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Eilfter Abfchnitt. 


Bon den organiſchen animaliſchen Pigmenten, 
welche in der Drud- und Färbefunft verwendet 
werden. 


Unter den animalifchen Sarbftoffen, welche, außer dem Safte 
der verfchiedenen Schalthiere, der fubftantive Farben liefert, 
jeichnen fich die übrigen als adjeftiv rotbfärbende Pigmente aus. 

In die erfte Klaffe der fubftantiven gehört der Saft der 
Purpurfchnede und der mehrerer andern Gchalthiere, welcher dem 
Sonnenlicht ausgefegt, zuerft blaßgrün, dann flufenweife dunkel: 
grün, meergrün, purpurroth und etwas fpäter in dunfelpurpurroth 
übergeführt wird. Derfelbe Sarbenwechfel findet ftatt, wenn Schaf. 
wolle, Seiden, Leinen und Baumwollenfaſer ohne Vorbereitung einer 
Baſis im weißen Saft getränft, und dann dem Sonnenlicht aus⸗ 
gefegt wird, wodurd eine überaus dauerhafte Purpurfarbe zum Vor⸗ 
fhein fommt. 

In die zweite Klaffe der adjeftiv rorbfärbenden organifch« 
animalifchen Sarbftoffen, bei welchen das Pigment durch irgend eine 
Salzverbindung erft entwidelt, und die Sarbe dadurch mit der Safer 
der Zeuge firirt und dauernd verbunden wird, gehören: 

A) Die Eodhenille; 

B) der Kermes; 

C) das Lakinſekt oder der Lak, auch Stodiaf 

genannt. 

Ehe wir die adjeftive animalifch rothfärbenden Körper ihrer 
Natur nach und ihrer Verwendung in der Drudv und Bärbefunft 
näher beleuchten, möge einiges in hiſtoriſch willenfchaftlicher Bezie⸗ 
bung über den Purpur der Alten vorangehen. 

ın, 1 
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Die Purpurfhneden und der Purpur der Alten. 


Es iſt nicht mit Sicherheit audgemitielt, welcher Schnede 
fi) die Alten für die Herftelung ihrer Purpurfarbe bedienten. Nach 
der Aufiht von Plinius fcheinen mehrere Schalthiere dafür ver: 
wendet worden zu fein, daranter aber gan; vorzüglich: 

a) Tie Purpurfhnede (Purpura) mit röhrenartigem her: 

vorragendem Ruͤſſel, dann: | 

b) die fleinere Art Buccinum genannt. Beide Arten 

haben fo viele Niege, als fie Jahre .alt find; fie leben aber 
höchſtens nur 7 Jahre, und find in einem vollfommen aus: 
gewachfen. Unter den Purpurſchnecken des Alterthums 

. Pennt man auch noh die Schlammſchnecken, welde 
im faulen Schlamme deben, und die Grasfchnede, die 
vom Meergrafe leben, welche beide Arten aber nur ſchlechte 
Farbe liefern. 

Beſſere Sorten find: die Steinfhneden, die ihren Namen 
von einen Stein haben, der fih im Meere findet. Diefe find zur 
Couchyliumfarbe am brauchbarften, welche heller ift, und nicht fo viel 
Körper als der tyrifche Purpur befigt, weil fie nur mit der Hälfte 
der Purpurfarbe gefärbt wurde. Die fogenannte Dialuteni: 
ſchen, welche auf verfchiedenen Meeresboden leben, find zur eigent— 
lichen dunkelrothen Purpurfarbe die beſten. 

Die Purpurſchnecken wurden, wie uns Plinius berichtet, von 
den Alten auf folgende Art aus dem Meeredgrunde hervorgefchafft. 
Es werden weitläufig geſtrickte Nege, in welchen fich eine Lockſpeiſe, 
nämlih Muſcheln, die fich leicht fchließen und fcharf beißen, wie z. B. 
der Mitulus, in die Tiefe geworfen. Wenn die Muſcheln halb todt 
ſind, leben ſie im Meere wieder auf, und indem ſie wieder aufleben, 
ſuchen die Purpurſchnecken ſie begierig auf, ſtrecken die Zunge aus und 
ſtechen auf fie. Durch den Stich gereizt ſchließgen ſich die Muſcheln 
und halten die Schnecken zurück, welche mit denſelben heraufgezogen 
werden. Der reichlichſte und beſte Bang iſt nach Sonnenoufgang des 
Hundſterns, oder gegen das Frühjahr, weil fie zu jener Zeit ausge: 
ſchlaͤmmt, und einen dünnen Saft haben, auf welches in der Särberei 
viel anfommt. 

Den Saft zum Färben führt die Purpura mitten im Wunde. 
Hier befindet fid in einer weißen Ader nur fehr wenig Seuchtigfeit, 
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aus der die koſtbare, wie eine ſchwarze Roſe ſchimmernde Farbe gezo⸗ 
gen wird. Der übrige Körper iſt leer davon. Man ſucht die Thiere le⸗ 
bendig zu fangen, weil fie mit dem Leben auch den Saft von fich geben. 
Den größeren Purpurfchnedten wird der Saft benommen, nachdem 
man ihnen die Schale abgezogen hat. Die Meinen werden von den 
Zyriern mit der Schale zerquetfcht, wodurd die Zlüffigkeit gewon⸗ 
nen wird. | 

Der Saft in den Purpurfchneden. ift zähe, weiß von Farbe, 
ändert ſich aber am Licht allmählig in Dunfelpurpur um, welcher durch 
dad Licht nicht mehr verändert wird. | 

Die Mufchel der Buccinum lapillus oder das fteinähn- 
lihe Kinfhorn, welches an der franzöfifchen, englifchen, norwe⸗ 
gifchen und wahrfcheinlich noch an vielen andern Meeresfüften vor⸗ 
kommt und einen weißen Saft enthält, mißt 1%, bis 2 Zoll im Um⸗ 
fange. Reaumur fand an der Küfte von Poitou neben der Mufchel 
an den Steinen Feine weiße Körner oder Eier, die er fir die Mufchel 
hielt und Purpureier nannte. Sie waren in fo teichliher Menge vor: 
handen, daß ein Mann in einigen Stunden einen halben Scheffel 
fammeln konnte. &ie enthalten ebenfalls den Purpurfärbejtoff. Die 
Mufchel enthält den weißen Saft, wie Bancroft beobachtete, nahe 
am Kopf unter der Schale in unmittelbarer Berührung mit derfelben 
befindlichen Bläschen, das ungefähr 2 bis 3 Tropfen enthält. Nach 
Ströms befindet fih der Saft in den weiblichen Zeugungstheilen. 
Der Uterus enthält drei befondere, durch Häute und Faſeru gefchie: 
dene Abtheilungen ; in der erften ift ein lichtbrauner bleicher, in der 
mittlern ein gelber ſtark Plebriger, in der dritten, der Fleinften, ein 
ſchwarzer, unter dem Mifroftop dunkelgrün erfcheinender Saft. Diefe 
drei Säfte werden an dem Ficht zuerſt grünlich, dann purpurfarbig; 
der blaſſe weniger tief als der ſchwarze. Der weiße Saft der Eier 
nimmt, der Sonne auögefebt, eben diefe Farbe an, welches der Ball 
mit der jungen Schneckenbrut iſt. 

BSandroft Hat intereffante Verfuche und Beobachtungen mit 
dem Saft der Purpurfchneden Buccinum lapillus gemacht, aus 
welchen hervorgeht, daß die Purpurfarbe durh Entftoffung aus 
dem weißen Saft entficht: Er bat gefunten, daß die Sarbenverände- 
rung des weißen Saftes fchneller erfolgt, wenn derfelbe mit Waſſer 
verdünnt ‘wird, auch die Veränderung um Y, fchueller im Waiferftoff: 
908, als im Sauerftoffgas vor fich geht. Mit Weingeift, flüchtigen 
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Delen, Chlor, Salsfäure, falzfaurem Zinnoxydul, ägenden oder koh⸗ 
Ienfanren Alfalien verfegter Saft färbt fich ſchneller als unverfegter, 
auch wird derfelbe im entfauerftoffenden Strahl des Lichtes fehneller 
als im rothen, im ftarfen Licht wieder fchneller als im ſchwachen, im 
Sonnenlicht ſchneller ald am Feuerlicht, .in durch ein Brennglas ver- 
ftärften faft augenblidlich .dunfelpurpurroth gefärbt. Bringt man 
den gefammelten zäben Saft auf Leinen: oder Baumwollenzeug und 
bewahrt diefen fogleih in einem dunfeln Orte oder zwifchen Papier 
gelegt auf, fo nimmt der Sarbeftoff nur. eine gelblich blaſſe Farbe an 
und veraͤndert ſich in der Dauer nicht. In einem ſolchen verwahrten 
und getrocknetem Zuſtande nach langer Zeit dem Lichte exponirt aͤndert 
ſich die Farbe in Purpur um, welches um ſo ſchneller erfolgt, wenn 
Feuchtigkeit damit in Berührung gebracht wird. Bancroft hat 
auf dieſe Art das Pigment 9 Jahre lang conſervirt erhalten, und 
ein Zeugilüdichen damit angefeuchtet und den Sonnenflrahlen aus: 
gefeht, wurde eben fo ſchoͤn purpurroth gefärbt als durch friſchen 
Saft. Salpeterfäure, Eitronen:Effig-Weinflein: und Schwefeljäure 
verzögern die Färbung mit dem Purpurpigment. 
- Dunfelpurpurroth gefärbte Leinen: und Baumwollengeuge ver: 
ändern die Farbe an Sonne und Licht nicht, die Farbe erſcheint da: 
ber als die haltbarſte, welche man fennt. Durch Pottafchenlauge wird 
purpurrothes Zeug in der Farbe lebhafter und bleibt dem Lichte aub: 
gefeßt unverändert, auch fann man nah Ströms, trübe, dunfl 
Farbe dadurch verbeffern. Wenn das am Licht dunfelpurpurroth ge 
färbte Tuch mit warnen Waffer und Seife gewafchen wird, und man 
ed einen Tag dem Licht ausfegt, fo wird die Sarbe wie Cole gezeigt 
glänzend carmoifin und erhält ihre höchfte Wollfommenpeit. 

Starfe Salzfäure verändert nah Bancroft diefchon gebildete 
Farbe nicht ; verdünntes Chlor nur wenig, ftarfes hingegen gerflött 
fie. Starfe Salpeterfänre macht fie nur etwas blauer; rauchend 
Ealpeterfäure heller. Wenn frifcher ungefärbter Saft mit Aue: 
filberfublimat oder. Eifenvitriol vermifcht auf Zeuge gebracht wird, ſo 
fpielt die entflehende Purpurfarbe ins Blaue, | 

Den Saft der Purpureier färbt ägender Quecfilberfublimat 
blau und bildet einen ähnlichen Niederfchlag in der ungefärbten 
Slüffigfeit. Die Eier, fo wie die Fleinen Echneden fann man je: 
drücen, den’ ausgepreßten Saft mit fchwachem Eifig.verdünnen um 
Die Zeuge nach Ströme damit tränfen. 
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Außer der Parpura und Buccinum gibt es noch mehrere Schal: 
thiere, welche dad Purpurin liefern. Nach Ullao bedienen fich die 
Einwohner von Panama einer Art Buccinum von der Größe einer 
Nuß ſchon feit den Alteften Zeiten zum Bärben der Baumwollenzeuge. 
Sie nehmen die Schnede aus der Schale, drüden fie mit einem Meffer 
vom Kopf gegen den Hintertheil, ſchneiden den Körper ab, indem fie 
den Saft gedrüdt haben, und werfen das übrige weg, ziehen dann 
die zu färbenden Baumwollenfäden durch die Flüſſigkeit. 

Nah Catesby findet ſich auch bei den Bahama⸗Inſeln eine Art 
Buccinum, mit welchen die Einwohner dauerhaft färben. Nah Jo f: 
felin zu Pefchatawy 50 Seemeilen öftwärts von Boften, und nad 
Niensof auf den Batavia gegenüber Hegenden Snfeln, fo wie in 
mehreren andern Küftenländern ; auch fand Mave 1803 in den 
Bay Tejucos bei St. Katharina in Südamerifa Purpurfchneden mit 
welchen die Einwohner Baummollengarn färben. “ 

Unter unfern einheimifchen Slußfchneden fand Muller, daß 
das vertiefte Poſthorn, welches er Planorbis purpura nennt 
und Hclix comea einen rotben Saft enthalten, der zum Faͤrben 
brauchbar ift. 

In die Klaffe der Meer: und Seefchneden, die von felbft oder 
durch Berührung einen farbigen Saft fubftantiver Natur von fich 
geben, gehören nach Columa, Helix janthina, eine im mittellän- 
diſchen Meere lebende Schnede deren Körper ſchleimig, bfafig, blau, 
innen röthlich, außen blaß purpurblau ift Die Schale ift gelb, rofen: 
farbig oder violett, die aus dem oftindifchen Meere hingegen ſchoͤn 
violettblau. Das Thierchen lebe auf dem Grunde des Meeres, kommt 
bei Stürmen auf die Oberfläche und ſchwimmt in feiner Schale wie 
in einem ®oot, während es feinen Körper hervorſtreckt. Es ſpeit felbft 
einen purpurvioletten Saft von ſich. Wenn das Thier im Nacken 
verwundet wird, fo fallen einige Tropfen purpurblaue Flüſſigkeit 
heraus, deren Farbe fich mit der Reinenfafer feſt verbindet. 

Eoof fand auf feinen Reifen um die Welt bei Teneriffa und 
im atlantifehen Ocean, dieHclix janthina, und Violancia von 
der Größe einer Schnee an. Se fhwimmen auf einem geringen 
Haͤufchen von Blafen die mit Luft angefüllt und von einer Flebri- 
gen und zäben Subſtanz find. Jede von diefen Mufcheln laſſen bei 
der Berührung beiläufig einen XTheelöffel vol Saft von fi, welder 
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der vegetabiliſchen Faſer eine ſchoͤne ganz dauerhafte rothe Purpur⸗ 
farbe ertheilt. 

Peyſonel gedenkt einer nackten Schnecke, die in den Seen der 
antilliſchen Inſeln vorfommt, welche im Rüden an der Stelle, wo 
der Kanal fich endet, eine Höhlung von röthlidem Saft hat. Wenn 
das Thier berührt wird, rundet es fid, zufammen und fprigt den Pur⸗ 
purfaft aus, wie der Tintenfiſch feine Tinte, ver ſchön dunkelroth if 
und Leinen dauerhaft färbt. Die Flüſſigkeit der nackten Schnee befipt 
fhon von Natur aus eine Purpurfarbe, ohne erfi durch das Licht ver⸗ 
ändert zu werden. 

Brown befchreibt zwei Schalthiere, welche eine e ähnliche Sarbe 
befigem. Die größere Art, welche in den amerianifchen Seen vor: 
fommt, ift die Lernea oder Seeſchnecke, welde, wenn man 
fie berührt, eine Flebrige, purpurfarbige Flüffigfeit von fich gibt, welche 
Seinen ſchön dunfel purpurroth färbt. Die andere, welche er Ocean: 
Purpurſchnecke oder Cochleaima nennt, liefert ebenfalls eine 
fhöne purpurrothe Slüfftgfeit, die der vorigen analog zu fein fdyeint. 


Mythiſch und biftorifche Ueberlieferungen über den 
Tyriſchen Purpur der Alten. 


Der Tyrifhe Purpur. war lange Zeit hiedurch die be: 
rühmtefte und koſtbarſte von allen Sarben des Altertbums, welde 
die Särbefunft hervorzubringen im Stande wor. Man feht die Er: 
findung, den Saft der Purpurfchnede zum Bärben zu verwenden, in 
das Jahr 1439 vor Chriſti Geburt. Sie wurde zuerft in Tyrus von 
den Färbern benugt, wodurch die Farbe den Namen Tyrifher Pur: 
pur erhielt. Die Purpurfarbe war ſchon zu Moſesd Zeiten befaunt, 
und von den Hebrdern Argamen genannt. Bei den Griechen Bieß fie 
Porphora und die Römer nannten fie Parpura eder Ostrum. Hemer 
gedenft deifelben in feiner Jliade und Odpifee. 

Die Fabel erzählt, daß ein Hirt durch feinen Hund, der am 
Meeresitrand eine Mufchel zerbiß und davon purpuroth gefärbt wurde, 
auf die Farbe aufmerffam gemacht wurde, und feiner Geliebten ein 
Kleid damit färbte. Der Hirte fol Herkules und die Nymphe 
Tyros geheißen haben, und von ihr der Name tprifcher Purpur 
herrühren. 

In Rom wurde der Purpur gleich nach der Erbauung der Stadt 
bekannt, war aber fo felten, daß er nur bei feierlichen Gelegenheiten⸗ 
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von den Priefſtern, DObrigfeiten und Königen getragen wurde. Zu 
Romulus Zeiten trug man ihn bloß auf.der Treba, einem mit 
Purpur befegten Ehren: und Beierfleid. Nepos Cornellius, der unter 
der Regierung Auguftws flard, fagt: In meinen Jünglingsjahren 
war der violeite Purpur itarf Mode, wovon das Pfund 100 Denarien 
(362/, fi. rheiniſch) koſtete. Der rothe tarentinifche kam erft fpäter 
auf, und auf dieſen folgte. der doppelſarbige tyrifche, von welchem 
dad Pfund 1000 Denarien (364 fl. rheinifch) zu ſtehen kam. P. Len⸗ 
tulus Spinter, welder unter dem Eonfulate von Ciccero im 
Jahr 631 nad) Roms Erbauung Oberddil war, bediente ſich deſſelben 
zuerft auf der Pratexa, welches man ihm bel nahm. Plinius er- 
wähnt im feinem Lib. IX. 60, in Afien fet der Purpur von Tyrus in 
Afrika, der von Dininge ımd an der gätulanifchen Kuͤſte und in 
Europa der von Lafonien der beſte. 

Unter dem fpätern römifchen Karfern wurde der Purpar zum 
eigentlichen Emblem oder Symbol der Majeftär erhoben, und das 
Zragen deifelben außer den Gliedern der Faiferlichen Familie ald Ma: 
jeftätsverbrechen mit dem Tode beftraft. Kaifer Theodoſius machte 
die Särberei zu einem Regale, und ed blieben nur zwei Yärbereien 
übrig, die eine zn Tyrus und die andere zu Conflantinopek. 

Nach dem Untergange des griechifchen Kaiſerthums im zwölften 
Jahrhundert, ging die Kunſt Purpur zu Faͤrben gänzlich verloren, 
und an deifen Stelle tiat da6 Färben mit Kermes. Sie wurde erft 
im Sabre 1688 von William Cole und 1710-von Neauntur 
wieder gefunden; auch kieferte 1770 Paſtor Ströms in Norwegen 
ſchaͤtzbare Nachrichten über die Benugung des hellen Saftes zum 
Zeichnen der Wäfche, und Bancroft in feinem Werfe über Särbe: 
kunſi fchägbare Verfuche mit dem Safte der Schalthiere baumwollene 
und leinene Stoffe ächt Purpur zu färben. 


Die Purpurfäure, 

In die Klaffe der fubftantiven, rotbfärbenden thierifchen Körper, 
gehört in wilfenfchaftlicher Beziehung, oßne praftifcher Nutzanwendung 
fih zu erfreuen, auch die Purpurfäure, welche aus dem menfchlichen 
Harn bereitet wird. Am diefe Säure zu erhalten, löſt man den Bo— 
denfaß, der ſich im Harn bildet, oder auch Harnſteine in einer ver: 
dinnten warmen Kaliauflöfung,. und fegt fo lange Salzfäure zu, als 
noch ein Hieberfchlag erfolgt, woduch Harnſaͤure in Geſtalt 








weißer Schuppen erhalten wird. Wenn man die Schuppen von der 
Flüſſigkeit trennt, und in gelinder Wärme mit Salpeterfäure behandelt, 
fo wird die Harnfäure in Purpurfäure von gelblidy weißer Farbe 
verwandelt. Sättigt man nach der Auflöfung die vorwaltende Salpe: 
terfäure mit Ammoniak, und dampft Tangfam ab, fo wird die Fluͤſſig⸗ 
feit immer dunkler roth, und Täße förnige, dunkelrothe Kryſtalle fallen 
die pur purſaures Ammoniaß find. 

Profeffor Kopp Hat den rothen Farbftoff, welcher fi bei Auf: 
löfung von Harnfäure in Salpeterfäure bildet, zuerſt zum Bärben 
empfohlen. Wolle, Seide, Baumwolle und Leinen, nehmen in ver 
biinnter falpeterfauern oder mit Ammoniaf gefättigter purpurfauren 
Auflöfung, wenn fie damit imprägnirt, und nad dem Abtrodnen 
mit einem beißen Plätteifen überfahren werben eine fchöne, zinn: 
berrothe Farbe an, und wenn Zeuge damit gedrudt, und nad 
dem Trodnen durch einen heißen Kalander gelaſſen werben, erhält 
man diefelbe Farbe. 


Die Eusanthinfäure. 


Im Handel fommt unter dem Namen Purrde oder in diſ ches 
Gelb ein Farbſtoff vor, der aus Kameel: Urin gewonnen werden 
fol, und wie Stenhoufe zeigte, die Verbindung einer neuen 
Säure der Purrein- oder Euranthinfäure mit Magnefia ift, die zur 
Zeit in den europäifchen Faͤrbereien noch keine Verwendung erhal: 
ten hat. 


Bon den adjektiv rotbfärbenden thieriſchen Pig 
menten. 


Die in der Faͤrbekunſt bekannten und nach vielen Seiten hin 
häufig verwendbaren animalifchen Farbſtoffe der Cochenille, des Kermes, 
der übrigen Coccusarten, des Gummilaks und der Scharlachkoͤrner, 
befigen alle idventifch ein und denfelben adjektiv rothfärben Farbſtoff, 
Carminftoff genannt wird, der.im Jahre 1818 von Pelletier 
und Caventou aus der Cochenille ifolirt dargeftellt wurde. Laſ⸗ 
faigne fchied denfelben im Jahr 1819 aus dem Kermes. Der rein 
ausgefchiedene Carminftoff, wenn er mit Waifer gekocht wird, färkt 
die FSlüffigfeit und es werden -purpurrothe Flocken gefänt, welche 
Preißer Garmein nennt. 

Der ifolirg dargeftellte Garminftoff hat in feinem Verhalten zu 
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den Sduren und dem falsfähigen Bafen viele Achnlichfeit mit. dem 
Brafilin. Er bildet jene rothe Verbindungen, die mehr in Orange 
old ind violette ſtechen, mit den Alfalien hingegen violette Verbin: 
dungen. Das Zinnorydul wirkt auf den Carminſtoſſ nach Art der als 
kalifhen Bafen, wogegen Zinnoryd nach Art der Säure wirft. Der 
atmmofphärifchen Luft und demLicht ausgeſetzt, find jedoch Die Verbin 
dungen beſtandiger als die Braſilinver bindungen. 


Die Codenill e, ihre Raiter, Gewinnung, Bereitung, 
Sigenföaften und Auwendung in der Druck⸗ und Färbe⸗ 
kunſt. 


Kultur, Bereitung und Gewinnung der Cochenille. 


Die Cochenible iſt der getrocknete Körper der weiblichen, 
Cochenille⸗Schildlaus, welche in Mexico auf einigen Fackeldiſtel⸗ 
arten (Caclus coccinillifer, C. opuntia, C. tuna und C. peresixia) lebt. 
Sie wurde im Jahre 1518 in Mexico zuerfi entdedt. 

Dieſes Inſekt gehört nach Linde in die fünfte Klaſſe und die 
zweite Ordnung, weiche die Hemiptera (oder die mit halben Slügeln 
verfehenen) in fich begreift. Es hat beinahe die Größe eines Fleinen 
fiebenpunftigen Sonnenkaͤfers, der Rüden ift halbfugelförmig und 
mit zahlreichen Runzeln durchkreuzt, feine Farbe iſt Dunfelröthlich 
braun, fein Mund eine Feine röhrenförmige Verlängerung der Bruſt, 
ed hat Feine Flügel, fondern 6 Füße, welche ihm aber bloß dienen, 
fih eine kurze Zeit unmittelbar: nach der Geburt zu bewegen; in der 
Bolge werden fie ihm unnüg, und hören zu wachfen auf, während 
der Körper felbft fich fehr vergrößert. Zwifchen den Vorderfüßen hat 
ed einen zarten Saugrüffel, mit dem es ſich auf den Blättern oder 
Stängeln feft faugt, und dort unbeweglich bis zu feinem Tode bleibt. 
Das Eochenilles Infekt ift fonach das lebende Bild der Ruhe, denn 
fo bald es auf der Pflanze feit it, bleibt es, bis es eingefammelt 
wird oder flirbt, unbeweglich. Der farblos ſchleimige Saſt der Pflanze 
dient ihm zur Nahrung. 

Die Maͤnnchen der Cochenille ſi ind nur während. des Larvenzu⸗ 
ſtandes den weiblichen aͤhnlich. Der. Körper iſt mager, von roͤthlicher 
Farbe, und mit zwei Fluͤgeln bedeckt, welche horizontal ausgebreitet 
find, fih auf dem Rüden etwas freugen, und das Inſekt in den 
Stand ſetzen, zu flattern. Es hat 6 Fuͤße, und der Kopf figt abgefon- 
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dert auf, iſt fehr Plein, umd mit zwei auseimanderfichenden Binnen 
Fählbörnern verfehen. Der Unterleib oder Schwanz emdigt fich in 
zwei dünne und fehr lang auseinander fiehende Haare. Dad Männ: 
chen verrichtet bei dem unbeweglich figenden Weibchen Die Begattung, 
und flirbt gleich nachher. 





Nach der Wegattung tim April) legt das Weibchen einige Zau 
fend Eier, welche unter dem Bauch der immer noch feRfigenden und 


nur mit: einer weißlichen Wolle überzogenen Mutter gleihfam wie 
aufgefchichtet daliegen. Des Weidchen verbreitet, gerabe ehe ed die 


Eier legt, eine große Menge eine weißen Milvers auf ine guaße 


Entfernung im Kreife um fi, um die merifanifchen Pächter pflegen 
diefed weiße Pulver fo gut ald möglich von der Pflanze wegzubla 
fen, indem fie fagen, die Zungen befinden fich beifer ohne dasſelbe. 

Die Mutter flirbt, während die Zungen ausſchlüpfen, in Ge— 
ftalt Heiner Holzläufe auf der Pflanze herumlaufen und Nahrung 
fuchen. Jept befinden fie fi noch im Larvenzuflande, und beide 
Geſchlechter leben unter einander. Sie haͤuten fi einige Male, und 
nehmen dann die oben befchriebene Geſtalt an (die Weibchen befom- 
men Schilde, und fangen fich feit, die Männchen Slügel). Die ganze 
Lebenszeit dauert 2 bid 8 Monate. Nach Verlauf derfelben emtwi: 
ckelt fi) eine zweite, dann eine dritte Brut, welche, da in Ame: 
rifa zu diefer Zeit der Winter (die Regenzeit) aufängt, ihre völlige 
Ausbildung nicht erhält, und nicht zur Paarung fommt. Maͤnnchen 
und Weibchen fuchen fich zu diefer Zeit fo gut ald möglich zu verfrie 
hen, und vor dem anhaltenden Regen zu fihern. Wiele fonımen um, 
und nur ein Theil pflanzt fih im naͤchſten Frühjahr von Neuen fort. 

Die Erziehung und dad Einfammeln geſchieht in Mexiko in 
eigenen Plantagen von der Cochenillefadeldiftel, welche die Spanier 
Nopal nennen, und anßerdem auch unter dem Namen Nopal opuntia, 
indianifche Beige, befannt it, die man den andern Cactusarten vor: 
zieht, weil fie ohne Stachel und Dornen if, und die wollige Ober 
fläche der Thierchen mehr Schuß gegen Regen, Wind und Feuchtig⸗ 
Peit gibt. Achtzehn Monate, nachdem eine foldhe Pflanzung angelegt 
ift, bringt man die Cochenillefchildläufe, die man im Larvenzuftande 
beim Eintritte des Winters von den Pflauzen abgenommen, in Ne: 
ftern von Heu oder Coccoswolle in den. Käufern aufbewahrt, und 
mit Sadeldiftelblättern genährt bat, auf die Pflanzen, .oder man 
ſchneidet, wie in andern. Gegenden, bie Zweige, auf denen Die 
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Schildlaͤuſe ſitzen, ab, und bringt fie in Kammern, wo fie friſch blei⸗ 
ben, und die jungen Thierchen auswachfen, bis fie nach der Regen: 
zeit wieder auf im Freien flehende Pflanzen gebracht iverden. Wei 
dem Ausſetzen in die Pflanzung vertheilt man fie fo regelmäßig, als 
möglich, damit fie fich durch zu große Nahe nicht fchaden, indem 
man immee 12 bis 15 Stück deu weiblichen Thiere in etwas Coecos⸗ 
wolle ſteckt, und diefe auf den &tängeln befeftigt. Die beſte Zeit 
diefe Operation vorzunehmen, ift der Mittag. Man überläßt fie ſich 
jest ohne Pflege 14 bis 18 Tage; nachdem man das Neil aufgerich⸗ 
tet hat, wird ed vom Nopal abgenommen, wonad man die Muster 
todt darin findet; diefe Mütter bilden eine befondere Art Cochenille, 
welche die Meritaner Zaccatille nennen. Man überläßt fie fih 
jeht ohne Pflege ſelbſt. Noch vor zwei Monaten beginnt die Begat⸗ 
tung, nach welcher die Maͤnnchen Sterben, die Weibchen aber gefam: 
melt werden. Mach 8. bis 4 Monaten find dann die Jungen wieder 
groß geworden, nnd es beginnt die zweite Ernte, bei der ebenfalls 
Die ausgewachſenen Weibchen geſammelt werden. 

Die erfie Ernte Finder im Monat Mai, d’e zweite im Julius, 
und die dritte, wo man alles abnimmt und bloß die Jungen aufhebt, 
welde man. zur neuen Zucht für fünftiged Frühjahr beſtimmt, im 
Monat DOftober Statt. Nach jeder Ernte iſt es nothwendig, die 
Pflanzen mit Bürften zur reinigen, und fogar wafchen zu laffen, um 
alle von den vorhergehenden Cochenillen abgefebte weiße Bubflan; 
zu entfernen. Wenn man bierauf bei jeder Ernte forgfam bedacht ift, 
fönnen die Stauden 5 bis 6 Jahre zur Fortpflanzung des Inſekts 
dieuen. | 

Nah Jemis in Draca in Merifo, in welcher Begend die 
Cochenille vorzüglich gezogen wird, ift die Silbercohenille das 
trädtige Weibchen vor dem @ierlegen; die ſchwarze Eochenille 
hingegen ift dad Weibchen nach dem Legen und Brüten der Gier. 

Bei dem Einſammeln hält man ein keſſelartiges Hölzerued Ge⸗ 
föß mit einem fcharfen Rand an die Pflanze, oder man breitet ein 
leinenes Tuch aus, macht die Cochenille mittelft eines Meſſers, mit 
dem man von unten hinauffährt, oder vermittelft eines kleinen Palm: 
befens los, und tödtet Die Thierchen fogleih. Die eingefammelten 
Thierchen werden von den größeen Landwirthen immer durch Einſtel⸗ 
len der Körbe in fehr geheizten Stuben oder Trodenfammeen ge: 
tödtet. Dia kleinen Sand» oder Plantagenbefiger, dio aͤrmer ſind, 
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toͤdten fie Durch heißes Waſſer, wodurch dad Infekt größtentheils auf 

plagt, und eine fuchsrothe_ Farbe annimmt. Die Tödtung kann aud 
vortheilhaft durch Fochenden Wafferdampf verrichtet werden. Das 
Zrodnen nad) der Tödtung gefchieht a) ander Sonne; fie werden 
dadurch braunroth, und von den Spaniern Regenerida genannt; 
oder b) im Ofen, wodurch fie eine ind Graue fallende Farbe mit 
Purpuradern erhalten? die Spanier nennen Died Jaspeada; od 
:6) auf den Platten oder Pfannen, wo Maisfuchen gebacken werden; 
hier verfohlen fie oft gang, werden fchlecht und von den Spaniern 
Negra genannt. Die vorzüglichfte Art, die Thierchen zu trodnen, 
mag ‘jedoch immer die feyn, daß man fie bei hoher Rufttemperatur 
im. Schatten abtrocknet. Durch das Trocknen fehrumpfen die Xhier: 
hen ein, und verlieren ?/; ihres Gewichts. Nach dem Trocknen wer: 
den fie geflebt, und die Fleineren Thiere und Abgänge befonders un: 
ter dem- Namen Granilla in..den Handel gebracht. 

Die jährlihe Ernte,. wenn fie ergiebig if, rechnet man für 
einen Morgen Landes auf200 Pfund-Cochenille, zu deren pflege ein 
‚Mann hinreichend ift, und es ergeben 70,000 weibliche Inſekten ein 
Pfund trodene Eochenille. Feinde der mericanifchen und perwanifgen 
Cochenille find die Heinen Kegelfchneden, welche fich auf den Nopal- 
pflanzen -feitfegen, aber in den Plantagen leicht zu vertilgen find 
wenn man fie wöchentlich einmal.’von der Pflanze abnimmt. Weit 
gefährlicher find die Larven -eined kleinen Sonnenkaͤfers, welchen die 
Spanier Pintillos nennen, die oft große Verheerungen anrid: 
‚sen. Bemerft man diefes fchädliche Thier, fo muß man trachten, es 
alsbald zu vertilgen. Es macht oft die größte Arbeit in den Nopal: 
pflanzungen aus. - Die Eier diefer Larve "befinden ſich in der Regel 
‚am Buße der Nopalpflanze. In einigen andern ändern, vorzüglich 
in Algier, ift es der fogenannte Ohrwurm, welcher bei der Anpflar- 
sung. in Die Fleinen Körbihen (Büchschen) eindringt, und die Code: 
nille Weibchen darin verzehrt: Um diefes zu verhindern, verfperrt 
man die Büchöchen, nachdem die Thierchen bineingebracht find, mit 
etwas Mouffelin. 

Man unterfcheidet zwei Arten von Cochenille, die beffere oder 
sabime. (Grana fina, Mestica oder Mesteque), und die geringere oder 
wilde (Grana sylvesira oder Capesiana). Erſtere iſt beilaͤufig zwei 
mal ſo groß, als Letztere, vermuthlich, weil ihre Geſtalt durch guͤn⸗ 
ſtige Einwirkung der menſchlichen Pflege und durch eine reichlichere 





18" 





und zuträglichere Nahrung vervollfommnet wurde. Die wilde Coche⸗ 
nille, welche ohne Pflege im natürlichen Zuftande Tebt, ift mit wei- 
gen, feinen, flaumartigen Faͤſerchen bedeckt, um ſich gegen Kälte, 
Regen zc. zu vertheidigen. Sie vermehrt fich leichter und gefchwin: 
der, weil fie fein fo zarted Leben als die zahme hat. Man Fann fie 
ſechsmal in einem Jahre fammeln, während die zahme nur drei 
Ernten gibt. . Dagegen gewährt die zahme den Vortheil, dag fich 
auf einer Staude, dem Gewicht nach, ein Drittheil mehr von ihr 
ernähren können, ald von der wilden, welche letztere ein Drittheil 
weniger Pigment enthält. In Merico Hält man die beiden Arten in 
einer Entfernung von 100 Ruthen von einander abgefondert, damit 
nicht die Männchen der wilden Art die Weibchen der zahmen Gat⸗ 
tung fhwängern, und fo eine Ausartung bewirken. Durch Pflege, 
wenn fie in den Nopalpflanzungen zultivirt wird, foll die wilde Co: 
chenille mit der Zeit faft eben fo. groß als die zahme werden, und 
den größten Theil des wolligen Ueberzugs verlieren. 

Als die Spanier zuerſt im Jahre 1518 nach Mexico kamen, 
fanden fie die Cochenille von den Eingebornen jenes Landes zum Ber 
malen ihrer Wohnhäufer, Pupgeräthe u. f. w. und zum Bärben ihrer 
Baumwolle angewendet. Don der Schönheit diefer Farbe entzückt, 
erftatteten fie dem fpanifchen Minifterium den Bericht darüber, wel- 
ches, wie Heraran uns berichtet, im Jahre 1523 dem Corte; 
Befehl ertheilte, Mafregeln zur Vervielfältigung dieſes höchſt ſchaͤ⸗ 
bendwerthen Erzeugniſſes zu treffen. 

Europa bezieht biß jeßt noch die Cochenille aus Merico und 
Peru, obgleich die im wilden Zuftande auf verfchiedenen Fackeldiſtel⸗ 
arten auch im wärmeren Amerifa und in Weitindien lebt. Die befte- 
fol in der -Gegend von Guaraxa und der Stadt Daraca gewon- 
nen werden. Außer diefen, nach Ulloa, die größte Menge noch in 
Zlascala,. Chulua, Neuva, Ballicia und Chiapa in Merico, und 
zu Hambatio, Loja und Tucunan in Peru erzeugt werden. 

Thierry de Menonville verpflanzte fie im Jahre 1777 
nah St. Domingo, welche aber nad, feinem Tode, einige Zahre- 
Ipäter, und aus Mangel an Unterflügung von Seiten der Negies 
rung ohne Erfolg geblieben. Won den Eugländern wurde der erfte 
Verfuch 1789 bei Madras in Oftindien gemacht, wo: man indeffen 
bloß eine Art Nopal, und zwar nicht den Cactus cooeinilifer, und im 
Jahre 1798 den eigentlichen Cactus und die Sochenillefchildlaus aus 
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den Treibhänfeen von Elaremont in England einfährte, und jept die 
Aultur der Pflanze und des Inſekts forgfamer betreibt. Anderfon 
glaubte in Oftindien. felbft eine Art von Cochenille entdedt zu haben, 
ed geigte fi aber, daß es ein anderes, dem Kermes ähnliches 
Sinfeft war. 

Die Badeldiftel kommt übrigens auch in Gud-Europa gut fort, und 
im ſpaniſchen Andalufien Hat man fehr gelungene Verfuche mit der Zucht 
der Sochenille gemacht, die zu den fchönften Erwarsungen berechtigt. 

Im Zahre 1828 ließ der König der Niederlande den Nopal 
und die Cochenille nach Java verpflanzen. Er erfuhr nämlich, dab 
man in Audalufien die Fadeldiftel und die Cochenille acclimatifit 
hatte, wo dad Alima zur Anzucht beider aͤußerſt günftig ifl. De 
König fandte einen Holländer nah Cadir, und unterhielt ihn dafelbi 
zwei Jahre lang. Diefer unterrichtete Mann wußte nach und nad 
im Garten der Gefellfchaft Zutritt zum gewinnen, und die Kultur die 
fer Pflanze und Thiere zu lernen. Zu Eadir ahndete man nicht dad 
Geringſte von den wohlbemeſſenen Schritten des reifenden Hollan: 
ders, deilen Aeußeres eben fo nationalphlegmatifh war, als er mit 
fhlauer Thätigfeit feine Sendung zu erfüllen wußte. Er verfchaffte 
fi über 1000 junge gefunde Nopalpflanzen und eine bedeutend: 
Menge Infetten, und gewann den erflen Gärtner diefer Anftalt felbf, 
der fich entfchloß, gegen eine bedeutende Summe Geldes in die Dienfte 
des Königs der Niederlande zu treten, uud zwar auf 6 Jahre nad) Ba: 
tavia zu geben. Von Vließingen aus wurde eine Kriegscorverte (die 
Lilie) nach Cadix beordert, welche in der Nacht ihre Beute aufnahm, 
und am folgenden Morgen mit ihren koſtbaren Schäßen nach Watavia 
abfegelte. 

Seit der Eroberung von Algier duch die Franzofen wurde 
die Cochenille auch in diefem Lande einheimifh gemacht. Die dem 
franzöfifchen Präfidenten des Confeild im Juli 1834 zugefcidt: 
Probe wurde der Prüfung des confulativen Manufakturraths über: 
geben, deſſen Erklärung dahin ging, »daß die in Algerien gezogene Co 
chenille rüdfichtlich ihrer Güte der meritanifchen vollkommen analog fei. 

Die vergleichende Unterfuchung, welde Chevreul mit ein 
im Jahre 1845 in der Centralpflangung von Algier gewonnenen 
Cochenille gegen mexikaniſche Zaccatilla:Eochenille, wie diefe im Han: 
del vorfemmt, für Scharlach⸗ und Carmoifinfarben in der Schafwol⸗ 
lenfärberei unternowmen hat, fiellte als Refultat, daß erfiere weni: 
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ger Farbſtoff abgidt, als leßztere; Der Unterſchied betrügt aber. für 
Scharlach weniger, als für Carmoiſinroth. Das Verhaͤltniß für 
Scharlach ſtellte ſich wie nicht ganz 5 Theile gegen 4 Theile Zacca⸗ 
tilla, für Carmoifinroth aber 5 Theile gegen ganze 4 Theile Bacca: 
tilla. Das Färbevermögen der Algierfhen Cochenille verhält ſich 
daher wie 100 gegen 80 der been merifanifhen Sorte. Durd) 
größere Sorgfalt in der Kultur der Nopalpflanze und der Zucht der 
Cochenille wird es ohne Zweifel dahin kommen, in Algier ein noch 
beſſeres Produkt zu erzielen. 





Güte und Eigenſchaften der Cochenille. 

Im europaͤiſchen Handel unterſcheidet man filbergraue und 
ſchwarze, gefichte und ungefiebte Cochenille, fo wie 
Cochenilleſtaub. Die Honduras :Cochenille, welche in Guati« 
mala gejogen wird, ifl immer glängend filberfarb, während die mexi⸗ 
Eanifche fletd matt iſt; Jemis hält das Wegblafen des von dem 
Weibchen abgefegten Pulvers für die Urfache der matıen Farbe, und 
auch des in der Regel kleinen Kornd. In Guatimala werden die 
Seronen (Ballen) zu 150 Pfund fchwer gemacht, weil die Maulefel 
dorten nicht mehr über die Berge tragen Fönnen. 

DieſchwarzeCochenille iſt, wenn fie gut ift, immer ſchalig, 
die aͤchte Silbercochenille hingegen niemals. In Vera⸗Cruz, wo der 
Weg nicht fo bergig iſt, werden die Seronen zu 200 Pfund gemacht. 

In London wird jeder Ballen Eochenille bei feiner Ankunft von. 
den Docks⸗Compagnien ausgeleert, durchgeſiebt und in engliſche Saͤcke 
gefüllt, auf welche die Tara bis auf die Unze gezeichnet wird. Der 
Staub von einer ganzen Parthie, 100 bis 600 Saͤcke, wird zuſam⸗ 
men gebracht und getrennt von den Körpern verkauft. Das Durch⸗ 
fieben ift in feinem andern Hafen als in London üblich. 

Die abgefiebte Cochenille (Garblings) befteht aus den. 
Reſten der Juſekten mit dem Staube und den fremdartigen Bubflan> 

gen vermengt, welche beim Abnehmen der Inſekten von der Pflanze 
natürlich mit eingefammelt werden müffen. Da fie oft einenicht unbes 
Deutende Menge fragmente reifer Inſekten enthält, fo wird fie der@ranilla 
oft vorgezogen, wenn dieſe nicht von ungewöhnlich guter Qualität iſt. 

Granilla iſt eine geringe Cochenille, fie wird aus deufelben 
Orten Honduras und Mexiko eingeführt, und ift nach der Qualität 
3 bis 4 Schilling werıh,. 

Die im Handel vorkommende ſogenannte englifd- gefärbte fchwarze 
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Cochenille (English dyed black cochineal) wird gewöhnlich häufig 
nach Indien, Rußland und Defterreich verführt. 

Die Preife der verfchiedenen Cochenilieforten verhalten fih in 
England ungefähr wie folgt: 

Achte fehwarze das Pfund 6 Schilling 6 Penee 

engliſch⸗gefaͤrbte » 6 » 6 » 

Honduras Silber » 5 » 5 >» 

merifanifhe Silber »  - 5 » ie) 

abgefiebte Garblings 2 Schilling bie 2 Schilling 6 Den, 
welche felten als folche eingeführt, fondern durch das Sieben 
. gewonnen wird. 

Die inEngland vomJahre 1833 bis 1884 felbft confuntirte und auß: 
geführte Cochenille Hat mit jedem Jahre beträchtlich zugenommen. Im 
Jahre 1838 betrug diefelbe 309,125 Pfund und ftieg im Jahre 1844 
bi6 auf 1,569,120 Pfund, welches beiläufig 109,888,400 weibliche 
Inſekten beträgt. 

Seit einigen Jahren ift in Frankreich eine ſchwarze Cochenille 
im Gebrauch, die vorzugsweiſe gefchäßt, allen andern Sorten vorge 
zogen und am theuerften bezahlt wird. Sie ift rabenfhwarz, glänzend 
und fchon durch das bloße Auge Täßt -fih wahrnehmen, daß es nicht 
Diefelbe ſchwarze Sorte ift, welche biöher im Handel vorgefommen. Bir 
entfteht, wenn die Inſekten durch heißes Waſſer getödtee werden. 
Haͤnle unterjog die Probe der Unterfuhung, um zu prüfen, worauf 
die ſchwarze Farbe berupe. Bei Betrachtung der einzelnen Thierchen 





durch die Lupe fand er den größten Theil ihrer Oberfläche mit einem 
ſchwarzen Lack überzogen, und nur ftellenweife.die braunrothe Farbe, 


oder die feinen feidenglängenden Haͤrchen in den Furchen ſparſam und 
zerſtreut ſitzend. Er ermittelte, daß die ſchwarze Farbe nicht durch 


einen fremdartigen Körper hervorgebracht wird, und daß zur Erzeugung 


diefer Farbe es Hinreicht, die Eochenille mitWaffer, welchem 4, Theil 


Weingeift zugefest ift, in einem Sad ader fonft einem ſchicklichen 
Gefäße eine Zeit Tang zu bewegen, theild um ihr den etwa anhängen 
den Ralf abzulöfen, theild um die ganze Oberfläche, welche das Waflır 
nicht leicht annimmt, zu beneßen. Im naſſen Zuftande ift die Cochenille 
ſchwarz, wird aber durch das Trocknen wieder braun; um diefed zu 


verhindern, braucht man fie nur mit Mimofenfchleim, der Y, Theil 


Gummi. enthält, mit den Händen zu verarbeiten, und auf Bretern 
ausgebreitet zu trocknen. Wei diefer Manipulation darf die Cochenille 
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nicht lange mit dem Waſſer in Berührung bleiben, weil fie darin auf: 
quillt und leicht unter den Händen zerfallen würde. 

Gute Cochenille erhält fih an einem trodenen Ort Jahrhunderte 
lang, ohne zu verderben. Heltor ſagt, daß er mit 180jähriger Co— 
henille eben fo gut als mit frifcher gefärbt habe. | 

Eine gute qualitätsreiche Cochenille muß dußerlich glänzend, 
‚ Schwarz, weißlich oder filbergran, jaspis oder afchfarben ausſehen, 
keine Querrunzeln haben, ferner auch nicht zu leicht, ganz trocken, 
rein geſiebt und aus dicken platten Körpern beſtehen, gekaut den 
Speichel ſchuell und fchön purpurroth färben, etwas bitterlich adftrin: 
girend ſchmecken, auch einen kaum merflihen dumpfen Gefchmad 
baben. Achte Eochenille befigt ein ſpezifiſches Gewicht von 1,25. 


Verfälfhung der Cochenille. | 
Im Handel fommt die Cochenille ſehr Häufig verfälfcht vor. 
Die Verfälfchung der reinen merifanifchen und pernanifhen Cochenille 
wird meiſt erft in den europäifchen &echäfen vorgenommen, und 
geſchieht | 
a) mit der wilden Cochenille; 
b) mit bräunlicher geringer Cochenille; 
c) mit Negra oder Negrille; | | \ 
d) mit Bavarirter Cochenille; 
e) mit polnifdhem oder deutfchem Kermes; 
ſ) mit dem-Abfalle der gefiebten feinen Eochenifle, welche Moos, 
Opuntigblätter, Stiele, Sand u: f. w. enthält. 
Mit ſolchen Körpern verfälfchte Eochenille befigt den Nachtheil, 
daß fie viel aͤrmer an eigentlich rothfärbendem Pigment (Sarminftoff, 
Carminium) ift. . | | 

In der Verwendung zum Färben und bei Sarbenbereitungen 
find die im Kandel vorfommenden Verfälfhungen mit andern fremd» 
artigen Subſtanzen die allergefährlichften,, vor welchen man fich zu 
hüten Hat ; derartige Verfälfchungen find: 

1) Eine Verfaͤlſchung, wodurd gute qualitätsreiche Cochenille mit 
10 bis 20 Procent einer fünftlichen Cochenille verfeßt wird, 
welche violettroth, im Gefuͤge glatt, etwas glänzend und in 
Größe und Geſtalt der ächten ziemlich nahe fommt. Im Glas: 
mörfer zertieben bringt eine fo verfaͤlſchte Cochenille Streifen an 


deſſen Wänden hervor, und gibt ein violett carmoifinrothes 
in. 2 
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- Pulver, welches der Eochenille ähnlich ſchmeckt. Bei einer che: 


2) 


8) 


mifchen Unterfuchung ergab fi, daß diefe falfhe Cochenille 
32%, Procent Lad mit Thonerde, Eifenbafis und überfchüfliges 
fohlenfaures Natron, 32 Procent verbrennlihe Materie, und 
32 Procent Glas, Sand und erdige Subitangen enthält. 
Verfälfhung mit Spylvefterfubftan;, einer Mifchung 
aus Thon, Läfalpinienabfud und Zragant, die man in Eng- 
land in cocyenilleähnliche Körner formt. 

Mit Schwefelfpath verfälfchte, die in London vorge: 
fommen und von einem dortigen Handelshauſe häufig betrie: 


‚ ben wurde; Dr. Ure fand in derſelben, welche 135 [pezifi- 


ſches Gewicht zeigt, 12 Procent anhängenden Schwerſpath; er 
ift der Anficht, daß die Verfälfhung auf folgende Weife vorge: 
nommen werde: Aechte Gochenille wird mit Gummiwaſſer be: 
feuchtet, in einer Büchfe oder einem leinenen Sade zuerft mit 
gepulvertem fchwefelfauren Baryt oder Schwerfparh und dann 
mit. Beinfchwarz gefchüttelt,. um ihr das äußere Anfehen der 
Negra-Cochenille zu ertheilen. 


4) Die Verfälfhung mit Talkerde, wobei man die Co: 


henille durch Auffchwellen mit Wafferdampf und Einpudern mit 
fein gepulverter Kalferde behandelt, um ihr ein ſchönes Anfehen 


und größeres Gewicht zu ertheilen.; wird die Waare durch den 


5) 


Zalfpuder zu weiß, fo hilft man mit Graphitpulver nach, oder 
man febt hin und wieder auch beim Weißmachen etwas Blei: 
weiß zu. In Frankreich gibt man ſchlechter ſchwarzer Cochenille 
durch Schütteln mit Talkerde das Anſehen der ſilbergrauen, 


‚nachdem man fie vorher 86 bis 88 Stunden in einem Keller 


zum Anziehen der Beuchtigfeit gelegt hat, und f iebt dann den 
überfchüffigen Talk weg. 

Die Verfälfhung mit Bleiweiß, um ſchlechter Co⸗ 
chenille die ſilberartige Farbe und größere Schwere zu geben. 


6) Die ſchwarze Zaccatillee; ſie iſt Bein, runzelig, mißge: 


italtet und eine verfälfchte Sorte, die, in Bordeaur praparirt 
und unfer dem Preife der gewöhnlichen Cochenille verfauft wird. 
Letellier, der fie unterfuchte, ift der Anfiht, daß graue 
Cochenille mit heißem Waffer behandelt wird, um einen Theil 
des Farbeftoffs auszuziehen, wodurch das Infekt den es bedecfen: | 
den filbergrauen Staub verliert, und dnun dur) Behandlung 
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fhwarz gemacht wird. Sole theilweife fhon erfchöpfte Coche⸗ 

nille ift natürlich fehe arm, weil ihr ein Theil des Färbeftoffs 
entzogen wurde. 

Alle die Verfälfchungen mit. erdigen und metallifchen Bafen, 

laffen fich übrigens leicht erfennen, oder durch Reagentien ausmitteln. 


Verfahren den relativen Werth an rothbem Farbſtoff 
in der Eohenille zu erfennen. - - 

Um den eigentlichen Gehalt des Pigmente in den verfehiedenen Co: 
chenilleforten zu erfennen, batWerthollet das Chlorin Vorfchlag ge: 
bracht. Er bereitete drei verfchiedene Defofte, nämlich aus der Eoche: 
nille von St. Domingo, aus der Wäldeochenille und aus der Meſtek, 
filtrirte die Defofte und brachte jeden in ein cylindrifches Glas, wel: 
ches in Grade abgetheilt war. Nun brachte er von einem und dem: 
felben Chlor fo viel hinzu, bis alle drei eine gelbe Schattirung ange: 
nommen hatten. Die Quantität des verbrauchten Chlors, weiches die 
Verhältniffe des Pigments anzeigte, gab ihm folgende &fale an die 
Hand: acht Theile auf die Eochenille von Zt. Domingo; eilf Theile 
auf die aldcochenille, wie fie im Handel vorkommt; achtzehn Theile 
auf die Meftef-Cochenille! Aus diefen Refultaten erfennt man, daß 
die Cochenille von St. Domingo die ärmfte von allen dreien an Pig: 
ment iſt; was aber die Farbe felbit anbelangt, fo gibt fie der Meſtek— 
Cocheneille an Schönheit nichts nach, wenn fie beim Färben in einer 
verhältnißmäßig- geößern, dem Pigment der Meftek entfprechenden 
Menge verwendet wird. 

Auch Robi quet bedient fi) des Chlors, um den Garminium: 
gehalt einer Cochenille auszumitteln. Retelliers Prüfung befteht 
darin, daß 5 Decigramme Cochenille mit 1000 Grammen Brunnen: 
waffer und-10. Tropfen einer Alaunauflöfung eine Stunde lang in 
einem Fochenden Wafferbade behandelt werden, fie wird fo hinlänglich 
erfchöpft, und die wieder‘ erfaltete Flüſſigkeit iſt ganz durchfichtig; 
bei der Probe mit dem Colorimeter findet man dann den Gehalt an 
Sarbftoff genau. 

Bei einer möglichen Verfälfckung der Cochenille mit Brafilin: 
pigment Tiefert übrigens die Chlorprobe Fein ficheres untrügerifches 
Mittel. u | 

Ant hon hat ein Verfahren angegeben, durch Niederfchlagen 
des Carmins and dem Cochenilleabfud mitteljt Thonerde-Hydrat bis 

2% 
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jur völligen Entfärbung, um die Quantitaͤt des Bärbeftoffs darin zu 
erfennen. Die Menge deö verbrauchten Thonerde:Hydrats zeigt den 
Gehalt der Eodenille an. Die Anthon’fche Methode ift leicht audzu⸗ 
führen und verdient vor der Chlorprobe den Vorzug. 

Am ſicherſten jedoch iſt der Gehalt an reinem Farbſtoff in der 
Cochenille durch vergleihungsweifes Färben zu ermitteln, wenn näm- 
lic) ein. Stückchen gebeister Bauwollen: oder Wollenzeug darin gefärbt 
und dad Carminium ganz ausgezogen wird. Um feiner Täufchung un: 
terworfen zu werden, wenn die Gochenille mit Braſilin verfälicht iſt, 
gießt man in den Abfud einige Tropfen doppelt chromfaure Kaliauf- 
löfung. Enthält der Abfud Brafilin, fo wird feine Farbe augenblicklich 
dunfler, außerdem verändert fie fich nicht. 


Beftandtheile der Cochenille. 
Verhalten gegen bemifhe Agentien und Ausſchei— 
dung ded reinen rotben Särbftoffes Carminſtoff, 
Carminium). 


Wir beſihen zwei chemiſche Analyſen der Cochenille, die aͤltere 
von John, die neuere von Pelletier und Caventou. Nach 
erſterer enthalten 100 Theile: 

Cochenilleſtoff (rothes Pigment in weicher Gem) 50,00 

muöföfe XTheie . . . . . on . 10,00 

wachsartiges Sitt . . . . 00000. 10,00 

modifizirter gallertartiger Schleim 202000. 14,00 

bäutige Theile . - . . . 14,00 

rbosporfaures und falzfaures Altali, phosphor. 

ſauern Kalk, Eifentund Ammonium . . 1,50 

Den weißen Staub, mit welchem die Cochenille bededt iſt, hält 
John für Fettwachs und glaubt, daß er beim Trocknen ausfchwige. 
Nach andern Angaben ift er aber fchon im lebenden Zuftande auf den 
Thieren und zwar in Geſtalt eined feinen, wollartigen Ueberzuges, 
befonders bei der wilden Cochenille. 

Das Pigment der Cochenille it von zweifacher Befchaffenheit ; 
der eine Theil ift vorzüglich in Weingeift, der andere mehr in Waſſer 
löslich und fchöner ald der vorhergehende. Die wällerige Auflöfung 
abforbirt den Sauerftoff aus dem Dunflfreife, wenn fie lange Zeit 
damit in Berührung flieht, oder bei Öfterem Werdunften, und es ſchei⸗ 
det fih der oxydirte Barbitoff in unauflöslichen Sloden aus. Die 
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Auflöfung wird durch die meiften Metall- und Erdauflöfungen, nicht 
aber durch Gallusabſud gefällt. Die ägenden Alkalien loͤſen ihn mit 
violetter und rother Farbe auf, und die ammoniafalifche Auflöfung 
- San als rothe Tinte gebraucht werden. 

Kalihaltiged Waſſer löft den‘ größten Theil der Cochenille mit 
violetter Barbe auf, und fheint den Färbitoff etwas zu verändern, 
befonders mit der Zeit, beim Zutritt der Luft, wo er nach Jahren 
braͤunlich gefällt wird. Die violette Farbe wird bei der Einwirfung 
der Kalien mit der Zeit oder wenn man fie erwärmt in Roth und 
dann in Gelb übergeführt wobei das Pigment ganz verändert wird. 
Das falihaltige Waſſer koͤſt auch viel thierifchen Stoff auf. 

Setzt man der vioketten altalifhen Cochenilleauflöfung Säure 
zu, fo erfcheint ein fchön rother Niederfchlag, der beim Zrodnen fo 
dunkel wird, daß er dem Auge braun erfcheint, aber mit Waſſer fei: 
nen vorigen Glanz wieder erhält. Diefer Niederfchlag ift vollfommen 
reiner Carmin. Kalien allein bilden in dem wälferigen Auszuge 
feine Niederfchläge, machen aber die Farbe farmoifinroth. ’ 

Wird den Eochenitleabfude gefällte Thonerde zugeſetzt, fo entfärbt 
er fi), indem der Farbitoff und etwas thierifcher Stoff ſich mit der Thon: 
erde verbindet, und in der Slüffigfeit ein thierifcher und fetter Stoff 
zuruͤckbleibt. Man erhält auf diefe Art ſchönrothen Lad, aber 
wenn man die Klüffigkeit erhigt, carmoifinrothen Lad, der um 
fo mehr in's Violette fällt, je größer die Wärme war, und je länger 
das Kochen dauerte. Sept man aber vorher etwas Kali zur Flüſſigkeit, 
ſo erhaͤlt man auch bei Wärme einen rothen Rad. Kalkwaſſer bildet 
einen violetten Niederſchlag; Schwer: und Strontianerde machen Die 
Farbe carmoifinroth wie die Kalien, ohne einen Niederfchlag zu bilden. 

Die fauern Salze, wie WBeinftein, Sauerkleeſalz, citronen: und 
fhwefelfaure Thonerde bewirken einen fchönen carminrothen Nieder: 
flag, der unter dem Namen Earmin befannt ift. Die Neutral: 
falze von Kali, Natrum und Ammonium mädchen den Abfud violett, 
ohne einen Niederfchlag zu erzeugen. Der falsfaure Kalk bewirkt einen 
nelfenbraunen, fpäter ſchwaͤrzlich und zulegt fchmupig grün werden« 
den, effigfanrer Baryt einen lebhaften ponceaurothen Diederfchlag, 
der fich aber fangfam und in geringer Menge bildet. Weinitein be: 
fördert die Auflöfung der farbigen Theile, wenn man ihn mit der Co: 
chenille kocht. Hermbiſt aͤdt erhielt mit faurem, arſenikſa urem Natrou 
dunkel Mordore mit baſiſchem Lila. 
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Die meiften Metallfalze liefern mit den Cochenilledekokt gefärbte 


Niederfchläge. Hochoxydirte Zinnfalze erzeugen rothe, Orydulfahe 





violette Niederfchläge. Mit dem falzfauren Zinn zugleich effigfa 
rer Baryt und weinfteinfaures Kali hinzugebracht, wird ein fehr lc: 


baft carmoifinrother Präzipitat gebildet, den John ald Ma: 


lerfarbe empfiehlt. Das effigfaure Blei gibt einen vortrefflihen . 


veildhenblauen Niederfchlag, der an derkuft beftäudig iſt; die 
ganze Slüjfigfeit wird: zerfegt. Mit ftarf oxydirtem Cochenilleftof 
wird der Niederfchlag violettindigoblau. Gebt man vorke 
etwas eiligfauern oder falzfauren Baryt zu der Slüffigfeit, fo fpielt 
er in das Rothe. Das fchwefelfaure Zink und die Kupferfalze, Io 
wie dad Kupferammonium bilden mit den Gochenilledefoft violett, 
mit dem Garminium hingegen Feinen Niederfchlag ;: fchwefelfaured 
Silber und fchwefelfaured Chrom unvollftändig bläulichrothe Nie: 
derfchläge. Violettbraune werden gebildet mit fchwefelfaurem Eilen; 


braune, fpäter dunfelolivengrüm werdende, mit eſſigſaurem Eijen 


Mit falpeterfaurem Quedfilber erhielt Johm einen amethnftfarbenen 
Pelletier und Caventou hingegen einen ſcharlachrothen Nieder: 
flag. Letztere erhielten durch falpeterfaures Queckſilberoxydul einen 
violetten und im Uebermaß von Säure einen carmoifinrothen Niedtr: 
ſchlag. Salzfaures Silber macht die Eochenilleflüffigfeit heller, ohne 
einen Diederfhlag zu. bilden, der erſt fpäter in ‚geringer Menge 
erfcheint. Durch weinkleinfaures Kali wird feine, Farbe unge 
mein erböbt. 

Den Farbſtoff der Cochenille erhält man iſolirt dadurch, da 
man Cochenillepulver zu wiederholten Malen mit Waffer bei.60 Gr. R. 
ertrahirt, die granatrothe Löfung bei gelinder Wärme bid zus Syhrup 
dicke verdunftet, nach dem Erfalten mit der gleichen Menge Bein: 
geift vermiſcht, die gefällte gallertartige Maſſe abfondert, und dann 
die klare Flüffigfeit bei 80 bis 50 Gr. R. eintrodinen läßt. Das 
Pigment der Cocenille bildet eine carmoifinrothe, glänzende, ſprode 
Maſſe, welche in Waſſer leicht, im Weingeiſt ſchwer und im Aethet 
nur in geringer Menge auflöslich iſt. 

Nach Pelletier und Eaventou enthält der Cochenilleabſud 
außer dem rothen Faͤrbſtoff, Eoccin, Zalg- und Delfloff, Cocein 
fäure und mehrere Salze. Der thierifche fette Staff ertheilt ihm die 
Eigenfchaft mit den meiften Körpern Niederfchläge zu bilden, die Dt 
rein ausgefchiedene Farbſteff (Carminium) nicht beſitzt. Kocht man 
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Cochenille in Waſſer, ſo loͤſt jich in demfelben zuerft carmoifinrotber, 
fpäter violetter Stoff auf und zugleich Gallert. Uebrigens it das 
Waſſer nicht leicht im Stande allen Farbftoff aus der Eochenille aus: 
zuziehen, und man kann durch eine alfalifche Slüffigfeit aus bereits 
außgezogener Gochenille noch einen Antheil Farbftoff ausziehen, der 
ebenfalls zum Faͤrben anwendbar ift. Bei der gewöhnlichen Färbungss 
methode durch Zinnfalz und Weinftein wird jedoch faſt aller Sarbftoff 
ausgezogen. 

In der Siedhihen löſt Schwefeläther einen fetten goldgelben 
Stoff auf, welcher dem thierifchen Fett ähnlich ift, und die gelbe 
Sarbe ruhrt von dem erhaltenen rothen Pigment ber, das die Säure 





dieſes Fettes gelb macht. Alfalifhe Salze machen ihn wieder roth 


und nur Durch diefes Fett wird er in Schwefeläther auflöslich, weil 
der reine Farbſtoff (Carminium) fi darin nicht auflöft. Weingeift 
[öft da8 Pigment der Cochenille mit purpurrother Farbe auf, aber 
nur in Solge und in Rerhältniß feines Waffergehalts. Behandelt 
man Gochenille, die bereits mit Schwefeläther ausgezogen iſt, mit 
Weingeiſt, fo färbt er ſich dunfelroth, ind Gelbe ziehend, und läßt 
bei dem Erfalten und noch mehr bei dem Eindunften rothe, etwas 
kryſtalliſirte Materie fallen, welche Farbftoff, thierifchen Stoff und 
Fett enthält. Löft man diefe in falten Weingeift auf, fo bleibt thie⸗ 
riſcher Stoff zurück. Trennt man dieſen durch Seihen und ſetzt zu 
dem Weingeiſt eine kleine Menge Schwefelaͤther, ſo ſetzt ſich binnen 
einigen Tagen ein herrlich purpurrother Stoff zu Boden, der ſich ſtark 
an die Wände des Glaſes anhängt, welchen Pelletierund Caven— 
tou als das reine Pigment betrachten, dem ſie den Namen Car— 
minium gegeben.. 

Dad Carminium wird am Teichteften erhalten, wenn die Co: 
chenille mit reinem Schwefeläther. mehrmals im papinifchen Topf aus: 
gefocht wird, bis alles Pigment ausgezogen if. In den Pigment: 
auszug bringt man Alfohol. von 0,82 fpezififchem Gewicht, mifcht 
beide Fluͤſſigkeiten gut durch einander, Täßt fie an der Luft freiwillig 
verdunften, wodurch fich der Karbftoff mit Bett und Coccin verbunden 
in rotben Körnchenabfcheidet. Diefe behandelt man mit fehr ftarfem 
Alfohol, welcher das Bett von dem Karbftoff Töft, verfegt dann die 
fung mit anderthalbmal fo viel Aether, welcher nach einiger Zeit 
dad rothe Pigment fält. 

Dad Carminium iſt glänzend purpurroth, Förnig, beinahe 


Ga men ee 
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kryſtalliſch, Tuftbeitändig, fhmilzt bei 40 Gr. R. und zerſetzt ſich bei 
höherer Temperatur ohne Entwidlung von Ammonium. Es iſt in 
Waſſer leicht anflöslich; eine Fleine Dofis färbt dasfelbe außerordent: 
li; ed wird beim Verdunſten fprupaitig, ohne zu kryſtalliſiren, und 
geht durch Säuren und die meiſten fauer wirfenden Körper ind Gelbe, 
durch Alfalien ins Violette über. Der ausgefchiedene reine Farb: 
Hoff wird durch Gerbfäure nicht prägipitirt. Nach Pelletierum 


Caventou zjerfeßen nur fehr concentrirte Säuren den reinen Karb: 


ftoff, weniger flarfe machen feine Farbe brennend roth, fpäter gelb: 
roth und zulesgt gelb Kalien ſtellen die Sarbe wieder ber, wenu 
nicht zu viel Säure angewendet wurde. Chlor zerflört fie ganz; 
Jod ebenfalls, aber minder fchnel; alkoholiſche Morphinauflöfung 
ertheilt dem Carminium eine amaranthrothe Farbe, die durch Zufah 


von gallertförmiger Thonerde einen rofenrothen Lad. bildet, de 


durch Erhigen nicht vielert wird; Weinjtein und Sauerkleeſalz ma: 
hen die’ Farbe ſcharlachroth. Thonerdehydrat entfärbe ſchnell die 
wäferige Auflöfung, und färbt fich in der Kälte fhön roth, beim 
Kochen violett. Ihonerdenfalze färben befonders in der Hitze die 
wäjferige Löfung carmoifinroth, ohne einen Niederſchlag zu bilden, 
wird hingegen der wällerigen Auflöfung etwas Kali beigemifcht, ſo 
entjteht mit Thonerdehydrat ein rother Lack, der auch durch langes 
Kochen nicht violett wird. Salzſaures Zinnorydul bringe in de 
wäfferigen Auflöfung einen ftarfen violetten, bei Ueberſchuß von Säure 
ins Carmoifin fich ziehenden Niederfchlag hervor.  Salzfaures Zinn: 
oryd. färbt ſcharlachroth, ohne einen Niederfchlag zu bilden 

Der reine ifolirt dargeftellte Faͤrbſtoff (Carminium, Cochenille⸗ 
ftoff) taugt weder zum Färben noch zur Bereitung der Lacke und des 
Carmins, wofür man fich ſtets des waͤſſerigen Dekoktes der Code 
nille bedienen muß, welcher außer dem Farbſtoff eine thierifche Ma 
terie enthält, welche beide in Verbindung mit einander durch Saͤuren 
gefällt, zufammien,die ſchöne Karbennuance darbieten. 

Der demifdh reine Farbſtoff der Tochenille, das Car 
minium oder GCarminftoff, von einigen Chemifern auch Cat— 
minfäure genannt, wird nach Warren de la Rue aus der 
Cochenille "auf folgende Weife ausgefchieden und. in feinem reinen 
Zuftande ifolirt .dargeflellt: Es werden 3 Pfund zerriebene Coche 
nille mit“ 60 Liter deſtillirten Wajfer gegen 20 Minuten lang im 
Sieden erhalten, alddann der Abſud durchgeſeiht und nach einer Bier 
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telitunde Flar abgegoflen. Die Flüſſigkeit wird nun durch eine Auf 
löfung von effigfaurem Blei mit Ejfigfäure angefäuert (6 Theile 
Bleizuder mit 1 Theil ftarfer Effigfäure), wodurd ein purpurrother 
Niederfchlag fällt, der mit fiedenden Waller ausgewafchen,, in ware 
mer Luft abgetrocknet und nachher gepulvert, 17 Unzen rohes car— 
minſaures Bleioxyd ergibt. 

Dieſer Lack wird jetzt mit deſtillirtem. Waſſer angeruͤhrt, und 
durch anhaltendes Einſtroͤmen von Schwefelwaſſerſtoffgas zerſetzt, bei 
welcher Operation die Cöfung des Farbſtoffs ſelbſt durch tagelanges 
Hindurchleiten von Schwefelwaſſerſtoffgas nicht verändert wird. Die 
erhaltene tiefrotbe Klüffigfeit wird im Waflerbade concentrirt, und 
endlich im Iuftleeren Raume getrodnet. Der Ruͤckſtand befigt hy⸗ 
groffopifche Eigenfchaft. Die auf ſolchem Wege erhaltene rohe Car- 
minfäure, welche Phosphorfäure eingemengt enthält, wird in fieden: 
dem abfoluten Alkohol gelöſt, und die Röfung mit carminfaurem 
Bleioryd einige Stunden lang Ddigerirt, wodurch die Phosphorfänre 
entfernt wird. Zulegt wird die Löfung mit Aether vermifcht, um 
eine Meine Menge fliditoffhaltiger Subilanz zu fällen. Das Filtrat 
liefert beim: Abdampfen zuerft in einer Netorte, und zulegt im luft: 
leeren Raume, das reine Pigment der Eochenilfe (Carminium, Car: 
nminfäure). 

Das Carminium bildet eine purpurbraune, zerreiblihe Maife, 
die unter dem Mikroſtop durchſichtig ift. Es ift bei feiner Zertheilung 
von ſchoͤn rother Farbe, in Waſſer und Alkohol Leicht, in Aether Hin: 
gegen fchwer löslich. Chlor, Jod, Brom und Salpeterfäure zerfegen 
es. Die waͤſſerige Löfung des Carminiums befist eine ſchwach faure 
Reaction; die altalifchen Erden erzeugen purpurfarbige Niederfchläge ; 
fchwefelfaure Thonerde gibt feinen Niederfchlag, durch Zufag einiger 
Tropfen Ammeniaf entiteht aber ein prachtvoll carminrorher Lad. 
Eſſigſaures Bleioryd, Kupferoryd, Zinforyd und Silberoxyd erzeugen 
purpurrerhr Niederfchläge. Der Silberniederfchlag zerſetzt fich Teicht 
unter Ausfcheidung metallifden Silbers Zinnchlorüe und Zinnchlo⸗ 
rid geben Feine Niederfhhläge, bringen aber eine tiefe carminrothe 
Bärbung hervor. 

“Die Sufammenfegung des reinen Carminiums iſt folgende: 
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. berechnet Verſuch 
Kohlenftoff 28 Atome — 54,19 54,18 
Wafferftoff 14 Atome = 4,52 —= 4,62 
Saurrfef 16 Atome. 41,29 = 41,25 

100,00 : 100,00 


) 


Handeldprodufte, welde aus der Cogenilfe darge: 
ftellt werden. 


Aus der Cochenille bereitet man fuͤr die Malerei und die Kunſt, 
Zeuge zu drucken: 
A) den koſtbaren ſchoͤnen rothen Carmin; 
B) den Carminlack, und 
C) Die Cochenille préparé, oder die Ammoniacal Cochenille. 
A) Rother Sarmin aus der Sodenilte 
Dieſes durch die Kunſt dargeſtellte koſtbare Handelsprodukt iſt 
nach Pelletier und Caventou eine Verbindung don Carmi⸗ 
nium, thieriſchem Stoffe und einer zur Präcipitation angewandten 
Säure, zugleich mit etwas Thonerde, die jedoch.nicht zur Weſenheit gehoͤtt. 
Die Bereitung des reinen Carmins erfordert die größte Auf: 
merffamfeit, fowohl in der Wahl der Gefäße, als in der Manipula 
tion der Darftelung; auch ift es eine Thatfache, daß man dieled 
prachtvolle Produft- nur in heitern, fonnigen Tagen bereiten 
fol, weil die Schönheit und der Glanz; der Farbe von der günfligen 
Einwirfung des. Lichtes abhängig ift, und der Garmin nie fo glän: 
gend und lebhaft erſcheint, wenn die Bereitung deſſelben is trüben 
Tagen vorgenommen wird. 

- Die Bereitung des Carmins gründet fih im Allgemeinen auf 
die Faͤllung des. Pigments in Verbindung mit thieriſcher Deaterie 
durch den Säure:lleberfhuß eines fauren Salzes, nämlich Alaun, 
MWeinftein oder Sauerkleefalz, und die Umfände, auf welche bei de 
reitung deſſelben im Allgemeinen zu achten iſt, find folgende: da es 
bauptfächlich darauf anfommt, den Farbſtoff unverändert in feine 
größten Schönheit niederzufchlagen, fo erfordert es ein geübtes Auge, 
um den Zeitpunft, wo die Farbe am lebhafteiten iſt, nicht zu wr 
fehlen. Da ferner der Farbſtoff um fo leichter niedergefchlagen wird, 
je mehr er mit thierifchem Stoffe in Verbindung gebracht wird, ſo 
muß man die Auflöfung des thierifchen Stoffes im Abfud der Code: 
nille befördern, wenn man viel Niederfchlag bezweckt, was durd 
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Zuſatz eines Alfalis gefchehen Fann; muß dagegen, wenn man wenig, 
aber reinen Carmin verlangt, die Auflöfung des thierifchen Stoffes, 
welcher der Schönheit der erzielten Farbe Einhalt thut, theilweife zu 
hindern, oder den-aufgelöjten. zu entfern.n fuchen, wovon Erftered 
durch niedere Temperatur, Lebtered durch Fällen mittelft eines gerb— 
ttoffhaltigen Körpers gefchehen kann. Doch darf nicht alle thierifche 
Materie entfernt werden, da Säuren den reinen Farbſtoff gar nicht 
fällen. Bei der Vereitung find folgende Regeln zu beobachten: 
I) man nehme deftillirtes oder Regen: oder ganz reines Slußwaffer, 
aber ja Fein Brunnenwaffer; 2) man beobachte hinfichtlicdy der Ge— 
räthe, Umrübrftäbe u. f. w. die größte Neinlichkeit; 3) man bediene 
fi zum Kochen und Aufbewahren porzellanener oder zinnener oder 
gut verzinnter fupferner Gefäße; 4) zum Seihen Feiner Tücher, die 
mit Geife_gewafchen wurden, da diefe gewöhnlich no etwas Seife 
surüdhalten; Hanfleinen oder ein feidenes Sieb eignet fich hiezu am 
beften; 5) man wähle die alleıbefte Cochenille, die vorher: fein ge: 
mahlen oder geſtoßen werden muß, und einen höchſt eiſenfreien 
Alaun. 

Gewöhnlich iſt der im Handel vorkommende Carmin ein Ges 
menge von Garmin und Carminlack. John und Kaftner find der 
Meinung, daß man nach allen Öffentlichen befannten Vorfchriften Peis 
nen ächten Carmin darguftellen vermöge, daß vielmehr die Bereitung 
deffelben zu den den Chemikern noch unbefannten Geheimniſſen gehört. 

Die zur Zeit befannten Verfahrungsarten, dem im Mandel vor: 
fommenden Garmin darzuftellen, beftehen in folgenden: 


a) Alte deutſches Verfahren Buch Fällung mit Alaun, 
ohne allen Zufaß ’ 

Man bringe Waffer zum Gieden, werfe bie. jemaplene Code: 
nille hinein, rühre gut um; laffe die Miſchung mäßig kochen, jege 
unter Umrühren etwas geftoßenen eifenfreien Alaun binzu, laſſe fie 
noh 3 Minuten kochen, nehme dann das Gefäß vom Feuer, ſeihe 
und laſſe fie in porgellänenen Taffen 3 Tage ftehen. Während diefer 
Zeit fällt ein Bodenfag nieder, der, abgetrodnet im Schatten den 
Carmin darflellt. Sollte es nöthig fein denfelben auszufüßen, fo 
verrichte man diefes Gefchäft mit deftillirten Waſſer. Die Flüſſig— 
feit feßt mach 8 Tagen neuerdings eine geringere Sorte Garmin 
ab; welche man auf Carminlack verwenden kann. Die Verhältniffe 
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find nach der gewöhnlichen Angabe: 576 Theile Flußwaſſer, 16 Zeil 
Cochenille und 1 Theil Alaun, wo man 1%, bis 2 Theile Earmin 
erhält. Nach einer anderen Angabe: die nöthige Menge Wallır 
123 heile Cochenille und 1 Theil Alaun. 





b) Darftellung mit Unterſtützung von Weinftein. 

Man kocht die Eochenille mit Waifer, ſetzt nach einiger Zeit 
etwas Weinfleinrahm, und wenn dad Gemenge hiemit 8 Minuten 
gefocht bat, Alaun zu, mit dem man ed noch 1 bid 3 Minuten kochen 
läßt, dann vom Beuer nimmt, in gläferne.Gefäße gießt, filerirt un 
rubig abftehen läpt, bis der Carmin fi abfegt, der nach Abgießen det 
Flüſſigkeit im Schatten getrocknet wird. Die Verhaͤltniſſe bei dieſer 
Bereitung find folgende: 8 Maß Waſſer, 8 Loth Cochenille, 1 Lat) 
Beinfteinrafm, 3 Quentchen Alaun, Oder: 8 Pfund Waifer, 8 Un 
zen Cochenille, %, Unze Weinſteinkryſtall, %, Unze Alaun, wodurt 
man eine Unze Carmin erhaͤlt. 


c) Darſtellung mit Unterſtützung von Soda und Zuſatß 
von&iweiß nad Alyon. ° 
In 2%, Eimer Flußwaſſer, das man fiedend gemacht, bring 
man 1 Pfund Cochenille, rühre um, fepe eine durch Sieden mit 


1 Pfund Waffer bereitete, gefeipte Auflöfung von 6 Drachmen Et 
zu, laſſe die Mifchung noch ſechsmal damit aufwallen, nehme da 


Keſſel vom Feuer und laffe ihn gemeigt ruhig ſtehen; hierauf ſehe 
man 6 Drachmen gepulverten Alaun zu derfelben, rühre die Fluͤſſg 
keit, um die Auflöfuug diefes Salzes zu befördern, mit einem Pie 
fel um, und laſſe das Ganze 235 Minuten ruhig flehen. Die Flüſſig 
keit, welche eine vortreffliche fcharlachrothe Farbe hat, wird forgfäl: 
tig vom Bodenfap abgegoffen, in einen andern reinen Keffel gebradt, 
und in diefelbe das Weiße von zwei Eiern, das mit einem halbe 
Pfund Waſſer wohl gefhlagen worden, gefchüttet und mit einer 
Pinfel umgerührt. Der Keifel wird abermals ans Feuer gebracht un 
erhigt, wobei das Eiweiß. gerinnt und aller Farbſtoff zu Boden fällt. 
Der Keſſel wird hierauf vom Feuer genommen und 25 bis 80 Mint 
ten bingeftellt, damit der Garmin ſich gänzlich fepe. Die überfichen” 
Flüſſigkeit wird Mar vom Bodenſatze abgegoffen, diefer auf ein feinch 
in einen Rahmen gefpanntes Tuch gebracht, damit er abtropfe. Mar 
gießt die Zlüffigkeit fo oft auf den, auf dem Filter bleibenden Rüch 
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land zuruͤck, bis fie ganz ungefärbt durchläuft. Hat der Garmin die 
Feſtigkeit eines Sahnenfäfes, fo nimmt man ihn mit einem filbernen 
oder elfenbeinernen Löffel von dem Filtrum ab und trodinet ihn auf 
Tellern, welche man mit weißem Papier bedeckt, um den Staub ab- 
zuhalten. Ein Pfund Eochenille gibt 17% Unze Garmin. 

Faſt ganz nad derfelben Art bereitet Langlois feinen Gar- 
min. Die WVerbältniffe, die er nimmt, find 4 Eimer Wajfer, 
10 Drachmen Soda, 5 ganze Eier, 1%, Pfund GEochenille und 
15 Ungen römifcher Alaun. Canglois läßt diefes Gemenge eine 
halbe Stunde fochen. Die Eier rührt er mit fammt ihren Schalen 
mit 2 Pfund heißem Waller ab, und feiht das Abgefchlagene durch 
ein Sieb. Nachdem der Carmin gebildet, feiht er die Flüſſigkeit und. 
benugt daB durchgehende rothe Liquidum zu Cadfarben. Den Gars 
min läßt er trodnen und dann reiben Nach Pelletier und Ca— 
ventou wird durch die theilweife Zerfegung des Alaund durch dab. 
Alfali bei diefen beiden Verfahrungsarten Carminlack mit niederge- 
ſchlagen. 





d) Darftellung mit Unterftüßung von Pottaſche und Zuſatz 
von Gallerte. 

Ein Pfund fein geſtoßene Cochenille koche man in einem kupfer⸗ 
nen Keſſel mit 5 Handeimer Waſſer, dem etwas Pottaſche zugeſetzt 
wird, daͤmpfe das Aufwallen mit kaltem Waſſer, nehme den Keſſel, 
nachdem das Aufwallen einige Minuten gedauert, vom Feuer, ſtelle 
ihn geneigt auf einen Tiſch, ſo daß man leicht abgießen kann, und 
rühre geſtoßenen Alaun ein. Dieſer macht die Farbe ſogleich glaͤnzen⸗ 
der. Jetzt laͤßt man das Ganze 15 Minuten ruhig ſtehen, bis ſich 
die Cochenille zu Boden geſetzt und der Farbſioff mit etwas Alaun 
in der Fluͤſſigkeit zurüdbleibt. Dan gießt jetzt dieſe, fo weit fie rein 
ift, in einen andern eben fo großen Keſſel, bringt diefen aufs Feuer 
und rührt die mit vielem Waffer aufgelöfte Haufenblafe ein. So wie 
die Fluͤſſigkeit kocht, fleigt der Carmin auf die Oberfläche und bildet 
dort einen geronnenen Schaum. Man nimmt den Keffel fogleich vom 
Feuer, rührt die Slüffigfeit gut um, und läßt fie dann ruhig ftehen. 
Nah 15 bis 20 Minuten Hat ſich der Carmin niedergefchlagen, wel: 
hen man auf einem Seihetuch von dichter Leinwand abtropfen und 
trocknen Täßt. Die auf dem Carmin ftehende Slüffigfeit wird auf Car: 
minlack benugt. Wenn der Carmin nach diefem Verfahren gut gelun: 
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gen iſt, fo läßt er ſich nach dem Trocknen zwiſchen den Fingern leicht 
zerreiben. 

Die Miſchungsverhältniſſe zu dieſem nicht ganz feinen Carmine 
find 36%, Theil Cochenille, 1 Theil Pottaſche, 2%, Theil Alaun 
und 1 Theil Haufenblafe. 


e) Darftellung mit Unsterftüßung vongerbftoffbaltigen 

BE Körpern. 

Die alte franzöfifche Encyelopädie enthält darüber nachitehen: 
des Verfahren: Man bringt 1280 Theile reines Fluß⸗ oder Regen— 
waifer zum Sieden, fchüttet 2 Theile Chouanförner (ein levantifches 
Pflanzenproduft don grünlichgelber Sarbe) hinein, läßt die Flüſſig— 
feit dreimal unter Umrühren aufwallen, febt 72 Theile Autourrinte 
(eine fhwammige Rinde, etwas heller und dicker ald Zimmetrinde, 
die gerucdh: und geſchmacklos iſt, etwas Gerbſtoff enthaͤlt und aus 
der Levante kommt) zu, und reicht nach einmaligem Aufwallen 1 heil 
Alaun, nimmt dann das Gefäß vom Feuer, feiht die Slüffigfeit und 
läßt fie 7 bis 8 Tage ruhig flehen. Der Niederfchlag, der fih bildet, 
wird getrocknet und ift der Garmin. Bei Falter Witterung fenft fid 
der Carmin nicht zu Boden, fondern die Slüffigfeit bildet eine Art 
Gallerte und verdirbt. Der im Tuche bleibende Rüdftand kann zum 
zweiten Male auögefocht werden, und gibt eine geringere Sorte Ear: 
min. Einige Carminbereiter fegen außer den Chouanförnern und der 
Autourrinde auch noch Orlean zu, um die Farbe nicht mehr ins 
Gelbe zu disponiren. 


f) Darftellung vermittelt Sauerkleeſalz, nah Frau 
Genettein Amfterbam. 


Sechs Eimer Flores Slußwaifer werden zum Sieden gebradht, 
2 Pfund der feinften, zu Pulver geftoßenen Gochenille hinzu gegeben, 
2 Stunden gefocht, alsdann 8 Unzen raffinirter Salpeter, um 
einige Augenblicke nachher 4 Ungen Sauerfleefalz zugefegt. Nachdı m 
man die Mifchung ungefähr 10 Minuten bat ftehen gelaffen, nimmt 
man den Keffel vom Feuer, ftelt ihn 4 Stunden lang ruhig hin, 
zieht hierauf mit einen Heber das carminhaltige Waller ah, und 
vertheilt «8 in mehrere flache Taffen, die man damit anfällt. Diefe 
ftelut man 3 Wochen lang ruhig auf ein Bret bin. Nah Werlauf 
diefer Zeit hat fich auf ihrer Oberfläche eine ziemlich die Schimmel: 
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baut gebildet, welhe man mit einem Stud Sifchbein, an das man 
fehr feine Stücke Schwamm befeftigt bat, wegninmt. Zu dem Ende 
krümmt man es in Geftalt eined Bogend, und zieht ihn von dem ent: 
gegengefegten Ende der Flüffigfeit auf ſich zu. 

Sollte dad Häutchen reißen, und einige Spuren davon yurüd: 
bleiben, fo nimmt man diefe auf das forgfältigfte hinweg. Das Waf: 
fer wird hierauf vermittelft eines Hebers aus der Terrine hinweg⸗ 
gefhaft. Ed ſchadet nichts, wenn man den Heber auf den Boden 
der Terrine auffegt, denn der Carmin Flebt fo feft an, daß fein 
Nachtheil zu beforgen if. Sollte noch Waſſer zurück bleiben, fo 
nimmt man es nit einer Spritze hinweg. Der Carmin wird im 
Schatten getrodnet, und hat außerordentliches Feuer. 

Den Zufag von Salpeter bei’ Bereitung des Carmins ö halten 
Pelletier und Caventou für überfläffig. 


8) Darjtellung durd Zinnfalzs(binefifherßarmin)., 

Man focht die fein gepulverte Cochenille in Flußwaſſer, und 
fest römifchen Alaun zu, nimmt, nachdem man das Ganze gefocht hat, 
den Keffel vom euer, zieht vermittelft eines Hebers die Slüffigfeit 
ab, oder gießt fie durch ein feines Tuch und ftellt fie zum Gebrauch 
bei Seite. Sie wird mir der Zeit Tebhafter und Dichter. In diefe 
gieft man nun, nachdem man fie vorher erwärmt hat, die Zinnauf- 
löfung tropfenweife, worauf der Garmin fogleich niederfällt. Die 
Verhältniffe des Zufammenfages find: 1 Eimer Wafler, 20 Unzen 
Cochenille, 60 Gran Alaun und Zinnauflöfung (aus 1 Pfund Sal: 
peterfäure, 14 Unzen Kochſalz und 4 Unzen Zinn). Man bat aud) 
empfohlen, Alaun und Zinnfalz zugleich anzuwenden, und alles durdy 
Zuſatz von Kali⸗ oder Natronauflöfung zu fällen. Hiebei wird die 
Tochenille mit Waffer abgefocht, der Alaun und die Zinnauflöfung 
zugefeht, und gulegt fo lange von der alfalifchen Auflöfung gefällt, 
ald noch ein Niederfchlag erfolgt. Die Verhaͤltniſſe beſtimmen fich 
zu 255 Theile Waller, 16 Theile Cochenille, 1 Theil Alaun, 1% Theil 
Zinnauflöfung. ' 

Zu geringerem Garmin fann man auch Cochenille mit 
Binnauflöfung in einem gläfernen Mörfer reiben, deftillirtes Waſſer 
jugießen, feihen und dann Salmiafgeift zutröpfeln, bis die dunkel⸗ 
rothe Sarbe in eine carminrothe übergeht. Man läßt das Ganze in- 
einer Slafche ftehen, bis fich der Garmin niedergefchlagen hat. 


— 0 00 — — 


Reinigung des Garmin. 

Man fann den gewöhnlichen fäuflihen Carmin dadurch reinigen 
und die vortrefflichite roche Sarbe aus ihm erhalten, wenn man ihn 
der Sonnenwärme mit Aetzammonium ausfept, bis diefes alles Far: 
bige aufgenommen hat. Jetzt wird die reine rothe Auflöfung abge: 
goffen und die Farbe durch Zufag von Eſſig uud Alkohol gefällt, zu: 
legt mit Alkohol ausgefüßt und getrodnet. 

Auf die Verwendung des Aetzammoniaks zum Garmin gründet 
fih audy die vortrefflihfte rothe Schreibetinte. Um diefe 
zu erhalten, übergieße man 6 Braun Carmin mit 6 Loth aͤtzendem Sal: 
miafgeift in einer gläfernen Slafche, und ſetze 10 Gran weißen arabı: 
(hen Gummi hinzu, laſſe das Ganze fo lange ruhig fiehen, bis der 
Gummi vollfommen aufgelöit ift, und die Zufammenfeßung eine bo: 
mogene Flüſſigkeit bildet. Diefe rothe Tinte ift zwar die Poftbarite, 
aber auch die fchönfte und dauerhaftefte, welche wir fennen. Damit 


gerieben trotzt die Farbe Jahrhunderte hindurch, ohne zu ver: 
bleichen. 


Verfaͤlſchung des Carmins mit weißer Weizenſtaͤrke 
oder Bleiweiß. 


Im Handel findet ſich ſeit kurzer Zeit auch ein Carmin von 
uͤberaus ſchoͤner Farbe und ſehr theuerem Preiſe vor, der ſeine ſchöne 
Farbe nach Ehrenbergs Unterſuchung einer Verfälfhung mit 
weißer Weizenſtaͤrke verdankt. Dieſer Carmin eignet ſich zwar zum 
gewöhnlichen Malen und man bemerkt mit den bloßen Augen keinen 
Unterſchied, allein, durch das Mikroſkop betrachtet, zeigt ſich faſt die 
Hälfte der Maſſe als bloßes weißes Staͤrkmehl, welches dem fein zer: 
theilten Garmin einen hellen Grund und Glanz gibt, was beides feine 
Farbe fehr angenehm erhöht. Wenn folder Carmin mit vielem Wailer 
gemifcht wird, fo vertheilt er fi darin und bleibt lange im Waſſer 
[ufpendirt; gießt man das Waſſer ab, fo bleibt ein weißer Bodenfag 
jzurüd, auf den Jod augenblidlich dunkelblau reagirt und der ge 
falltes Staͤrkmehl ift, welches mit Waffer gekocht einen Kleifter Liefert. 
Es erſcheint diefer theure Carmin in Täfelchen mit etwa der Hälfte 
feined Volumens weißem Stärkmehl gemengt, welches wahrfcheinlid 
im breiartigen Zuftande des Carmins in denfelben gefnetet wird. 

Hin und wieder kommt der Carmin auch mit Bleiweiß verfegt 
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im Handel vor, deffen Gegenwart Teicht durch dad Gewicht erfannt 
wird. Ein mit Bleiweiß verfeßter Garmin deckt übrigens- in der 
Malerei leicht, während der mit Stärfe verfegte weniger und naß 
faft gar nicht deckt, weil er Dann durchfichtig erfcheint ; auch erleidet das 
Stärfmehl in feuchter Atmofphäre nach und nach eine Zerfeßung, fo 
daß die Verfegung zarter Farben damit den Malern nicht zufagen Fann, 





Der Carminlad. 


Ein zweites Handelsprodukt, welches aus der Gochenille darge: 
ftelit wird, ift der Carminlack, der wahrfcheinlich in Florenz, und 
‘zwar noch vor der Befanntwerdung der, Eochenille mit Kermes 
gemacht worden zu fein fcheint. Er war daher Tange unter dem Namen 
Slorentiner Lad befannt. Später machte man auch guten in 
Wien und Paris, der unter dem Namen Wiener und Parifer 
Lad in den Handel gebracht wurde. 

Der Carminlack bildet eine Verbindung von Carminium und 
Thonerde, und ift zufällig öfters mit thierifcher Materie gemengt. 
Wir fennen verfchiedene Bereitungsarten, von denen wir die folgen: 
den als die beiferen anführen: 

a) Erſtes Verfahren. In einen filtrirten Cochenillen⸗ Abſud, 
dem öfters etwas gereinigter Weinſtein zugeſetzt wird, bringe 
man nach und nach etwas friſch gefaͤllte Thonerde (aus Alaun 
durch Kalilauge niedergefchlagen und gut ausgefüßt), rühre um ' 
und erwärme die Mifhung etwas. Wenn die Thonerde allen 

Farbſtoff angezogen, gieße man die Flüffigfeit ab und neuen 

Cochenille» Abfud zu, im Falle fie nicht hinlaͤnglich gefärbt ift. 

Iſt dieß aber der Fall, fo wäfcht man den Niederfchlag mit 

Regenwaffer aus und läßt ihn trocdnen. Je weniger Thonerde 

angewendet wird, defto gefärbter und intenfiver erfcheint der 

Lad. Um der Farbe noch) größere Intenfität zu geben, kann 

man etwas Zinnauflöfung (Scharladhfompofition) zufeßen. Die 

Verhaͤltniſſe des Zufammenfages find nach den Umftänden ab: 

juändern. Man kann 5. B. nehmen 20 Pfund Cochenille, 

300 Maß Waffer, 2%, Pfund Alaun und 24 Pfund Thonerde. 

b) Zweites Verfahren. Bei dem zweiten Verfahren den 
Cocheillelack zu bereiten, ſetze man dem Cochenille:Abſud Alaun 
zu und fälle dad Pigment mit Pottafchen: oder Soda-Auflöfung, 
oder man foche die Eochenille gleich mit Waller aus, zu dem 
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etwas Alaun gefegt wurde, bringe dann den übrigen Alaun 

gu, und verfahre wieder wie oben. Man faun auch gleich mit 

allem Alaun fochen und in diefem Falle ungefähr einen Theil 

Cochenille auf drei Theile Alaun nehmen. Ie nach der Schat- 

tirung, die man erhalten, kann man auch gleich Anfangs etwas 

Weinftein oder Zinnauflöfung zufegen. 

Bei Bereitung ded Carminlads nimmt man gewöhnlich die 
noch nicht ganz ausgezogenen Nücitände der Cochenille und rothge: 
färbten Slüffigfeiten, die bei Bereitung des Carmins übrig bleiben, 
oder wohlfeilere oder geringere Sorten Gochenille, oft auch Die vom 
Scheren des fcharlachrotben QTuches übrig bleibenden Sloden. 

Der Cochenille:LCad wird im Zeugdrud öfters den rothen 
Applifationde und Aetzdruckfarben zugefeßt, um den Farben mehr 
Intenfität und Körper zu geben. 





Cochenille Präparee. 

Unter der Benennung Cochenille preparee, haben die Sran: 
zofen zuerft ein Sarbmaterial in den Handel gebracht, welches von 
dunfel violetter in Purpur fich neigender Barbe ift. Diefes Handels— 
produft fommt aus Lyon in: Blätterform mit Eindrüden, welde 
durch das Auspreifen in grober Leinwand entftehen, troden vor, umd 
wird für Dampffarben, fo wie in der Seidenfärkerei häufig ver: 
wendet. 

Die anderwärtigen Eochenille : Präparate, welche im Zeugdrud 
Anwendung finder, werden wir in dem Kapitel über Dampffarben 
für halbwollene, wollene und feidene Gewebe näher Fennen lernen. 


Anwendung der Godhenille in der FGärbefunft und der 
Kunjt Zeuge zu druden. 

Die Cochenille bietet ein ſchaͤtzbares Barbmaterial für die Schaf- 
wollen:, &eiden: und Lederfärberei dar, auch wird fie bin um 
wieder zum Bärben gedrudter Baummollenftoffe verwendet, und fpielt 
in der Zeugdruderei zu Aufdruffarben für Halbwollen, Wollen: 
und feidene Danıpfdrucfabrifate eine nicht unbedeutende Rolle. Die 
vorzüglichite Verwendung in allen diefen Branchen theilt fich ihrem 
Hauptumriffe nach ein: 


A) Sn die Schafwollenfärberei, und darin hauptfäd: 
lih für 
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a) die Darftellung der Scharlachfarbe, und 
b) zur Erreichung carmoiſin⸗, firfch: und rofenrother Karben: 
abflufungen. | 

B) In die Seidenfärberei, zur Hervorbringung der ächten 
Carmöifinfarbe. 

C) In die Lederfärberei, zur Daritellung des rothen Ma: 
roquin oder des rothen Saffian. 

D) $n die Baummollenfärberei, fowohl für fih, ald 
in Gefellfchaft anderer Pigmente zur Hervorbringung verfchie- 
denartiger Farbenabfinfungen. 

E) 3m Dampffarbendrad, für rothe, violette und Lilas— 
farben. | 





A) Verwendung der Codhenitle in der Schafwollen: 
färberei. | 

In der Schafwollenfärberei nehmen zur Entwidlung und Befe: 
figung des Gochenillepigments mit der Wollfafer der Alaun, dann 
die fogenannte Scharlachfompofition (fatpeterfalzfaures Zinn) und der 
Weinftein die erfie Rolle ein. Außer diefen drei Tängft geprüften Mit: 
teln bat ſich Bancroft in Beziehung der Verwendung noch ande: 
rer metallifchen Beizmittel zum Befeitigen des Cochenille-Pigmentd mit 
der Wollfafer wefentliche Verdienite erworben, unter welchen mehrere 
zwar nur in wilfenfchaftlicher Hinſicht von Intereſſe find, andere bin: 
gegen praftifche Nuganwendung fih im Großen zu erfreuen haben. 

Die metallifhen Beizmittel, deren fih Bancroft zur Dar: 
ftellung farbiger Erſcheinungen bediente, beftehen in folgenden: 
1. dem Zinnoryd, weldes ein Garmoifinroth liefert. Die andern 
Binnverbindungen mit Säure ergeben: 2. falsfaured Zinn: Cars 
minroth. 8. holzfaures Zinn: Scharlah, halb Nofa; 4. phosphor: 
faures Zinn: glängendes, gelblihes Scharlachroth; 5. flußfaures 
Zinn: fehr glänzendes Scharlachroth ; 6. weinfteinfaures Zinn: Teb: 
haften aber etwas orangeartigen Scharlach ; 7. citronenfaures Zinn: 
fehr ſchönes Scharlach aber ebenfalls etwas in Aurora fpielend; 
8. ſchwefelſaures Zinn: ſchoͤn Scharlah; 9. Wismurhfalge: geben 
Lilas, doch wurde ein Theil der Farbe verhüllt; 10. Wismuth in 
ſtarkem Eifig aufgelöft, gab eine prächtige Purpurfarbe; 11. fchwe- 
felfaures Wismuth: Lachsfarbe; 12. Molframoryd: Krapproth; 
13. falpeterfaures Zinf: Lilas; 14. Die Auflöfungen des Eifens in 
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Säuren, geben Dunfelviolett, in großer Menge zugefegt Schwar; ; 
15. falpeterfalzfaures Gold: Nöthlihbraun; 16. falpeterfaured 
Platin: Roth, das durch Zufag von Fohlenfaurem Kalf Faftanien: 
braun. wurde; 17. falpeterfaures Silber: lebhaft röthlich Drange; 
18. falpeterfaures Kobalt: Purpur; 19. fhwefelfaures Kobalt: Vio— 
lett; 20. falpeterfaures Nickel: Wioletlilas; 21. das fäuerliche arfe: 
niffaure Kali lieferte ein lebhaftes Purpurroth. 

Bei diefen durch Bancroft angeftellten Verfuchen ift zu be 
merfen, daß wo er Lachs⸗, Aurora: oder Scharladhfarbe erhieit, 
ftetö vorberrfchende Säure in der Metallauflöfung war. 

Nah Hermbftädt ertbeilt Cochenille: 1) mit weißem Arfe: 
nif der Schafwolle eine dunkle Lilafarbe; 2) Arfeniffäure : brennend 
ſcharlach, ins Gelbe ziehend, der bei dem Trocknen dunfler wird; 
3) eſſigſaures Blei: Violett; 4) Molpbdänfäure: angenehm Violett 
5) falpeterfaures Uran: Hellgraugrün; 6) ihwefelfaured Uran : Grau: 
grün; 7) Wolframoryd: Ponceau: 

Nah Kurz: 1) falsfaurer Zinf: Pfirſchblüih; 2) efligfaures 
Zink: braͤunlich Roſa. 

Das Pigment der Cochenille, wenn es mit Schwefelfäure ge 
ſaͤnertem Waffer behandelt wird, firirt fich auf der Schafwolle ohne 
vorhergegangene Beize mit rother. Farbe. Kiefelhaltiges Kalı färbt 
Schafwolle, wenn man die Abfegung der Kiefelerde durch Zufag von 
etwad Schwefelfäure befördert, nah Baırcroft purpurfarbig. 
Diefelbe. Farbe nimmt Wolle an, wenn man fie lange Zeit mit Kalt: 
waffer und Cochenille focht. 





Scharlahfarbe. Darftellung derfelben. 
In der Schafwollenfärberei wurde die Cochenille eine Reihe von 

Fahren Hindurch mir Alaun und Weinftein fait ausfchließlich nur für 
Garmoifinfarbe verwendet, bis die wichtige Entdeckung allgemein be: 
fannt wurde, welche im Jahre 1630 ein Faͤrber Namend Ruffler, 
Kuffelar oder Kufter machte, Durch Anwendung von Zinnauf: 
löſung Schafwolle fharlachroth zu färben. Einige fchreiben fie 
mit minderer Wahrfcheinlichkeit dem boländifchen Chemiker Corne⸗ 
lius Drebbel zu Alfurger zu. Won diefen. fol fie der Färber 
Kuffler zu Leyden, der fpäter fein Schwiegerfohn wurde, ‚gelernt 
haben‘, und die Sarbe im Anfange Kufflers Farbe, fpäter hol: 
lLändifcher Scharlach genannt worden fein. Nach einer andern Ueber: 
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lieferung hätte fie diefer dem Maler Klock oder Gluck mitgetheilt, 
und diefer dem Franzoſen Sobelin, während ein anderer Namens 
Kepfler fie 1648 nach England brachte, worauf die erfie Schar: 
lachfärberei zu Bow bei London angelegt wurde, daher man die 
Sarbe auch einige Sabre hindurd in England Bowfarbe nannte. 

Ban Gülich und van der Vecht follen nach Andern mit 
Drebbel zw gleicher Zeit das Geheimniß entdedt haben. Won Leg: 
terem fol es Gilles Gobelin erlernt, der mit feinem Bruder 
zu Parid an dem Fleinen Bache Bierre, deſſen Waller er vorzig: 
lich gefchickt dazu fand, eine Färberei anlegte, die ihm unermeßlichen 
Reichthum verfchaffte, und feinen Namen in Frankreich bei dem 
Scharlach (Gobelins Scharlah) und der: berühmten Tapetenfabrif 
de Gobelin verewigte. Sobelins Unternehmung wurde Anfangs 
als Thorheit belacht, und als es ihm gelang, glaubte man ihn, dem 
Seite jener Zeit gemäß, mit dem Teufel in Verbindung. Man er: 
zählte, er habe fih von dem Teufel gegen Aufopferung feines ewigen 
Heils, die Bereitung diefer Farbe lehren Taffen. Als er viel Geld 
damit gewonnen hatte und der Termin herannahte, wollte ihn eben 
der Teufel abholen, als er mit einem Lichte über den Hof ging. Er 
bat um Srift, aber vergebens, doch willigte der Beelzebub endlich ein, 
noch ſo lange zu warten, bis das Licht in feiner Hand verbrennt 
fein würde. Gobelin warf das Licht in den Brunnen und Fieß die⸗ 
fen fogleich zuwerfen, Der betrogene Teufel entwich zornig mit Hins 
terlaffung eines. ungeheuern Geſtanks, und Gobelin gewann Zeit, 
ih durch Kapuziner vor feinen künftigen Anfällen zu fichern. 

Man fieht, daß in allen diefen Angaben, die Erfindung und 
erften Ueberlieferungen der Scharlachfarbe betreffend, große Verwir— 
rung, fowohl in Hinficht der Perfonen als der Sache ſelbſt obwal⸗ 
tet. Anfangs bediente man fich zur. Scharlachfärberei der falpeterfau- 
ren Zinnauflöfung, obgleich diefe fi) wenig dazu eignet, weil fie 
nur wenig Zinnoxyd fchwebend erhalten kann, und fich leicht zerfeßt. 
Man gerieth daher bald auf den Gedanfen, etwas Kochſalz oder Sal⸗ 
miaf zuzufegen, um dadurch falpeterfalsfaure Zinnauflöfung zu er- 
zeugen. Anfänglich febte man diefe Salzverbindungen in geringer 
Menge zu, weil man der Meinung war, daß ein Uebermaß davon 
die Scharlachfarbe in Sarmoifin modifieire. Diefe Meinung zeigte fich 
fpäter ohne Grund, denn nicht die falzfanre Zinnauflöfung allein er» 








zeugt Sarmoifinroth, fondern auch die falpeterfaure und falpeterfal;: 
faure, wenn man nicht andere Agentien ind Spiel treten läßt. 
Später bediente man ſich einer Mifchung von 2 Theilen Salpe: 
terfäure und 1 Theil Salzfäure, in welder dad Zinn aufgelöfl 
wurde. Le Normand bewies, daß eine folche Auflöfung eine ſchoͤ— 
nere Scharlachfarbe liefere, _al& eine durch Zufag von Kochfalz oder 
Salmiaf erhaltene. In einigen Zärbereien blieb jedoch der Glaube 
vorherrſchend, Daß diefe weniger nachtheilige Wirkung auf die Safer 
der Schafwolle dußere, und daher, wenn fie auch feine fo glänzende 
Farbe gebe, vorzuziehen fei. Diefe Anficht ift Jedoch nicht bewiefen, 
fie gründet fich mehr auf ein eingewurzeltes Vorurtheil. 
Banceroft, der in. diefem Gebiete mit der Fackel der Chemie 
vorleuchtete, verdanfen wir höchſt intereffante Verfuche die Vervoll⸗ 
fommung der Scharlachfärberei betreffend. Er ftellte zuerſt die Anſicht 
auf, daß die Barbe aus Carmoifin und Goldgelb beilehe, um 
zwar aus zwei Drittel des Erfteren und einem Viertheil reines glän: 
zendes Gelb. Der Weinftein, den man mit der Zinnauflöfung an: 
wendet, bewirkt, daß ein Theil der Eochenille ins Gelbe übergeht, 
und fo die Scharlachfarbe erzeugt, indem Zinnauflöfung allein, fo 
wie der Alaun, nur Carmoifinfarbe gibt. Der gelbe &charlachten 
(ohne Znfaß von einem gelben Pflanzenpigment) wird nämlich nur 
durch die Zerflörung eines Antheild des rothen Farbſtoffs der Code: 
nille erhalten, welcher durch feine Berührung mit der Weinfteinfäure 
und der Mpdrochlorfäure ins Gelbe übergeht. Da ed aber Verfchwen: 
dung fein würde, aus der theuern Cochenille Gelb zu erzeugen, fo 
ſchlug er vor, den Weinftein wegzulaffen, und die benöthigte gelbe 
Farbe Durch ein gelbfärbendes Pigment bervorgubringen,, welches 
50 Mal -wohlfeiler, als Cochenille zu ftehen kommt. Von diefen 
Bolgerungen ausgehend, fuchte Bancroft mit dem Selb der Querci: 
tronrinde, das er durch falzfaured Zinn befeftigte, und mit Coche— 
nille und falfaurem Zinn (ohne Weinftein) Scharlady darzuftellen, 
und erhielt wirklich mit einem DViertheil weniger Cochenille ein eben 
fo ſchönes und dauerhaftes Nefultat, ald auf die gewöhnliche Art 
mit der vollen. Portion Eochenille. Won der Säure, die Y, ihre 
Gewichts Zinn aufgelöft hatte, war 1 Theil Auflöfung zu 10 hei: 
len Schafwollentuch hinreichend. Das fchwefelfalzfaure Zinn bot ihm 
fpäter noch günſtigere Nefultate dar. Die Zinnauflöfung bereitete 
Bancroft indem 14 Unzen Zinn in einer Mifhung von 5 Pfund 
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Salzſaͤure und 2 Pfund concentrirter Salpeterſaͤure aufge löſt wurde. 
— Auch in Deutfchland hatte man fhon früher gelbfärbende Stoffe 
zur Erfparung der Cochen ilfe beim Scharlachfärben verwendet, aber 
doch den Weinftein nicht ganz weggelaifen. Der Weinftein wirft ins 
deifen nad) anderen Anfichten nicht bloß als verändertes Mittel, fonz 
dern ſetzt fih mit dem Pigmente der Cochenille, und mit Zinnfalz 
verbunden auf der Wollfafer ab. Hiefür fcheint auch die Erfahrung 
zu fprechen, das bei dem langfamen Abdunften einer mit Weinftein 
verfegten Cochenille Auflöfung die Weinfteinfryftalle mit weit dunflerer 
und lebhafterer rubinrother Farbe Fryftallifiven, als die Auf 
löfung befißt. 

Scharlach wird nie in der Wolle, fondern ſtets i im gewebten 
Tuche gefärbt, weil die Barbe durch das. Spinnen, Weben ꝛc. ıc. zu 
ſehr leiden würde. Die Art-des Färbens, und die quantitativen 
Berbältniffe der Salze zu den Pigmenten werden in den meiften 
Merfitätten verfchieden in Anwendung gebracht. Ueberall muß jedoch) 
als erfte Bedingung zum Gelingen diefer fehönen Farbe darauf geſe— 
ben werden, daß dad Wollentuch vollfommen gereinigt und weiß ift, 
und demfelben feine erdigen Theile inhäriren. Es ift rarhfam, das 
Tuch vorher in einem gefäuerten Bade, z. B. in faurem, durchge- 


feihtem Kleienwaifer durchzunehmen, und in reinem Flußwaſſer gut 
audzufpülen. 


Bancroft's Verfahren Sharlah mit f[hwefelfaurem 
Zinn dDarzuftellen. 

Man füllt einen zinnernen Keſſel mit Waifer ,. gießt 8 Pfund 
fchwefelfalsfaure Zinnauflöfung in denfelben, bringt die Slüffigfeit 
zum Sieden und zieht 100 Pfund Tuch auf die gewöhnliche Art eine 
Miertelftunde lang durch, windet e8 aus und bringt in die Flüffigfeit 
4 Pfund geitoßene Coshenille und 2'/, Ffund Quereitronrinde. Sind 
diefe abgefocht, fo bringe man das, Tuch wieder hinein, macht die 
Flüſſigkeit fiedend und fährt wie gewöhnlich fort, bis die Barbe fi 
erhöht hat uud die Barbbrühe ganz erfchöpft it, wozu 15 bis 
20 Minuten nöthig find. Dann nimmt man dad Tuch heraus, und 
wäfcht e8 wie gewöhnlich. 

Durch diefes Verfahren wird eine eben fo fhöne Scharladh: 
farbe, als die durch die bisherigen Methoden erhalten, und es bejigt 
pen Vortieil, daß die Farbe dad Walfın und die Einwirfung der 
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Seife ertragen fann, ohne in Roſa verändert zu werden, was bei 
d.m bisherigen, das Fein natürliches, fondern ein durch Säure er: 
jeugtes Gelb hat, nicht der Fall ift. Die Farbe erfcheint beim Tages: 
licht dem Scharlach ganz glei, beim Kerzenlicht aber um mehrere 
Grade höher und voller. Webrigens erfpart man bei Diefer Art zu 
färben: 1. Zeit, Arbeit und Beuerung des zweimaligen Abfiedens . 
bei der bisherigen Methode; 2. allen Weinftein; 3. die Koften der 
falpeterfalzfauren -Zinnauflöfung, da die fchwefelfalzfaure kaum ein 
Drittheil fo viel koſtet; 4. ein Viertheil Eochenille. 


Pörners Verfahren. 


Nah Pörner werden zum Anfleden für 1 Pfund Wollentud 
3%, Loth gereinigter Weinftein und '/, Loth Zinnauflöfung (aus 
1 Pfund Salpeterfäure, 3 Loth Salmiaf und 4 Loth Zinn) ohne Cochenille 
genommen. Zum Ausfärben .aber: °/, Loth Weinftein, 2 Loth Coche⸗ 
nille und 2 Loth Zinnauflöfung. Er fand, daß es beim Anfieden am 
beften fei, gleiche Theile Weinftein und Zinnauflöfung zu nehmen; 
beim Ausfärben aber 1 Theil Sochenille, 1 we Weinftein und 2 Theile 
Zinnauflöfung. 


Hermbſtädts Verfahren mit falsfaurem Zinn. 


Hermbftäd.t gibt zur Erzeugung der Scharlachfarbe ein Ver: 
“fahren an, bei welchem man mit 6 Quentchen Eochenille für 1 Pfund 
Schafwollentudy eben fo weit reicht, als mit 2 bis 2%, Loth auf die 
gewöhnliche Art, und eine fchöne und fatte Scharlachfarbe erhält. 

Anſieden der Waare. Man feße dem in einem zinnernen 
Keſſel bis zum Sieden erhigten Wafler, für 100 Pfund Tuch, 
16%, Pfund falzfaures Zinn nebft 6 Pfund Weinjtein und 3 Pfund 
Curcumawurzel, oder auch ftatt diefer 6 Pfund Viſetholz zu, bringe 
das vorher durdhnegte Tuch hinein und laſſe foldyes zwei Stunden 
lang darin fieden, worguf ed herausgenommen, gelüftet und gefpült 
wird. 

Ausfärben der Waare. Man fegt nach dem Aufieden dem 
felben Bade 5 Pfund gepulferte Eochenille zu, geht mit dem Tuche 
ein, und läßt 15 Minuten lang Fochen. 

Das Haupterfparniß bei diefem Verfahren liegt in der Anwen: 
dung der falsfauren, ftatt ter falpeterfalzfauren Zinnauflöfung, und 
in der Behandlung des Tuchs mit derfelben ohne Eochenille ; Denn bei 
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der gewöhnlichen Art fällt die falpeterfalzfaure Zinnauflöfung, fo wie 
fie mit der Sochenille zufammengebradht wird, mit einem Theile des 
Särbeitoffs zu Boden, der dann ganz verloren ift. Der fo erhaltene 
Scharlach ift anfangs dunfelcarmoifinfarb, wird aber an der 
Luft durch Abforbtion des Sauerftoffs fehnell gefätiigt und d feurig ſchar⸗ | 
lachroth. - 

Die fahzfaure Zinnauflöfung hiefür wird bereitet, wenn in 3 Pfund 
reiner Salsfäure 22 Sr. Baume, 16 Loch granulirtes englifches Zinn 
in einem gläfernen Kolben im warmen Sandbade aufgelöft werden. 
Die erhaltene Auflöfung wird gewogen, und fo viel reines Flußwaſſer 
zugeſetzt, daß das Ganze 4 Pfund wiegt. 


Hölterhoffs Verfahren. 


Hölterhoff nimmt auf 30 Pfund. Wollentuch zum Anfieden 
3 Pfund Weinftein, 274 Pfund Viſetholz und 1 Pfund Zinnauflö: 
fung; zum Ausfärben 1, Pfund Eochenille und 7 Pfund Zinnauf: 
löfung. Zu einer ganz feinen Scharlachfarbe beim Anfärben Y, Pfund 
gereinigten Weinftein, ’/, Pfund Vifetholz weniger, aber 3%, Pfund 
Zinnauflöfung mehr. Zum Ausfärben Y, Pfund. Cochenille mehr und 
3 Pfund Zinnauflöfung weniger. 

Eine zum Scarlachfärben ganz vorzüglich gut geeignete Zinn: 
auflöfung ift folgende: Man vermifcht 8 Pfund Wafler mic 8 Pfund 
Salpeterfäure 36 Gr. B.und 2 Pfund Salzſaͤure 22 Gr. B. und loͤſt 
1*/, Pfund granulirtes Zinn darin auf. Das Zinn bringt man in Blei: 
nen Portionen nach und nach ein, indem man mit dem fernern Zufaß 
jedesmal wartet, bis fich das Eingetragene aufgelöit hat, und laͤßt 
dann die Fluͤſſigkeit 24 Stunden lang fteben: 

Zum Särben des Scharlachs wird häufig auch roher Weinſtein 
verwendet, welcher aber den Glanz der Farbe etwas ſchwaͤcht, daher 
es immer beſſer iſt, ſich des gereinigten Weinſteins (Weinſteinrahm, 
Cremor tarlari) in der Scharlachfaͤrberei zu bedienen. 

In neuerer Zeit hat man die Beobachtung gemacht, daß in rei- 
nen ganz blanfen fupfernen ‚Keffeln, wenn ein Zinnftreif angelöthet 
wird, dad Särben eben fo unfchädlicy für die Farbe verrichtet werden 
fann, ald in einem gut verzinnten fupfernen, oder einem ganz zin: 
nernen Keffel Der Zinnitreif, welcher fortwährend mit der Flüſſigkeit 
in Berührung ſtehen muß, verhindert, daß fich das Kupfer auflöft 


42 


—— — — 


und dadurch die Farbe veraͤudert, indem es das Kupfer cloropolar, 
alſo unlöslich in ſauren Flüſſigkeiten macht. 


Aelteres Verfahren Scharlach zu färben. 

Nach einem ältern Verfahren füllt man zum Auſieden einen zin— 
‚nernen Keſſel mit reinem Waffer und fegt demfelben 8 Pfund gerei: 
nigten Weinflein, 12 oder 16 Loth gefloßene Cochenille und 12 bis 
14 Pfund verdünnte falpererfalzfaure Zinnauflöfung (die Y, ihres Ge: 
wichts Zinn aufgelöſt enthält) zu. Iſt die Mifhung dem Sieden nahe, 
jo bringt man das vorher genegte Wollentuch 100 Pfund fchwer pin: 
ein, und zieht es anfangs fchnell dann langſam durch. Nach 1'/, Stun: 
den oder fpäter, wobei die Flüſſigkeit fiedend erhalten wird, nimmt 
man ed heraus, und wäfcht ed in reinem Waſſer aus. Das angefot: 
tene Zuh Hat uun eine Fleifchfarbe angenommen. Zum Ausfärben 
werden 5'/, Pfund geftoßene Cochenille in das fiedend heiße Waſſer— 
bad gegeben, gut umgerübrt, und dann 6 bis 8 Pfund Zinnauflö: 
fung zugefegt. In. diefem. Bade wird die Waare furze Zeit fchnell, 
und fpäter eine halbe Stunde oder bis zur ganzlichen Erſchöpfung der 
Farbenbrühe herumgezoger. 


Niederländiſches Verfahren, Scharlach zu färben. 


Einige niederlaͤndiſche Tuchfabrikanten beobachten nachlichendes 
Verhaͤltniß beim Faͤrben der Scharlachfarbe. Es werden zum Anſieden 
für 100 Pfund Wollentuch '/, Pfund gereinigter Weinſtein, °/, Pfund 
Eureuma, 1 Pfund Cocenille und 4 Pfund falpeterfalfaure Zinn: 
anflöfung genommen. Zum Ausfärben 4 Pfund gereinigten Weinftein, 
/s Pfund Eurcuma, 4 Pfund Cochenille, 6 Pfund Sinnauflöfung 
und 2 Pfund Stärfmehl. 


Vitalis Verfahren Scharlach zu färben. 
Anfieden für 100 Pfund Schafwollentud. 

In einem verzinnten kupfernen Keffel, oder einem Fupfernen 
Keffel, der mit einem weit geflochtenen gefchälten Weidenforb ausge 
füttert ift; wird dem Zuchgewichte nach, 17 bis 18 Mal fv viel 
Waſſer lauwarm gemacht, dann 6 Pfund gereinigter Weinitein zuge: 
geben, dad Bad wohl durdy einander gerührt, und wenn ed etwas 
wärmer geworden, 1 Pfund.gepulverte Gochenille forgfältig in Dem: 
felben vertheilt, und gleich darauf 5 Pfund ganz Plare falpeterfalzfaure 
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Zinnauflöfung gut mit dem Bade vermifcht. Sobald dasfelbe zu fochen 
anfängt, läßt man das Tuch während zwei bis dreillmdrehungen des 
Haſpels fehnell darin herumziehen, und vermindert dann die Schnel: 
ligfeit der Bewegung. Nach einem zweftündigen Kochen nimmt man 
das Tuch heraus, Tüftet eö und bringt es an den Fluß, um es gut 

auszuwaſchen. Man Teert jegt den Keffel aus, reinigt- denſelben u und 
geht zum Färben oder Nöthen über. 





Särben oder Röthen der Waare. 

Den gut gereinigten Keffel füllte man mit ungefähre mit halb fo 
viel Waller ald man für das Anfieden verwendete an, und wenn er 
beinahe fodht, gibt man 5'/, Pfund fein gepulverte und Durchgefiebte 
Cochenille Hinzu, mifcht fie gut mit dem Waffer, und wenn fidh, 
nachdem man aufgehört hat umzurühren, die Krufte, welche fich auf 
der Oberfläche gebildet bat, von ſelbſt an mehreren Stellen zertheilt, fo 
gießt man nad) und nach 14 Pfund falpeterfalzjaure Zinnauflöfung Hinzu, 
wobei man das Bad mit etwas falten Waſſer abfühlt, wenn e8 überlaufen 
follte. Nach gutem Dnnrcheinandermengen geht man mit dem Tuch in 
dasſelbe ein, zieht es zwei bis dreimal fchnell darin herum, wonach 
man ed eine Stunde lang Eochen läßt, und dabei mit Stöden in dad 
Bad untertaucht, wenn es durch das Sieden in die Höhe getrieben 
wird. Mach dem Bärben wäfcht man ed in dem Fluſſe gut aus, und 
trocknet ab, wonach man mittlere Scharlachfarbe erhaͤlt. 

Wenn man dem Scharlach mehr Feuer geben will, ſo reicht 
man dem Anſiedebade einige Spaͤne Gelbholz oder auch etwas Cur⸗ 
cuma; die Praxis allein, und ein geübter Blick entſcheiden die grö- 
fere oder geringere Menge, welche man von diefen gelben Pigmenten 
juzufegen bat. 

Das Verhältnig der Eochenille und der Zinnauflöfung , welches 
man zum Anfieden und Ausfärben nimmt, ijt nach dem Belieben des 
Särbers verfchieden, je nahdemman mehr oder weniger dunfle Schats 
tirung von Scharlachroth hervorbringen will. Das Bier angegebene 
fann man im Allgemeinen als ein ausgezeichnetes betrachten. 

Die Zinnauflöfung bereitet fih Vitalis: aus 10 Theilen Sal⸗ 
peterfäure von 24 Grad ©., 22 Theilen Salzfäure 22 Grad B. und 
4 heilen graulirtem Zinn; oder 10 Theilen Salpeterfäure, 5 Theilen 
Saljfäure, 5 Theilen Waffer und 2'/, Theilen Zinn. Die Zinnauflö 
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fuug , weldye bei dem Verfahren von Hölterhoff angegeben if 
eignet fi auch ganz vorzüglich für die Darftellung des Scharlachs. 

Im Schnitt zeigt fich jede Scharlachfarbe, weil fie im Zuche ge: 
färbt wird, befonders bei dichter feiner Waare innerlich immer etwas 
Weiß. Um diefem zu begegnen und alle Safern bis ind SZunerfte 
gleihförmig durdygufärben, hat Graf de la Boulain Marillac 
ein Verfahren angegeben, welches darin befteht, daß man die Tuche 
beim Anfieden und beim Bärben durch zwei engzufammenftehende Wal: 
zen, die am Farbkeſſel angebracht find, laufen läßt, welche das Waf: 
fer ausdrüden und dem Karbftoff das Eindringen erleichtern. - Man 
feßt dad Hin: und Herwinden zwifchen den Walzen Taufend jo lange 
fort, ald der Prozeß des Anfiedend und Färbens dauert. Durch eine 
folhe Vorrichtung erhält man nicht allein eine tiefere, fondern auch 
ganz durchgefärbte Farbe. Man kann ſich dDiefer Methode auch bei an: 
dern Sarben, welde im Tuche gefärbt werden, mit Vortheil bedienen. 

Seuerfarbe wird mit einer größern Dofis gelbem Pigment und 
weniger Cochenille erzeugt. 

Halbſcharlachfarbe wird in Berbindung mit Godyenille und 
Krapp dargeftellt, wenn die Hälfte der Eochenille. durch Krapp erſetzt 
wird, und im Uebrigen beim Anfieden und Ausfaͤrben man eben fo wie 
beim Scharlachfärben operirt: 


Carmoifin: Kirfch- Rofenroth: und fleifhrothe Far: 
benabitufungen. 
a) echte carmoifinrothe Farbe 

Die Hauptbafis zur Entwidlung und Befeſtigung des Pigments 
der Eochenille für ächtes Sarmoifin ift die Thonerde, hin und wieder 
auch durch Zinnauflöfung unterftügt. In den Särbewerfftätten differi⸗ 
ren in quantitativer Hinſicht die Zuſammenſetzungen der verſchiedenen 
Salze und die Menge der Cochenille zur Hervorbringung einer fchönen 
und Achten Garmoifinfarbe von einander. Ze mehr Cochenille übrigens 
genommen wird, um fo intenfiver erfcheint die carmoifinrotbe Farbe. 

Nah dem einen Verfahren werden zum Anfieden auf 1 Pfund 
Schafwollentudh, 7. Loth Alaun und 3 Loth gereinigter Weinftein ge: 
nommen und das Zuch eine Stunde lang in dem heißen Bade erhalten. 
Das Ausfärben .erfolgt mit 2 Loth Sochenille und aus ganz wenig 
falpeterfalzfaurer Zinnauflöfung, während 80 Minuten langem Kochen. 
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Dder ed werden für 100 Pfund Wollentuh 20 Pfund eifenfreier 
Alaun und 10 Pfund gereinigter Weinftein genommen und das Tuch 
eine Stunde lang in dem Bade kochend erhalten. Zum Ausfärben wäh» 
rend 30 Minuten langem Kochen werden 8 bis 6 Pfund Eochenille 
mit Zufaß von nur wenig falpeterfalzfaurer Zinnauflöfung verwender, je 
nachdent man die Carmoifinfarbe durch mehr oder weniger Cochenille 
heller oder tiefer zu erhalten wuͤnſcht. 

Nach einem andern Verfahren, wobei mehr Zinnauflöſung in 
Anwendung kommt, werden für 100 Pfund Schafwollentuch zum An⸗ 
ſieden 8 Pfund eiſenfreier Alaun, 4 Pfund gereinigter Weinſtein, 
1'/, Pfund ſalpeterſalzſaure Zinnauflöſung, die mit '/, Pfund Schwefel: 
fäure verfegt wird, und 2 Pfund Weizenfleien genommen, und die 
Waare eine Stunde lang in dem Bade gefocht. Zum Ausfärben ver: 
wendet man 4'/, Pfund fein gepulverte Eochenille, die zuvor mit 8 Pfund 
Salmiafgeift angerührt theilweife gelöft .wurden, und '/, Pfund 
falpeterfalzfaure Zinnauflöfung. Das Ausfärben wird 80 Minuten 
lang Fochend verrichtet. 

Man kann die Carmoifinfarbe auch erhalten, wenn ſcharlach⸗ 
roth gefärbtes Tuch in einer Maunauflöfung von 2 Theilen Alaun anf 
100 Pfund Tuch heiß Durchgenommen wird. Undächt in der Farbe 
fann Carmoifin auch dargeflellt werden, wenn Scharlah in einem 
fhwachen Kali, Natron oder Seifenbade durchgenommen wird. Er: 
feßt man die Hälfte der Gochenille durch Krapp und manipulirt im 
übrigen wie beim Garmoifinfärben , fo wird Halbearmoiſi in 
erhalten. 





b) Levantiſche carmoiſinrothe Farbe. 


Das Verfahren, die levantiſche carmoifinrothe Farbe 
oder Türkiſchroth auf Schafwolle, welches bei den Osmanen beliebt 
ift, verdanken wir-in ihrer vollfiändigen Darftellungsweife dem Schön: 
- fürbeer Valentin Hegmann in Dillenburg, der fie verbefferte 
und folgendermaßen befchreibt:: 

»&ür zwei gebaſte Wollentücher beiläufig 60 Pfund fchwer, 
wird in einem zinnernen Keffel reined Wafler erhitzt, hernach in 
demfelben 2 Pfund Pottafche gelöft und 1'/, Pfund Weizenfleie bins 
zugebracht , dann gut unter einander gerührt. Wenn das Bad fich zum 
Kochen anſchickt, werden die Tücher eingelaffen, 20 Minuten Tang 
dur Hin⸗ und Herwinden des Haſpels bearbeitet und alsdann eine 
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Stunde lang in diefee Berbereitungsbrüße gekocht. Man nimmt die 
Waare heraus, waͤſcht fie im Fluſſe aus, und legt fie zur folgenden 
Behandlung bei Seite. Hat man eine zweite Partie Tücher durchzu⸗ 
nehmen, fo feßt man dem Bade etwas weniger Pottafche zu. Es wer: 
den nun 8 Pfand Alaun und 6 Pfund gereinigter Weinflein in einem 
Keſſel in Slußwafler aufgelöft und ehe die Auflöfung zu fieden beginnt, 
gibt man 1'/, Pfund feinen bolländifhen Krapp, der zuvor nebft 
4 Loth Sochenille, in etwas. Waller eingeweiht war, Binein, und 
nachdem alled wohl gerührt worden ift, werden die Tücher eingehafpelt, 
und unter den gewöhnlichen Manipulationen 2 Stunden lang gefot: 
ten. In diefen Anfiedbade erhält die Waare eine Art Rofa, welches 
als der Grund zu demnachherigen Carmoiſin angefehen werden muß. 
Die Tücher werden nun.in fließendem Waffer ausgewafchen, um fie 
von den oberflächlichen oder- mehanifh anhaͤngenden Salztheilchen zu 
befreien Erlaubt e8 die Zeit, daß man fie einige Tage mit der Beige 
befeuchtet liegen laifen kann, ehe fie gefärbt werden, fo erhält man eine 
noch fchönere rothe Farbe. 

Zum Ausfärben füllt man den Keffel mit Waſſer, ſetzt deme Bade 
2 Pfund gereinigten Weinſtein, und darnach 8 Pfund geſtoßene und 
eingeweichte Sochenille hinzu. Nachdem dab Bad einige Minuten das 
mit, gefocht hat, fegt man 3 Pfund falpeterfallaure Zinnauflöfung 
und gleich darauf 6 Pfund feinen holländifchen Krapp Hinzu, ver: 
mifcht Alle wohl mit einander, und bringt die Tücher hinein. Diefe 
werden in der erften halben Stunde fleißig umgehafpelt, worauf mau 
fie 1'/, Stunde ftarf wallen läßt, unter welcher Zeit fie einige Male 
gedreht werden. Nun nimmt man die Waare heraus, um fie augen: 
bliflih zu fpülen, wobei diefelbe, um fie von dem daraufhängenden 
Krapp zu reinigen, mehrere Male mit Waller ausgefloßen wird. 

Hat man mehr als eine Partie WBaare zu färben, fo koͤnnen die 
Tücher, nachdem fie auf die oben angegebene Weife in der Kalilauge 
mit Weizenfleie behandelt worden find, in dieſer Ausmachflotte 
gebeizt oder angefotten werden, wobei die Gochenille erfpart wird, in: 
dem man jegt deren Feine zu nehmen bruucht. Die in der Kalilauge 
vorbereitete Waare muß baldmöglichfi der Beize unterworfen- werden, | 
weil durch langes Liegen man fich der Gefahr ausfegt, daß die Waare 
blaue Flecken bekommt, die nicht wieder wegsnfchaffen find. 

Hegmann bereitet die Zinnauflöfung für Ddiefe Farbe auf 
nachflehende Weiſe: 10 Loth Salmiak, 8 Loth Kochfalz werden in 
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1%/, Pfund weichem Waſſer aufgelöft, 5 Pfund Salpeterfäure zuge: 
fest, und in geringen Portionen nach und nad /, Pfund Zinn aufge: 
öft, der Auflöfung zuletzt 5 Pfund Waſſer zugefegt. 





ce) Kirfhrothe Farbe, 

Um Kirfchroth zu erhalten, gibt man zuerſt ein neues Anſud— 
bad mit Weinſtein und Zinnauflöſung, und dann das Färbebad mit 
dem NRöthungsbade, welches zum ſcharlach färben gedient hat, dem. 
man aber Weinftein, falpeterfalzfaure Zinnauflöfung und Eochenille zu: 
fest. Man darf die Waare nur halb folange indem Anſud- und Roth⸗ 
bade laſſen, ald es nöthig wäre um fie Scharlachroth zu färben. Man 
vermindert die Zeit nach der Zartheit der Schattirungen. 


d) Rofafarben. 

Roſafarbe wird erhalten, wenn man mit dem Röthungsbade, 
welches für Kirfchroth diente, anfiedet, und dann dad Rothbad mit 
etwas gereinigtem Weinftein und Zinnauflöfung und einer geringen 
MengeCochenille bereitet. Die Farbe fann man dunfler oder heller machen, 
wenn man das Tuch unmittelbar, nachdem ed gefärbt wurde, in heis 
bem Waſſer durchnimmt. 

Hofafarbe wurde gewöhnlich zuerſt ſchatlachtoth gefärbt, und 
dann durch ‚faulen Harn oder Ammonium in Rofa umgeändert‘ Diefe 
Farbe ift jedoch nicht dauerhaft, am wenigiien gegen die Einmwirfung 
der Säure. Wird die Farbe mit Hinweglaffung der Quercitronrinde 
und Anwendung der fchwefelfauren Zinnauflöfung nah Bancrofts 
Verfahren, Scharlach zu farben „ dargeitellt, fo erhält man eine fo= 
lidere Rofafarbe, 

Für das fogenaunte Berliner Rofa werden für 100 Pfund. 
Wollentuch zum Anfieden 6 Pfund Alaun und 3 Pfund gereinigter 
Weinjtein genommen, alddann zum Ausfärben 1 Pfund Cochenille, 
weiche zuvor in 4 Pfund Salmiafgeift durch Erhigen theilweife gelöft 
werden, und 1'/, Pfund falpeterfalzfaure Zinnauflöfung verwendet. 
Man färbt 20 bis 25 Minuten lang fochend, wäfcht und troduet ab. 

Rofa mit einem Schein ind Ponceau. Man fiedet für 100 
Pfund Wollenzeug mit 9 Pfund fchwefelfalpeterfaurer Zinnäuflöfung 
fochend an, und färbt mit ®/, Pfund Eogenitle während einer Vier: 
telftunde Fochend aus 
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e) Fleiſchfarbe. 

Fleiſchfarbe made man nach einem Rothbade, wenn man 
einen Theil des Bades weggießt, und dafür eine gleihe Menge Waf: 
fer Hinzubringt. Man geht mit dem genegten Tuch in dad Bad ein 
und erhißt ed zum Kochen, welches man nur einige Minuten lang 
- fortfeßt. 

f) Weingrau. 

- Das Rothbad, weldyes zum Scharlachfärben gedient hat, braucht 
man auch bisweilen zur Bereitung des Weingrau (gris vineux); man 
darf das Bad nur auf die angegebene Weife wie bei Sleifchfarbe auf: 
friſchen, und dann zuerft. etwas Salläpfel und fpäter etwas Eifenvi: 
triol zufeßen. 

. Die gangbarften Cochenillefarben, welche aus einer VWermifchung 
von Roth und Blau beftehen, find: 

Die Purpurfarbe, weldhe erhalten wird, wenn der Wolle 
zuvor ein hellblauer Körpergrund gegeben wird, bernach mit ’/, Alaun 
und ?/; Weinflein im Merhältniffe zum Gewicht des Zeuges angefot: 
ten, und bernach in einem Bade mit ?/, Eochenille, dann etwas we 
nig Weinftein zugefebt audgefärbt wird. 

Für Violett, wo ein flärferer blauer Grund gegeben, und zum 
Röthen mehr Epchenille genommen wird. Sowohl Purpur als violette 
Farbe, wird gewöhnlidy nad) dem Roͤthen des Scharlad;8 in dem be: 
nutzten Bade gefärbt, welches mit einer binlänglichen Menge Eoche: 
nille und Weinftein aufgefrifcht wird. . 

Für Lilas, Taubenhalsfarbe, Malvenfarbe, wird 
nur ein fchwacher blauer Grund gegeben, und die Waare in dem Ab: 
fudbade, welches für violett gedient hat, dem etwas Alaun un 
Weinſtein zugefegt wird, angefotten, und nachher ein. flärferes oder 
fhwächeres Cochenillebad gereicht. — 

Bei Pfirſichblüthfarbe wird wie bei den drei vorhergegan 
genen Farben nur mit dem Unterſchiede verfahren, daß man beim Roͤ— 
then etwas Zinnauflöfung zufeßt. 

Man nimmt in der Regel bei diefen Farben an, daß für hell 
Schattirungen mehr Weinftein als für dunkle erforderlich ift, daher 
man die Menge des Weinfteins um '/,—'/; Pfund vermehren Fann, 
je nad der Nuance, die man zu haben wünfcht. 


Weniger dauerhafte (unächte) Purpur, Violette, Lilas, Pfr 
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— 
fihblüth ꝛc. ꝛc. Farben werden erhalten, wenn ſchafwollene Zeuge 
mit Alaun und Weinftein oder Zinnauflöfung angefotten, dann mit 
Lappentinftur oder Indigocarmin gebläut, und zulegt dad Rothbad 
mit Cochenille gegeben wird. 

Die ECochenillefarben, welche aus einer Vermifchung mit Gelb 
entflehen, werden meijt mit ſchon benugten Bädern, in welchen Schar« 
lach gefärbt wurde, dargeftellt. | 

Roftfarbe färbt man nach dem Anfieden des Scharlachs, ohne 
irgend einen Zufaß. 

Für Seuerfarbe läßt man im ſchon benutzten Rothbade 
des Scharlachs Viſetholz in einen Sack gebunden kochen, nimmt 
den Sack heraus, ſetzt dem Bade Cochenille und Zinnaufloͤſung zu 
und faͤrbt darin. 

Granatblüthenfarbe färbt man nach den vorhergehenden 
in demſelben Bade, indem man neuerdings Viſetholz darin abſiedet, 
nachher Weinftein und Zinnauflöfung zufeßt, gut durcheinander rührt, 
und dad Tuch auf die gewöhnliche Weife darin behandelt. 

Kapuzinerbraun kann nach der Granatblüthenfarbe gefärbt 
werden, wenn man in dem Bade Vifethol; abfocht, dem nachher 
Weinftein und Zinnauflöfung zugefest wird. 

Für Langouften-, DOrange:, Ionguillen:, Gold— 
und Caffienfarbe kann das vorhergehende Bad benugt werden, 
wenn Vifetholz darin gefocht und etwas Cochenille mit mehr oder we⸗ 
niger Weinſtein und Zinnauflöfung zugeſetzt wird. Bei Gold⸗ und 
Caſſienfarbe ſetzt man Krappzu. 

Chamois-, Milchkaffee-und Milchchocolatenfarbe 
faͤrbt man ebenfalls nach dem Anſieden des Scharlachroths. 
Zur Erreichung der erſten Farbe ſetzt man Viſetholz und ganz wenig 
Zinnaufloͤſung zu; die zweite Farbe erfordert wenig Viſetholz, auch 
wenig Zinnauflöfung und ganz wenig Krapp , wogegen die dritte 
Sarbe außer den Materialien der zweiten ‚ noch Cochenille und Wein⸗ 
ftein bedarf. 

Man erhält auch noch verſchiedene darbenſchattirungen durch 
Verbindung von Gelb mit dem Halbſcharlach. dem Carmoiſin und 
Halbcarmoifin. 

Den Shmudfedern, aldthierifches Produkt, fann man mit 
dem Pigmente der Cochenille diefelben Farben wie der Schafwolle er 
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theilen, wobei man fich in den meiften Fällen ganz deffelben Verſoh⸗ 
rens wie in der Schafwollenfaͤrberei bedient. 





B) Anwen dung der Cochenille inder Seidenfärberei. 

Die Verfuche, die Seide mit Cochenille Ihön Scharlach zu fär: 
ben, führten zu feinem genügenden Refultat. Scheffer machte im 
Jahre 1751 ein Verfahren befannt, und Macquer 1768 eines, 
welches jenem mit weniger Abänderung ganz gleich Fam; beide aber 
erwiefen fih als unbewährt. Bancroft, der fich viele Mühe dar, 
um gab, ließ Seide zwei Stunden in fohwefelfaurer Zinnauflöfung, 
die mit ihrem fünffachen Gewichte Waffer verdünnt war, weichen, 
und brachte die gebeizte Waare halb troden in ein Bad von 4 Theilen 
Cochenille und 3 Theilen Quercitronrinde , in welhem fie audgefärbt 
wurde. Er erhielt dadurch eine Sarbe, die fich zwar dem &charlad 
näherte, jedoch feine wirfliche Scharlachfarbe war. Wenn die fo ge: 
färbte Seide noch einmal ganz leicht in verdünnter fchwefelfaurer Zinn: 
anflöfung gebeigt wurde, und nachgehends zum zweiten Male in dem 
Faͤrbebade ausgefärbt, dann im Saflorbade aufgefärbt wurde, fo er- 
hielt er eine ziemlich fchöne, jedoch nicht ganz dauerhafte Scharlach 
farbe. 

Carmoifinfarbe. 

Die feine oder ächte Carmoifinfarbe auf Seide fann in ihrem 
fhönften Glanze nach) Vitalis auf folgende Weife dargeftellt wer: 
den: Man entfchält 25 Pfund Seide durch Ausfochen in einem Sei— 
fenbade mit 5 Pfund Marfeillee Seife, und waͤſcht nach dem Ausko⸗ 
hen möglichft rein im Fluſſe aus. Die gereinigte Seide wird jegt in 
ein flarfes Alaunbad 10 bis 12 Stunden lang eingelegt, nach dem 
Herausnehmen in reinem Waller auögewafhen, zweimal am Zluffe 
gefhlagen und zum Färben gebracht. 

Zum Färben wird ein langer Keffel mit Waffer faft zur Hälfte 
gefüllt ,. und wenn diefes Focht, 2 bis 8 Pfund Galläpfel zugegeben, 
nach einigem Aufwallen werden 8 bis 5 Pfund gemahlene und durchge 
fiebte Cochenille, je nachdem man die Seide in der Farbe durdy mehr 
oder weniger Cochenille dunkler oder heller zu haben wuͤnſcht, einge: 
rührt, hernach 1'/, Pfund gereinigter Weinftein, und nah der Auf: 
löfung desfelben 1'/2 Pfund falpeterfaure Zinnauflöfung hinzugebracht. 
Nachdem dad Ganze gut durcheinander gerührt, füllt man den Keſſel 
mit kaltem Waſſer voll, fo daß 9 bis 10 Maß Waffer auf 
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1 Pfund Seide fonımen. Die Seide wird jebt eingetaucht und fo Tange 
durchlaufen gelaffen , bis fie ganz gleihförmig angefallen ift, wonad 
Das Feuer verflärft und man die Beide in dem Bade zwei Stunden 
Tang kochen laͤßt. Nach Verlauf diefer Zeit zieht man das euer zu: 
ri, taucht die Seide in dem Bade unter und laͤßt fie 5 bis 6 Stun 
den darin Tiegen, wonach fie herausgenommen, am Zluffe zweimal 
geflopft und auf Stangen abgetrocnet wird. 

Um das Carmoifin dunfler (bräuner) zu nuaneiren, paffirt 
man die gefärbte Seide in einem Bade von fehwefelfaurem Eifen 
(Eifenvitriol) ; wenn Gelbholjbrühe dem Bade zugefegt wird, laſſen 
ſich die Abftufungen ins Gelbe disponiren. | 

Bancroft ertheilte der Seide in Verbindung mit dem Pig» 
mente der Cochenille durdy nachftehende Beizen, die hier bezeichneten 
fhönen Sarben: 1) durch Kalfwaffer oder fchwefelfauren Kobalt ein 
ſchönes Purpnrz 2) durch falzfauren Baryt eine lebhafte Lilasfarbe. 





Rofa- und Incarnatfarben. 


Um Rofenroth zu färben, werden für 10 Pfund Seide, 
2 Pfund eifenfreier Alaun gelöft, die Seide in dem Falten Alaunbade 
6 bis 8 Stunden lang gebeist, dann ausgewafchen und mit der Abko 
chung von 2 Loth Eochenilfe gefärbt, gut gewafchen und abgetrodnet 
Man färbt die Seide auch Roſa, ohne fie vorher zu alaunen; bei. 
Diefem Verfahren wird fie gut gefchwefelt, dann kalt mit in 
Alaun oder in Ammoniafgelöfter Cochenille gefärbt, hernach ohne 
auszuwaſchen abgetrodnet. Sekt man dem Gochenillebade etwad ge: 
reinigten Weinftein oder Weinfteinfäure zu, fo wird das Bad befler 
erfchöpft, und die Farbe erfcheint um fo voller. In Lyon pflegt man 
der Seide ein Tebhaftes Roſa dadurch zu ertheilen, daß man fie 
gleich aus der Schwefelfammer im Cochenilleammoniacalbade färbt. 

Es wird auch ein fehr Tieblihes Roſa erhalten, wenn man 
Rohſeide (Bouple) fehwefelt, dann 8 bis 10 Stunden in eine 8 bis 
10 Grad 8. flarfe fchwefelfaure Zinnauflöfung einlegt, nachher eine 
Stunde lang in ein fchwefelfaures Bad bringt, und alddann in einem 
Eocdyenilleammoniacalbade dem etwas gereinigter Weinftein zugefebt 
wird, färbt. Durch Wafchen im Waffer wird die Farbe bläulicher. 

Man fann der Seide auch ein ſchönes Rofentoth mit Weins 
ftein und Zinnauflöfung ertheilen. Die Zinnauflöfung hierfür befteht 
aus 1 Theil Zinn in einem Gemiſch von 4 Theilen Salzfäure 22 Grad 
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B. und 2 Theilen Salpeterfäure 86 Grad B. aufgelöft. Zum Färben 
wird die Zinnauflöfung mit der Hälfte ihres Gewichts gereinigten 
Weinſteind vermifcht, und hernach derfelben mit Weinftein gefättigter 
Cochenilleabfud zugegeben. Won der Gochenille muß man dem Ge: 
wichte nach zweimal fo viel, ald von der Zinnauflöfung anwenden. 
Die Seide nimmt man dann in der Kälte durch die Faͤrbeflüſſigkeit, 
nachdem man fie zuvor hinreichend mit Waſſer verdünnt hat. 

Gibt man der Seide zuvor einen Grund mit Orlean, fe erhält 
man verfchiedene Farbenabftufungen. 

Incarnatroth fielt man dar, wenn Seide in falpeterfat; 
faurer Zinnauflöfung 20 bid 22 Grad 8. flarf, 10 bis 12 Stunden 
lang gebeist, hernach in ein fchwefelfaured Bad gebracht und zulept 
in einer Abfochung von Cochenille (1Loth Eochenille auf LOPfund Seide) 
gefärbt wird. 

Die falpeterfalzfaure Zinnauflöfung fürnearnatroth wird bereitet, 
wenn in einer Mifchung von 9 Pfund Galzfäure 22 Grad B. umd 
4 Pfund Salpeterfäure 86 Grad B. 2 Pfund Zinn aufgelöft werden. 

Sochenillefarben in Vermifhung mir Blau find: 

Dos ähte Violett, für welches man die Seide fchwächer als 
für Carmoiſin alaunt, und mit 4 Loth Cochenille auf 1 Pfund Seide 
färbt. Nach dem Rothfärben wird gut.gewafhen, zweimal geklopft, 
und die violette Schattirung in der Indigoküpe gegeben, wonach wie: 
der gewafchen, und zur Belebung ein Orfeillebad gegeben wird, wel: 
ches bei hellen Schattirungen unumgaͤnglich nothwendig ift. 

Purpursoth wird der Seide ertheilt, wenn alaunte Waare 
mit Eochenille gefärbt und darauf eine leichte Schattirung von Blau 
erfolgt. Das Bläuen verrichtet man dadurch, daß man in kaltes Waf: 
fer Küpenliquidum gibt, und die roth gefärbte Seide darin durchnimmt. 
Dunkle Schattirungen fönnen auch in einer ſchwachen Küpe gegeben 
werden. | 

Bei Nelkenfarbe, Leinblüchenfarbe ꝛc. 20. wird ein fchwächeres 
Cochenillebad gereicht, und nachher bis zur Nuance gebläut. 





C) Anwendung der Cochenille in der Lederfärberei. 
An der. Lederfärberei wird die Cochenille zum. Färben des 
rothen Saffians, auch Maroquin und Maroccoleder ge 
nannt, verwendet, obgleich in Perſien, Armenien und einigen an⸗ 
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dern Theilen Aſiens die Farbe urfprünglich mit Kermes oder Stodlad 
hervorgebracht wird. 

Die fabrifmäßige Darftellungdes rotben®&affians ift alsein 
böchft wichtiger Induſtriezweig durch alle Länder der Welt zu betrach- 
ten, ich fann daher nicht umhin, diefem intereffanten Gegenftand die 
gebührende Aufmerkſamkeit auch in diefem Werke zu widmen, und alle 
mir zu Gebote flehenden vorzüglich beachtendwerthen Verfahren, die 
bei den verfchiedenen Völkern audgeibt und mit Gochenille gefärbt 
werden, bier aufzunehmen *). 

Bancroft fagt über dad Nothfärben des Saffians mit Coche⸗ 
nille: »Um den Zellen für den Bärbefloff der Cochenille eine Vorbe⸗ 
reitungsbafis zu ‚geben, werden die Ziegenhäute, welche’ von ihren 
Haaren durch Kalfwailer befreit und gehörig gereinigt worden, auf 
der fogenannten Haarſeite mit einer gefättigten Alaunauflöfung ges 
tränft, welche man mittelft eines Schwammes öfter und gleichförmig 
aufträgt. Nach einer Zwifchenzeit von 8 bi6 4 Stunden wird ein Ab: 
fud von Cochenille, den man gefeihet bat, ebenfalls mit einem 
Schwamm auf diefelbe Seite, etwas wärmer als blutwarm aufgetra« 
gen; es darf nicht viel wärmer fein, um nicht daB Leder zu Prifpeln. 
Diefe Auftragung wird von Zeit zu Zeit wiederholt, bis eine binläng- 
lich volle gleiche Farbe dargeftellt worden. Hernach werden die Selle 
in Kleienwaffer eingeweicht und mit einem Abfub, entweder von Gall⸗ 
äpfel oder von Sumach oder einer Mifchung von beiden gelohnt.« 

Bancroft wendete auch verdünntes falsfaures Zinn flatt der 
Alaumbafıs an, oder auch eine Wifchung von. beiden, und erhielt da- 
dur eine ‚noch etwas verbefferte Sarbe. 





Bereitung des rothen Saffians in Aſtrachan 


Eine genaue Befchreibung der Bereitung des rothen Saffians in 
Aftrahan, in welchem Orte ſich 6 ausgezeichnete Saffianfabrifen be: 
finden, ohne derjenigen zu gedenfen, welche in andern Theilen des 
ruffifhen Afiens angetroffen werden, verdanken wir Profeffor Dr. 
3. C. Prtri. In Aſtrachan bedient man fih zum Faͤrben ausfchließ- 


*) Im Jahr 1835 habe ich in einer Abhandlung die Fabrikation desrothen 
Saffians in den böhmifhen Mittheilungen für Gewerbe und Handel 
niedergelegt, auch befindet fich dieſer Gegenftand £heilmeife bei dem Arti⸗ 
kel Cochenille, welchen ‘ich für die allgemeine Eneyelopädie von Erf ch 
und Gruber (1830) bearbeitete, abgedrudt. 
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jich der Cochenille, und beobachtet dabei nachſtehendes Verfahren. 
Zum ächten Saffian werden feine andern ald Bod- oder Ziegenfellk 
genommen; die geringeren macht man aus Schaffellen, die aber we: 
nig Abfag finden, und d daher nur in kleinen Vorraͤthen verfertigt 
werden. 

Zuerſt legt man die Felle i in große Kufen, und gießt Flußwaſſer 
darüber, in welchem man fie dreimal 24 Stunden oder nach Beſchaf—⸗ 
fenheit etwas länger liegen läßt; dann werden fie herandgenommen; 
man läßt das Waſſer von jedem Bell abtriefen, drückt es rein aus, 
und befchabt hierauf eines nach dem andern auf der Strefbanf mit 
einem Schabeifen ganz gelinde auf der leifchleite, theild um die 
größten Unreinigfeiten wegzunehmen, theild und vornehmlich aber um 
die Haut zu eröffnen, und zu: der folgenden Bearbeitung gefchmeidiger 
zu machen. Nunmehr iſt da& vornehmfte Gefchäft die Haare recht rein 
abzupugen, welches durch Kalk bewerfftelligt wird. Man rührt nam: 
lid auf 100 Pfund Belle ungefähr 2 Meben ungelöfchten Kalk in Ku: 
fen mit Slußwaffer wohl untereinander, und legt die Felle fo hinein, 
daß der Kalf allenthalben gleich vertheilt wird. In diefer Kalkfluflig: 
Feit Taffen die Aftrachan’fchen Gerber (welche meiftens Tartaren find) 
die Selle oft 8 Wochen lang Liegen. Diefes iſt aber nicht gut, Denn 
dadurch werden die &Saffiane fo mürbe, brücdhig, fpröbe und gan; 
verbrannt, daß fie faft zu Nichts taugen, und die Käufer damit be: 
trogen werden. Es ifl fchon hinreichend, wenn man fie 12 bis 14 Tage 
in der Kalkbeize liegen läßt. 

Nach diefer Zeit nimmt man die Felle wieder heraus, ſchwemmt 
ſie rein ab, und ſchabt das erweichte und muͤrbe gewordene Haar mit 
Schabeiſen vorſichtig herunter. Es geſchieht nicht ſelten, daß von der 
erſten Kalklauge die Haare nicht alle losweichen, ſondern noch viele 
kleine Haͤrchen und Stoppeln zurückbleiben. In dieſem Falle müſſen 
die Felle wieder in eine friſche Kalklauge gelegt, und oſt noch 14 Tage 
darin gelaſſen werden, bis alle Haare rein abgehen, die Haut recht 
glatt wird, und ein fchönes, helles, weißes Aufehen bekommt, zu: 
mal auf der Haarfeite. 

Die zweite Verrichtung, welche man mit den Bellen vornimmt, 
ift, daß man den Kalk wieder herausbringt. Hiezu bedient man ſich 
der fo hitzigen Hunde:-Erfremente, oder des weißen Enziand, welde 
in der Abficht fleißig gefammelt werden. Man zerftößt die Erfremente, 
[hättet fie in eine enge, nicht :gar zu große Kufe, gießt warmes 
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Waſſer darauf, rührt die Mifchung wohl durcheinander, und padt die 
gefäyberten Belle damit in eine andere Rufe, fo dag man den auf: | 
geweichten Hundekoth über jedes Well einftreut und gleich verbreitet. 
Mit diefer Zuthat müffen die Zelle nun abermald 24 Stunden, oder 
bei wenigeren Erfrementen etwas länger liegen. Das Verhältniß läßt 
fich nicht ganz genau beftinmen, weil ſich die Saffianbereiter in 
der Regel bloß nach. dem Augenmafe richten, und nur dahin fehen, 
daß das Waffer recht dick und trübe, und folglich fcharf genug fei. 
Die Zelle fommen aus diefer Beize viel gefchmeidiger, weicher und 
dünner, als fie vorher waren, und find. nunmehr von der ägenden 
Schärfe des Kalks ganz befreit. Man muß aber auch diefe Beige um: 
verzüglich herauszubringen fuchen, damit die Felle davon nicht noch 
mehr als von der Kalflauge leiden. Die meiften Gerber find auch flei- 
Big.darauf bedacht, daß die Zelle in der legten Beize nicht zu lange 
liegen bleiben, welches fie aus dem äußern Anfehen, der Verdünnung 
und Gefchmeidigfeit derfelben zu beurtheilen verftehen. Sobald die 
Zelle herausgenommen find, wird die unreine Feuchtigfeit wohl aus: 
gedrückt und auögepreßt. Unmittelbar darauf legt man fiein eine Rufe, 
worin Weizenfleien zu einem ziemlich dicken Brei mit warmem Waſſer 
angerührt worden ift, und läßt fie dreimal 24 Stunden darin liegen, 
bis alle Unreinigkeiten ausgezogen, und bie gene gehörig aufgequol« 
len find. - 
Nach der Säuberung von den Haaren beginnt nunmehr die eigeuts 
liche Zubereitung der Zelle. Sie werden aus dem Kleienbrei heraus: 
genommen und mit Honig folgendergeftalt zurecht gemacht. Man 
nimmt auf 80 Selle ungefähr 25 Pfund Honig *) focht denfelben in 
einem Keflel, gießt fo viel Waffer hinzu, als zur gehörigen Verdün⸗ 
nung nöthig ift, und rührt ihn während des Siedend fleißig um. Dar: 
auf läßt man den Keffel fo Tange fühlen, bis das Honigwaſſer lau⸗ 
warm iſt, oder hoͤchſtens fo heiß, daß man die Hand darin leiden 
Fann. Nun gießt man dasfelbe auf die einzelnen, in Pleine Trögen 
auögebreiteten Zelle mit Kellen aus, bis es von ihnen ganz eingefo- 
gen wird. Sind alle Selle von der Honigmifchung gehörig eingetränft, 
fo packt man fie in eine trodene Rufe dicht übereinander zuſammen, 
legt einen Deckel von Bretern und Gewichte darauf, und bededt die 





*) In mehreren Gegenden bedient man fi flat des Honigs der Heigen. 
Dan Bann fi auch des Rohzuckers oder des Staͤrkeſyrups bedienen. 


56 


ganze Kufe oben mit Filzdecken, Zeppichen oder Pelzen, Damit der 
Dunft während der Gaͤhrung nicht verfliege. In diefer Gährung mil: 
fen die Selle dreimal 24 Stunden liegen, wodurd) fie den Kern be: 
fommen. Aus der Hönigfufe fpült man fie in lauem Waffer rein, 
ringt fie fo troden als möglich aus, und tränft fie alsbald in eine 
mäßig flarfen, mit reinem Kochfalz verfehenen Lade oder Sole, wo: 
rin man fie 5 bis 6 Tage liegen läßt. Nachher werden die Belle auf 
reinen Stangen aufgehängt, damit die Sole abtrieft, weil es für 
nachteilig gehalten wird, fie mit den Händen audzuringen oder auf: 
zupreilen. Jetzt haben fie auch ihre ganze Zubereitung erhalten um 
fönnen rot bh gefärbt werden. 

Zur rothen Farbe bedient man fich der Cochenille auf folgende 
Art: Man focht zuerft eine Ouantität von dem in den Aftrachan’fhen 
Steppen häufig wachfenden Kraute Tſchagan (Salsola ericoides 
nad Pallas) und nimmt davon auf 4 Eimer Waller erwad weaiger 
als ein Pfund. Man läßt es eine Stunde fieden, wodurch das Waſſer 
eine dunfelgrüne Farbe erhält, aber feinen fcharfen Geſchmack au: 
nimmt. Die Saffianmadyer geben dabei genau Acht, daß das Waſſer 
nicht zu fehr gefärbt werde, fondern auf den Nagel getröpfelt eine 
faum merklich hellgrüne Barbe zeige. Im Fall es zu vielegrün: Theil: 
hen aufgenommen hat, fchöpfen fie einen Theil aus und gießen fri: 
ſches Waſſer hinzu, womit dad Kraut nochmald fieden muß, bis das 

Waller den rechten Grad der Saturation erhält. Alddann wird das 
Kraut mit einer Schaufel rein aus dem Keffel genommen und nun die 
zuvor gepulverte Cochenille (auf einen Keifel von 4 Eimer etwa ein 
halbes Pfund) Hineingefchüttet, wohl umgerührt und flarfes euer 
gehalten, wobei man aber Acht zu geben hat, daß der rothe Schaum, 
welcher fich im Sieden oben zeigt, nicht überfiede, daher man be: 
ftändig etwas abfchöpft und wieder zugießt,. um durch die Kühlung 
das Ueberlaufen zu verhindern und den Schaum zu dämpfen. 

Nach ungefähr anderthalb Stunden Siedens hat das Waffer 
eine ſchoͤne hochrothe Farbe befommen ; weil aber viel davon eingefocht 
ift, fo füllt man den Keffel wieder mit dem rüdftändigen Dekokte des 
Srautes Tſchagan auf und focht die alfo verdünnte Farbe aufs Neue, 
bis man wahrnimmt, daß fih die Cochenille gut aufgelöft hat, und 
die Farbe recht lebhaft geworden iſt. Darauf wird 2 Loth gefloßener 
und gebrannter Alaun in den Keffel geworfen, den man mit der Farbe 
noch eine iertelftunde auffieden Täßt, worauf man das Feuer aus: 
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gehen laͤßt und bloß die Kohlen beibehaͤlt, ſo daß die Farbe einen 
ſolchen Waͤrmegrad behaͤlt, daß man die Hand darin leiden kann. 

Nunmehr nimmt man die zum Faͤrben bereiteten Felle, gießt 
die Farbe kellenweiſe in Mulden aus, faltet ein Fell nach dem andern 
mit der Haarſeite aufwaͤrts zuſammen, und durchwirkt ſie in ihrer 
Portion Farbe fo lange, bis fie alle faͤrbenden Theile gleich ſtatk ein⸗ 
geſogen haben, und nur etwas von bleicher Flüſſigkeit uͤbrig iſt. Nach 
dieſer erſten Faͤrbung drückt man die Felle ſanft aus, haͤngt ſie ein⸗ 
zeln über Stangen, und wenn man mit allen fetrig iſt, ſchreitet man 
zur zweiten, dritten und vierten Faͤrbung, ſo daß auf jedes Fell 
4 Kellen voll von der Farbe kommen. Aus der vierten Farbe werden 
die Selle nicht mehr ausgedrüdt, fondern ganz naß zum: allmaͤhlichen 
Auslüften und Trocknen über Stangen gehängt. 

Nach dem Färben gibt man den Bellen nody eine Gerbe mit dei 
Blättern des Gerberbaums (Rhus cotinus nach Pallas), den die Arme 
nier Belge nennen. Die gepulverten trodenen Blätter, welche die 
Aftrachan’fchen Gerber von Zeref am Kaufafus befommen, werden 
in breiten Trögen zureinem ‚dünnen Brei mit Slußwaffer angerührt 
und die gefärbten Felle darein gelegt, daß fie ganz audgebreitet find, 
und zwifchen einem jeden binlängliche Blätterlohe bleibt, worauf man 
fie über einander: gefchichtet mit bloßen Füßen in die Tröge eintritt. 
In diefer Gerbe (Quas) liegen die Saffiane 8 Tage und 8 Nächte, 
doch fo, daß alle Mal über den andern Tag friſche Lohe gegeben wird, 
0 daß demnach 4 Lohen nöthig find. 

Hiebei ift noch zu bemerfen, daß manche Armenier, welche in 
Aſtrachan ſowohl als in ihrem Lande Saffiane bereiten, zur vorzüg⸗ 
ichen Güte ihrer Saffiane auf '/. Pfund Cochenille 2 bis 2'/, Loth 
Irfeille.in den Faͤrbekeſſel geben, die aber die meiften andern Saffian⸗ 
nacher, Ruſſen und Zartaren, ded hohen Preifes wegen weglaffen. 
Diefed wird als Urfache angenommen, warum die fürfifchen rothen 
Saffiane die Aftrachan’fhen an Schönheit der Farbe in der Negel 
ſoch übertreffen. Auch hat man die Bemerkung gemacht, daß die 
erfioßenen Salläpfel dem Saffian eine beſſere Gerbe geben. Die 
sarbe fol dadurch fo dauerhaft werden, daß fie nicht eher als mit 
em Leder vergeht, wo hingegen die mit dem Gerberbaum bereiteten 
Baffiane eher zu verfchießen anfangen. Die Galläpfel find aber in 
ſſtrachan zu theuer, als daß fie die Saffianmacher häufig verwen: 
en fönnen. Die Zartaren in Kaſan färben ihre Saffiane flatt der 


58 


theuern Cochenille mit Rothholz und gerben mit dem Mehlbeerftrand 
(Uvaursi). Das find aber eben daher die fchlechteften Soaffiane, die 
ſehr bald die Farbe verſchießen laſſen. 

Sind die Saffiane aus der Gerbe genommen, fo iſt nun noch 
die Iete Arbeit übrig. Man Täßt fie nämlich eine Zeitlang an du 
Luft trocknen, fchabt fie alsdann auf der Streckbank mit scharfen 
Schabeifen auf der Fleifchfeite recht glatt und rein, waͤſcht fie hierauf 
mit Flußwaſſer, fpannt dad Fell gehörig mit Pflöfen im ganzen 
Rande herum aus, und laßt fie fo trocken werden. Hierauf müſſen 
die Zelle nochmals mit einem hölzernen Stabe auf der Haarfeite ge 
glättet werden, und zulegt legt man fie auf einen diden Filz, we 
man mit einer eifernen Hechel, welche ftumpfe Spigen hat, diejenigen 
Grübchen, welche die Saffiane gewöhnlich haben, auf eben diefer Seite 
eindrüdt. So find fie nun für den Verkauf fertig, ohne daß man fi, 
wie Gmelin in feiner Reife fagt, erft mit Leinöl einfchmieren folk, 
welches fie unfehlbar verfchlechtern wiirde. Ein rothes Saffianfel 
Foftet wegen der theuren Farbe auf der Stelle 2'/, bis 3 Rubel. 


Ueber. die Zabrifation des rothen Saffians in de 
Türkei. 


Der ehemalige franzöfifche Conſul zu Salonichi, Felix Bear 
jour, war der Erfte, welcher genaue Nachrichten über die Fabrikation 
des rothen Saffians in der Türkei nach Frankreich brachte. "Seine Be 
kanntmachung über diefen Induftriezweig beſteht in Folgendem: 

Die Ziegenfelle werden im Orient immer zu 36 Stücken zufam: 
niengeheftet in die Kalkgrube eingelegt, nad) dem Herausnehmen in 
faltem Waffer ausgewafchen und im Schatten getrodinet. Sie werde 
jegt auf einander gelegt, und fo lange liegen gelaffen, bis fie fid 
erhigen und die Haare loßgehen, worauf fie abgefchabt werden. Di 
Selle werden nun aufs Neue in die Kalkgrube gebracht, um fie aud 
‚auf der Fleifchfeite zu reinigen, wonach fie gewafchen und auf dem 
Schabebaum auf diefelbe Weife entfleifcht werden. 

Nach diefer Operation behandelt man fie in einer Abfochung ven 
Hundöfoth. Es werden 30 Pfund diefer Erkremente mit 30 Pfus 
Waſſer in einen geräumigen Keffel gebracht und mit hölzernen Stäbe 
im Kochen fleißig umgerührt. Hiebei beobachten die Orientalen ein 
große Vorficht beim Einlegen der Belle. Zu dem Ende faßt der Arbeitn 
jedes Sell einzeln an beiden Enden und fährt damit ganz leicht asf 
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der Oberfläche ded Abfudes verfchiebene Male Hin und ber, wonach fie 
in die Kufe eingelegt, worin man fie 24 Stunden Tiegen läßt, nachge: 
hends in fließendem Waller ausgewaſchen und 3 Zage lang in ein 
Kleienbad eingelegt werden. Die Selle werden nach dem Herausnchmen 
wieder gewafchen, flarf ausgerungen und eingefalsen. Das Einfalzen 
gefchieht auf folgende Art: Man ſtreut eine Schicht fein geſtoßened 
Kochfalz auf die Haarfeite der Selle, die zum. Färben beſtimmt ift, 
legt fie dann fämmtlich auf Haufen; je länger fie im eingefalzenen 
Zuftande liegen, defto beffer follen fie werden, weil dad Sal; dad Leder 
ſtark und gefhmeidig. macht. Mehrere orientaliſche Gerber laſſen 
fie oft 2 Monate in der Salzbeize liegen, weil fie diefes ald eine wer 
fentlich. wichtige Operation für das Gelingen einer ſchoͤnen und dauers 
haften Sarbe anfehen. 

Nah dem Einfalzen bringt man die Belle in einen Dekokt von 
trodenen Feigen. Man läßt in einem Kefjel für jedes Zell 24 Un⸗ 
jen Feigen kochen und fchüttet den Dadurch geivonnenen Syrup über 
die Selle. Hier laͤßt man fie fo lange liegen, bis fie unmittelbar darauf 
gefärbt werden. Vor dem Faͤrben reicht man ihnen eine Alaunauflö- 
fung, wonach fie geftredt, ausgedehnt und für die Zubereitung im 
Färben vorgerichtet ſind. 





Faͤrben derfeiben. 


Auf 36 Felle rechnen die Tuͤrken nachſtehende Materialien: 
Codenile .. . . . . 130 Quentchen. 
Eurcumawuriel . . . . 45 » 
Summiguti . . . 2... 1 
arabifhes Gummi . . . 10 
gepulverten Alaun . . . . 10 
Sranatrinde .. . .'.. 10 
Eitronenfaft . : . 2.02 » 

Wofler - =» 2 2 22120 Pfund. 

Der Alaun wird-nach und. nad) in die Mifchung eingerührt, und 
war zuerft 3 bis 4 Quentchen. Alle übrigen Subftanzen werden dem 
Verzeichniß entfprechend der Reihe nach in den Keffel gebracht und 
etwa 2 Stunden lang gekocht, bis ſich die Flüffigfeit um '/,. vermins 
dert bat. Man fängt hierauf zu färben an, wobei zu bemerken iſt, daß 
der Farbſtoff möglichft gefpart werde, um für die ganze Quantität 
der Felle auszureichen; dieferhalb fchöpft- man die Fluͤſſigkeit in feinen 
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Portionen aus dem Keilel und gießt fie in ein daneben flehendes Ge: 
fäß, in dem das Faͤrben vorgenommen wird. 

Zuerft legt der Arbeiter das Zell einfach zufammen, ſo daß die 
Haarſeite auswärtd kommt, und taucht ed ganz langfam in das Fir: 
bebad, indem er ed an den beiden Enden Bält. Hierauf fpannt er es 
auf den Schabebod und dreht es flarf mit den Händen. Es wird aber: 
mals Farbeflüifigkeit in das Gefäß gegofien, und das Zell noch ein 
mal eingetaucht. Diefe Operation wird fo lange wiederholt, bis die 
Farbe vollkommen erreicht iſt. Hierauf läßt man die Kelle abtropfen, 
wirft fie aufs Neue in eine Kufe mit Waller, worin Sumachblätte 
und pulverifirte Galläpfel getban werden. Auf 2 Belle rechnet man 
3 Pfund Sumah, 1 Pfund Gallaͤpfel und 8 Pfund Wafler. Das 
Waſſer muß fehr heiß fein, wenn der Sumach und die Galläpfel hin 
zufommen. Nach dem Gerben werden die Zelle gefiredt und mit 
einem in reinem Waſſer angefeuchteten Schwamme gerieben. Der Saffian 
wird polirt und zulegt auf einem ‚glatten Marmor gerieben, um ihm 
die Narben zu geben. 

" Einige türfifhe Saffianfärber fegen, wenn das Roth etwas zu 
ſchwach ausgefallen ift, mehr Curcuma zu, um fie zu erhößen ; wenn 
die Farbe im Gegentheil zu dunfel ift, erhellen fie fie durch Borax. 

Beaujour ift der Meinung‘, daß die Türfen einen Hohen 
Werth auf ölıge Zlüffigfeiten fegen, und diefelben beim Wafchen dem 
reinen Waſſer vorziehen, wodurd der Saffian eine große Geſchmeidig— 
keit und Weichheit erhält, indem das gewöhnliche Wafler das Leber 
zu erhärten pflegt. 

Die Saffianfabrifen in der Türfei blühten ſchen zu den Zeiten 
der Araber. Man bediente ſich damals ſtatt der Cochenille des Kermes 
und Stocklacks. 

Philipp, ein geborner Armenier, brachte das Verfahren wie 
im Orient der rothe Saffian bereitet wird, nach England, wo die Ge: 
felfchaft zur Beförderung der Künfte in London ihm die Befanntma: 
hung gegen eine Belohnung von 100 Pfund Sterling und eine geb 
dene Medaille abfaufte. Das erfahren befteht in Folgendem: 

Die getrodneten. Selle werden drei Tage lang in reinen Waſſer 
eingeweicht, dann mit- einem runden Meffer auf der” Sleifchfeite gerei- 
nigt, wieder 2 Zage in frifches Waſſer gelegt, worauf man fie ein 
balbe Stunde abtropfen läßt, und nuf der innern Seite noch einmal 
mit dem Meifer bearbeitet; fie werden zufammmengefchlagen, daß die 
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Haarſeite außerhalb bleibt. In diefem Zuftande müffen die Selle am 
einem Rahmen audgelpannt werden und 5 bis 6 Tage lang im Haufe 
bleiben, bis fich die Haare davon abfondern laſſen. Wenn diefe davon 
find, bringt man fie wieder in eine Kalfgrube, worin fie 3 Wochen 
bleiben. Während dieſer Zeit mülfen fie aber alle 6 bis 7 Tage heraus⸗ 
genommen und auf beiden Seiten gut gearbeitet werden, worauf fie 
sehnmal und jedesmal mit feifhem Waller gewafchen werden müffen. 

Wenn das Waller aus den Bellen ausgedrückt ift, legt man fie 
in eine Mifhung von Waller und Kleie, das die Wärme von fris 
fher Milch hat. Zu 5 Fellen werden 8 Pfund Kleie und fo viel Waſſer 
genommen, daß das Gemeng teigartig if. Man läßt die Kelle 8 
Tage darin liegen, worauf fie gut bearbeitet und wieder 2 Tage in 
die Kleienflüffigkeit eingelegt werden. Sie werden iegt herausgenom⸗ 
men, zwifchen den Händen gerieben, das Waller auögepreßt, und 
die Aleie von beiden Seiten abgefchabt. 

Jetzt werden 3 Maß lauwarmes Waſſer mit einem Pfund Ho⸗ 
nig und zwei doppelten Händen voll Kleie zufammen gebracht. wel⸗ 
ches Gemenge für 4 Selle hinreichend iſt; fie werden bearbeitet, hin⸗ 
eingetaucht und - gerieben. Nachdem dieß gefchehen, rollt man jedes 
Sell einzeln auf, und zwar fo, daß die innere Seite inwendig fommt, 
und legt fie in ein ſchickliches Gefäß; ift ed im Sommer, fo legt 
man eines neben das andere, im Winter aber fo, daß das Ende 
ded Einen das andere bedeckt. Man fept das Gefäß etwas gefenkt, 
damit die freiwillig abfließende Flüffigkeit abtropfen fann. Es ent⸗ 
fteht eine faure Gährung, wodurch die Felle beträchtlich aufſchwel⸗ 
len. In diefem Zuſtande laͤßt man fie 7 bis 8 Zage; das abtros 
pfende Waffer muß aber, je nachdem es nöthig ift, ein⸗ oder. zweimal 
täglich aufgegoffen werden. 

Nach 8 bis 9 Tagen werden die Felle herausgenommen und mit 
Kocfalz ftarf abgerieben , wobei ein halbes Pfund Salz auf ein Fell. 
gerechnet wird. Durch das Einreiben ziehen ſich die Selle von Neuem 
jufammen, und es entwidelt fich eine beträchtliche Menge von Feuch⸗ 
tigfeit, die man aus jedem Fell zwifchen den Händen befonders 
ausdrücken muß. Die Selle werden jetzt auf beiden Seiten abge= 
Ihabt, um die Kleie, das Salz und Wafler daraus zu entfernen. 
Die benarbte Seite wird jegt mit trodenem Salz beftreut, mit den 
Händen gut eingerieben ; darauf legt man die Felle der Länge nad 
zuſammen, und laͤßt die innere Seite auswärts. Es wird jebt von 
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Neuem und zwar etwas mehr Salz auf die Selle gebracht, und 
auch die Fleifchfeite damit beftreut, jedoch nicht fo ftarf; dann reiht 
man alle Stellen gleichförmig, um dad Einziehen ded Salzes zu 
befördern. Zu Ddiefen beiden letzten Arbeiten find anderthalb Pfund 
Salz auf jedes Sell hinreichend. Die gefalzenen Zelle Tegt man ei» 
nes auf dad andere zwifchen zwei Breter, denen man eine gefenfte 
Lage gibt, befchwert fie mit Gewicht, damit alle Feuchtigkeit ab: 
laufen fann. In diefer Progreifion läßt man fie. zwei Tage ode 
auch länger, bie man fie färben wi. 





Särben derfelben. 


Man bringt einen Eupfernen Keffel auf's Seuer und gießt 8 Sal: 
lonen Waſſer (1 Sallone ift gleich 4 baierfhen Maß) nebit 24 Cord 
Schenan*) hinein, der in einen Beutel "gebunden ifl. Wenn das 
Waffer ungefähr eine Viertelftunde gekocht hat, fo nimmt man den 
Beutel heraus und fezt nun zu der Slüffigfeit: 

2 Quentchen Alaun, 

2 n Sranatrinde , 

6 „Curecumawurzel, 

6 Loth Cochenille, 

4 Loth Zucker in Stüden zerſchlagen. 

Diefe Mifhung Täßt man ungefähr 6 Minuten kochen, dann 
nimmt man ein Viertheil der Slüffigfeit und gießt e8 in eine flache 
Schale. Wenn es bi zur Wärme der frifch gemolfenen Mitch ab: 
gefühlt ift, fo taucht man ein Fell in diefelbe, reibt es gelinde mit 
der Hand, nimmt es heraus und laͤßt es abtropfen. Mit den drei 
übrigen: Fellen verfährt man eben fo. Die Belle werden in einem | 
großen fehiefftehenden Gefäße ausgebreitet, damit alle Feuchtigkeit 
abtropfen fann, wornach zum erben gefhritteu wird. 

Gerben der Selle. Es werden 8 Loth geftoßene weiße Gall 
Apfel mit 8 Quarter Waffer vermifcht, worauf man die Zelle in 
diefer Lohe gut bearbeitet und fie fechzehnfach zufammenfaltet. Sie 
bleiben 24 Stunden Tiegen, und man behandelt fie wie vorher nod 


*) Schenan ıft die Salicornia, welhe in Eprien und Afrika und auderı 
öftfichen. Ländern ſehr Häufig waͤchſt, aus welcher, wenn fie verbrannt 
wird, die Soda erhalten wird. Da das Kraut der Salicornia fertig a* 
bildete Soda enthält, fo erfeßen ein Theil kryſtalliſi irtes Natron 14 Theile 
Schenan nah Hermbſtaͤdts Vorſchlag 
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einmal. Jetzt werden fie berauögenommen, auf beiden Seiten ge: 
fhabt, um die erſte Gallusbrühe wegzufchaffen, und fie dan in. 
eine neue Galluslohe zu bringen. In diefer bearbeitet man fle eine halbe 
Stunde lang; man fchlägt ſie wie das erſte Mal zufammen, und 
läßt fie drei Tage darin Tiegen. Am vierten Tage nimmt mau fie ber: 
aus und wäfcht fie 7 bis 8 Mal in friſchem Waſſer; nachher haͤngt 
man ſie zum Trocknen auf. 

Zubereitung nach dem Gerben. Wenn die gelte beinahe 
troden find, fo werden fie auf Der innern Seite mit einem eigenen 
Inſtrumente, einem Krapelfen gefchabt, um ihnen die gehörige Dicke 
zu geben, dann werden fie auf einer Zafel ausgefpannt, wo man 
fie durch das Reiben mit einem runden.und geglätteten Glafe glät: 
tet. Zuletzt reibt man fie mit einem in Olivenöl eingetauchten lei⸗ 
nenen Lappen ein, wo für 4 Zelle. ein Loch Dlivenöl verwendet 
wird. Endlich werden fie auf einer dazu beftimmten Tafel genarbt 
(gefriöpelt), indem man nach der Länge, Breite und: den beiden Dias 
gonal⸗Linien das Fell bearbeitet, 


Bereitung bes rothen Maroquin:Leders im 
Kaifertbum Bez und Marocco. 


Der Botaniter Brouffonet hat das Werfahren, den Achten 
Maroquin, wie er zu Fez und Tetuan bereitet wird, in dem Bul- 
letin des sciences auf folgende Art befchrieben : 

Die behaarten Ziegenfelle läßt man 8 Tage im Waifer liegen, 
und taucht fie dann in mit Waſſer gelöfchten Kalk, bis fich die Haare 
abfehaben laſſen. Um fie vollfommen zu enthaaren, überfireut man 
fie mit gebranntem Kalk, bis fih die Haare ganz abfondern. Man 
wäfcht fie hierauf forgfältig in fiedendem Waller aus, und läßt fie 
eine Nacht darin liegen, worauf man fie gut abtröpfelnläßt. 30 Buͤn⸗ 
delfelle, von denen jeded 6 Stüd enthält, laßt man zwifchen 230 Pfund 
Kleien fo lange liegen bis fie vollfommen gefchmeidig geworden find, 
worauf man fie in fließendem Waffer auswafcht, indem man fie mit 
den Füßen tritt. Hierauf bringt man fie in ein Bad von Feigen, von 
denen man 172 Pfund auf 30 Bündelfelle anwendet. Man Iäßt fie 
A bis 5 Tage darin liegen, während. welcher Zeit fie oft umgekehrt 
und beim Eintauchen mit Salzpulver beftreut werden. Man Iäßt hier⸗ 
auf das Waller ablaufen , überfirent fie von Neuem mit Sal; und 


legt fie in Haufen in ein Gefäß ein. Nah dem Einfalzen wird all 
Feuchtigfeit ausgedrückt und zum Särben: gefchritten. 

Tie rothe Sarbe ertheilt man, indem 1'/, Pfund Cochenille un 
3 Unzen Alaun auf 10 Bündel Selle verwendet werden. Nach dem Bir 
ben gerbt man die Selle in Gruben, die man mit 150 Pfund Ger: 
flüffigfeie für jedes Bündel anfüllt. Nah 8 Tagen erneuert mon di 
GSerbeflüffigfeit und laͤßt die Felle noch 6 Tage darin, die man wil 
rend diefer Zeit oft umrührt. Sie werden jept im fließenden Wall 
gewafchen, mit einem eifernen Snftrument gefhabt, auf der Fleiſch 
feite ausgebreitet, und durch Einreiben mit Olivenöl gefchmeidiger ge 
macht. Dan trodnet fie in der Sonne, fühlt fie im Schatten od 
nebt fie mit Wafler und macht fie vermittelft drei verfchiedener Berk 
zeuge dünner. 

Wenn die rothe Farbe ſtark angefallen ift, fo verfchwächt mat 
fie vermittelft des Defofts einer Pflanze Razoul ol achti (Afrifanifd 
Seige, TBesembryanthenum annuum) genannt, wovon mi 
einen Löffel voll auf jedes Bündel anwendet. Das zu Tetuan üblidt 
Verfahren weit von dem in: Fez gewöhnlich etwas ab. 

Ein geringeres Roth ertheilt man den Zellen durch Kernambud 
holz und Alaun. Statt des Erftern wendet man auch Fouagh, eine At 
Salium oder Rubia (Färberröthe) an. | 








Ueber die Fabrikation des rothen Saffians in 
Seanfreid. | 


Nobiquet, hat im I18ten Bande des Dictionnaire Techaolı- 
gique dad Verfahren niedergelegt, welches man in Frankreich beißt 
reitung des rothen Saffians beobachtet. In diefem Lande wurde di 
Saffianfabrifation erft gegen die Mitte ded 18. Jahrhunderts aub 
geübt. Man behauptet, daß die erite Saffianfabrik in der Pariſe 
Vorftadt Saint: Antoine von einem gewiſſen Garron errichtet wurd 
und daß einige Jahre fpäter (1749) ein anderer Fabrifant Namen 
Barro is eine zweite anlegte, welche durch Patentbriefe im Jahre 176 
unter die Föniglichen Manufacturen aufgenommen wurde. 

Granger, Chirurg der Böniglihen Marine erhieft durch da 
Miniſter, Grafen von Maurepas den Auftrag, verfchiedene ir 
dee in der Levante zu bereifen, und ihm verdankt Frankreich die era 
Nachrichten über die Saffianfabrifation. Seine Befchreibung der Oaſ 
fiangerberei nach dem Verfahren, welches er in der Levante befolgm 
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ſah, ift vom Jahre 1785. Lalande hat fie ausführlich in der En: 
cyclopädie aufgenonmien. Seit diefer Zeit wurden in Sranfreich meh⸗ 
rere Saffianfabrifen errichtet, und beſonders die des Fauler zu 
Choiſyle-Roi, welche durch ihre vorzüglicheren Produkte die wich⸗ 
tigſte wurde und den meiſten Ruf erhielt. 

Robiquet ſagt, daß dieſe Kunſt im Ganzen genommen in 
Frankreich noch auf derſelben Stufe ſei, auf welcher ſie bei ihrem 
Urfprunge ſtand, indem man das Verfahren des Granger, welches 
Lalande beſchrieben hat, unter Vereinfachung einiger Operationen 
und Vervollkommung einiger mangelhafter Punkte ausübe, deren 
Verbeſſerungen er aber, ohne die Manufacturen zu beeintraͤchtigen, 
nicht oͤffentlich bekannt machen koͤnne. 

Die Vorbereitungsarbeiten, den rothen Saffian betreffend, be: 
ftehen im Wefentlichen darin: 

1. Die trodenen und behaarten Ziegenfelle in gefaultes Waſſer 
fo lange einzuweichen, bis eine Art Gährung entfteht, welche man 
ohne Befahr nicht über einen gewiffen Grad treiben dürfe. Nach der 
Bährung werden fie das erfte Mal auf dem Schabebaum audgeftrichen, 
un Die Bett: oder Sleifchftüdte abzufondern, welche auf dem Fell zu: 
rüdgeblieben find. Nach diefer Zubereitung weicht man die Belle wies 
der in frifhem Waſſer 12 Stunden lang ein, und druckt fie dann in 
dasfelbe Waffer auß. 

2. Nach dem Abtriefen werden die Belle in die Ralfgruben eins 
gelegt, wodurd die negförmige Haut ausgedehnt, die Haarwurzel 
in Breiheit gefeßt, und die leichte Ausziehung möglidy gemacht wird. 
Es ijt nicht gleichgültig, die Felle mehr oder weniger lange in dem 
Kalf zu laſſen, fondern nöthig, feine Wirfung in beſtimmte Grade 
einzutheilen, weil der Kalk durch eine zu lange Einwirfung einen 
nachtheiligen Einfluß ausübt, der darin befteht, daß die Selle auf⸗ 
Ihwellen, und, nad der Sprache der Saffiangerber hohl werden. 
Bei diefer Operation hat man nicht allein auf die größere oder gerin⸗ 
gere Beinheit der Zelle, die enthaart werden follen, fondern auch 
auf die Temperatur der Atmofphäre Nückficht zu nehmen. 

Um mit mehr Zuverläßigfeit zu verfahren, enthaaren die fran⸗ 
söfifchen Saffianfabrifanten zuerft mit alten Aeſchern, deren Kalt 
durch lange Berührung mit der Luft Kohlenfäure abforbirt, und 
geben die nachfolgenden Operationen mit frifhem Kalt. Das gute 
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Gelingen hängt von einem richtigen Maß ab, und daß die Enthan 
zung weder zu fehnell noch zu langſam vor fich gehe. Wenn die Felle 
reif zum Enthaaren find, werden fie auf den Schabebaum gebradit, 
und vermitteljt eined runden nicht fehneidenden Meſſers die Haare 
abgefchabt. 

3. Nach dem Enthaaren wird Sorge getragen, allen Kalt zu 
entfernen. Man beginnt die Operation damit, die Zelle einen Tag 
lang in fließendes Waffer zu hängen. Ein dreimaliges Bearbeiten auf 
dem Schabebaum ift Hinreichend, fie vollfommen zu reinigen. Das 
Erfte nennt man die Abfleifhung, weil es zum Zwed hat, die 
kleinen Sleifchtheilchen wegzunehmen, welche den Sellen noch anbän 


gen. Das Zweite, Ausftreichen, nimmt man auf der Narben 


feite vermittelft des Pupfteines vor, um durch den ſchwachen Drud, 
welchen man ausübt, die geringe Menge Kalk, welche noch worhan: 
den fein Fönnte, herauszutreiben. Durch diefe Manipulation mad 
man zugleich die Narbenfeite gefchmeidig. Endlich bringt man fir 
um fie gut zu entwäffern, nodymald auf den Schabebaum uud drüdt 
fie mit dem runden Meffer ftarf zufammen, um 1 fie: beifee für de 
Kothbeize vorzubereiten. 

Robiquet fagt uns in _ feiner Abhandlung, daß mehren 
Saffian-Fabrifanten die Menge Kalf verringern und diefelbe durd 
eine entfprechende Quantität Holzafche oder Pottafche erfegen, we: 
durch die Nachtheile, welche der Kalf durch zu langes Einwirfen ver 


urfacht, fehr verringert werden. Die Anwendung des gefaulten Urin 


ald Ammonium fcheint die Arbeit unendlich zu begünftigen. Daran 
möchte hervorgehen, daß die auflöslichflen und am wenigften ene: 
gifhen Alfalien gerade. dDegwegen den Vorzug verdienen, weil ver 
ihrer Einwirfung, nachdem fie das Enthaaren bewirft haben „ Fein: 
Spur mehr. zurücbleibt, und man fie leicht durch das geringfte Aut 
waschen befeitigen kann, welches bei der Anwendung ded Kalfs nid 
der Fall iſt. Lebrigens erfieht man aus dem Ganzen, wie weiche; 
ed ift, bei dem Enthaaren den Kalf ganz zu befeitigen; auch fr 
nen aus eben diefer Urfache fo viele Operationen vor dem Bärkı 
Noth zu thun. Auf die mit Kalk behandelten Felle folgt: 

4. DieKothbeige, oder das Kleienbad. Erftere beftehe ar 
einem Brei vonin Wailer aufgeweichtem Hundefoth, 25 bis 30 Pfau: 
Koth auf 8 Dugend Ziegenfelle; man fann aber auch ſtatt deſſe— 
wie Aifin in England gezeigt, Schaffoth verwenden. Segenwär: 
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bedienen ſich aber die meiften Kabrifanten in Sranfreich flatt der 
Kothbeize des Kleienbades, worin man bie Selle eine Nacht und einen 
Tag liegen laͤßt, dann auf den Schabebaum bringe, um die Flüſſig 
feit auszudrücken. 

5. Salzen der Kelle. Nach der eben vorangegangenen 
Manipulation werden die Selle mit Kochfalz gefalzen. Das Einfalzen 
wird theild ald Erhaltungsmittel betrachtet, wenn man die Selle 
nicht gleich färben fann; anderntheils bewirkt ed zuerft ein Auffchwels 
Ien, worauf jedoch bald ein großer Theil von dem Waller, welches 
die Selle verfchludt Haben, herauslauft, fo daß fie ſich zuletzt zuſam⸗ 
menziehen. Dadurdy zieht fi) dad Gewebe enger zufammen, wodurch 
die Oberfläche dichter und glatter wird. 

6. Rotbhfärben der Selle. Wenn die Kelle nach den an- 
gegebenen Operationen für das Färben vorgerichtet find, näht man 
jede befonders an ihrem Rande, Fleiſch gegen Sleifch, zufammen und 
bringt fie daun in eine Zinnauflöfung, deren Oryd fi zum Theil 
mit dem Fell verbindet und dem Barbftoff zur Beize dient. Lalande 
Ihreibt 12 Pfund römifchen Alaun auf 8 Dutzend Felle ald Worbe: 
reitungsmittel vor. Man löſt deu Alaun in 80 heilen Waſſer, und 
taucht in diefe Auflöfung, wenn fie noch Tauwarm ift, nach einander 
die elle. Man Iäßt fie darin nur einige Augenblide verweilen, wor: 
auf man fie abtriefen läßt, audringt und zulegt noch auf dem 
Schabebaum ausbreitet , um die Falten zu befeitigen. 

Nachdem die Felle nach der einen oder der andern diefer Me: 
thode gebeizt worden find, werden fie gefärbt, wobei folgendermaßen 
verfahren wird: Man nimmt auf ein Dupend Belle 10 bis 12 Ungen 
fein gemahlene Eochenille, je nad) der Größe der Felle. Die Code: 
nille wird in einer hinreichenden Menge Waffer unter Zufegung von 
ein wenig Alaun oder Weinſtein eingeweiht. Man kocht jept daß 
Ganze einige Minuten lang in einem fupfernen Keſſel, und ſeiht den 
Abfud durch ein enges Haarſieb oder feine Leinwand; man theilt 
ſodann das Bad in 2 Portionen um zwei Mal nach einander Farbe 
auftragen zu fönnen. Die erft Hälfte dieſes Bades gieft man nun 
in eine Tonne, und bringt gewöhnlich 8 bis 10 Dugend Felle auf 
ein Mal: hinein; fie werden darin ungefähr eine halbe Stunde ge- 
Ihlagen, worauf man das Bad wieder erneuert und fie zum zweiten 
Male noch eben fo lange ſchlaͤgt. Nach dem Faͤrben drüdt man fie 
aus und gerbt fie, | 
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Der Ruͤckſtand des Bades enthaͤlt nach dem Faͤrben noch eine 
betraͤchtliche Quantitaͤt Faͤrbeſtoff, den die Felle nicht aufzunehmen 
befähige find. Um denſelben zu gewinnen, pflegen die franzöſiſchen 
Saffianbereiter den Farbſtoff mit falzfaurem Zinn oder Alaun zu 
fällen, und verfaufen den erhaltenen Carminlad an die Fabri— 
fanten gefärbter Papiere. 

7. Serben der Felle In denjenigen Ländern, wo die 
weißen Aleppo: Galläpfel zu hoch im Preife ftehen, bedient man ſich 
des ächten ficilianifhen Sumachs, -weil derfelbe vor andern Sumach— 
forten fi dadurch auszeichnet, daß er mehr Gerbftoff und weniger 
falben Farbftoff enthalt. In Branfreich rechnet man gewöhnlich 
2 Pfund desfelben auf ein Kell von mittlerer Größe und 2'/, bis 
3 Pfund für größere Sorte. Zu diefer Operation bedient man fich 
einer großen Kufe aus weißem Holz von fegelförmiger Geftalr, welche 
auf 8 bis 10 Dugend Selle in ihrem größern Durchmeffer ungefähr 
15 bis 16 Fuß auf 8 Fuß Tiefe Haben muß. Die große Dimenfion 
ift erforderlich, weil die Selle darin wie Ballons ausgeſpannt find, 
und darın leicht müffen herumſchwanken fönnen. Diefe Aufen werden 
bi8 auf vier Zünftheile ihrer Höhe mit Sumachbrühe angefüllt, man 
nimmt die, Bleifchfeite auf Fleiſchſeite, zufammengenähten Felle, 
und macht eine Oeffnung an einem ihrer Enden, um Sumach und 
Waller hineinbringen zu fönnen. Man verfchließt dann diefe Oeffnung 
mittelit eines Bindfadens, und wenn alle Selle fo hergerichtet find, 
laͤßt man fie in der Kufe durch zwei Menfhen 4 Stunden Tang 
fhwanfen. Mach Verlauf diefer Zeit nimmt nıan fie heraus und legt 
fie auf eine Art von Brüce, welche über der Kufe angebracht if, 
fo daß das Waller, welches davon abtropft, wieder in die Kufe 
fällt. In Zeit von 24 Stunden bringt man fie fo zwei Mal hinein 
und nimmt fie zwei Mal wieder heraus. Wenn die Operation gut 
geleitet worden, und der Sumach von guter Qualität iſt, ift 
dDiefe Zeit zur Beendigung des Gerbens hinreichend, und wenn es 
ein Mal beendigt iſt, trennt man die Kelle von einander, ringe fle 
aus, und walft fie zwei Mal mit Stampfen; man preßt dann Daß 
Waller auf einer Tafel vermittelft eines Fupfernen Streichmeſſers 
aus und laͤßt ſie endlich austrocknen. 

Einige Fabrikanten pflegen. ihr Roth noch zu ſchönen, indem 
ſie die halbtrocknen Felle mittelſt eines feinen Schwammes mit einer 
Auflöſung von Carmin in Ammonium überſtreichen; andere feuchten 
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ſie mit einem Safranbade an, um ihnen eine mehr ſcharlachrothe 
Nuance zu geben. 

8. Appretur. Die Appretur wird je nach der Anwendung, 
wozu die Selle beſtimmt find,. auf verfchiedene Weife ausgeführt. 
Für Brieftafchen und Butteralmacherarbeit dehnt man fie auf der 
Sleifchfeite fo gut ald möglich aus, befeuchtet fie ein wenig und brei- 
tet fie dann auf einer Zafel mit einem &Streichmeffer aus, fo daß 
fie recht eben. werden; man trodnet fie neuerdings, befeuchtet fie 
dann nochmals, und Täßt fie hierauf 3 bis 4 Mal und in verfchiede: 
nen Richtungen durch eine geftreifte metallene Walze hindurch gehen, 
um fie zu frifpeln und dadurch die Narben des Leders bervorzubrin: 
gen. Die Selle, welche für Zutteralmacherarbeit, &attlerarbeit, 
Buchbinderarbeit u. f. w. beſtimmt find, werden auf eine andere Art 
appretirt, weil fie mehr Weichheit befigen müffen. Wenn fie ausge: 
dehnt worden find, glättet man fie noch im feuchten Zuftand und 
Frifpelt fie dann auf der Sleifchfeite mit dem Kriſpelholze; man gläts 
tet fie zum zweiten Male um den Glanz berzuftellen, welcher durch 
das Krifpeln verloren ging, und endlich laͤßt man die Narben wieder 
erficheinen, indem man die Haut auf der Kleifchfeite fehr ſchwach mit 
dem fogenannten Pantoffelholz (einem Krifpelholze aus weißem 
Holze, welches mit Korkholz belegt if), reibt. 


Die Bereitung ded rothben Saffians in Würtenberg. 


Sn Würtenberg zeichnete fih die Stadt Calw eine lange 
Reihe von Jahren hindurh durch ihren rothen Saffian aus. In 
der Zabrif meines verflorbenen Bruders wurde in Beziehung auf 
die rothe Zarbe ein ausgezeichnet fchönes Produft erzeugt, und dabei 
a.:f folgende Weife verfahren. 


A) Zubereitung ber rohen Ziegenfelle. 


Die rohen Felle werden .in eine hölzerne Kufe mit weichem 
Waſſer eingeweicht, jeden Tag aufgefchlagen, wieder eingeftoßen und 
nad) 3 bis 4 Tagen, je nach dem Einflujfe der äußeren Temperatur, 
herausgenommen, auf dem Schabebaum mit dem. eifernen Schabe: 
meſſer auf der Fleiſchſeite rein geſtreckt, wieder einen Tag und eine 
Tracht hindurch in das Wafferbad eingelegt und die Manipulation 
mit dem Schabemeffer wiederholt, bis fie ganz Fernweich geworden 
find. Iſt diefes der Fall, fo bringt man fie in die Kalfbeize, wo fie 
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alle 2 bis 8 Tage aufgefchlagen werden, welches vermittelft einer 
Zange gefchieht, die jeder Gerber befigt. Diefe Operation dauert fo 
lange, bis fich die Haare leicht ablöfen Taffen, weldes im Sommer 
eine Zeit von 12 bis 14 Tagen, im Winter hingegen 18 bis 21 Tage 
erfordert. 

In ſolchem Zuftande werden fie enthaart und gefchabt, dann 
die Köpfe, Füße und Eiter abgefchnitten, weil folche in der Gerbung 
hart werden und überhaupt die ‚Selle verunftalten, und über Nacht 
in fließendes Waſſer eingehangen, dann den andern Morgen in einer 
bölgernen Kufe mit &Stößel geftampft und mit lauwarmem Waffer 
abgewafchen. Sie werden jegt mit einem ſcharfen Eifen auf der 
Fleiſchſeite abgezogen, nachgehends auf der Narbenſeite mit einem 
beſonders dazu hergerichteten Schiefer geglaͤttet, mit einem ſtumpfen 
Eiſen geſtrichen, in friſches Waſſer geworfen, dann noch einmal in 
der Kufe mit lauem Waſſer geſtampft, wieder abgezogen, in eine 
andere ähnliche Kufe gebracht, in welcher die Beige gegeben wird. 


B) Zuberöitung und Behandlung der elle inder Beise 


* gür 120 Stüd Zelle werden 2 würtenbergifche Simri (1 Simri 
— 11,68 Parifer Kubifzoll) reine Kernen oder Weißenfleie uud 
1 Pfund Kochfalz verwendet. Die Kufe wird ungefähr °/, voll mit 
Waſſer angefüllt, welches fo heiß fein muß, daß der Arbeiter mit 
den Händen manipuliren fann. Die Kleie wird jest durch ein Sieb 
in das heiße Waffer gebracht, zulebt das Kochſalz hinzugethan und 
das Ganze wohl umgerührt. 

Bei dem Behandeln in der Beige werden drei Perſonen erfor⸗ 
derlich: zwei davon werfen die Felle ſo ſchnell als moͤglich in die 
Beize, und die dritte rührt ſie mit einem Stock recht ſchnell herum, 
um zu verhindern, daß ſie nicht durch das heiße Waſſer verbrannt 
werden. Das Herumtreiben der Felle in der Fluͤſſigkeit wird eine Halbe 
Viertelitunde unausgefebt unterhalten, dann werden fle aus einander 
gezogen, untergetaucht, und die Kufe mit einem gut fchließenden 
Dedel geſchloſſen, über welchen man Matten breitet ‚um die Tems 
peratur länger warm zu erhalten. 

Den andern Morgen früh um 5 Uhr werden die Selle, welche 
geftiegen fein. werden, noch ein Mal umgerührt, alsdann herausge⸗ 
nommen und die angehängte Kleie auf der Bleifchfeite mit einem 
fharfen Eifen abgezogen, im frifches Waller gebracht, mit lauem 
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Waſſer abgeftampft, abermals abgezogen und in ein reines Gefchirr 
geworfen. In folhem Zuftande werden fie auf einem reinen Tiſch 
sufammengelegt, nach Art wie fie auf den lebenden Thiere waren, 
und um und um mit ſchwachem Bindfaden zufammengenäht, wieder in 
frifches Waller geworfen, bis folche gefärbt werden. Eine Stunde 
vor dem Färben werden die Zelle auf einem dazu eigens verfertigten 
Bock oder Schragen, mit Leinwand belegt, breit hingelegt und mit 
dem Grundiren begonnen. 





0) Grundiren der Felle. 


Zum Orundiren für 50 Stüdf große Selle nimmt man 4 Pfund 
eifenfreien Alaun, bringt in ein dazu beftimmtes hölzernes Gefäß, 
welches 50 Maß Flüffigfeit, 30 Würtenberger Maß fiedendes Waf: 
fer, in welchem der Alaun aufgelöft wird Wenn derfelbe volltommen 
aufgelöft ift, werden noch 20 Maß fiedended Waller Hinzugegeben 
und bis zum Grundiren zugededt. Beim Grundiren bedient man ſich 
fleinee Mulden, welche fchräg geftellt werden, daß der Grund gegen 
die Arbeiter zuflebt. Jedes Fell wird einzeln grumdirt. Für jedes wird 
ein Maß Grund in die Mulde genommen, und fo lange das Fell 
darin gebadet, bis der Grund Falt geworden, dann wird das Fell 
wieder auf den Bock gelegt und der benügte Grund in ein zur Seite 
ftehendes Gefäß gethan, indem folcher noch zwei Mal benugt wird. 
Wenn die Felle alle grundirt. find, wird al8bald zum Särben ge: 
fchritten.- | 


D) Bereifung der Färbefluffigkeit. Särbender Felle 

Zu 50 großen Ziegenfellen bereitet man die Färbeflüffigfeit 
wie folgt: Es werden den Tag vor dem Färben 31/, Pfund Gelbhol; 
mit beildufig zwei würtenbergifchen Ihmi reinem weichen Waffer 
drei Mal gut audgefocht, der Defoft zufammen in den Keffel gebradht, 
das Feuer weggenommen, und.in der noch heißen Flüffigfeit 4 Loth 
geftoßener eifenfreier Alaun aufgelöft. Gleichzeitig werden °/, Pfund 
Fernambukholz in einem andern Keljel, der ein halbes Ihmi Waſſer 
faßt, gut abgefodht, ohne dem Defoft Alaun zugugeben. 

In einem verzinnten oder zinnernen Keſſel, welcher 160 Maß 
faßt, wird reines weiches Waller zum Sieden gebracht. Wenn 
50 Maß desfelben zum Grundiren- verwendet find, werden nachfols 
gende Materialien in Bereitfchaft gehalten. Man bringt in einen 
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fleinernen Zopf '/, Pund gut caleinirte Pottafhe, gießt 2'/, Mas 
fiedendes Waffer darüber, und Täßt die Lauge ſtehen bis fich der Cap 
gefegt bat, indem nur die Plare Auflöfung verwendet wird. 

Jetzt nimmt man einen. andern Zopf, der ungefähr 2 bis 
2'/, Maß Waller enthält, in welchem ı Pfund heller fein geftoßener 
und gefiebter Slorentiner. Lad mit 5 Schoppen der obigen Kalilauge 
zu einem Brei.angerührt und durch Hinzubringen fiedenden Waſſers 
aus dem Keffel zur Slüffigkeit gemacht werden, welche in den Keifel 
gefchüttet wird. 

30 Loth fein geftoßene und gefiebte Eochenille werden wie der 
Slorentiner Lack mit Lauge und Waller angerührt, und gleichfalls 
in den Keſſel gebracht. Bei allen diefen Zugaben wird der Keſſel 
ſtets im Sud erhalten. Man laͤßt die Faͤrbefluͤſſigkeit jetzt 5 Minuten 
kochen, feßt 3 Loth gereinigten Weinſtein hinzu und gibt Acht, daß 
die Fochende Fluͤſſigkeit nicht überfteigt; zuletzt werden 12 Loth fein 
gepulverter rotherArſenik (Realgar) zugegeben. Das Ganze laͤßt man noch 
etwas auffochen, rührt es aber durch einander, damit der Sag leicht 
in Bewegung gebracht wird, und gibt dann den Sernambufhol;: und 
gleich darauf den Gelbholzdefoft hinzu. Sollte der Keifel nicht gan; 
voll werden, fo erfegt man das Fehlende durch Waffer. Das euer 
wird noch einige Minuten unterhalten, alsdann auögelöfht, und 
der Keffel bis zum Faͤrben zur Hälfte mit einem Dedel gefchloffen. 

Es gefchieht gewöhnlich, daß während der Babrifant die Farbe 
bereitet, die Geſellen oder Zaglöhner fich mit dem Grundiren befchäf: 
tigen. Bei der Zubereitung der Farbe iſt, wie beim Serben, haupt: 
fächlich darauf zu fehen, daß man fich eines reinen Waffers bedient. 
Wenn alles vorgerichtet ift, wird zum Särben gefchritten, wobei je: 
des Sell einzeln auf nachſtehende Weife gefärbt wird. 


Erftes Färben. 

Man bedient ſich ähnlicher ſchräg geftellter Mulden wie beim 
Grumdiren, nimmt 1 Maß Farbe auf ein jedes Fell und badet eo 
fo ſchnell als möglich in der beißen Flüſſigkeit, damit es nicht ver: 
brennt, fo Tange, bis die Farbebrühe erfaltet ift. Die übriggebliebene Falte 
Slüffigfeit wird ausgefchüttet, das Sell wieder in ſchon gebrauchtem 
Grund grumdirt, auf den Bod gelegt, auseinander gebreitet, damit 
es beim zweiten Faͤrben feine weißen oder hellen Streifen befommt. 





Zweites Zärben. 


Das weite Karben wird ganz wie daß erſte verrichtet, und die 
Selle nach demfelben abermals grundirt. 


Dritted Färben. 


Das dritte Särben wird wie das vorangegangene verrichtet, nur 
mit dem Unterfchiede, daß, die Zelle nad dem Faͤrben nicht mehr 
grundirt, fondern gleich in frifches Waller geworfen werden. Nach 
dem Färben werden die Mulden rein ausgefpült, und jeder Arbeiter 
muß mit einem guten Meifer verfehen, die Selle in feiner Mulde auf: 
trennen, und alddann jedes Zell in friſchem Waſſer ausfpülen und 
auf dem Bock zufammen legen. Die delle fommen jetzt zum erben. 


E) Serben Der Zelle. 


Für 50 Stück Selle rechnet man 86 bis 87 Pfund fein getoßene 
und gefiebte weiße Aleppo-Galläpfel, wobei auf nachſtehende Weile 
verfahren wird: 

Ein ovaled Faß, welches mit einem Haſpel verfehen ült, wird 
mit weichen Waſſer °/, voll angefüllt, dann werden die Selle, die 
Narbenfeite in die Höhe fehend, breit in das Waſſer eingelegt, und 
der Hafpel in dem Gefäße fo angebracht, daß die Felle durd das 
Drehen desfelben ftetö im Ring herum laufen. Es werden nun 12 Pfund 
Salläpfel unter beftändigem Amdrehen des Hafpels, damit ſich die: 
elben nicht zufammenziehen, fondern gleihförmig zertheilen fönnen, 
inzugebracht Nach einer Stunde unausgeſetzten Umdrehend wer: 
en wieder 12 Pfund Galläpfel gereicht, und nach Verlauf von 8 
Stunden erfolgt die legte Portion. Die Belle werden nun noch 8 Stun: 
ven unausgefegt umgedreht, der Haſpel abgenommen, die Selle in 
ver Lohbrühe abgefpült, und die ungefärbte Seite von Außen auf 
inen Auffchlag, welcher ober dem Faſſe angebracht wird, aufge: 
lagen und 2 Stunden lang liegen gelaifen, bis die Brühe hell ift. 

Jetzt werden die Zelle wieder in Ddiefelbe Lohe eingeftoßen ; 
ac Verlauf -von dreimal 24 Stunden, nachdem fie jeden Tag 
weimal aufgefchlagen worden ımd eine Stunde aufgehäuft gelegen 
aben, erfcheinen fie vollfommen gegerbt. Sie werden jegt 
n reinem Waller ausgefpült, ausgewunden, aufgezogen und auf 
iner Tafel vermittelft eines Schwammes mit reinem Leinöl eins 
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geölt, aufgehangen und abgetrodnet. Im Winter verrichtet man das 
Einölen in einer warmen Stube, in. welcher man die Zelle fo lange 
läßt, bis fie alled Del eingefogen haben. Sie werden zulebt in einem 
falten Lokal aufgehangen, wo durch das Krieren die Fleifchfeite ein: 
weiße Farbe annimmt. 


F) Appretur. 


Nach dem Trocknen werden die Felle duzendweiſe, die Fleiſch⸗ 
ſeite oben, auf einer Tafel ausgebreitet, vermittelſt einer Buͤrſte 
mit Waſſer angefeuchtet und zuſammengelegt, damit fie gleichför 
mig von der Feuchtigkeit durchzogen werden. Nun werden fie ou 
den Enden, wo die Barbe etwas angezogen hat, gefalzt, hernach 
das Sell, je nachdem es ftarf oder ſchwach im Leder fein foll, ge: 
fhlichtet. Das Schlichten gefchieht nun bei der einen oder bei der 
andern Art mit fcharfen dazu beflimmten Werkzeugen. Sie werde 
jegt wieder getrocknet, in friſchem Waffer fo weich ald moͤglich ge 
macht und auf einer polirten Tafel von hartem Holz; mit der mei: 
- fingenen Rede möglichit platt bearbeitet, platt ausgebreiter aufge 
dangen und getrodnet; nach dem Trocknen auf der gefärbten Seite 
durch einen Schwamm, in reined Waffer getaucht, angefeuchte, 
und in folder Befchaffenheit unter eine Mafchine gebracht, in wel 
cher eine Kugel von Buxbaumholz eingefchraubt ift, um den ©lanı 
bervorzubringen. Zuleßt werden fie mit einem Pantoffelholz unte 
fi gezogen und mit einer zweiten Kugel, weldhe vom Dreher mi 
einem Zug 'verfehen worden, dreimal gezogen oder geſtoßen, da 
erfte Mal in die Breite, das zweite Mal etwas in Die Quett 
und dad dritte Mal wieder verkehrt, wonach ſie für den Ber: 
kauf fertig find. Diefe Iepte Zurichtung erfordert einen eingeübter 
Arbeiter, weil fonft leicht die Kelle verdorben werden. 


D) Anwendung der Codhenille in der Baumwollen- 
| und Qeinen:Drud: und Kärberei. 

Eben ſo wenig, wie in der Seidenfärberei, läßt fih die Scharlad- 
farbe auf Baumwollen und Leinen gleihförmig (uni) im Grunde 
färben. Scheffers im Jahre 1751 vorgefchlagened Verfahren 
fo wie Dr. Bergenhout’s Prozeß, find nicht geeignet, eine gut 
Scharlachfarbe zu liefern. Bancroft’s Vorfchlag, jene Ster. 
zuvor mit verbünnter fchwefelfaurer Zinnauflöfung zu imprägnire: 
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und nachgehends mit Cochenille und Quereitronrinde zu färben, 
verdient ebenfalls feine Berudfichtigung. 

Dr. Dingler empfiehlt ölig -alfalifch gebeizte, nachher durch 
Sumach vorbereitete Waare, die er durch eine mit Waffer verdännte, 
möglichft neutrale ſchwefelſaure Zinnauflöfung imprägnirt, nachher 
trocknet, auswäfcht, und zuletzt in einem-Cochenillebade färbt. Einer 
nach diefer Vorfchrift dargeftellten Farbe ermangelt aber ftetd der 
eigenthümliche Farbenton und die Intenſitaͤt, durch welche fi der 
ächte Scharlach auf Wolle fo fehr auszeichnet. 

Eine ziemlich dauerhafte Carmoifinfarbe erhält man, wenn 
man die Garne oder Gewebe aus Baumwolle oder Leinen in einer 
alaunhaltigen Bafid, Lie mit etwas Kali verfept wird, anbeizt und 
in einem Cochenillebade ausfärbt. Die Farbe wird nachher durch ein 
fchwaches Kalkwaſſer befeftigt Mit Waſſer verdiinnte Eifenauflöfuns 
gen disponiren die Garmoifinfarbe ind Dunfle. Um Baumwollengarn 
ächt carmoifinroth zu färben,. werden die Garne in 6 Grad ®. ſtar⸗ 
fer Tauwarmen Alaunauflöfung , welche aus einem Pfunde Alaun 
und 2 Roth oda mit dem benöthigten Waſſer bereitet wird, 10 bis 
12 Stunden lang eingelegt, alddann ausgerungen, am Fluſſe aus: 
gewafchen, und in einem Cochenillebade 15 bis 20 Minuten lang 
jelinde gefocht, dann audgefpült, in einem flaren Kalkwaſſer durch⸗ 
jenommen , leicht im Fluffe ausgeſpuͤlt und im Schatten abgetrod- 
1et. Werden die Garne nach dem Alaunen ſchwach gallirt, fo erhält 
nan die Farbe dunkler. Durch eine ſchwache Auflöfung von Eifenvis 
riol kann die Carmoifinfarbe gebräunt werden. Vogler gab ſich fei- 
er Zeit viele Mühe, vegetabilifche Gewebe mitdem Pigmente der Eor 
henille zu färben, Aus feinen zahlreichen Werfuchen ging hervor, daß 
yenn dem Alaun und der Eifenvitriolauflöfung altalifche Arſenikauf⸗ 
fung zugefegt wurde, die Farben intenfiver erfcheinen. Er brachte 
n eine gefättigte Alaunauflöfung fo viel alkaliſche Arfenifauflöfung, 
is die Zufammenfegung did, weiß und trüb.erfchien. Zum Beizen 
er Zeuge wurde der Auflöfung fo viel Alaunauflöfung zugeſetzt, bis 
a8 Liquidum waiferflar erfchien, wonach die baummollenen und lei⸗ 
enen Stoffe 10 bis 13 Stunden darin gebeizt, nachher 8 bis 4 Mal 
ı reinem faltem Waffer ausgefpült, ausgerungen, im Schatten ab» 
ctrocknet' und im Cochenillebade gefärbt eine gefättigte Carmoiſin⸗ 
irbe annahmen. Wenn ftatt Alaun ſchwefelſaure Eifenauflölung auf 
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Diefelbe Weiſe mit alfalifcher Arfenifauflöfung behandelt wird, erhält 
man im Cochenillebad eine bläulichgraue Farbe. 

Die alkaliſche Arfenifauflöfung wird erhalten, wenn vermitteli 
Wärme fein gepulverter weißer Arfenif in ftarfer Pottafchenlauge auf 
gelöft, alsdann 2 Theile reines Waſſer hinzugefegt, und Die Flare Flüſ— 
figfeit von Bodenfag abgegojfen wird. 


Wenn die Gewebe in einer falpeterfalzfauren Zinnauflöfung, we: 
cher 8 Theile Kochfalzauflöfung (3 Quentchen Kochſalz in 24 Loth 
Waſſer gelöft) zugeſetzt, 6 Stunden lang gebeizt werden, nachgehends 


in Waſſer gefpült, und in einer leichten Ballusabfohung augeſotten, 
dann abgetrocknet und hernach noch einmal in einer kochſalzhaltigen 


Alaunauflöſung kalt 5 bis 6 Stunden lang gebeizt, alsdanu gewa— 
ſchen und im Cochenillebade gefärbt wird, wird ebenſalls eine geſät 
tigte Sarmoifinfarbe erhalten, welche dauerhafter als ohne Gallirunz 


erfcheint. 


Vogler Hat auch die Bemerkung gemacht, daß wenn Die Zeug 
nach dem Beizen in ein etwas ftarfes thierifches Leimwaifer einge 
taucht , und hermach nicht ausgewafchen, fondern ausgewunden und 


gleich gefärbt werden, nicht. allein die Farbe eine größere Intenſität 
erlangt, fondern auch gegen Waſchen und Bleichen ſich dauerhafte 
erweiſt. 

Die Cochenille wird abrigens ihres hohen Preiſes wegen jeßzt 





nicht mehr zum Unifärben der baummollenen und leinenen Stoffe ak 
Tein.verwendet, weil man ſich in der Darftellung ähnliher Farben 


wohlfeilerer Pigmente bedient, wodurd eben fo fchöne, wenn auch 
etwas weniger dauerhaftere Reſultate erzielt werden. 
In der Kunſt baumwollene und leinene Gewebe mit Baſen in 


drucken und nachher zu färben, findet die Cochenille für fich allein 
ebenfalls nur felten Verwendung. Im Jahre 1802, wo für gedrudte 


baumwollene. Waare noch ein hoher Preis zu erlangen war, befchäf: 


tigte ich mich im Handdrud viel mit Cochenillefärberei auf feine oftin 
difche baummwollene Gewebe für fogenannte Patente in carmoifinre 
ther und purpurvioletter Barbe. Die vorzüglichfte Aufdruckbaſis für 


Carmoifinroth fand ich in folgender Zuſammenſetzung: 
U, Pfund Stärke werden mit 
4 Maß efigfaurer Ihonerde 9 Grad B. und 
/; Mad Bernambudholzbrühe verfocht, nad) dem Verkochen 
halb Falt gemacht und 
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5 Loth alfalifche Zinnauflöfung eingerühet. 

Die alkaliſche Zinnauflöfung bereitete ich dadurch, daß durch 
Pottafhenlauge frifch niedergeſchlagenes Zinnorydul in kauftifcher Ka: 
lilange bis zum Sättigungspunft aufgelöft wurde. 

Für purpurviolette Patente wurde folgende Zufammenfeßung auf: 
gedruckt : 

2'/, Pfund Stärke, 

22 Loth Eifenvitriel, 

17/7, Mab Wailer, 

2'/. Maß efligfaure Thonerde 5 Grad B., 

4 Maß efligfaure Thonerde 8 Grad B., 

Die gedrudte Waare wurde einige Tage aufgehangen, dann 
dur ein 75. Grad R. heißes Wafferbad genommen, am Fluſſe mög: 
lichſt rein gewafchen, , überdrofchen und zum KGochenillefärben herge: 
richtet. 

Die fein geitoßene und gefiebte Cochenille ließ ich vor dem Bär: 
ben entweder mit Zaulwailer (Teichwaſſer), oder Waffer, welchem Am: 
monium zugefegt wurde, zum feinften Saft abreiben, 24 Stunden 
lang jtehen, dann in Baul: oder von allen erdigen Theilen gereimig- 
ten Flußwaſſer kochen, und den Cochenilleabſud zum Flußwaſſer in 
den Kärbefeffel bringen. Die Waare wurde in das 40 Grad R. er 
wärmte Bad eingebracht, die Temperatur nach und nach bis zur Koch: 
hige geiteigert, wonady 8 Minuten lang gelinde gekocht wurde. Auf 
diefe Weiſe erhielt ich eine prachtvolle Garmoifin» und purpurviolette 
Farbe. Effigfaure Thonerde ohne Zufag von alfalifcher Zinnauflöfung 
lieferte ebenfalls eine hübſche Carmoifinfarbe, der aber der Tiebliche 
bläuliche Lifter ermangelte. Ich habe auch gefunden, daf man eine 
fhöne intenfive Carmoifinfarbe erhält, wenn man der eiligfauren 
Thonerde etwas arfeniffaures Kali zuſetzt. Salzſaure oder falpeter: 
faure Thonerde, eben fo audy Zinnfalz oder doppeltes Chlorzinn, in 
geringen Verhältnijfen der ejligfauren Thonerde zugefegt, bietet eine Ba- 
ſis für das Pigment der Eochenille dar, vermittelft welcher man ebenfalls 
ſchöne carmoifin= und rofenrothe Farbenabftufungen darftellen kann. 
Beim Färben mit Cochenille fept man dem Bade gewöhnlich auch et: 
was Weizenkleie zu. 

Die gefärbten Gochenillefarben find haltbarer als die mit den 
Chfalpinien bargeftellten; auch halten fie die Behaudlung mit Chlor 
länger aus. 
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Um den Farbſtoff der Cochenille im Auszuge zum Zärben mög 


lichſt ergiebig zu erhalten, muß diefelbe ftetd fein geſtoßen und ge 
fiebt, dann mit Waffer zum feinften Saft abgerieben werden, ch 
die Ausziehung ded Pigments durch Ausfochen in Waſſer vorgenon: 


men wird. Man fann der abgericbenen Eochenille aber auch flüfligee 


Ammonium zufegen, alddann dad Gemenge einige Tage ſtehen laſſen 
und es in ſolchem Zuſtande zum Faͤrben verwenden, wo man mit 2 Loth 
fo behandelter Eochenille ein leicht gedrucktes Stud Walzendrud Salı 
cowaare färben fann. 

Die in den Drudfabrifen ausgefochte und benugte Eechenile 
enthält, wie der Faͤrber Limoine in Rouen gezeigt hat, noch 15 bi 
18 Procent Särbeftoff. Um diefen zu benugen , kaufen die Schafwel: 
Ienfärber in Rouen die in jenen Fabriken ‚benugte. Cochenille und be 
sablen das Pfund mit 1 Frank 80 Cent. bis 3 Franken. Sie laſſen 
fie an einem Iuftigen Ort in dünnen Scheiben ausgebreitet, trocknen 
und bewahren fie in Fleinen Bäßchen zum Gebraud auf. Solche Ev 
chenille erleidet während dem Trodnen eine leichte Zerſetzung, riecht 
immer nad) faulender thierifher Materie, ift ſchwarz von Farbe, um 
wird in der Schafwollfärberei mit Nutzen verwendet. 


Cochenillerother Grund mit weißgeägtem Figu— 
vendrud. 

Diefer ehemals beliebte baumwollene Drudartifel würde zuerl 
im Jahre 1805 in England mittelft Kupferplattendrudsd und im Jahte 
1812 vermittelſt Walzendruck in Fraukreich dargeſtellt, worin ſpaͤter 
auch aus der Hausmann'ſchen Kattunfabrik im Elſaß gedruckte Baum: 
wolltüchel in fchön amaranthrother Grundfarbe mit weißem Zigurer 
druck hervorgingen. 


Für die Darftelung diefer Drudfabrifate wird die weiß ge 


bleihte Waare mit effigfaurer Thonerde, welche mit ftarfem Eilis 
angefäuert und 6 Grad Baume zeigt, auf der Örundirmafchine zwei 


mal nad) einander, das erſte Mal mit fchwacher, das andere Malmi 
ftarfer Preflion geflobt, alsdann abgetrocknet, 2 Tage lang zur Ber 
flüchtigung der Effigfäure aufgehangen, hernach mit der weißen A: 


referve,die bei der krapprothen Tüchelfabrifation angegeben ift, geägt, 


über Nacht aufgehangen, al&daun durd ein 35 Grad R. warme 


Kreidebad paſſirt, im Sluffe gewafchen, gefchweift, in den Wald 








rädern gt gereinigt und dann zum Faͤrben gebracht, welches durch 
An: und Ausfärben verrichtet wird. 

Beim Anfärben fest man dem Cochenillebade einen verhält: 
nißmäßigen Zufag von Salläpfelabfud zu, gebt bei 18 Grad N. 
Wärme mit der Waare in das Bad ein, umd erhöht biefelbe nad) 
und nach bis auf 85 Grad R. 

Beim Ausfärben läßt man den Sallusabfud weg, geht bei 
18 Grad R. in dad Gochenillebad ein, und färbt in auffteigender 
Temperatur während 1'/, Stunden bis zum Kochen. Nach dem Aus— 
färben wird gut gewafchen,, die weißen Stellen in einem heißen Kleien: 
bade gereinigt, abermals rein gewafchen und im Lufttrockenhauſe bei 
Abfperrung der Sonnenjtrahlen abgetrodnet. 


Cohenille in Verbindung mit Krapp. 


Bei gedruckter Weißbodenwaare oder auch andern gedrudten 
Baummwollenfabrifaten, welche Dunfels, Mittel: und Hellroth enthal: 
ten, und nach dem Krappfärben nicht rofirt, fondern nur gefleiet 
oder ſchwach gefeift werden, bewirkt ein geringer Zuſatz von Coche- 
nilleabfud , daß die rothen Farben weniger ind Gelbe und dagegen 
mehr ind liebliche Roſenroth übergeführt werden. 


Cochenille in Verbindung mit den Cäfalpinien. 

Cochenilleabſud mit Fernambuk oder Bimaholzdefoft in verfchie: 
denen Verhältnijfen gemengt, dient zur Darfiellung carmoifin-, rofas 
und nelfenfarbener Abftufungen.. Wenn-die Gewebe mit 9 Grad B. 
ſtarker effigfauren Thonerde , die mit Stärke zur Druckbaſis verkocht, 
gedruckt, oder mit efligfaurer Thonerde geflogt und nachher mit weis 
Ber Enlevage geäbt werden, und die Reinigung nach der gewöhnli« 
hen Art vorgenommen wird, ertheilt man denfelben eine fchöne Car⸗ 
moifinfarbe durch nachfolgendes Färbebad: 

Für 10 Stüde feine Calico ſchwere Böden, werden 2 Pfund 
fein gepulverte und gefichte Cochenille mit Waffer zweimal gut aus: 
gefocht, 10 Pfund Fernambufhol; werden mit Waffer dreimal ausge: 
foht, um allen Barbftoff auszugiehen , und beide Sarbenbrühen, mit 
24 Loth geftoßenen Galläpfeln in den Farbfeifel gebracht. Die Waare 
wird bei SO Brad R. in das Bad eingehafpelt und in fleigender Tem⸗ 
peratur bis zur Kochhige gefärbt. Nach dem Faͤrben wird) gut gewa⸗ 
fhen, dann die Waare in einem heißen Kleienbade weiß gemacht, dem 
etwas weniges Fohlenfäuerliches Natron zugeſetzt wird. 


In manchen Fällen ift es auch gut, dem Färbebad 6 bis 12 
Loth Natron gleich zuzuſetzen, wodurdy die Carmoifinfarbe einen be 
fondern Lürter und Stich ins Bläuliche erhält. 

Nach dem Färben der Carmoifinfarbe fege ich Campecheholz:Ahfut 
hinzu, bringe das Bad durch Falted Waller wieder bis auf 30 Grad 
R. und färbe mit ejligfaurer Thonerde gedrudte Waare in den we: 
fchiedenen Lilas und violetten Abjtufungen fo lange nad, bis all 
Pigment im Keſſel erfhöpft it. Domberrnfarbe finder id 
bein Campecheholz abgehandelt. 





Cochenille in Verbindung mit Campedheholzabfu. 
In Verbindung mit Canpecheholzabfud und Zufag von gepul 
verten Salläpfeln laſſen fi) alle Abjtufungen der violetten Farhen 
darftellen, wenn die Gewebe mit mehr oder weniger concentrirter e; 
figfauren Thonerde bedruckt und nachgehends gefärbt werden. _ 


Codhenille in Verbindung mit gelbfärbenden Pig 
| menten. 
Die Verwendung der Cochenille in Verbindung mit gelben Pig 
menten für Sfabelle= und DOrangefarben findet fich bei den gelbfür 
benden organischen Pflanzenpigmenten vor. 


E) Verwendung der Cohenille zur Darftellung de 
Applications: und Dampffarben. - 


Die vielfeitige Verwendung der Cochenille zur Daritellung de 
Sarben im Applications : und Dampffarbendrud, für gedrudte banm 
wollene, halbwollene, ganz wollene, feidene und Seidenchafy . Zahrl 
fate, findet fi in den Kapiteln über Applications « und Dampflar 
ben nach allen Seiten hin näher beleuchtet. 


B. Der Kermes, deffen Maturgefchichte, die verfcjiedenen Ar 
ten deſſelben, ihre Gewinnung, ihre Eigenfchaften und At 
wendung in der Färbekunſt. 


Der Kermes, auch europäifche Cochenille, Kermeswürmer, Sur | 
lachföruer „ Scharlachbeere, Kermeöbeere, JZohannisblut, Kernregförnt 
engliſch Grain or Scanleit berres, franzöfifd) Kermes de Provenet: 
Grains d’eecarlate, audy Kermes vegetal oder Vermillon genann 
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beſteht aud den getrocneten weiblichen Inſekten einer Gattung von 
eitigen zwanjig Arten Schildläufe, vorzüglich der Steineichen ⸗Schild⸗ 
laus (Coccus illicis); der länglihen Pfirſchbaum⸗- Schildlaus (Coc- 
cus persica oblongus); der bunten Schildlaus (Coccus variegatus) ; 
der Ulmen : Schildlaud (Coccus ulmi); der polnifden Scildlaus 
(Coccus polonicus); der Erdbeeren « Schildlaus (Coccus fragarioe) 
und der Bärentraube: Schildlaus (Coccus uva ursi), 

Die Steineichen⸗-Schildlaus, als die vorzüglichfte für 
den Gebranch zum Faͤrben, hält ſich auf der im füdlichen Europa und 
im Orient wachfenden Steineiche (Quercus ilex). auf. Das Weibchen 
it von der Größe einer Erbſe, röthlihbraun glänzend, mit weißem 
Staub bededft, ungeflügelt,, faugt fich kurz nach der Geburt in. den 
Blatıftielen der Blätter feſt und. nährt fich von. dem Safte. Das 
Männchen iſt geflügelt, Kleiner, Tebhafter, kommt aber erſt in dieſen 
Zuſtand, nachdem es eine Zeit lang als Larve von dem Safte der 
Pflanze lebte, und ſich dann verpupte. Schon im Maͤrz findet man 
weibliche. und männliche Inſekten in Menge auf den Blättern der 
Steineiche, welche im Herbft heraus gekommen waren, und uͤberwin⸗ 
tern, ohne ſich viel auszubildhen. 

Im April paaren ſie ſich, die Maͤnnchen ſterben kurz nachher. 
Das auf einem Fleckchen des Blatted unbeweglih fibende Weibchen 
legt gegen Ende des Maimonatd gegen 2000 rothe Eier,. die. Mutter 
ftirbt und fhügt mit ihrem fchildartigen Körper die Gier ‚gegen die 
Einflüffe der Witterung. In einigen. Wochen fchlüpfen die Jungen aus. 
Der Körper der Mutter ift dann nur noch eine weißliche.leere Hülfe. 

Ehe die Infeften aus den Eiern auskriechen, fammeft man die 
todten Mütter mit den Eiern und tödtet fie fogleih,: indem ‚man 
fie heißen Efligdämpfen. ausfept, oder 10 bis 12 Stunden iR: WEſſig 
legt und dann trocknet. Einen Theil laͤßt man der künftiges Fort⸗ 
pflanzung wegen auf den Baͤumen, ſammelt aber, wenn die Singen 
ausgefchlüpft find, noch die leeren Mutterhüllen. 

Eine zweite Einfammlung findet im September. Statt. y. Diefe 
liefert aber Fleineren Kermed von minder farbreihem Pigment. Bei 
der zweiten Ernte läßt man wieder einen Theil der Eier zur Zucht 
auf den Bäumen zurüd, und diefe geben dann; die oben; erwahnten 
Spaͤtlinge, welche überwintern. into 

Der Kermes iſt in Südfrankreich im Anfenge des Frabiahrs 
nicht groͤßer als ein Hirſekorn, ſehr ſchoͤn roth, von der Geſtalt 
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eines umgeſtürzten Kahns und ganz in eine Art Flaum eingehüllt, der 
ihm zum Neſte dient. Erſt ſpaͤter erhält er die Größe einer Erbſe, 
der Flaum überzieht ihn in Geftalt eines graulichen Staubes und das 
E: iſt mit einer rothen Klüffigfeit angefülle. Ian der Mitte oder am 
Ende des Frühlings des naͤchſten Jahres ähnelt er einer. Wachholder⸗ 
beere., und die 2000 fleine Eier gleichen dem Mohnfamen. 

Der Kerniesernte iſt nichts fchädlicher als flarfer Gewit: 
terregen, wodurd) oft Die Ernte eines ganzen Jahres. zerflört wird. 
Das Einernten wird durch Weiber verrichtet, welches ‚bei Laternen 
licht. vor -Bagesanbruch geſchieht, weil dann die durch den Thau er, 
weichten .Stacheln der Steineiche weniger -binderlih find, und der 
Kermes auch mehr ind Gewicht fällt. Die Weiber laffen fih die Nö: 
gel an den Fingern wachfen, um den Kermes Feichter losmachen zu 
können. Eine Perfon fann täglich 2 Pfund fammeln. Anfänglich if 
der Kermes feucht und ſchwer, und -wird daher; weil er leichter ;u 
ſammeln iſt, nur halb fo theuer ald gegen das Ende der Ernte be- 
zahlt. In Südfrankreich, wo die Steineiche ded Kermes wegen kulti⸗ 
virt wird „haut man die ſtarken Aeite öfters ab, weil die Schild. 
läufe auf den jungen Trieben fich beifer vermehren, als auf den har: 
ten Blättern der alten Stämme. Es iſt befonders: Avignon, - welches 
den Handel mit Kermed im füdlichen Sranfreich betreibt, obgleich er 
nicht in der Gegend geerntet, fondern im Departement der Rhonemün: 
dungen, Languedoc und der Provence zu Haufe ifl. Die Hälfte der 
Ernte, welche im getrockneten Zuſtande durchſchnittlich auf. 60. Cent⸗ 
ner angefchlagen werden fann, kommt, wie Me mnid behauptet, nach 
Avignon. Der verfäufliche Steinei chen⸗ Kermes beſteht in klei⸗ 
nen runden Blaſen, von der Groͤße einer Erbfe „ iſt braunroth glän— 
zend und mit einem körnichten Staube angefüllt. Der Geſchmack iſt 
etwas bitter, zuſammenziehend und der Geruch nicht unangenehm. 

Die bängliche Pfirſichblüth-⸗Schil dlaus (Cocceus per- 
. sica oblongus) hält ſich vorzüglich auf dem Pfirſichbaume, aber auch 
noch auf einigen anderen Obfibäumen auf. Sie wird im ſüdlichen 
Branfreich oft in großer Menge auf’ den Aeſten der Pfirfihbäume an- 
getroffen ‚ die bisweilen ſo voll damit überfäet ſ ind, vB ſi ſie dem Auge 
in raudigem ˖Ausſehen erfcheinen. 

Die polnifche Schildlaus, ober der poluiſche Kermes 
(Coccus polonious), auch nordiſche Cochenille und Johannisblut ge: 
nannt, iſt ein kleines Inſekt, welches vorzüglich häufig, beſonders 
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an den- Würzeln des perennirenden Knauls (Sceleranthus perennis 
und Sanuus) in Fithauen und der Ukraine vorfommn Das Weibchen 
iſt länglicy rund, purpurroth oder braun, und nährt ſich von dem 
Safte der Wurzel, fo-wie das Männchen, das fi aber. fpäter in eine 
Sliege verwandelt und das Weibchen befruchtet ‚das fih ander Wur⸗ 
zel feftlfaugt, nach dem Legen einer großen Menge Eier ſtirbt, aus 
welchen ſpaͤter die Jungen ansfchlüpfen. 

In Lithauen, der Ufraine und andern Theilen Polens wird. der. 
Kermied im Monat Mai-und Juni zu einer Zeit eingefammelt, ebe die 
Inſekten aus den Eiern kriechen ‚indem man die Pflanzen: mit einem 
Spaten aushebt., die Eiflämpchen abnimmt und dann die Pflanze wies 
der in die Erde fest. Die beſte Zeit der Ernte erfennt man an’ dem 
vollen und violetteit Ausſehen des Kermes und an der Leichtigkeit, mit 
der er von der Wurzel abfaͤllt. Man benimmt ihm das Leben durch heiße 
Eſſig- oder Waſſerdaͤmpfe, und trocknet ihn hernach an der Sonne 
oder vermittelſt Ofenhitze, wo im getrockneten Zuſtande 100 bis 
130,000 Stüd auf 360 Gramme oder 1 Pfund von 12 Unzen gerech⸗ 
net werden. Zuweilen ſondert man auch den Kermes von der Schale 
und drückt ihn gelinde zu einem Ball zuſammen, welche Maße nach 
Fiſcher von den Faͤrbern höher als die ganzen Körner geſchaͤtzt werden: 

Nach Breyn findet ſich der polniſche Kermes verzüglich im Pa: 
latinat von Kiow und andern fandigen und wüften Gegenden ‚der 
Ufraine, von Podolien‘, Volhynien, Lithauen und Preußen. Der 
meiſte polniſche Kermes wird an türfifche- und armeniſche Kaufleute 
verhandelt und in der Türkei zum Bärben der Wolle, Seide und der 
NRoßfchweife verwendet. Nach nauern Nachrichten foll das Einſammeln 
des Kermes in: Polen in. der neueften Zeit fehr unbedeutend geworden, 
und fogar in einigen Gegenden das Infekt beinahe audgerottet fein. 

Die polnifhe Schildlaus findet fih nah & ch ulz auch in Sach⸗ 
fen häufig vor, und zwar an’ den Wurzeln des Aderahornfrautes 
(Cervestiam arvnese); der Steinpimpinelle (Pimpinelle saxifraga); 
der Tormentill oder Blutwurzel (Tromentilla 'execta); des Bänfe: 
richfrautes (Potentilla anserina); des Sandfrautes (Arenaria ser- 
pilli folia); des Fünffingerkrautes (Potentilla reptans); des ‚grauen 
Bockbaͤrtes (Aria canescens) u. a. Mm. Zu Anfang des Monat Mai 
beobachtet man an den Wurzeln jener Pflanzen die Larven des In— 
ſekts, wovon die größten einem Hanfkorn höchſtens, einer kleinen Erbſe 
gleich ſi ind, in kleinen Sandklümpchen eingehüne.. Jede einzelne Larve 
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hat nach Schulz einen napfförmigen Kelch, mittelſt welchem ſie an 
der Wurzel befeſtigt iſt. Werden dieſe Larven gedrückt, ſo geben ſie 
einen purpurrothen Saft von ſich, der die Finger faͤrbt. 

Im 9ten, 12ten, 13ten und 14ten Jahrhundert mußten die leib: 
eigenen Bauern in Deutfchland und Böhmen an die Klöfter und Stif— 
ter unter dem Namen Naturalabgabe auch eine gewille Maß Kermes 
abgeben, welches auch in Baiern der Fall war. ‚Er erhielt den Na: 
men Johannisblut dadurch , weil er any Sohannistag Mittag zwifchen 
11 und 12 Uhr unter gewilfeu ebrerbietigen und andäcdhtigen Gebraͤu⸗ 
chen eingefammelt wurde. 

Wolf gibt über den deutfchen Kermes noch folgende nähere Be: 
fehreibung: Das Jnſekt, von der Größe eines Hanfkorns, in gan; 
weich, unterwärts flach, obwärts abhängig gefrümmt, elliptifch oder 
länglich rund. Es befißt ungefähr 10 vom Kopf bis zum After herab: 
gehende halbzirfelrunde Runzeln, welche fi nah dem untern Um: 
fange des Bauches zu einem Rand zufammen geben. Der Kopf it 
überaus Hein und der Oberleib faym fichtbar;. es hat 6 Füße, die 
ſehr kurz, . Mein, fchwargglängend, und mit zwei frigigen N& 
geln verfehen find, und zwei Fühlhornſpitzen mit einem frummen Rüf: 
fel; am ganzen Leib iſt es mit diinnen filberfarbenen Haaren befegt, fo 
daß 28 wie mit Mehl bejireut ausſieht. Seine Farbe iſt dunfelpur: 
purroth. 

Nach Schu 1; , welcher dieſes Infekt vorzůglich am Cervestium 


arvense beobachtete, verwandelt fich deffen Larve gegen die Mitte ded 
Auguſtes in eine Pleine Raupe, welche blutroth.von Zarbe, etwa | 


jwei Linien Did und anderthalb Linien. breit ift, und enthalt 
nicht weniger Farbſtoff als die Larve. Die Raupe verpupt fi) allmah 
lig, indem fie fih mit einem weißen wolligen Zlaum überzieht, und 
bildet nun Feine Klümpchen von der Größe einer Erbfe, die einer fei: 
nen Baumwolle ähnlich find, deren Gewebe aber fo zart it, daß fol: 
ches vom. fanfteften Winde serflört wird. 


Um die Larven des Infekts zu fammeln und als! Barbmaterial | 


zu gewinnen, wählt man das Ende des Monat Juni, weil fpäter 
feine Verwandlung in eine Raupe Statt findet: Zu diefem Behufe Hebt 
man mittelft eines kleinen Spatens mit furzem Handgriffe die Pflanze 
aus der Erde, nimmt die iu Form von Fleinen. Beeren daran fipenden 


Larven ab, und fegt die Pflanze „ um ſolche vor Werderben zu fhir 
ben, fchnell wieder in die Erde ein. Die fo gefammelten Larven werden 
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auf ein Sieb geſchlagen, um fie von der anflebenden Erde zu befreien, 
dann mit Effig oder heißem Waſſer beſprengt, und hernach ſo ſchnell 
old möglich in der warmen Luft abgetrodnet. Das Einfammeln der 
Larven geht überaus langfam von flatten, jo daß der fleißigfte Samın: 
ler taͤglich nicht mehr. als 4 bis 6 Loth zufammenbringen fann. Wenn 
daher die Sammlungsfoften den Werth des Materials nicht überfteigen 
follen, fo dürfte e8 nothwendig werden, Die zu deifen Etzielung be⸗ 
ſtimmten Pflanzen abfichtlich zu kultiviren. 

Die Erdbeer⸗S chil dlaus (Cocous fragarice) wird in Euro: 
pa, vornehmlich Sibirien, an der Wurzel der gemeinen Erdbeere und 
wahrſcheinlich auch noch an andern Pflanzen gefunden. Das Weibchen 
iſt roth, hat einen ſchwarzen Ruͤſſel, einen dreirunzlichen Schild, 
und einen mit ſchwaͤrzlichen Haare verſehenen After. Das Maͤnnchen 
kennt man nicht. In Rußland ſammeln die Landleute dieſen Kermes 
haͤufig, fie gebrauchen ihn zum Carmoiſinrothfaͤrben der Seinwand. 

DieBärentraube-Scildlaus (Coccus uvaursi) oder der 
deutfche Kermes findet fih an der. gemeinen Sandbeere oder Bären: 
traube (Arbutus uva ars); Ne it Doppelt fo groß ale die polniſche 
Schildlaus. 

Die Sqildlaus, welche ſi ich an den Wurzeln des Mausöpr- 
hen oder Kagenpfötchen auch Habichtöfrautpflanze (Hieracium pilo- . 
sollae) aufhält, zeichnet fih nah Burchhard von dem polnifceu 
Kermes dadurch aus, daß die Larven felten größer ald die Körner der 
Meerbirfe find, und ihre Barbe mehr hochroth ift, und daß fie an 
den Wurzeln nicht über einander gehänft, fondern nur eingelü unter 
den Vertiefungen der Wurzelfafern: angetroffen. werden, und da, wo 
fie gefeilen habeu, die Wurzel jedesmal mit einer brandigen Rinde 
erfcheint. 

Ein anderes Kermesinf ekt, welches wormahls in mehreren 
europäifchen Laͤndern an der Wurzel des Poterium sangui-sorba ge: 
fammelt wurde, diente vorzüglich den Mauren- sum Rofafärben der 
Schafwolle und Seide. Ray fagt von jener Pflanze: an ihrer Wur: 
jel wählt an einigen: Stellen ein rothes Kügelchen, deſſen fidy Die 
Faͤrber zum Garmoifinfärben bedienen, daher es einige auch für eine 
Cochenille halten und es Wurzelcochenille (Coceus radicum) nennen. 

Den srientalifhen Kermes, welder in den Steppen von 
Erivan und den Thälern des Ararat vorkommt, findet man vorzüglich) 
in den fumpfigen, vom Aras befeuchteten Wiefen an den Wurzeln 
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einer Graminee der Poapungens. Dieſer Kermes iſt dick und groͤßer 
als der polniſche, indem nur 18 bis 28,000 Stück auf 360 Gramme 
oder 1 Pfund von 12 Unzen gehen. Das Juſekt, von welchem dieſer 
Kermes herrührt (Porphyraphora Hamelii): hat 18 bis 14 Glieder 
an jedem Fühlhorn des Männchens, und einen Haarpinſel an dem 
Anus des Weibchens. Im ausgebildeten Zuftande iſt der Mund ganz 
geſchloſſen wie beim palnifchen Kermes, auch gehört es zu derfelben 
Sattung. Dad Weibchen lebt im Larvenzuftande, in einer an der Wur⸗ 
sel haftenden Schale, und kann mit ſeinen Vorderfuͤhen die Erde auf: 
graben. | 

Der Kermes kommt auch in Kabul vor, allein die Afghanen ver- 
ſiehen es nicht, eine Farbe auf Stoffen damit hervorzubringen. 


Guͤte. und Eigenſchaften des Kermee. 


Guter Kermes ift vol, dunkelroth, von angenehmen Geruch, 
und etwas bitterm, herben und flechenden Geſchmack. Er enthaͤlt, wie 
Laſſaigne gezeigt, ganz dieſelben Beſtandtheile wie die mexikani— 
ſche Cochenille; auch kommt das Pigment der verſchiedenen Kermes— 
ſorten in den chemiſchen Eigenſchaften ganz mit dieſer Farbe überein, 
nur iſt ed nicht fo reichhaltig darin vorhanden, als in. der Cochenille. 

Daß Pigment ‚oder der Carminftoff des Rermes_löft fich in Wal: 
fer und Weingeift auf; der mweingeiftige Auszug deffelben wird vom 
Lichte gelb, der wällerige nicht. Saͤuren verändern den Farbftoff gelb 
und bräs nlih, Alkalien violett oder carmoifin, Eifenfalge ſchwarz. 
Alaun färbt das Pigment blutroth, fehwefelfaurrs Kali achatgrau, 
fchwefelfaures. Eifen mit Weinftein fehön gran, ſchwefelſaures Kupfer 
nut Weinftein ‚olivenfarbig, Zinnſalz mit Weinftein lebhaft zimme 
farbig, bei mehr Zufas von Alaun und Weinftein Lila. Zinkvitriol 
mit Weinftein färbt violett,. Zinnſalz ſcharlachroth. 


Selgisie und Anwendung des Kermes in der Sär 
| befunft . 

Die Verwendung des Kermes in der arbetanſt verliert ih in 
die graue Vorzeit. Er wurde gleich der Purpurfchnede. aller Wahr: 
heinlichfeit nach ſchon von den-Phöniziern gebraucht. Tychſen be 
bauptet,. daß die Kermeöfarbe bereits den Hebräern.befannt, und um: 
ter dem Namen Tolafhani oder furzweg Tola von ihrem älteften 
Schriftſteller Mof es erwähnt worden, und daß Tola einen Wurm und 
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Schani entweder doppelt gefaͤrbt oder glänzend tiefrotb- 
gefärbt bezeichnen. Auh Bifchoff nimmt an, daß die Earmoi- 
finfarbe unter den bebräifchen Worten Tolant:fchani an verfchiedeuen 
Orten im alten Teſtament verftanden worden fei. Man fann daher an: 
nehmen, daß die Sarbe in Erpodus Kap. 26, 28 und.29 als einer 
der drei für die. Vorhänge des Tabernakels und für die heiligen Klei— 

der des Aron vorgeſchriebenen Farben geweſen ſei, die man mit dem 
Kermes faͤrbte. 

Die Griechen ſcheinen vom germes und ſeinem Bebraude viel 
Ipäter Kenutniß erhalten zu haben. Dieſes Infelt finden wir mit dem 
Namen Kokkus Paphika bei Dioscorides IV. 48, 260 und anderen 
griechifchen Schriftftellern verzeichnet. Plinius fagt vom Kermes: 
daß er bisweilen in Verbindung mis der Barbe der. Purpurfchnede an⸗ 
gewendet worden fei, um eine Art. von purpurfarbigem Carmoifin her 
vorzubringen, den die Foͤmer Hysginus nannten. Im zweiten Kapi- 
tel feines 22ften Buchs, wo er von den.neuen Verbeſſerungen in der 
Faͤrbekunſt ſpricht, erwähnt er auch im Vorbeigehen gewilfer Kuͤgel⸗ 
chen, die aus Galatia, Afrika und Portugal gebracht und zum Barden 
der faiferlichen Kleider verwendet wurden. | 

Die Alten hatten übrigend nur ſehr unrechte Begriffe vom Ker: 
mes-, fie hielten ihn- zum Theil für den Samen oder die Frucht der 
Kermedeiche (Quereus ilex), und betrachteten die Infeften., welche 
auf dem Baume zum Vorſchein kamen, ald zufällig, und. durch Fäul⸗ 
niß entſtanden. 

Das Wort Coceum. oder Coceus gab dem Schafwollentuch, das 
mit Kermes gefaͤrbt wurde, den Namen Coccinium, woraus dad 
Beiwort Coceinius oder Coccineus gebildet wurde, uud Perfonen, 
welche ſolches Tuch trugen, hießen Coceinati. Übeigene it das Wort 
Kermes arabifchen Urfprungs und bedeutet Wurm. 0 

Beckmann bezieht fih auf ein Werk: .Gervasii Tilherien- 
sis otia imperialia.ad Ottonem IV., Imperatorem Ill, 56 ‚* wel 
ches im Jahre 1211 gefchrieben wurde, und worin der Berfailer von 
dem Kermes fagt: Es ift ein Feiner Wurm, womit die foftbariten 
Kleider der Könige gefärbt werden, ſowohl die von Seide, welche 
examiti heißen, ald auch die von Schafwolle, die: man Charlate 
nennt. Er erwähnt hierauf des Umſtandes, daß weder Leinwand noch 
andere Pflanzenftoffe diefe Farbe annehmen wollen, fondern. nur jene 
Stoffe oder Zeuge, welche aus dem Thierreiche herrühren, 
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Anwendung des Kermes in der Schafwollenfärberei, 
Die Kunft, eine Art Scharlachfarbe oder Carmoifinroth auf Schaf 


wollentuch mitteljt Kermes hervorzubringen ift fehr alt; man findet 


ihrer .fpäter in verfchiedenen Büchern gedacht, die im 18. Zahrhun 
bert gefchrieben wurden : als in der Geſchichte von Spanien von Ro: 
derich, Erzbiſchof von Toledo, Buch 7, 1, und in einem von Bol: 
fin 8 angeführten ®erfe: De Vitiis Sermonis. 4. Zur Zeit, ald die 
Ausdrüde Escarfatum ꝛc. auf Diefe Art angewendet wurden, war die 
Kunft mit. der Stachel: und Hornſchnecke (Murex und Buceinun) 
Purpur zu färben, in dem abendländifchen Reiche bereits verloren 
gegangen, und die Kermesfarbe, welche fhon in frühern Zeiten eben: 
falls hoch geſchaͤtzt war, wurde die vorzüglichfte und blieb es ohne 
Nebenbuhlerin bis zur Einführung der Cochenille aus Amerika, we: 
durch nach und nach der Kermes in Europa faft gang außer Gebraud 
fam, weil die Cochenille wohlfeiler und farbftoffreicher iſt, und damit 
foft eben fo dauerhafte und noch viel glaͤnzendere Farben erzielt wer: 
den fönnen. 

Was übrigens die Betändigfiit der Kermesfarbe anbelangt, " 
‚erzählt Hellot im 12: Kapitel feines Werkes, daß die. rothen Kl 
dungen, die man an den Figuren in den alten Brüffeler und an 
dern uiederländifchen Tapeten erblickt, die alle: mit Kermes gefärkt 
wurden, und fchon mehr als 200 Jahre alt waren, wenig oder nicht 
in ihrer urfprünglichen Lebhaftigfeit verloren hatten. Dasſelbe beſtä— 
tigt Beckmann durch einige- Tapeten, von welchen man annehmen 
fahn, daß fie bereitö im 12. Jahrhundert gefärbt worden. Das fein 
Koth oder die Carmoifinfarbe diefer Tapeten, welche in frühetn Zei 
ten furzweg Scharlach genannt wurde, erhielt in der Folge den 
Namen VBenetianer Scharlach, ale. der Cochenille Sqhellat 
mit ginnbeſi 8 entdeckt worden war. 


| Benetianer Scharlad. 
Bei dem Faͤrben des Venetianer Scharlachs (écarlate de Venise) 


auch Koͤrnerſcharlach (Ecarlate de graine) genannt, weil man da 


Kermes früher für einen Samen hielt, wurde nach Hellot das Schef— 
wollengeug zuerſt eine halbe Stunde lang in Waffer mit gleichem Gr 
wichte Aleie, die in einen Sad gebunden wurde, gefotten, hierauf 
in einen andern Keſſel gebracht und zwei Stunden lang in einem Bal 
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fer geſotten, welches mit gegohrener Kleienflüſſigkeit ſaͤuerlich gemacht 
wurde und worin man römifchen Alaun einen Fünftel und rothen 
Weinftein einen Zehntel dem Gewichte der Fluͤſſigkeit gleich auflöſte. 
Mit diefer Brühe ließ man das Tuch angefeuchtet 6 Tage lang, nady- 
dem man ed aus dem. Keffel genommen, liegen, und dann in reinem 
weihen Waſſer mit. fein gepulvertem Kermes färben, wofür. man für 
1 Pfund Schafwollentuh 12 Unzen frifhen und felbft 16 Unzen 
Kermes nahm, wenn derfelbe durch das Alter an farbender Kraft ge⸗ 
litten hatte. | 

Bancroft war der Erſte, welcher eigentlichen Scharlach 
auf diefelbe Art, wie man die Scharladyfarbe mit merifanifcher Coche⸗ 
nille und Zinnauflöfung erzielt, mit Kermes färbte. Er nahm im Ver: 
hältniß zu einer Unze Cochenilfe, 12 Ungen Kermes, und erhielt’ eine 
Scharlachfarbe, die in jeder Hinſi icht eben fo ſchoͤn als die mit Coche⸗ 
nille gefärbte audfel. 





. Carmoifinfarbe 


Um Schafwolentud mit Kermes fhön und dauerhaft car 
nmoiſinroth zu färben, laͤßt man das. Tuch zuerft eine halbe Stunde 
ang mit Kleie in Waſſer Fochen (wobei die Kleie in einen Bad gebun- 
ven wird), und. hierauf 2 Stunden lang in einem frifchen Bade mit 
/20 Alaun und '/,. gereinigtem Weinitein, dem Gewicht des Wailerd 
ntfprechend anfieden. Nachdem das Tuch fo zubereitet ift, gibt man 
n ein laues Wafferbad 16 bis 24 Loth fein gepulverten Kermes auf 

. Pfund Wollenzeug, bringt bei dem erften Aufwallen das Tuch hin> 
in und behandelt es fo lange im Sude⸗ bis die harde vollkommen ge: | 
ättigt erfcheint. Ä 

Bei gefponnener Wolle, die nicht ko dicht wie das Zub it, wen⸗ 
et man ?/, mehr von den Salzen zum Aufieden an, und reicht beim 
särben ?/, mehr Kermes, weil die lodere Faſer mehr anzuziehen vermag. 

Das ‚Carmoifin ded Kermes befigt etwas weniger Glan; als das 
it Cochenille dargeitellte, erfcheint aber etwas dauerhafter ala diefes, 
daß man aus demfelben Sledenuspugen fann, ohne daßes eine Ber- 
nde rung erleidet, welches bei der Cochenille· Jarbe nicht der Fall iſt. 


Halbkoͤrner— Sqcharlachfarbe. 


Wird der Kermes zur Hälfte mit Krapp für das Faͤrben verwen: 
et, fo erhält man ein Roth, welches unter dem .Namen Halbför: 
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ner⸗Scharlach ‚bekannt iſt. Diefe Farbe it fehr dauerhaft, befist 
aber wenig Tebhaftigfeit und zieht etwas ind Blutrothe. Dan fans 
fie vermittelt Cochenille .eben fo gut und dabei im Preife beträchtlich 
wohlfeiler darftellen. 

Mit dem Pigment des Kermes laffen rs übrigens aud ned 
viele. andere Farben darftellen, wenn. dabei. wie mit Cochenille ver- 
fahren wird, 


Särben der tärfifchen Müpen mit. Kermes. 


Den Kermed verwendet man heut zu Tage noch ausſchließlich zum 
Bärben der fogenannten türfifhen Müpen (fess) auch griedi. 
fhe Käppchen und .Ealotten genannt. Sie wurden zuerſt in Tunis 
erzeugt und verpflangten fich von da nach Frankreich, Livorne, Genua 
und Venedig, dann nad) Wien, Brünn und Linz, und endlidy nad 
@trafonig in Böhmen. Strafonig beſchaͤftigt in diefem Induſtrie⸗ 
jweige über 5000 Drenfchen, welche außer vier größeren Etabliſſe 
ments, meift auch von den Meiftern betrieben wird. Es werden jährlid 
gegen 210,000 Duzend Feß, im Werthe zu 700,000. Gulden Conven⸗ 
tiond- Münze, geliefert. Die wichtigften Anitaften in Strafonig find 
die der Debrüder. Weil, welche allein gegen 1400 Stricker um 
Hilfsarbeiter. befchäftigen und die von Wolf Fürth. Den Sefammt- 
werth der Erzeugung im ganzen Öfterreichifchen Kaiferftaate Bann man 
u 1,500,000 Bulden annehmen, wofür nur gegen 100,000 Gulden 
file Kermes ind Ausland gehen. 

In Fraukreich wurde dad Färben derfelben faft: ausſchließlich nur 
in Orlean betrieben. Die Bekanntmachung des Faͤrbeverfahrens ver⸗ 
danken wie Vitalis, der ed nad einigen Belehrungen und vieljäh 
rigen Verſuchen endlich dahin braihte, dieſen Käppchen die Karben: 
fhattirung zu geben, welche diefelben audzeichnet. Über die Darftel- 


lung derfelben fage Vitalis: Die Wahl der Wolle ift weder in | 


Hinſicht der Schönheit, der Farbe, noch in Hinficht der Erfparung 


gleichgültig. Die.Wolle, aus welcher fie gemacht werden, befteht aus 


2/; Rouſſillon und ’/, fpanifcher Mutterfhafwolle. Man fpinnt die 
felbe, nachdem fie Fartärfcht wurde, mit der Hand und theilt die 


Anäuel unter die Arbeiter auß, welche diefe Käppchen zu ftridden ver: | 


ftehen. Sie fommen jept in der Fabrik auf die Walfmühle, in wel: 
her ſie entfettet und sent werden, fo daß ſie wenigſtens um °, 
fleiner werden. 
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Nachdem ſie ziemlich weiß geworden, richtet man fie zum Faͤr⸗ 
ben vor, indem man ſie in einen Keſſel heißes Waſſer wirft, in wel⸗ 
chem ſie ausgewaſchen werden. Dan klopft fie hierauf, und wäſcht 
fie neuerdings in heißem Waffer, und zumeilen fogar in Kleienwailer, 
welches vorher zu einer-Auffrifhung gedient hat. Jetzt fiedet man. fie 
mit Alaun und Weinftein an und fegt Curcuma zu, und zwar in nach 
ſtehendem Verhaͤltniß auf jedes Pfund Waare: 

Alaun.... . 10 Roth, 
Weinſtein25, 
Gurcum . . 1 — 

Diefe Mifhung wird bis zur halben Siedhige: gebracht, die 
Käppchen werden dann mit einer Art Rakete herausgmommen, auf | 
dem Boden der Barbftätte abtropfen gelaifen, den andern Tag gewar 
Ihen und. mit 8 Loth Krapp auf 1 Pfund Waare gefrappt.. Nach dem 
Arappfärben werden fie gewafchen und geflopft, und im Kermesbade 
im Verhältnig von 2 Loth Kermes auf jedes Pfund Waare gefärbt. 
Zuweilen fegt man dem Kermesbade auch etwas Avignoner Krapp zit. 
Die Kaͤppchen erfcheinen nach einem leichten Aufmwallen gefärbt, und 
werden, um ihre. Farbe mehr zu beleben, durch ein heißes Kleienwaſ⸗ 
fer genommen. Nach diefer Operation werden fie gewafchen und ‚auf 
cplindrifchen Sormen von gebranntem Thone getrocknet, welche an 
beiden Enden durchbrochen find. Sie werden jet geitricen und mit 
der Arapdiftel zugerichtet. . | 

Dben auf der Kappe oder- Hande befeſtigt man nun ein Meines 
Quaͤſtchen von weißer Seide, legt ſie dann doppelt zuſammen, und 
gibt ſie in eine Preſſe, deren Platten aus Eiſen ſind, die unten er⸗ 
waͤrmt werden, wonach ſie fertig und in den Handel. gebradht werden. 


Verwendung des Kermes in der Lederfaͤr berei 
Wir haben beim -Bärben. des rothen Saffians mit Eochenille ge⸗ 
jeigt, day man fich früher und auch jest ‚noch. in einigen Gegenden 
Südrußlands und dem Orient des Kermes zum. Tärben des Maro: 
juind bedient. Mit Alaun fann derfelbe auch zum Bärben einer guten 
armoifi hrothen Farbe verivendet werden. 


Anwendung des Kermes in der Seidenfärberei. 


Bor der Einführung der amerifanifchen Cochenille wurde der 
Kermes für carmoifin. und rofenrothe Farbenſchattirungen in der Sei⸗ 
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denfärberei verwendet, welches aber ‚bei und jetzt nicht mehr der Fall 
iſt, weil er durch die vortheilhaftere Cochenille ganz verdraͤngt wurde. 
Die Seidenfaͤrber in Hyderabad in Oftindien färben eine vorzuͤg⸗ 
lich fchöne Carmoifinfarbe auf Seide mit Kermes. Sie nehmen auf 
ein Pfund frifche weiße Seide '/, Pfund Kermes, ’/, Pfund Alan 
und ''/, Pfund Piftazienblüthe, von welcher Baneroft vermuthet, 
daß fie die Stelle der Galläpfel vertreten follen. Wenn die Gewichts: 
angabe in Beziehung auf den Kermed richtig ift, fo [liegt Bancroft 
daraus, daß der indifche Kermes zweimal fo: viel Pigment. enthalte 
als der europ aiſche. 
Anwendung des Kermes in der Baummwollenfar berei 
In dieſem Gebiete der Faͤrberei findet der Kermes feine Ver: 
wendung, indem ihn überall die Cochenille weit vortheilhafter ver: 
tritt. Baummwolleie Gewebe, welche Bancroft mit -eiligfaurer Thon⸗ 
erde für den Calicodrud örtlich tränfte, und dann die eine Hälft 
davon mit Kermed aus Südfrankreich, Die andere mit merifanifche 
Cochenille färbte, nehmen beide eine volle glänzende Carmoinfinfark 
an, welche ſich beftändiger für Sonne und Euft erwied, wenn Dem 
Farbebade ein Zufag von Krapp gereicht wurde, wobei die gelblid- 
rothe Barbe des Krapps durch das glänzende Carwoiſin der beiden 
Inſekten verſchoͤnert wird. 


E) Yon dem Fachinſekt und deſen Aaturgelchichte, dem Stod- 
lach, dem Körnerlach, dem Schellack, der künſtlichen Bubereitung 
des Fack-Fake, Fack-Dye, dem Ofenheimer Roth, und Anwen- 
| dung des Fach-Fake nud Fah-Pye in der Fürbekunſt. 


Das Lackinſet, der Stocklack und Körnerlack. 


Das Lackinſekt, Lackſchildlaus auf Gummilackſchildlaus 
(Coccus.lacca) genannt, iſt ein. eigenthümliches ‚Kerbthier welden 
der Naturſtocklack feine Eriftenz verdanft. Es hat die Größe einer ge 
woͤhnlichen Laus, ift roth, eirund, platt gedrüdt, mit 12 feinen 
Bauchringen, zweiborftigem Schwarz, ältigen. Bühlhörnern und 6 
Süßen, die halb fo lang al& der Leib find. Beim äußern Anblick un 
terfcheidet man nichts als Kopf und Rumpf. Die Männden find noch 
einmal fo. groß und haben 4 Slügel. Man technet auf 5000 Weiber 
anr ein Männchen. 
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Die Pflanzen, auf welchen fid) die. Lackſchildlaus aufhält, fort 
pflanzt und den. Stocklack bildet, wachfen in Bengalen, Malabar, 
Pegu, Siam, Affam, der Kite von Coromandel, au beiden Ufern 
ded Ganges und in andern Zheilen Hindoftans. Sie find: 
» der heilige Feigenbaum (Bous religiösa L.),. in Hindoſton 
Pipal genannt; 
2) der indifche Seigenbaum. (Beu⸗ indica u. in Hindoftan 
Bhur genannt; 

8) der Plaso Hortus Malabaricus, von deu eingeboraen Plaſo 

genannt; 

4) der Jujuba⸗Baum oder indiſche Apfelbaum (Rhamnes Ju- 

“ juba L.), in Hindoftan Beyr genannt. Auf. diefer Pflanze 
findet man das Lackinſekt nicht fo Häufig, als auf ‚den drei 
andern, auch it der Stodlad davon von. viel geringerer 
Qualität. 

Im Monat. November oder Dezember ſchlüpfen die jungen 
Schildlaͤuſe aus den Eiern, die unter dem Schutze der todten mütter⸗ 
lihen Leiber riechen etwas herum, und. befefligen fich, bald an der 
Rinde der, Zweige, aus welchen fie ‚einen mildigen Saft zichen, 
welcher ihnen ald Nahrung dient, und bald. hochroch colorirt erfcheint. 
Zu gleicher Zeit erfcheint auf den Zweigen eine durchfichtige gummöfe 
Slüfjfigfeit, welche eine Inkruſtirung formirt, und die Inſekten fo zu 
fagen befeftigt. Sie gleichen hier Heinen Hügelben, weil man weder. 
Sühlhörner noch Füße und Schwanzboriten fieht. Der Rand des 
Körpers fcheint ringsum mit einır Elebrigen durchfichtigen Zlujfigfert 
umgeben, welche. fi nach und nach immer mehr anhäuft. und bis ges 
gen den März eine vollfommene Zelle bildet. Um diefe Zeit gleicht. das 
Thier einem ovalen, glatten, lebloſen und an den ſtumpfen Enden 
ausgeraͤndertem rothen Sack; von der Größe einer Cochenilleſchild⸗ 
laus. Anfangs ſieht man eine fhöne rothe Flüſſigkeit in demſelben, 
ſpäter kommen die Eier zum Vorſchein, und im Oktober oder Novem⸗ 
ber fchlüpfen 20 bis 30 Junge aus, die ſich, wenn die rothe Flüſſig⸗ 
feit aufgezehrt ift, ein Loc) durch den Rüden ihrer Mutter bohren, 
und eined nach dem. andern herauskriechen ‚.um ihren Lebenslauf auf 
die oben bemerkte Art zu beginnen. Die leere Zelle bleibt auf Yen 
Zweigen figen. :, 

Zur Zeit ded Auskriechens der. Zungen find die Zweieg 
oft fo voll von ihnen, daß fie wie mit rothem Staub bedeckt ausſe⸗ 
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ben, und fo nachher: verwelfen, weil ihnen zu viel Saft entzogen 
wird. Viele Schildlaͤuſe werden indeilen durch Vögel und andere 
Thiere, jo-wie durch üble Witterung getödtet. Die Vögel bringen fie 
auch von einem Baum zum andern, wenn ſie auf den mit @childlän: 
fen befegten Zweigen fißen, oft an ihren Yüßen hängen. 

Die Zellen der Schildldufe entftehen aus.dem weißen Milchſaft 

der Feigenbaͤume, welder der Schildlaus zur‘ Nahrung dient, um 
aus. dem’fie den rothen Farbſtoff erzeugt, der mit dem Harz, das er 
“färbt, vermifcht, eine noch größere Menge aber in.ihrem Körper, in 
den ‘Eiern und noch mehr in der rothen Fluſſigkeit enthalten if, 
welche den eniftehenden Jungen zur Nahrung dient. 
Wenn die Zellen durkhbrochen ‘und ausgefrochen find, iſt die 
Farbe nicht ſo dunkelroth und ihr Pigmentgehalt weit geringer. Aus 
dieſem Grunde bricht man die Zweige, weiche Zellen enthalten, vor die 
fen Zeitpunft. ab, und läßt fie an der Sonne trodnen. Die getrod: 
neten Zweige formiren den Stocklack, und je ‚mehr davon eingefam: 
melt werden, um fo geringer ifl die zufünftige Ernte; man pflegt 
daher nur diejenigen abzupflüden, die voller von Stodlad find, un 
laͤßt jene zur Fortpflanzung zurüd, die wur wenig deflelben enthal: 
ten. Alle Pflanzenäfte, weldye von einer großen Anzahl Infeften ange 
ftochen werben, verlieren‘ ihren Saft, trocknen aus, und fie: 
ben ab. | 
- Sn ftindien werden zahrlich zwei Ernten: vorgenommen, die 
erite im Monat März, und die zweite im Oftober. 

‚Der Stodlad, Stangen oder Stängeliad, bildet 
im natürlid) vorfommenden Zuftande mit den an den Zweigen hän 
genden Zellen ein farbiges Harz von dunkelrother Farbe, ift durch 
fheinend, hart vom mufchligem glänzenden Bruche, und wird fo mit 
den Stengeln in Handel gebracht. Aus demfelben werden alle anders 
Lackſorten hergeftellt. Der befte Stocklack kommt von Siam, welde 
ſehr die und ziemlich frei von Stielen if. Der von Bengalen fom: 
mende ift Dagegen dünn, matt und durch viele Stiele verunreinigt, 
daher er auch nicht ſo hoch geſchaͤtzt wird. | 

ZJZohnm und Funke haben den Stocklack analgärt; 120 Theile 
beifelben. enthalten nach John: j 
Harz, gemeined, wohlriechendes . . 80,00 
Harz in Aether auflöslihee . ". . 20,00 - 
“ Cochenilleähnlicher Barbftoff- . . . 4,50 
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Fahlgelbes Ertrt - . » 2. . 8,00 

Stodlaffäure . » © > 0.0 0,50 

Wachsartiger Talg . - "0,75 
Cochenillefarbige Decken des 0 Sun 2,50. 

" Balee 2. 2:2 20. 2. 1,25 


Erden. 0778 
Verluſftt.. 4,75 
73,000. 


Funke fand in 100 Theilen: 
Harz..... 6,57 
Bauhof 2: 2 2 len 6 
Lackſtoff22388 
100. 

Der Koͤrnerlack Samenlack (Lacca in granis) befteht 
aus den Bruchſtücken der von den Zweigen abgelöften Zellen, weldhe 
grob geſtoßen und mit Waſſer audgezogen werden, wodurch ſich 
ein Theil des in demfelben enthaltenen rothen Farbſtoffs loͤſt, und 
in ein braͤunliches Pulver verwandelt erhalten wird, welches unter 
dem Namen Körnerlaf im Handel befaunt ift. Er enthält weniger 
Farbſtoff als der Stodlad und wird auf Schellack verarbeitet. 

John fand in 100 Theilen Körnerlad: 
Hat ... inne. 6,67 
FEEEEEEEEEE 1,7 
Laditof. . . . u E . . 167 
Balfamifcher Bitterftoff.. 7 
Sabflof 2 2 2 2 2 en 8,9 
Bahlgelbes Ertrat . . - 2.04 
Deden des Kerbthiered:. - . . - 0,1 
Stocklackſäure. . . a 7 u 
Stocklack⸗ fhwefel: und falzfaures Kali, 
photpherfänrer Kalk'und Eifen .. 1,0 


Erde .- .. . . . '  e. . . . 0,6 . 
Verluſt. 0 .... 4,3 
| | -7.100,0, | 


Nah Gonfreville ift der aus Oſtindien zu uns nach Europa 
gebrachte Koͤrnerlack, von welchem man früher glaubte, daß er in 
Oſtindien eine Art Reinigung erhalten habe; fein reines Naturpros 
duft mehr, fondern es ift ihm ſchon ein großer Theil des fehönflen 
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Farbſtoffs von den indifchen Bärbern zum Purpurfärben der Seide ent: 
sogen, indem mit 5 Pfund diefes rohen Lacks erfter Sorte ſchon ein 
Pfund Seide fchön purpurroth gefärbt wurde, und der Rüdftand, 
‚dem noch etwaß rothes Pigment geiaffen wird, als Körnerlad nad 
Europa.gefchidt wird. In diefem Körnerlack iſt der Farbſtoff nicht 
mehr ſo rein, als der früher ausgezogene. 

Der Lack, welcher in Kuchen vorkommt, und daher Lack in 
Kuchen (Lump-Lak) genannt wird, iſt nichts anderes, als Körner: 


lad, welcher im euer gefchmolzen, und dann in Kuchen geformt 
wird. ' 


l 


Sch ellad oder Tafellad. 


-Der im Handel in großer Menge 'vorfommende Schellad, 
welcher fehr billig im Preife fteht, ift gefchmolzener in dünnen durch⸗ 
fihtigen Blaͤttchen geformter Körnerlad‘, der fehr wenig rothen Farb⸗ 
ftoff enthäält, und in Oſtindien .auf folgende Weife bereitet. wird: 
Man füllt den Körnerfad in lange baumwollene Säde, läßt diefe von 
zwei Männern über ein Kohlenfeuer halten, damit der Lad ſchmilzt, 
und fobald dieß der Kal ift, durch Zufammendrehen auswinden. Das 
Harz geht als leichtflüſſiger Iheil Durch das Baumwollentuch, und 
wird auf die glatten Blätter des Platanus (Musa Paradisi), melde 
6 bis 10 Fuß lang find, im Schalen oder Blätter audgegoffen , die 
man, fo lange fie noch weich find, durch Ausziehen nody dünner madıt. 
Wenn der, Schellad zu heiß wird, fo entfteht daraud leicht Bl od: 
Klumpen- oder Plattlad, wogu die Hibe jener Gegend viel 
beitraͤgt. 

Der Schellack wird in der Zeugd ruckerei hin und wieder 
für ſogenannte weiße Reſerven oder Schutzpaſten verwendet. 


Lack-Lake und Lack-Dye. 


Lack Lake und Lack— Dye.find ausgeſchiedene Produkte, die 
aus dem natürlichen Stocklack gezogen werden. Beide dienen zum 
Faͤrben der Schafwolle, in welchem Lack-Dye einen entſchiedenen 
Vorzug behauptet. Bancroft war der Erſte ‚ der über diefe beiden 
Kunftprodufte Licht ‚verbreitete, und ihre zweckmaͤßige Verwendung 
im Särben lehrte. Im. Jahr 1798 ſchickte die englifch = oftindifche 
Compagnie unter dem Namen ojtindifche Cochenille demfelben- einen 
Sarbiloff zu, welcher gepulverter Cuchenille ähnlich war. 


9 


Bancroft erkannte leicht, daß diefes von Steffens, Wunds 
arzt des Eomptoird der Compagnie zu Keerpoy, zuerft bereitete Puls 
ver nichts anderes war, als der Zarbitoff der Coccus lacca. Einige 
Jahre fpäter wurde diefes Särbmaterial in Kuchenform unter dem 
Namen Lad: af (Lak-lake) aus Oftindien in England eingeführt, 
und der Gebrauch nahm bald fo zu, daß im Haufe der oftindifchen 
Compagnie fo viel davon gekauft wurde, daß füglich eine halbe 
Million Pfund amerifanifche Cochenille dadurch erfeßt werden Fonnte. 
Da indeffen die Güte der Waare fpäter im Handel zu ungleich vor« 
fan, waren die Färber im Zahr 1810 entfchloifen, feinen Gebrauch 
ganz aufzugeben. Diefed wurde Veranlaffung, daß man in England 
anfing denfelben zu verbeffern und gleichförmiger darzuftellen, wels 
ches Verfahren auch fpäter nach Oftindien verpflanzt wurde. 

Lack⸗Lake wird in Oflindien aus dem Stocklack auf folgende 
Weiſe niedergefchlagen und in Geſtalt Fleiner Vierede in den Handel 
gebracht: Man Löft den Farbſtoff des zum feinften Mehlpulver ges 
floßenen Stocklacks in Fochendem Waffer auf, welches mit einer be— 
Rimmten Menge Natron alfalifirt wird, feihet die Fluͤſſigkeit, und 
fallt das Pigment daraus mit Alaun, wodurch: ein Niederfchlag aus 
Sarbfloff, Harz und Thonerde entfieht, welcher getrocknet wird. 

Auf feines Stoßen des Stodlads kommt bei diefem Verfahren 
alles an, es ift daher vortheilhafter das gefloßene Pulver noch mah— 
len zu laffen. Beim Stoßen zerbrödeln diejenigen Theile, welde den 
neiſten Barbftoff enthalten, zuerſt. Siebt man daher. dad geftoßene, 
he e8 noch ganz fein ift, und läßt ungefähr ein Wiertheil davon 
urch ein Sieb gehen, fo find in dieſem Wiertheile mehr Farbe ent: 
alten, als in den übrigen drei Viertheilen Zwei bis drei Theile fo 
ereiteten Lac: Lafe entfprechen in Beziehung des Pigments einem 
heil merifanifcher Cochenille beim Zärben, und es enthalten 
00 Theile desfelben nah John: | | 

Sarbfof - © 2 0 0 ee een ee. 50 Theile 

Da nennen ce d0 > 

Erden, meiftens Thonerde, Feine Kalferde. . . 9  » 

Der im Handel vorfommende Lad: Lafe enthält durch die Be- 
eitung zwei ſchaͤdliche Beimengungen, naͤmlich eine beträchtliche 
Renge Alaun, welcher verurfaht, daB beim Scharlachfärben die 
:arbe matt wird, dem jedoch Dadurch abgeholfen werden fann, daß 
tan eine größere Menge Zinnoryd als beim Särben mit Gochenille 

1, 7 





verwendet, um den Alaun unwirffam zu machen. Die zweite weit 
ſchaͤdlichere Subſtanz ift das Harz, deffen Theilchen, welche in dem 
Farbebade niedergefhlagen werden, ſich fo fe an die Zeuge anhär: 
gen, daß man fie nur ſchwer davon trennen fann, ohne die Zeug 
zu befchädigen und die Farbe zu verderben. 

Um dem Harz die üble Wirkung uud Flebende Eigenfchaft zu 
benehmen nnd den Sarbfloff, weldyer mit Harz verbunden iſt, leichter 
in Waſſer ausziehbar zu machen, fand Bancroft das beſte Mittel 
in der Schwefelfäure, und zwar in einem Gewichtöverbältuiß von 
3 zu 4. Man bringt entweder den fein gepulverten und nachher nod 
mit Waſſer genebten, gemahlenen Lad: Lafe mit dem doppelten © 
wicht Waller angerührt, in ein kleineres Gefäß und rührt auf 
4 Pfund Lad.Lafe, 3 Pfund concentrirte Schwefelfäure von 66 Sr. B. 
ein, oder wenn der Lack-Lake fein gepulvert und nicht angefeuchtet 
ift, tröpfele man die Schwefelfaure in das doppelte Gewicht Waſſer 
und rührt das Pulver mit der verfchwächten Säure mittelft eine 
gläfernen oder bleiernen Stabes gut durch einander, und laͤßt das 
Semenge im Sommer 24 und im Winter 48 Stunden lang ruhig 
fieben. 

In beiden Faͤllen, wenn 4 Pfund Lack⸗Lake und 3 Pfund 
Schwefelfäure mit dem angegebenen Waſſer gut gemengt und die au 
gegebene Zeit ruhig geftanden haben, feßt man 10 Pfund Fochended 
Wafler auf jedes Pfund Lad: Lafe zu, und rührt alled gut durd 
einander. Nach 24 Stunden zieht man die Flüffigfeit, welche Har 
und fehön gefärbt fein wird, in ein Fleineres Gefäß ab, bringt auf 
den Rüdftand eine gleiche Menge kochendes Waffer, läßt wieder ab 
feben, und bringt das Flare Liquidum zum erften. Auf diefe Weile 





wird der Rüdftand fo Tange mit kochendem Waſſer ausgewafchen, | 


bis das Waffer nichts mehr vom Farbfloff auszuziehen vermag. 
Nachdem diefer Punft eingetreten, fann man etwas Sag mit halt 
fo viel Natron in wenig Waffer gelöft prüfen, ob aller Farbftoff aus 
gezogen ift. Wird derfelbe durch die Natronlauge noch roth, und 
fcheint noch viel Farbſtoff zurücd gehalten zu fein, daß es fich der 
Mühe lohnt ihn auszuzichen, fo fann man ihn mit '/, bis '/, der 


Menge der Schwefelfäure, welche man das erfle Mal angewende 
hat, behandeln, und nachdem er 12 Stunden geftanden hat, kochen: 
des Waller aufgießen, wieder abftehen laſſen, und. die helle Flüſſig⸗ 


keit zu der vorher erhaltenen Fluͤſſigkeit ſchuͤtten. Diefer Prozeß mit 
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Schwefelfäure und Auslaugen mit Fochendem Waller, fann fo öfter 
wiederholt werden, als es fich der Mühe Iohnt, den Zarbftoff auszu- 
siehen. Wenn aller Farbftoff ausgezogen ift, Fann der Nüdftand auf 
Schellad verwendet werden. 

Alle gefärbte Fluͤſſigkeit ſammelt man dann in einem Gefäße, 
und fällt die Schwefelfäure aus dem wäfferigen Pigmentauszuge 
durch Aetzkalk als fchwefelfauren Kalf, indem 2 Pfund gepulverter 
Aetzkalk portionenweife ‚hinzu gebracht, und das Ganze wohl durch 
einander gerührt wird, wodurch vier Fünftheile der Säure neutrali« 
firt werden, und ein Niederfchlag entfteht, welcher nicht ein Atom 
Sarbftoff enthält. Das übrige Fünftel Säure, welches nicht neutras 
lifirt wird, dient dazu, die Slüffigkeit, welche den Farbſtoff aufgelöft 
enthält, und welche von dem fohwefelfauren Kalk, der niederfiel, ge 
trennt wurde, fähiger zu machen, beim Färben beffer in dad Zeug 
einzudringen. In dieſer fchwach gefäuerten Slüffigfeit befindet fich 
der Farbſtoff des Lacks frei von allen harzigen, erdigen und allen 
andern Subſtanzen, welches Präparat Bancroft Lack-Farb⸗ 
toffauszug Nr. 1 nennt, der fih ganz vorzüglih zum Färben 
des Scharlachs eignet. Der mit Schwefelfäure verbundene, wälles 
rige Lackauszug laͤßt fi mehrere Monate lang, ohne eine Veraͤn⸗ 
derung zu erleiden, aufbewahren. Nicht fo ift es mit den verfchiedes 
nen Lackſorten in mit Waffer befeuchtetem Zuftande, welche bald Zei: 
chen von Faͤulniß geben, befonders in warmer Temperatur oder an 
einem heißen Orte. 

Salzfäure eignet fih nicht fo gut zum Ausziehen des Lackfarb⸗ 
ſtoffs nach dieſem Verfahren, weil dadurch ſalzſaurer Kalk gebildet 
wird, der in der Slüffigkeit aufgelöft bleibt, und derſelben die Eigen: 
haft benimimt, Scharlachroth zu färben. Kali, Natron oder Ammo- 
nium zur Meutralifation der Säure ſtehen dem Kalf weit nach, weil 
die dadurch entflehenden Salze die Farben matt und unfcheinbar 
machen. 

Bancroft fagt: fo wenig zufammengefegt auch die angeges 
bene Methode ift, den Lack-Lake mit Säure zu behandeln und den 
meiften Theil.derfelben durch Kalf zu neutralifiren, um den Farbſtoff 
reiner und ifolirter darzuftellen, fo werden die Bärber ed doc) ein- 
facher finden, denfelben blog mit Schwefelfäure zu behandeln, ohne 
den Sarbftoff von den harzigen, erdigen oder andern Subſtanzen zu 
trennen, weil die Schwefelfäure für ſich ſchon die Eigenfchaft befigt, 
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dad Harz fo zu zertheilen., daß die Grundtheilden deöfelben weder 
den Zeug noch die Farbe mehr befchädigen Fönnen. In dieſem Yale 
wird der Farbſtoff im Sarbebade aufgelöfl. 

Zu diefem Zwed wird der Lad: Lafe fein gepulvert, befeudhtet 
und gemahlen, und 1 Pfund concentrirte Schwefelfäure von 66 Gr. %. 
auf 2 Pfund Lack-Lake wie oben behandelt, gut umgerüßrt, im 
Sommer 34 Stunden und im Winter drei Mal fo lang ſtehen gelaf 
fen, und die Flüſſigkeit, ohne die Säure zu neutralifiren, zum Faͤrben 
verwendet. Diefed Ladpräparat bezeichnet Bancroft mit Nr. 2. 

Bei folcher Behandlung mit Säure kann fowohl für Lad - Lalı 
als Lat: Dye auch Salzfäure ſtatt Schwefelfäure dienen. Strec 
eius gibt der Salzfäure den Vorzug, weil fie der Scharlachfark 
feinen Anftrich ind Gelbe gibt und die Safer der Wolle dadurch weni: 
ger angegriffen wird, als von der Schwefelfäure. Sie wird auch jept 
allgemein in den Särbereien zum Löfen des Lad Dye verwendet. 

Lad: Dye, auch Kärberlad genannt, ein zweites Produk 
aus den Stodlad, verdanfen wir Turn bull, Wundarztim Dienft 
der englifch-oftindifchen Compagnie; Diefes Produft fcheint von dem 
Lad:Lafe nur darin verfchieden zu fein, daß es etwas mehr Farbſtoff 
enthält; ein Vortheil, um deffen Willen es den Vorzug von Lad: 
Rafe verdient. 

Dad Verfahren, Lack⸗Dye in Oftindien darzuftellen , befteht 
darin, den von den Stielen befreiten Stodlad in fein gepulvertem 
und gemahlenen Zuftande mit warmen Waſſer in großen Behältern 
Stunden lang zu bewegen, wodurch fich der darin befindliche Farbſtof 
auflöft. Diefes Waſſer wird nun in Keſſeln, und öfters auch in de 
Sonne in flachen Gefäßen evaporirt, und der auf diefe Weife erhal: 
tene Farbſtoff in flache Quadratfuchen von Y, Zoll Dide formirt. Zn 
England beobachtet man dasfelbe Verfahren, und erhält auch einen 
fehr reinen Bärberlad, wenn der Stocklack mit alaunhaltigem Wal: 
fer ausgezogen und Durch Natron gefällt wird. Lad: Dye ift dunkler 
und gleihförmiger gefärbt und befigt Y, bis Y, mehr färbende Kraft 
ald der Lack⸗Lake. John fand in 100 seen deffelben | 

Bablof . . 2... 0. 50 
211 7 25 
GefteBeftandtheile, die aus Sponerde, eifenhaltiger Thonerde, 
kohlenſaurem Kalk und Sand beſtehen 22 
Lak⸗Dye wird erſt ſeit 1802 in England aus Oſtindien einge 





101 


führt, wo die Einfuhr in demfelben Sabre 2538 Pfund betrug, nad) 
und nad) aber fo hoch flieg, daß fie im Jahr 1887 fih auf eine Mil- 
lion und in den fpätern Jahren noch viel höher belief. Es iftin Europa 
fo häufig in Gebrauch gefommen, daß es in mehreren Bällen die Cos 
chenille ganz verdrängt hat. 

Auch über die Verwendung diefed Farbmaterials in der Faͤrbe⸗ 
funft verdanfen wir Bancroft das Meifle Er hat gezeigt, daß 
man Lac: Dye in fein gepulvertem und gemahlenem Zuftande auf dies 
felbe Weife mit Schwefelfäure zu behandeln und die &äure 
duch Kalk zu neutralifiren habe wie Lad: Lake; um aber den. Farb: 
ſtoff vollfommen auszuziehen, find 2/, der Menge Schwefelfäure aus: 
reihend, welche Lad >Lafe zum Ausziehen erfordern. Wendet man 
Lad: Dye mit Schwefelfäure verbunden , ohne die Säure durch Kalf 
zu neutralifiren an, fo werden nur 4, Pfund Schwefelläure auf 2 
Pfund Lad Dye in Anfchlag gebracht. 

Wird Lad» Dye mit Salzfäure behandelt, fo werden nach 
Strecciud und Dingler 16 Gewichtötheile fein gepulverter und 
gemablener Faͤrberlack mit 6 bis 7 Gewichtötheilen Salzfäure von 22 
Grad Baume mit dem dreifachen Gewicht Waffer verdünnt angerührt, 
die Mifchung 24 bis 48 Stunden lang fiehen gelaffen, von Zeit zu 
Zeit umgerührt, und zulegt mit dem benöthigten Flußwaſſer verdünnt. 
Lad: Dye läßt fih audy in einer Mifchung von 5 heilen Weingeifl 
und 1 Theil Salzfäure auflöfen und für den Bärbegebrauc, verwen. 
den. Da Lad: Dye den Farbfioff reiner aufgefchloifen und fich dadurch 
noch vortheilhafter im Färben erweift, fo hat es jetzt faſt allgemein 
den Lad: Lafe ganz verdrängt. 

Weil aber Lad: Dye im Handel wie Lad: Lafe in verfchiedener 
Qualität vorfommen, und nicht immer gleiche Menge Farbſtoff ent: 
halten, fo wird es gut fein., wenn man mehrere Kiften diefer beiden 
Ladforten unter einander mengt, ehe man fie pulvert, um auf diefe 
Weife eine mittlere Sorte zu befommen, welche gleiche Eigenfchaften 
befigt. 

Faber räth den Bärbern beim Einfaufe größerer Partien Lack⸗ 
Dye, denfelben zuvor auf feinen wahren Werth an Farbſtoff zu un: 
terfuchen,, weil das äußere Anfehen und die äußere Farbe niemals 
ein verläßliches Kennzeichen der Qualität it, und daher Lad: Dye un: 
gemein varirt, welches theild wohl von der Babrifation, andern 
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Theils aber auch von der Zeit abhängt, zu welcher der Stodlad ge 
wonnen worden. 





Zu diefem Zwed fchneidet man weißes feines- Schafwollentug 


fürs Färben zugerichtet in dreizöllige Quadratſtuͤcke von ganz gleichen 
Gewicht, färbt ein Stuͤckchen davon mit einem geprüften anerkannt 
guten Lack⸗Dye, welches in Beziehung der Barbe zum Mergleichen 
für alle andere Sorten dient. Die übrigen weißen Quadratflüdden 
dienen dann zu allen zufünftigen Proben. Will man nun die Pro 
portion einer andern Sorte auf den Barbfioffgehalt ermitteln, fü 
wird eined von den weißen Quadratftüdchen mit dem zu prüfenden 
Lad: Dye ganz auf diefelbe Art und in denfelben Gewichtöverhältnil 
fen der Materialien wie das Normalprobefledchen gefärbt. Man ver: 
gleicht nun die Farbe mit der Normalprobefarbe, woraus leicht ju 
erkennen fein wird, von welcher Qualität der Barbftoff ift. 

Zu diefem Bärbeverfuch bedient fih Faber einer rein gem 
fohenen Slorentiner Delflafhe, in welhe 5 Gran fein gepulverte 


Weinftein und Pfund Waffer gegeben werden, welches über einet 


Lampe heiß gemacht wird, und fobald es heiß ift, wird das Tuch 
flecfchen hineingelegt und das Waffer zum Sieden gebracht. 

In der Zwifchengeit hatj man 5 Granvondem zu unterfuchendn 
ganz fein pulverifirten Lad:Dye mit 10 Gran] falzfaurer Zinnaufi: 
fung in einem porzellanenen Mörfer wohl zufammengerieben, und dieſ 
Mifchung der man etwas Waſſer beigeben mag, um fie beffer au 
dem Mörfer herauszubekommen, gießt man nun in das Waſſer, wel: 
ches bereits mit dem Weinftein und dem Tuche gefotten Hat. Dun 
läßt jeßt wieder 10 bis 20 Minuten lang fleden, nachdem es ein 
feine oder geringe Sorte Lad: Dye ift. Die feinen Sorten erfordern 
nur 10 bis 12 geringe Sorten 15 bis 20 Minuten. Das Tuch, wel 
ches durch einen Faden fuspendirt war, wird nun aus der Flaſche 
gezogen, in Falten Waffer gewafchen, langfam getrodinet umd dam 
mäßig gepreßt. 


Dfenhbeimer Roth. 

Im Fahre 1815 brachten die Gebrüder Ofenheimer in 
Wien ein aus dem Stocklack bereitetes Pulver unter dem Name 
Ofenheimer-Roth in den Handel, für welches fie ein ausſchließ 
liches Privilegium für die öfterreichifchen Staaten erhielten. Diet 
rothe Pulver ift reichhaltiger an rothem Zarbftoff ale Lad» Dye, weil 


' 
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ed harzfreier ift, und 100 Theile deffelben 90 Theile Lackfarbſtoff ent: 
halten folen. John, der es unterfuchte, Hat gefunden, daB es größ: 
tentheild von Marz frei it. Es wird bereitet, wenn fein gepulver- 
ter Las Rafe mit dem vier ein halbfachen Gewicht Weingeift von 86 
Grad angerührt und heiß gepreßt wird, wobei das Marz fich löſt, und 
der Farbſtoff zuricdbleibt, der mit Wafler ausgefüßt und getrodnet 
wird. Beim Härten verhält fich fein Gewicht gleich der merifanifchen 
Cochenille. 

Hermbſtaͤdt, Streccius, Heimbſch and Dingler 
haben übrigens durch Verfuche dargethan, daß man mit Lad: Dye 
ein eben fo ſchoͤnes Scharlachroth hervorbringen kann, als mit die: 
fem im Preife verbältnißmäßig viel Höher ſtehenden Material. 





Eigenfdhaften und Verhalten des Lackpigments. 


Der rothe Farbſtoff des indiſchen Stocklacks ſcheint mit dem der 
amerikaniſchen Cochenille ganz identiſch zu ſein. Waſſer löſt den freien 
Farbſtoff auf, da er aber im Stocklack, Lack-Lake und Lad: Dye 
mit Harz vermengt ift, fo löft diefes nur ganz wenig oder nichts da⸗ 
von auf. Kaltes Waffer Töft daraus mehr auf ald heißes, weil diefes 
dad Harz erweicht, und dadurch der Farbſtoff noch mehr eingehüllt wird. 

Alkaliſche Zlüffigfeiten löfen das Pigment leicht auf, aber zu⸗ 
gleich auch eine Menge Harz. Weingeift löſt den Farbſtoff mit rother 
Sarbe auf, die durch das Licht gelb wird. Salpeterfäure macht den 
Farbſtoff gelblich und zerflört ihn zulegt ganz. Schwefel: und Salzfäure 
erhöhen die Farbe, und mit diefen Säuren verfeptes- Waffer loͤſt ihn 
leicht auf. So 5. B. 1 Maß Schwefelfäure von 66 Grad Bauınd mi 
100 Maß Waffer verdünnt, löſt zehnmal mehr Farbftoff auf ‚als 100 
Maß reines Waſſer im Stande find. Wenn Falifche : oder faure Pig: 
mentauflöfungen eingedunftet werden, erleidet der Farbſtoff, wahr: 
fheinlicy in Folge der Sauerftoffverbindung eine nachtheilige Veraͤn⸗ 
derung. An der Luft fcheint das trodene Lackpigment feine Veraͤnde⸗ 
rung zu erleiden. 

Segen Salze, fowohl erdige als metallifche Bafen verhält 
ſich das Pigment wie das der Cochenille. Eifenfalge und Ammoniaf 
machen e8 aber nicht fo dunfel, und daher werden die mit ihm ge 
färbten Stoffe auch durch thierifche Ausdünftung Koth, Haare, 
Schweiß :c. nicht fo fledig, ald Die mit Cochenifle gefärbten. 

Borar löft Lad: Lafe und Lake Dye leicht auf, und Ofenhei⸗ 
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mer brachte den Lack» Lafe mit der Hälfte geftoßenen Borar vermildt 
in den Handel, welche Mifchung fich in ihrem swangigfachen Gewicht 
Waſſer gut aufloͤſt. 


Anwendung des Lackpigments in der Faͤrbekunſt. 


In Oftindien wurde das Pigment ded Stodladd fchon feit Tan: 
ger Zeit zum Faͤrben der Seide, dann der groben baumwollenen Zi: 
cher zu Zelten, und eben fo auch in einigen nördlicher gelegenen Thei⸗ 
len Afiens und in Afrika, zum Faͤrben des rothen Maroquind ver. 
wendet, auch bildet es die farbige Bafid des rothen Siegellads. Dr. 
Roxburgh beobachtete, daß die Eier des Lackinſekts und der in den 
Zellen enthaltene rothe Saft in frifchem Zuftande weit fchöner roth 
färben, als der getrod'nete Stodlad. 

In Großbritanien wurde die Anwendung des Lackpigments in 
der Schafwollenfärberei erft durch Bancroftd Verfuche und deſſen 
Einwirfen mehr ind Leben gerufen, und demfelben bleibende Verwen— 
dung gefichert In Deutfchland fand dasfelbe furz nach der Continen 
talfperre Eingang, fo daß man annehmen kann, daß e8 jegt faft in 
allen Theilen Europas zum Färben verwendet wird, und einen gro 
Ben Theil der Cochenille entbehrlich macht. 

Auf Schafwolle befeftigt fich das in faurer Flüuͤſſigkeit gelöfte 
Lackpigment gleich der Cochenille ohne Beize. Mit den Beizen verhält 
e8 fih im Allgemeinen beim Faͤrben ebenfalls wie Cochenille, nur 
daß die Damit hergeftellten Karben etwas dauerhafter, wenn gleid 
nicht immer fo lebhaft und fchön als die durch Eochenille erzeugten find, 
e8 fei denn, daß das Lackpigment ganz frei von Harz ift. Die Lad: 
farben widerftehen Säuren, Alfalien und Seife beffer, welches wahr: 
fheinlich von einem fremdartigen Körper herrührt, und harziger Na: 
tur ift. 

Beim Färben erfegen 2 bis 8 Pfund Lad: Lafe und etwas weniger 
Lad:Dye, je nach ihrer vorfommenden Güte, 1 Pfund der beften me: 
zifanifchen Cochenille. Es werden aber immer !,; biß '/, falpeterfal;: 
faure Zinnauflöfung mehr erfordert, als beim Färben mit Cochenille. 


Anwendung des Lackpigments in der Sdafwollen 
färberei. 

Seit einiger Zeit wird der Sarbftoff des Lacks in der Schafwollen: 

färberei faſt ausfchließlid nur in der Geftalt als Lack⸗Dye zur Het: 
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vorbringung der fcharlachrothen, carmoifin«, kirſch⸗ und rofenrothen 
Farben verwendet. In vielen Bärbereien wird Lack⸗Dye nicht mehr wie 
fonft mit Schwefelfäure behandelt, fondern man bringt e8 beim Faͤr⸗ 
ben moͤglichſt fein zerrieben in den zinnernen Keflel, worin ſich das 
Waſſer und die falpeterfalsfaure Zinnauflöfung befindet. 

Ein ſchoͤnes Lack⸗Dyeroth auf Schafwolle, wie es in den Berliner 
Särbereien dargeftelt wird, erzielt man auf folgende Art. Für 10 
Pfund WoHe werden 2 Pfund fein gepulvertes Lack-Dye mit 1 Pfund 
Salzfäure 22° Baume, welche mit 1 Pfund reinem Waffer verdünnt 
werden, angerührt, und die Auflöfung des Pigments durch zeitweili- 
ges Umrühren begünftigt. Andererfeits werden in einem geräumigen 
Keffel 220 Pfund Waller zum Sieden gebracht, worin 1'/, Pfund 
Weinſtein und 8 Pfund der obigen Lad: DyeAuflöfung mit '/, Pfund 
falpeterfalzfaurer Zinnanflöfung zertheilt werden, in welcher Flüſſig⸗ 
keit die Wolle gefärbt wird. 

Die falpeterfalzfaure Zinnauflöfung hierfür wird bereitet, indem 
12 Loth granulirtes Zinn in einer Mifchung von 1 Pfund Salzſaͤure 
22° Baume und '/, Pfund Salpeterfäure 36° Baume aufgelöft wer: 
den. In einigen Fällen wendet man auch flatt dieſer Auflöfung Zinn» 
falz oder auch Zinnchlorid an, welch leßtered erhalten wird, wenn 
man in eine Zinnfalzauflöfung von 40 Grad Baume Chlorgas bis zur 
Sättigung einſtreichen laͤßt. 


Scharlachfarbe. 

Um mit dem Pigment des Lacks ſchoͤn und gleichfoͤrmig Schar⸗ 
lachroth zu faͤrben, muß wie bei dem Faͤrben mit Cochenille die Waare 
angeſotten und geröthet (ausgefaͤrbt) werden, und dabei noch 
überdieß folgende Abänderungen befolgt werden. Die Menge der Zinn: 
auflöfung muß beiläufig '/, biß */; mehr ald bei Eochenille betragen. 
Wenn man Eochenille mit in Anwendung bringt, darf beim Röthen 
oder Ausfärben das Ladpigment nicht eher in das Bad gegeben wer- 
den, als bis die Cochenille zuvor einige Zeit lang mit der Zinnauflö- 
fung gekocht hat. Nachdem der Lad zugegeben, wird dad Bad in der 
Temperatur mäßig geftellt, ehe mit der zu färbenden Waare eingegan⸗ 
gen wird, weil fonft die Lackfarbe fehr ungleich anfallen würde. So⸗ 
bald das Tuch aus dem’ Farbkeffel herauskommt, wird es fo heiß als 
möglich gewafchen, weil die harzigen Theile, welche ſich an dadfelbe 
yängen, nach dem Abkühlen nur Außerft ſchwer wegzufchaffen find. 
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Diefen Zwed erreicht man am leichteflen, wenn die Waare nad) den 
Ausfärben auf den Hafpel gewunden und von da unmittelbar in dı 
kochendes Kleienwaſſer übergeführt, mehrere Male hin und ber ger 
fpelt, alsdann fogleich noch Heiß im Flußwafler gut ausgemalden 
wird, wodurd man eine intenfive, überaus lebhafte und glänzen 
Farbe erhält. 

Bancroft war der Erfie, welcher mit dem Zarbftoff ded Lad 
in Verbindung gelbfärbender Pflanzenpigmente Schafwollentud har 
lachroth färbte, wobei er fich folgenden Verfahrens bediente: Für 1 
Pfund Schafwollentud wird in einem zinnernen Keffel die benöthigt 
Menge helles weiches Flußwaſſer gebracht, in welchen 1 Pfund g: 
reinigter Weinftein aufgelöft wird. Nachher wird 1 Pfund Dur 
citronrinde oder fein zertheiltes Gelbholz in einen leinenen Sad ge 
bunden, in die Fluͤſſigkeit eingehangen,. um die gelbe Farbe zu geb, 
weiche bei dem Scharlach mit Gochenille nothwendig ift, und nun dal 
Ganze zum Sieden gebracht, wonach die falpeterfalzfaure Zinnaufi: 


fung und zuletzt der früher befchriebene Barbenpräparat Nr. Lo 


Nr. 2 in hinreichender Menge in den Keilel gegeben, und alles wol 
durch einander gerührt. Man bringt nun den Zeug, welcher zum 
fehr rein und mit Waffer gleichförmig durchnetzt fein muß, in de 
Bad ein, und dreht über den Haſpel Taufend unter fleißigem Unter: 
ftoßen, fo lange bin und wieder, bis die Farbe die gehörige Inter 
fität und Lebhaftigfeit erhalten hat, was gewöhnlich nad) einer Stuude 
der Fall fein wird, wenn man das Bieden forgfältig unterhalten hal. 

Wenn die erfte Partie Waare gefärbt ift, fann man dad Bat 
wieder mit einer gehörigen Menge Weinftein, Quercitronrinde ode 
Gelbholz und von dem Zarbepräparat Nr. 1 oder 2 wie das erfte Dil 
zugeben, und dann eine zweite Partie Waare auf diefelbe Weile für 
ben. Diefe Operation kann noch ein» oder zweimal wiederholt werd“, 
nämlich fo lange, bis dad Bad durch die unauflöslichen Subitanj 
das Lack⸗Lake oder Lack⸗Dye zu trüb geworden. 

Wenn man mit dem Farbepräparat Mr. 2 arbeitet, wird dielt 
Fall nach einer geringen Zahl von Operationen eintreten ; arbeitt 
man hingegen mit dem Präparate Nr. 1, fo fann man das Bad il 
ters auffrifchen. und zum Faͤrben gebrauchen. 

Zindet man es zuträglich, die Schwefelfäure in dem Präparate #t 
2 zu neutralifiren, und zu verhindern, daß die Zeuge fich nicht rauf anfüh‘ 
len, was man der Wirkung von zu flarfer Säure zufchreibt, fo kann ma 
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gleih, wenn dad Faͤrbebad gut Durch einander gerührt ift, auf jedes 
Pfund der angewendeten Schwefelfäüre 1%, Pfund in Waſſer zuvor 
gelöfles kryſtalliſirtes Natron zufegen, und nachdem das Aufbraufen 
und Entweichen der Kohlenfäure vorüber, und gut gerührt worden 
ift, mit dem Färben beginnen. Das gebildete fchwefelfaure Natron 
fchadet der Scharlachfarbe durchaus nichts, im Gegentheil trägt es 
zur Verbeiferung derfelben bei. 

Das falpeterfalsfaure Zinn laͤßt fich auch durch falzfaures Zinn- 
orydul (Zinnfalz) erfegen, welches durch die in den Barbpräparaten 
enthaltene Schwefelfäure fich dann in fchwefelfalzfaures Zinnorydul vers 
wandelt. 12 Pfund gefättigtes falzfaures Zinnorydul reichen zum 
Särben für 100 Pfund Schafwollentuch aus. 

Der Bleihförmigfeit und Schönheit der Farbe wegen iſt es 
beſſer, den Scharlach mit Lackpigment darzuftellen, durch zweimalige 
Behandlung zu färben, wie dieß mit der Cochenille gefchieht. „Beim 
Anfieden und Ausfärben verfährt man auf folgende Weife : 

Zum Anfieden bringt man in den zinnernen Keffel die benö: 
thigte Menge Wafler, loͤſt die Hälfte des Weinfteins darin auf, 
bringt dann die Hälfte der Sinnauflöfung und gleich darauf das Farb⸗ 
präparat Ar. 1 oder Nr. 2, und die hinlängliche Menge Auercitron: 
einde oder Gelbholz hinzu, mifcht alles gut durch einander, und be: 
handelt das Tuch drei Wiertelftunden oder fo lange in dem Anfiede- 
bade, bis der Farbſtoff beinahe erfchöpft ift. 

Zum Ausfärben oder Röthen wird der übrige Theil der 
Materialien genommen, und dad angefottene nicht ausgewa— 
Ihene Zuc darin fo Tange auf gewöhnliche Art gefarbt, bio die 
Farbe lebhaft und intenſiv erſcheint. 

Wenn man von dem Praͤparat Nr. 1 oder 2 weniger nimmt, und 
dad entzogene Verhaͤltniß durch Eochenille ausgleicht, fo wird ge⸗ 
gen Ende der Färbeoperation das. Tuch auf den Haſpel aufgewun« 
den und auf jedes Pfund des zu färbenden Stoffes %, Loth Co- 
henille zugegeben, dann das Tuch wieder in das Bad eingelaffen 
und vollends ausgefärbt. Durch diefen Weg erhält man eine Barbe, 
weiche am Schönheit und Lebhaftigfeit dem bloß mit Eochenille ge 
färbten Scharlach ganz gleich fommt. 

Sowohl das Anfiede- als das Ausfärbebad fann wie bei 
dem einmaligen Färben wieder aufgefrifcht und für den fernern 
Gebrauch verwendet werden. 





106° 





Dingler's Verfahren, mit Salzſaͤure präparietem Lad: dx 


fcharlachroth zu färben, befteht in Kolgendem: 

Fuͤr 100 Pfund Schafwollentucd werden 8 Pfund guted Lat: 
Dye zum feinften - Staubmehl gepulvert, durch ein Haarſieb ge 
fchlagen und hernach mit Faltem Flußwaſſer in einem ſteinernen 
Hafen zu einen dünnen Brei angerührt, alsdaun entweder aufeint 


Sarbmühle, oder in einer Pupfernen Reibſchale mit blanfen eiſernen 


Kugeln zum feinften Saft abgerieben, denn je feiner Lad: Dye jr 
theilt ift, um fo ergiebiger und gleichförmiger erfcheint die Schar— 
lachfarbe, und um fo fchneller erfolgt der Färbeprozeß. 

Den fein gemahlenem Lad bringt. man nun in ein reined ge 


räumiges hölzernes Gefäß, rührt ihn mit 8 Pfund rauchendee 
Saljfäure 23 Grad Baumes, die zuvor mit 3 Pfund Waſſer vr 
dünnt werden, an, und ſetzt dann nach und nad fo viel Waſſet 


hinzu, daß auf jedes Pfund trockenen Lad die ganze Waffermajle? 


Pfund beträgt, rührt gutdurd einander, läßt dad Gemild wenig 


ftend 24 Stunden lang ftehen, und rührt von Zeit zu Zeit um 
wonach das Präparat zum Färben verwendet werden Fann. 


Das Gefäß, in welchem der abgeriebene Lad mit Saͤure iv 
handelt wird, muß groß genug fein, und darf nur %, vol ange 


fült werden, weil die Salzfäure eine Menge Luftblafen- entwidet 
wodurd die Maffe in die Höhe ſteigt. 
Zum Färben fült man den zinnernen Keſſel mit weiches 





been Flußwaſſer gehörig an, hänge 1 Pfund zerkleinertes Gelb 
holz in einen leinenen Sack gebunden ein, und zieht den Karbief | 
durch- Kochen aus. Wenn diefed erfolgt, werden 10 Pfund geile 


Bene Weinfteinfryfialle in Pleinen Portionen nad und nad zuge 


ben, der Schaum abgenommen und 25 Pfund falpeterfalzfaure Zi 


auflöfung (Scharlacheompofition) eingerührt. Das zuvor mit Bafı 
gut durchnegte Wollentuch wird über den Haſpel laufend in der 
Bade zwei Mal hin und wieder getrieben, und alddann auf den He 
fpel aufgewunden. Diefe Operation fann ald das Anfieden der Waan 
betrachtet werden. . 

Jetzt bringt man das in Salzfäure gelöfte Lad: Dye in M 
Keffel, rührt das Faͤrbebad durch einander, läßt ſchnell aufkochen— 
bafpelt hernach das Tuch in dad Bad ein, und läßt es unter una 


gefeßtem Pin» und Herhafpeln und fleißigem Unterftoßen 1%, Sur 


den lang lebhaft Fochen. Nachdem die Farbe lebhaft und voll erreich 


iſt, haſpelt man auf, ſchlaͤgt das Tuch auf einen Schragen, Mi 
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ed, reinigt ed in einem fochenden Kleienbade über den Haſpel hin⸗ 
und herlaufend, worauf ed gewalft wird, wodurch eine Scharlach: 
farbe vom Höchften Läfter erreicht wird. 

Die Scharlachfarbe mittelfi Ladpigment kommt Y, wohlfeiler im 
Preife zu ftehen, ald die mit Cochenille dargeftellte, und hat überdieß den 
Vorzug, daß fie in den ammoniafalifhen Ausdünftungen feine bedeutende 
Veränderung-erleidet, welches für Militäruniformen wichtig ift. 

Wenn man nach diefem Verfahren mehrere Partien Scharlach 
nah einandr zu färben hat, kann das vom erfien Faͤrben übrigge: 
bliebene Bad zum Fortfärben dienen; man nimmt dann den Viertel⸗ 
Theil weniger vom Gelbholz, dem Weinftein and der Zinnauflöfung, 
behält aber im Verhältniß die präparirte Lad» Auflöfung bei, weil 
fih das Pigment desfelben jedes Mal ganz auszieht, und mit der 
Safer der Wolle verbindet. Das nach dem Faͤrben zurüdgebliebene 
Bad, fann auch lange zum fernern Gebrauche aufbewahrt werden, 
wenn es in hölzerne Gefäße gefchöpft, und nad einigem Etehen vom 
Bodenfag abgezapft und aufbewahrt wird. 

Das Verfahren von Bouhot mit Ladpigment Scharlach zu 
färben, befteht in Kolgendem:’ Für 10 Pfund Schafwollentud, werden 
in einen zinnernen Keifel, welcher 50 bis 60 Liter faßt, fo viel helles 
weiches Flußwaſſer gegeben, daß derfelbe drei Viertel voll damit am- 
gefüllt wird. Wenn das Wafjer dem Kochen nahe ift, werden 1 Pfund 
gereinigter Weinflein, 20 Loth Gelbholz und °’/, Pfund präparirter 
Lad: Dye hinzugebracht, dann nad) einigem Aufwallen 1?/, Pfund 
falyeterfalzgfaure Zinn-Auflöfung eingerührt. Den Keffel füllt man 
jegt mit fo viel Waffer, daß noch Raum genug für das Tuch bleibt. 

Das zuvor mit Waffer ganz durchnetzte Tuch wird nun in dad 
Faͤrbebad eingebracht, anfangs raſch darin hin und her bewegt, ale 
dann eine Stunde lang gefocht. Wenn der Lad von guter Qualität 
und gehörig zubereitet iit, fo erhält man auf diefe Weife eine Schar: 
Iahfarbe, welche der mit Cochenille erzeugten gleich fommt, in fo 
fern auch die Wolle von guter Qualität war. Es gibt namlich Wollen, 
die mehr falpeterfalgfaures Zinn erfordern, wenn die Farbe fehr ins 
Carmoifin fticht, und etwas mehr Lad, wenn fie zu fehr ins Orange 
übergehen follte. Wenn die Wolle in Strähnen gefärbt wird, fo 
nimmt fie mehr Sarbftoff auf, und es erfordern bier 1 Pfund Wolle, 
4 Loch Weinftein, 2 Loth Gelbholz, 4Y, bis 5 Loth Taf» Dye und 
6 Loth Scharlachcompofition. 

Der Schönfärber Schrader, rührt den fein gepulverten und 
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mit Waſſer befeuchteten Faͤrberlack in einer Porzellänfchale mit fal 
peterfalzfaurer Zinn : Auflöfung an, und läßt ihn 12 Stunden laug 
ftehen. Zür 100 Pfund Schafwollentuch oder Merino rechnet er zum 
Färben 8 Pfund Lad: Dye in 10 bis 12 Pfund falpeterfalzfaure 
Zinn-Auflöfung geweiht. Beim Färben bringt er 8 Pfund Weinflein 
kryſtalle zum Waſſer in den Keffel, gibe die Hälfte der Lad- Auf: 





fung, nebft 2 bis 4 Pfund Kleie in einen Sad gebunden zu, kocht 


acht Minuten, geht alddann mit der Waare in das Bad ein, um 





weilt unter befländigem Kochen drei Wiertelftunden lang, wonach 


die Waare auf den Hafpel aufgewunden, dann die andere Hälfte der 


Lad: Auflöfung nebft 1 bis 2 Pfund Zinnfokution zugegeben, wohl 


- duch einander gerührt und nachher die Waare wieder eingehafpelt 
wird. In diefem Auffrifchungsbade wird drei Wiertelftunden lang 
gekocht, hernach die Waare herausgenommen, gefpült und geflopft. 
Ein Zufag von Gelbholz oder Quercitsonrinde disponirt die fharlad: 
rothe Farbe mehr ind Orange. 


Carmoifinroch, Kirfhrotd, Purpur und Rofafarben. 

Um mit Lad: Dye fchafwollene Stoffe carmoifinroth zu 
färben , wird eben fo wie mit Eochenille verfahren. Man kann ent: 
weder mit Lad: Dye, ohne Zufaß von gelbem Pigment roth gefärbte 
Waare in einem ſchwachen Soda- oder Ammoniafbade in Carmoifi 
verwandeln; oder nah Streccius 100 Theile Schafwollentud 
mit 3 Theilen Alaun, 7 Theilen Weinftein, 1%, Theilen Zinnſalz anſie 
den, dann in einer Lad» Dye: Auflöfung in Salzfäure färben um 
nachher die Farbe in ſchwach alfalifirtem Waſſer fchönen. Wendt 
man ftatt Alaun 3 bis 4Y, Theile falzfaure Thonerde an, fo wird 
ein fatted Purpurroth gewonnen, weldes noch feuriger erficheint, 
wenn mehr Zinnfalz dabei in Anwendung fommt. 

Wendet man zum Bärben die fauren Ladpräparate Pr. 1 oder 
Mr. 2 an, und fegt dem Faͤrbebad eine Hinlängliche Menge Kalf zu 
um die Säure zu neutralifiren, und unterhält das Kochen eine Bier: 
telftunde lang, fo erhält man ohne Zinnoryd, Weinftein und Alaun, 
eine ziemlich dauerhafte Garmoifinfarbe. In diefem Falle dient die 
durch die Schwefelfäure wieder aufgelöfte Thonerde und der fchwe 
felfaure Kalf als Beige für die Wollfafer. 

Kirfhroth wird mit Lad: Dye ganz auf diefelbe Weife wi 
mit Cochenille gefärbt. 
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Schöne und dauerhafte Purpurferben werden erhalten, 
wenn man beim Särben mit den Ladpräparaten Nr. 1 oder Nr. 2 
im gehörigen Verhaͤltniß Campecheholz⸗Abſud verwendet. Man fept 
dem Faͤrbebad Weinftein und falpeterfalsfaure Zinn Auflöfnng zu, 
färbt Die Zeuge darin an, windet fie dann auf den Haſpel, reicht 
dem Bade den Campecheholz⸗Abſud, rührt gut durch einander, geht 
wieder mit der Waare ein und färbt aus. 

Die ſchoͤnſte und folidefte Purpurfarbe erhält man, wenn 
die ohne gelbes Pigment ſcharlachroth gefärbten Tuche in einer fri: 
ſchen, jedoch fehr ſchwachen Waidfüpe aufgefärbt werden. 

Roſenroth färbt Leyfauf in einer Maren Zlüffigfeit ohne 
Vorbeize, die auf folgende Art bereitet wird. Man übergießt fein ge: 
pulverten Särberlad mit Weingeift von 32 Grad, fept nad) 24 Stunden 
ein Drittel falzpeterfalzfäure Zinn: Auflöfung zu, und fpäter das vier: 
fahe Gewicht Waſſer, in welchem Y,, gereinigter Weinftein gelöft iſt, 
toht das Ganze eine Stunde lang, läßt erfalten, wobei eine ſchmutzig 
rothbraune Maffe niederfällt; das obenflehende klare Liquidum dient 
nun zum $ärben. 

Mit dem rothen Pigment des Lade Taffen fich auch noch viele 
andere Farben in der Schönfärberei darfiellen, wenn dabei wie bei 
der Cochenille verfahren wird. 

Man hat das Ladpigment auch verfucht, für rothe und rofens 
totbe Karben im Schafwollendrud, wobei die Farben durch 
Boflerdämpfe entwidelt und firirt werden, anzuwenden. Hierfür 
verſetzt man möglichft fäurefreie Lackloͤſung mit Zinn: Auflöfung und 
Beinftein: oder Oralfdure und verdidt für den Drud mit Weizen: 
mebl und Stärfe für dunkle, und mit Bummi für belle Karben, wo 
fh für Tegtere zum Auffchließen des Pigmente Pinffals ganz befon: 
derd gut geeignet. 

Anwendung des Lackpigments in der Seidenfärberei. 


Mit Alaun oder effigfaurer Thonerde vorbereitete Seide färbt 
fh im bloßen Auszuge des Stocklacks Carmoifin und Purpurroth, 
wenn man dabei wie bei dem Färben mit Cochenille verfährt. Saure 
Löfungen des Lad: Lake und Lad» Dye eignen fich nicht für das Faͤr⸗ 
ben der Seide, weil die Säure die Thonerdenbafis hindert. Alan 
und Zinn + Auflöfung geben, als Bafis angewendet, der Seide eine 
blurtothe Sarbe, von welcher Streccius meint, daß fie noch 
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glänzender durch falzfaure Thonerde und Zinnfalz dargeſtellt wer 
den koͤnne. 





Anwendung des Ladpigmentsd in der Baumwolle 
und Leinenfärberei. 


In diefem Gebiete der Färbefunft finder das Ladipigment fein 
praftifhe Verwendung im Großen. Wiſſenſchaftliche Verfuche darübe 
haben Bancroft, Hermbſtädt und Dingler unternommen, 
aus welchen refultirt: daß, wenn Ölgebeizte, baumwollene Baar 
wie für Tuͤrkiſchroth, mit eifigfaurer Thonerde, oder Weinftein um 
falzgfaurem Zion imprägnirt und nachher mit Lad» Dye gefärbt win 
eine gute rothe Farbe Tiefert, die noch fchöner wird, wenn man di 
Baumwolle zwei Mal mit Eiweiß und falzfaurem Zinn behandel 
Eine Art Scharlachfarbe wird nah Dingler erhalten, wenn Bau 
wolle mit Delbeise getränft, dann in einem Abfude von Qumd 
behandelt, mit neutralem, falsfauren Zinn gebeizt, und hernad I 
einem Lad» Dye Bade audgefärbt wird. 


Einige andere Inſekten, weldhe adjektiv rothfärber 
des Pigment enthalten. 

Außer den angeführten adjeftiv rothfärbenden thierifchen Pi 
menten gibt e& noch mehrere andere Inſekten, die auf unferem Er 
ball vorfommen, und entweder mit der Kermesfchildlaus oder DM 
oftindifhen Lackinſekt in Beziehung ihrer Lebensweife und des Pi 
ments übereinftimmen, dahin gehören? Ä 

1. Ein bis jetzt noch unbekannt unterfudhter Lad, da 
in den Zeflen, welde Infeften an den Zweigen einiger Gefträuf 
in Hindoſtan bilden, enthalten ift, und von Wauquelin un 
fucht wurde. Der Stoff, woraus die Zellen gebildet find, hat Ahr 
lichkeit mit dem durchfichtigen Bernftein, und ed befindet fich in jede 
Zelle außer einer weißen Subſtanz ein Sad mit einem purpif 
rothen Saft, der umbraartig riecht, ohne Geſchmack ift, fi" 
Waffer und Weingeift nicht auflöft, aber fehr leicht in Waſſer m 
verdiünnter Schwefel: oder Salzſaͤure auflöslich ift. Beide Säuren 
wirken ein lebhaftes Aufbraufen, welches von enthaltendem fohle 
fauren Kalk herrührt, und die Auflöfung erfcheint lebhaft roth 
Altalien fällen den Särbftoff aus der fauren Auflöfung, wenn fie nid, 
im Uebermaß zugefegt werden. Altalifche Fluͤſſigkeiten loͤſen ihn = 
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violetter Barbe auf, aus welcher er durch Saͤuren wieder gefällt 
werden fann. 

Ungebeiztes Baumwollen- und Leinenzeug wird weder von der 
fauren noch der alfalifchen Auflöfung gefärbt, mit Zinnfalz impräg: 
nirte Zeuge hingegen nehmen cine fehöne, faft fcharlachrothe Farbe 
von ziemlicher Dauer an. &eide färbt fich weniger ſchoͤn. 

2. Das Trombidium tinctorium Fab. (acarus tinc- 
torius L.), welches am Senegal, im Sennaar und in andern hei⸗ 
Ben Klimaten Afrika's häufig vorfommt, wo edvon den Eingebornen 
zum Särben gebraucht wird. 

3. Die Carapathos, fehr Meine Acarusarten, welche unge- 
mein zahlreich in den Wäldern und Gebüſchen Brafiliens, Paraguay's 
und des franzöfiichen Guyana's vorfommen. Diefe Inſekten verur: 
ſachen, fo bald fie fich über die Haut des Menfchen ausbreiten, ein 
unerträgliche® Juden, Fönnen aber durch Eſſigdampfe leicht getoͤd 
tet werden. 





— çæVF 





Vierter Theil, 


——— oa 


Dwölfter Abſchnitt. 
Bon. den unorganifhen metalliſchen und einigen | 


andern unorganifhen Farben, welche in de 
Diud- und Färbekunſt Anwendung finden 


Das Mineralreich bietet in den Metallen für die Drud: un 
Sarbefunft eine zahlreiche Neihe verfchieden gearteter fubftantiverm | 
organifchen Farben dar, welche vorzugsweife in der Baummollen: ım 
Leinen, weniger häufig in der Seiden:, Drud: und Faͤrberei, noch felten! 
aber. in der Schafwollenfärberei Verwendung finden, und mit der je 
fer verbunden gefärbie Metalloryde darftellen, deren farbige Eridt 
nungen ſich meiftens durch einen ‚großen Grad der Beftändigfeit gegn 
Licht und Luft auszeichnen, durch Mineralfäuren und falzfaud 
Zinnoxydul aber leicht zerſtoͤrt werden. 

In der praktiſchen Verwendung nehmen unter den ſubſtantide 
unorganifchen. Metallfarben nächflfolgende die ausgedehntefte und wit 
tigfte Klaffe ein, wenn fie mit den organifchen Subſtanzen der vet 
tabilifchen, theilweife auch der animalifchen Safern zufammengebradt 
werben. 





A) Die de Eifens; 
.  B) die des Mangand; 

C) die des Kupfer; 
D) die des Chromd. 

In die zweite Klaffe der mehr untergeordneten und m 
Telten verwendeten Metallfarben zum Eoloriren, gehören die Schwert 
metalle, naͤmlich: De | 
Das Schwefelarfen, und 
das Schwefelantimon. 
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In die dritte Klaffe nehmen wir auf: 

| Das Jodblei und 
"das Jodquedfilber. 

In die vierte Klaſſe zählen wir die mehr theueren. und rot: 
baren. Metalle, deren Oxyde mit der Pflangenfafer und der Faſer der 
Beide, meift. dauerhafte fubfantive Farben liefern, die aber ihres 
hohen Preifed wegen hoͤchſt felten eine praftifche Verwendung im Gros 
Ben zulaffen, daher auch nur in willenfchaftlicher Minficht von In: 
tereffe find, und in:  Diefer Beziehung hier einer kuthen Erwähnung 
verdienen. 

: Die fünfte Kaffe wird die Cyan gerbindungen. umfaf: . 
fen, und ihre Verwendung in der. ‚gefammten Dryd: und Särbefunft 
beleuchten. - - g. 

Die ſechſte Klaffe eathäit die unorganifge gelbe Sar- 
be, welche Seide,, Schafwolle und andere thierifche Stoffe durch die _ 
Einwirtung der Salpeterfäure annehmen. 

Die fiebent.e Klaffe, weldje den vierten Seil diefes Werkes 
liegt, enthält die aufzudruckenden Körperfarben, wie ie künſtlichen 
blauen Ultramarin und dergleichen. nn 





Erfte Riaffe 
A) Yon den fubflantiven gelben Eiſenfarben und ihre Bee 
gang auf Baummollen- und: Seinengemebr. 5 


Das Eifenorgdul, noch mehr aber das Eifenoryd in einer Säure 
mfgelöft,, befigt ein großes Streben fich mit.der Bafec der Baumwolle 
nd dem Leinen zu verbinden, und auf denfelben dauerhafte fubftan: 
ive Roft: oder eifengelbe Farben Hervorzubringen. Die Verwandtfchaft 
er Eifenbafis zur Pflanzenfafer ift fo groß, daß man einer mit Wals 
er verdünnten Eifenauflöfung durch Baumwolle alle aufgelöfte Eifen 
araus entziehen fann. 

In den Kattundrudereien bedient ı man ſich dieſes Metalls, in ir⸗ 
end einer Saͤure geloͤſt, zur Darſtellung der verſchiedenen Roſt⸗ und 
iſengelben Farbenabſtufungen, für welche die. eſſigſaure⸗ falzfaure- und 
hwefelfaure Eifenauflöfungen die wichtigfte Rolle einnehmen. 

Mit Ausnahme von Chaptal und Bancroft Haben die frü: 
eren Schriftfieller, welche über Faͤrberei gefchrieben, über feinen 
jegenftand der gefammten Colorie fo. wenig. Aufjchlüffe als gerade 

I g* 
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über die fubitantiven Eifenfarben gegeben. Sie begnuͤgten ſich far; u 
jagen, daß das falpeterfaure:, das falsfaure:, das Tchwefelianre: um 
das eifigfaure Eifen, wenn es mit der vegetabilifchen Faſer zum 
mengebracht, der Berührung atmofphärifcher Luft ausgeſetzt, odn 
auch durch ein alfalifches Bad genommen werde, eine Eiſenroſt om 
Chamoisfarbe bilde, ohne dabei die Art der Darftellung der werldie 
denen Abſtufungen der gelben Eifenfärben zu lehren. 

Durch eine ſolche Mangelhaftigkeit veranlaßt, habe ih in 
Jahre 1817, dem damaligen Standpunfte der Wiſſenſchaft angend 
fen, in Dinglers neuem Sournal der Färbefunft, und der dat 
ſchen Ueberſetzung in einen Anhange des erſten Bandes zu Bancrofli 
Wert, von Seite 426 bis mit 475 dieſen Gegenſtand in fo weit ib 
gehandelt, als die fubftantiven Eifenfarben zu jener Zeit in der Drit: 
und Faͤrbekunſt einen Plag einnahmen. Es wurde dieſe meine Arte 
nicht allein in den deutfchen und Schweizer Drucdfabrifen danfend ai 
genonmen, fondern fpäter auch in andere Schriften; die uͤber Dru 
und Zärbefunft erfchienen find, Auszüge daraus entnommen. JnM 
Drud: und Färbekunft pflegen empirifche Arbeiter ſich gewoͤhnlich ud 
verfchiedener Zufäge zuden Eifenauflöfungen zu bedienen, um denkt 
ben einen ‚höhern Grad der Oxydation zu ertheilen, auch den fd 
völlig zufammengefegten ſubſtantiven Eifenfarben dergleichen ju nt 
chen, ohne ſich eigentlich Rechenſchaft darüber geben zu können, wi 
ihnen die Theorie ganz ermangelt, und. daher öfters Subftanzen ji 
ſehen, welche ſich wirkungslos, anderntheile fogar oft nachtheili 
erweifen. 

Wir wollen die Eifenverbindungen) welche man mit Vorthe 
zur Hervorbringung der verſchiedenen Farben verwendet, ihre Zula® 
menſetzungen, und die Art der fabrikmaͤßigen Darſtellung der Kork 
im Großen, fo wie die Erfcheinungen , welche dabei vorfommen) nad 
allen Seiten zu näher beleuchten. 

Wenn man mit Eifenorydulfalzen arbeitet, fo wird, um der di 
teration der Faſer zu begegnen, einige. Worficht dabei erforderlid‘ 
weil das Orydul erft auf der Bafer der Zeuge während des Zrodnel 
und Haͤngenlaſſens ſich durch Abförbtion von Saurrftoff in Eifenom? 
verwandelt, die gelbe Farbe ſich bildet, und an der Luft allmält 
fein Waſſer verliert, wodurch es in Hydratzuſtand übergeht, in ml 
chem es früher einen beträchtlichen Raum einnahm, num aber al 
einen kleinen Naum zufammenfchwinder, wodurch vertirfacht wird, daß 
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Baummwollenfaden hart, fpröde und beüchig wird, auch ſich nicht da 
reine Oxydul auf ben Qrydſalzen abfegt, fonkern eine bafifche Eiſen⸗ 
orpdulverbindung, welche gewöhnlich pulverig ift, und die ganze Fa: 
fer durchdrungen Hat, wodurch die Struktur derfelsen,, je höher die 
Orydation zunimmt, um fo mehr leidet, ia zuletzt einer Zerſtoͤrung 
entgegen geführt wird. 

Mit der Zeit zieht die Faſer auch Dry. aus der bafi ſchſauren Ver⸗ 
bindung an, wodurch Saͤure frei wird, die wenn ein ſchwefelſaures⸗ 
oder ſalzſaures Eifenfal; augewendet wurde, auf die Pflanzenfaſer 
ebenfalls zerſtoͤrend einwirkt. m. 

Bei Orydfalzen, mo die Safer das Oxyd nur als Oxyd in gerin⸗ 
ger Menge aufnimmt, tritt dieſer Fall nicht ein, allein die Pflanzen⸗ 
faſer, die es nur auf ihrer Oberfläche aufnimmt, wird: dadurch ſproͤde 
und brüchig. | 

Um allen diefen Uebelftänden zu begegnen, darf die mit Eiſen⸗ 
auflöſung gedruckte oder imprägnirte Waare nach dem Adtrocknen 
nicht zu lange liegen oder haͤngen gelaſſen bleiben, ſondern muß, ſo⸗ 
bald es erforderlich wird, entweder durch alkaliſche Mäder, Kalk: 
Kreide- oder Seifenbäder ‚die Saure neutralifist und alled über 
Ihüffige Eiſenoryd weggefchafft werden. Arbeitet man mit ſchwefel⸗ 
faurem: .oder ſalzſaurem Eifenorydul, fo muß zur Zerfegung der Eıfen: 
verbindung ein alkalifches Bap in Anwendung fommen; bei eſſig⸗ und 
holzeſſigſaurein Eifenorydul reicht hingegen ein Geifen: oder Kreide: 
bad aus. 

Zur Modification der. Farben werden öfters auch Chlor., Cblor⸗ 
kalk⸗ Chlornatron- und doppeltchromſaure Bäder in Anwendung ge: 
bracht, je nachdem man denfelben verfchiedene Töne zu extheilen hat. 

Wenn baumwollene oder ‚Teinene Gewebe mit Eifenorydulfalzen 
imprägnirt oder gedruckt werden, zeigen fie anfänglich eine oliven: 
grünliche Farbe, die aber an der Luft durch Abforption von Sauerſtoff 
nad) und nach gelb wird. &Sauerfloff abgebende Salze bewirken die 
Drpdation der Eifenorydulfalze anf dem Zeuge ſchnell, fo. B, wenn 
imprägnirte oder. gedrudte Baumwollengewebe in einera Bade von 
weißem Arſenik durchgenommen werden es tritt hier der Arfenit» Sauer: 
toff an das Eifenorydul ab, oxydirt es höher, und die Farbe erfcheint 
ſchnell gelb. 

Das ſalpeterſaure Eiſchoryd beſitzt ebenfalls eine ſtarke Affinitaͤt 
zur Faſer der Baumwolle und dem Leinen, und ſtellt damit unmittel⸗ 
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bar eine fubftantive gelbe Eifenfarbe dar. Bei: Bildting diefer Farbe 
verbindet fic) das Eifenoryd mit der Fafer im baflifchen Zuftand, und 
die Säure, worin es aufgelöft erhalten wurde, erlangt zum Theil 
ihre. Freiheit. Das baſiſche Oryd nimmt Sauerſtoff aus dem Dunfl- 
freife- auf, wodurch es in eine höhere Orydation übergeführt wird. 
Diefe fowohl, als die in Freiheit gefegte Salpeterfäure wirfen aber 
zerflörend auf die Pflanzenfafer ein, daher ehe eine ſolche Neaftion 
eintreten kann, ‘die mit falpeterfaurem Eifen colorieten Gewebe in den 
Abzugsbädern zum Meutralifiren durchgenommen werden mülfen. 
Uebrigens wird das falpeterfaure Eifen niemals allein: für ſich zu gel⸗ 
ben Eiſenfarben verwendet, wohl aber ſetzt man es hin⸗ und wieder 
in-einem angemeffenen Verhältniß der effigfauren Eifenauflöfung zu. 

Aehnliche Verwendung hat das ſalpetereſſigſaure Eiſen, welches 
erhalten wird, wenn in 8 Pfund ſalpeterſaurer Eifenauflöfung 1 Pfund 
leisuder aufgelöft wird. g 

Das fchwefelfaure Eiſenoxydul wird am haͤufigſten in der ſoge⸗ 
nannten Handfaͤrberei zur Herſtellung ſubſtantiver Roſt⸗ und Chamois- 
farben verwendet. 

Das ſchwefeleſſigſaure Eifenorydul durchderſehung des Eiſenvitriols 
mittelſt Bleizucker oder eſſigſaurem Kalk, bis zu einem gewiſſen Punkt, ge⸗ 
währt ſchöne eifengelbe Farben. Man erhält es, wenn 8 Theile Eiſen⸗ 
vitriol durch 1 Theil Bleizucker oder 17% Theil eſſigſauren Kalk sen 
feßt werden. | 

Das efligfaure Eiſenorydul durch Zerſetzung des Eiſenvitriols 
mittelſt Bleizucker oder eſſigſauren Kalk liefert eine gute Eiſenaufloͤ⸗ 
ſung für die Darſtellung eiſengelber Farben auf baumwollene Gewebe. 

Das brenzlich holzſaure Eiſen, welches Theer gebunden enthält, 
gibt eigenthümliche ind Graue nuancirende Eiſenfarben auf baumwol⸗ 
lenen Geweben. Man bedient ſich deſſelben im Zeugdruck auch zur 
Darſtellung einiger dauerhaften modefarbenen Töne. 

Wir wollen zuerſt die verſchiedenen Abzugs-, Avivirungs⸗ und 
Schönungsväder vorausgehen laſſen, deren man fich bedient, die 
Säure zu neutralifiren, dann den Zarben ihren angenehmen Lüfter 
zu ertheilen, und diefelben in einen Zuftand zu verfegen ‚ in welchem 
fie fich, mit der vegetabilifchen Faſer verbunden, nicht mehr höher oxy⸗ 
diren Fönnen, ſondern in bleibendem Stand unverändert erhalten wer: 
den. Jene Bäder, deren einzelne Anwendung wir bei den verfchiede: 
nen Drudfabrifaten näher beleuchtet finden, uud die auch theilweiſe 
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vermittelt der SrundirmafchineKlopmafchine) gereicht werden, beſtehen 
in dem Folgenden: 

a) Dem kauſtiſchen Kalibade. In Fallen, wo keine an⸗ 
deren Farben als nur fubftantive Eifenfhattirungen das Mufter bil: 
den, fann man ſich mit Vortheil des kauſtiſchen Kalibades bedienen. 
Man bereitet es aus 3 Theilen guter Pottaſche und einem Theile friſch 
gebranntem Aetzkalk. Die abgeklaͤrte Kalilauge wird den verſchiedenen 
Druckfabrikaten entſprechend mit Waſſer verſchwaͤcht, in verſchiede⸗ 
nen Graden der Staͤrke bald lau, bald heißer verwendet. 

b) Dem Pottaſchen-oder milden Kalibade. Es wird 
in verſchiedener Staͤrke ſuͤr ſolche Druckfabrikate verwendet, welche 
ebenfalls bloß eiſengelbe Farben enthalten. Durch dasfelbe wird auf: 
dem Zeuge kalihaltiges kohlenſaures Eifenoryd gebildet, indem ein 
Theil der milden Falifchen Lauge fich mir der Säure der Eifenfarbe:zum 
Neutralfalze verbindet, während ein anderer mit dem Oryd eine Vers 
bindung eingeht, und die vorhandene Kohlenfäure mit einwirfend auf: 





dem Zeuge ein Falihaltiges fohlenfaures .Eifenoryd zurück läßt, wel: 


ches mit, der Faſer in innige Verbindung. tritt, und die fubflantive 
gelbe Farbe rein darftellt. Durch das nachherige Auswafchen und Be-- 
rührung mit der Luft vermindert fich. die Falifche Eigenfchaft des Oxyds, 
und die Verbindung befteht in Fohlenfaurem Eifenoryd.. Das. Abziehen 
oder Durchnehmen der Waare in einem alkaliſchen Bade, fei es aͤtzend 
oder fohlenfauer, liefert eine Farbe von ‚grober Lebhaftigkeit und kraf⸗ 
tiger Intenſitaͤt. = 

co) Das Kalfwaff erba d wirft feiner Natur nach den Kali: 
badern ziemlich gleichartig. Um dasfelbe darzuftelfen löſcht man frifch 
gebrannten Kalk in einer binreichenden Menge Wailer, läßt daB Ganze 
fih abflären und wendet die halbe Flüjligfeit für den Gebrauch an: 
In dem Kalkwaſſerbade fönnen eingedrudte belle Eifenchamois: und 
Paillefarben abgezogen und gefchönt werden, ohne daß die das Muſter 
mit bildenden Krappfarben alterirt werden. 

d) Das Kalkmilchbad, welches ebenfalls die Krappfarben 
nicht alterirt, wird in den Kattundrudereien häufig für ſolche Drud: 
fabrifate benugt, wo Eifenchamoisfarben, Chromgelb, Solidblau. 
und Solidgrün gufammen in einem Bade durchgenommen werden. 
Man bereitet es, indem friſch gebrannter Kalk mit Waffer gelöfcht 
zur Kalkmilch gemacht, und diefe dem. Wafferbade zum Durchnehmen 
der Waare gereicht wird. Das Kalfmilhbad wird bald. kalt,. bald 
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warm in Anwendung gebracht; es richter fich dieſes nach den ver: 

fhiedenen ‚Drudfabrifaten. Die im Kalkmilchbade dDurchgenommen 
Waare erfordert Einhängen im Fluß und nachheriges reines Waſcher, 
weil fich die Kalftheilchen gern in den Zwifchenrdumen der Safer dr 
feben, und vollfommen. hinweggeſpült werden mülfen. | 

e) Das Kreide: oder Fohlenfaure Kalkbad, welches 
diefelbe Wirkung ausübt, wie das Pottafchen: oder -milde Kalibad, 
nur mit dem Unterfchied, daß es früher eingefärbte- folide Farben nidt 
alterirt, wird bereitet, indem fein gepulverte weiße Kreide dem lauı 
oder heißen Waſſerbade und zwar fo viel davon zugefegt wird, al 
das durchzunehmende Drudfabrifat erfordert. Nach dem Düurchnehnen 
wird ein reines Wafchen im Fluß erforderlich, weil ſich die zertheilt 
Kreide gern in die Faſer einſetzt. 

f) Das Arſenikbad. Der weiße Arſenik bietet ein Mitte 
dar, die aufgedruckten Eifenorydulverbindungen in einen höheren Oral 
der Orydation zu verwandeln und fchöne intenfive Roft: oder eifengelk 
Farbe zw erzeugen. Zum Durchnehmen für 12 Stüde Calico mi 
Eifenorydul.in einer Säure gelöst, gedrudt, habe ich 1, Pfun 
weißen Arfenif ausreichend gefunden. Um das Arfenifbad zu bereiten, 
- Töft man den ganz fein gepulverten Arfenik in einer hinreichende 
Menge fochendem Waffer auf, Täßt erfalten und verwendet die Auf 
löfung mit kaltem Waffer verfegt zum Durchnehmen der Waare. Dr 
Gefahr wegen und aus Geſundheitsrückſichten ift aber ein ſolches Re: 
fahren. in der praftifchen Ausübung durchaus zu verwerfen, zumal, 
da wir andere Mittel befiben, denſelben Zweck auf ganz gefahr 
Weife eben fo gut zu erreichen. 

g) Das Seifenbad, welches hin und wieder zum Abziehen um 
Schönen der zarten eifengelben Farbentöne verwendet wird, weild 
diefelben erhöht, ihnen Stanz verleiht, und fie mild und weich macht, 
bereitet man, indem man Delfeifein kochendem Waſſer Töft und die 
Seifenlöfung dem Wafferbade zufegt, in welchem man die 
Waare bei einer Temperatur von-65 bis 75° R. gewöhnlich durdit 
nehmen pflegt. Bei diefer Operation erleidet die Seife eine Zerfegung 
indem ihre alfalifche Baſis mit der Säure der fubftantiven Eile 
farbe zufammentrift,, ein Neutralfalg bildet und das Del der Seit 
ausgefhieden wird. Waare, die im Seifenbade durchgenommen wer 
den, muß nachher gut gewafchen werden, weil fie fonft Leicht eind 
fettigen Angriff behält, der dem Eindringen anderer Sarben, die ja 
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Ausfchattirung des Mufters noch benöthigt werden, hindernd in den 
Weg. tritt, auch nicht felten in den weißen Stellen einen gelben Stich 
zurück läßt, zumal, wenn flatt Delfeife Zalgfeife in Anwendung ge: 
bracht wird. 

h) Kochendes Kleien und fochendes Waſſerbad tragen nichts zur 
Erhoͤhung der ſubſtantiven eiſengelben Sarbentöne bei; fie loͤſen nur 
die Verdicfungsmittel der Aufdrudfarben, wodurch ſich die Zeuge durch 
nachheriges Waſchen in den Waſchraͤdern leichter reinigen laſſen, und 
die Farben klarer erſcheinen. 

i) Das Einhängen der gedrudten Zeuge in flie— 
ßendes Waſſer. Um die ſubſtantiven hellen eiſengelben chamois- 
oder paillegelben Farbentoͤne, die mit gepulverter Salepwurzel oder 
Gummi verdickt ſind, von dem Verdickungsmittel und von dem mit 
der Faſer nicht in Verbindung getretenen Eiſenoryd, ſo wie von der 
gebildeten freien Saͤure zu reinigen, pflegt man in den Druckfabriken 
die Zeuge in einen Fluß oder Bach fo lange einzuhängen, bis das 
Verdickungsmittel volllommen erweicht, und durch das nadhherige 
Wachen im Wafchrade gänzlich befeitige werden fann. Man läßt die 
gedrudten Zeuge 8 bis 4 Stunden, je nachdem das Waſſer mehr oder 
weniger Zug bat, hängen. Diefed Verfahren wendet man befonders 
bei ſolchen Drudfabrifaten an, bei welchen früher fchon Umriffe oder 
gelbe. Figuren durch Quercitronrinde oder einem andern gelbfärben- 
den Pflanzenpigment eingefärbt und hernach erſt mit eiſengelben Far⸗ 
ben ausſchattirt werden, und zwar aus dem Grunde, weil die gelben 
Objekte in den Abziehbaͤdern, durch ‚die den Bädern mitgetheilten 
Eifentheile leicht eine Modification ins Dkivenfarbene annehmen und 
falifche Bäder zerftörend auf die gelben Karbentöne einwirfen würden. 

k) Die falten Ehlorwaffer:, Chlorfalf: und Chlor: 
natrombäder erhöhen vorzüglic diejenigen eifengelben Farben, 
welche ſchon in einem alfalifchen Bade durdhgenommen worden find, 
und ersheilen ihnen mehr Glanz und befondern Lüfter. Das Chlorkalk⸗ 
bad, befonderd aber das Ehlornatronbad, fann auch zum Durchneh⸗ 
men Der trodenen Zeuge nach dem Aufdruden der Karben verwendet 
werden, wodurch ebenfalls hohe und fchöne eifengelbe Karben erreicht 
werden, indem die aufgedrudten Eifenfarben in demfelben Sauerſtoff 
aufnehmen uud dadurch höher orydirt werden. Das Chlorfalt: und 
Thlornatronbad trägt gleichzeitig oftmals auch zur Verfchönerung der 
ſchon auf den Zeugen befindlichen, mit Krapp gefärbten Barben bei, 
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Nach dem Durchnehmen in biefen Bädern muß die Waare gleich rein 
gewafchen werden. 

1) Sowohl in dem Falten ald dem warmen hromfau 
een Kalibade nehmen die eifengelben Sarben eine fchöne Nuamı 
an. Seht man der eifengelben Drudfarbe Bleifalz in einem angemeje: 
nen Verhältniffe zu, und paffırt die damit gedrudte Waare in einem 
doppel »chromfauren Kalibade, fo wird eine feine eigenthümliche ſchoͤre 
Barbennuance mit einem Stich ind Strohgelbe erhalten. 








Baummwollen- und Leinengewebe Uniroft oder Eifer 
gelb zu färben. 

Um Baummwollen: und Leinengeweben einen gleichförmigen (uni) 
fubftantiven Eifenroft, Chamois: oder Nanfinggrund zu geben, kam 
man fich drei verfchiedener Methoden bedienen. 

—Nach dererfien Methode, welche .die ältelte ift, und auch 
in-der fogenannten Handfärberei ausgeübt wird, werden die Gewebe 
wechfelöweife in einer Eifenvitriolauflöfung und Pottafchen: oder Kalt: 
Hiquigum fo öfters hin und wieder genommen, bis der zu wünſchende 
Ton der Farbe erreicht iſt. Die Manipulation dabei befteht in Folgen 
dem: Man Töfe in einer zum Durchnehmen eines Stücks Waare ni 
thigen Menge: Waffer 8 bis 12 Loth grünen Eifenvitriol und 2 biö3 
Loth Alaun kalt auf, bringe die Waare in die Auflöfung, arbeite fe 
darin gleihmäßig durch, winde und.fache fie auf, Lüfte fie undon 
feße fie unmittelbar auf diefelbe Weife in ein Flares Kalkwajfer: ode 
Pottaſchenbad. Nach der Lüftung wird ſchon ein angenehmes Na: 
finggelb zum Vorfchein fommen, welches man nach dem zu wuünfde: 
den Zarbenton fo lange wechſelsweiſe in den beiden Bädern durd: 
nimmt, bis die Farbe erreicht. ift,. die man zu erzielen wünfcht. 

Nach diefer Methode kann man die Barbe von den ſchwaͤchſten 
bis zu den höchften Zöuen diöponiren, wenn die Quantität Eifenv: 
triol vermindert oder vermehrt wird. Um. den eifengelben Grund gaı; 
gleichförmig, fleckenlos zu erhalten, darf man nicht vergeffen, da} 
abwechfelnde Einbringen in die -verfchiedenen Baͤder zu wiederholten 
Malen zu erneuern, und die Waare nach jedem Bade zu Lüften, das 
iſt an freier Luft aufzugiehen und auszufchlagen. Es verfteht fich über: 
gens von felbfi, daß: ljedesmal das letzte Bad’idae Kalkwaſſer ode 
Kalibad fein muß. 

Nach dem Särben hängt man die Waare, wenn fie zuvor einig 
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Zeit der Einwirkung der Luft des Dunftkreifes audgefept worden, eine 
albe Stunde lang in Fluß ein‘, läßt fis walfen, gut wafchen und 
irocknet fie ab. Beim Färben richtet man. e8 gewöhnlich fo ein, daß 
während ein &tüd Waare aus dem erften Bade zum Lüften gebracht 
wird, ein zweites u, f. f. in da8 Bad fommt, dem man einen frifchen 
Zuſatz von Eifenvitriol und Kalk: oder Pottafhenlauge zugibt. 

Durch diefed Verfahren wird man in den Stand gefebt, ale 
möglichen Schattirungen eines gleichgefärbten Srundes zu erhalten, 
und da Die Waare jedesmal unabgetrodinet wieder. in das eine oder 
dad andere Bad gebracht wird, fo vermeidet man dadurch alle Flecken 
und Streifen, die um ſo cher entftehen, .wenn die Waare mit der 
Eifenverbindung imprägnirt, hernach abgetrodnet und zulegt im Abs 
jiehungsbade durchgenommen wird. Die Grundfarbe erfheint um. fo 
gleichförmiger und intenfiver ,. von der fchwächften bis zur hoͤchſten 
Sarbenabflufung, wehn die Eifenverbindung verfchwächt angewendet, 
und dad wechfelfeitige Durchnehmen in den zwei verfchiedenen Slüffig: 
feiten mehrere Male wiederholt wird. 

Der Zuſatz des Alauns bewirkt durch deſſen Thonerdegehalt, 
daß eine weich anzufühlende ſammetartige nicht rauhe und. harte Farbe 
erhalten wird. Für denfelben Zweck fegt man den effigfouren Eifen: 
auflöfungen: auch efligfanre Thonerde, ſe wie der ſalzſauren Eiſenaufloͤ⸗ 
ſung ſalzſaure Thonerde zu. — 

Die zweite Methode, ſich einen gleichförmig gefärbten 
gelben Eifengrund zu verfchaffen, befteht in den Kattundrudereien 
darin, daß man effigfaure Eifenauflöfung bie zu-einer gewiflen Con» 
fiftenz mit 'gepulverter. Salepwurzels Tragantfchleim, Dertringummi, 
Stärke oder Weizenmehl ganz ſchwach verdickt, die Waare auf der 
Grundirmaſchine damit Elogt, dann abtrocknet und 3 bis 4 Tage lang in 
einem nicht geheizten: Lokal - zur höheren Orydation . ded. Eifenfalzes 
und Verflüchtigung der Effigfäure aufhaͤngt, che zum Durchnehmen 
in einem der verfchiedenen Abzugsbäder gefchritten wird. Fruͤher, 
ehe man die Grundiemaſchine Fannte, pflegte man die ſchwach ver- 
dichte Eifenauflöfung mit platten Modeln (Klatfch: oder. Klozmödel) 
auf die Zeuge zu: druden, und ſobald sine Tiſchlaͤnge gedrudt war, 
mit einer Bürfte zu überfahren, um die. aufgedrudte Farbe gleichför: 
mig zu vertheilen, in den Baden einzureiben und-Modelanfäge zu be: 
feitigen. Beim Abtrocknen der einen wie der andern Art in einem ge⸗ 
heizten Zimmer muß die Waare fo 'aufgehangen werden, daß feine 
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überfchlagfalten entfliehen, auch müſſen die Liſieren gut amdgerogen 


werden, 'weil fonft Ungleichheiten in der Farbe zum Vorfchein kommen. 

Für helle Chamois- und eifengelbe Bäder ‚ bei welchen die eſſig⸗ 
fanre Eifenauflöfung mit Waffer verfchwächt wird, werden die Ver: 
difungsmittel zuerft im heißem Waſſer gelöt, und dann in die er: 
Paltete Verdickungsmaſſe die Eifenauflöfung eingeruprt. Ich habe der 
Wohlfeilheit und des gutem Erfolges wegen, meift der Verdickung 
mit Salep oder Tragant vor der theueren Gummiverdidung den Nor: 
zug bei diefer Art, Unichamois und Eifengelb zu: erhalten, gegeben. 
Stärke und Weigenmehlverdidung erfordern eine befondere Aufmel: 
famifeit beim Durchnehmen in den Abzugsbädern und nachherigen 
Heinigen in Waſſer, denn wenn hier dad Verdickungsmittel nicht ge 
hörig geläft und weggeſchafft wird, ſo behält die Waare ſtete einen 
rauhen, harten Angriff und bleibt ſteif. 

Wenn ich 40 Pfund Waſſer mit 16 xeth Tragent ober 12 Loth 
Salep verdickte, hernach Falt: 8 Maß ejligfaure Cifenauflöfuug 
6 Grad B. und 1%, Maß efligfaure Thonerde 8 Grad B. binzubradt, 
und damit die Zeuge auf der Grundirmaſchine impraͤgnirte, fodanı 
abtrodnete und 4 Tage hängen ließ, alsdann durch die Abzugsbaͤde 
nahm und gut reinigen ließ, wurden folgende Reſultate erzielt: 

a) Im heißen Kleien» oder Wafferbade veränderte fich die Farbe 
nicht, fie ftellte nach Hinwegſchaffung des Werdickun gomittel 
ein reines helles Chamois dar. 

b) In einem heißen Seifenbade durchgenommen, wurde di 

FVarbe etwas erhoͤht und zeigte fchönen Lüfter. 

c) Im milden Kali⸗, kauſtiſchen Kali⸗, Kalkwaſſer⸗, Kreide: un 
und Arſenikbade durchgenommen, wurde die Farbe mehr er 
höht und erſchien ſchoͤn glänzend chamoisgelb. 

Id) Im trüben Kalkmilchbade paſſirt, wurde diefelbe Erhöhung 
der Farbe bezweckt, allein mit einem Sud mehr ind Braͤur⸗ 
lihe nuancirend. 

Durch diefe Methode hat man es ganz : in der Gewalt, vow de 
dunfelften bis zur hellſten Farbe zu variiren, je concenteirter od 
verfhwächter die eiligfaure Eifenauflöfung verwendet wird. Glatte 
helle Töne werden ih der Zeugdruckerei öfters verwendet, um dur 
den Aufdruck gefärbter Reſerven mannichfaltige Mufter darzuflelen. 
Will man figurirte Mufter auf hellem Nanking- oder Chamoidgrand 
in Duntelcoft- oder Chamoisfarbe erzielen, fo druckt man zuerſt ein 
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concentrirte Eifenauflöfung anf weiß gebleichte Waare, paſſirt durch 
ein alkaliſches Bad, reinigt, trocknet ab, imprägnirt hernach mit 
ſchwacher ejfigfaurer Eifenorydulauflöfung, läßt die Farbe gut anlau⸗ 
fen, reinigt dann durch’ Einhängen im Fluß, oder Durchnehmen in 
einem der begeichneten Bäder, wonach rein gewaſchen, aufgehangen 
und abgetrocknet wird. 

Diedritte Methode eiſengelben Grund darzuflellen, beſteht 
darin, die concentrirte dder auch mehr mit Waſſer verſchwaͤchte eſſig⸗ 
ſaure Eifemorydnlauflöfung in Verbindung mit einem verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Zufag efligfanrer Thonerde fire die verfchiedenen Farbenabftufun: 
gen ohne Verdickung anzuwenden. Um bei diefem Verfahren das Zu- 
fanımenlegen der Waare, wodurch ‚Falten: und dunfle Barbenilellen 
entſtehen, zu verhüten, ift es ‚nöthig, die Waare nach dem Im—⸗ 
prägniren auf der Grundirmaſchine der Laͤnge nach in Haͤkchen 
ſowohl oben als unten einzuſpannen, wodurch man einen fleckenloſen 
ganz gleichförmigen Grund oder Boden erhaͤlt. Man laͤßt ſie nach dem 
Abtrocknen ſo lange haͤngen, bis die Farbe genugſam augelaufen iſt, 
nimmt ſie alsdann durch eines der bezeichneten Baͤder, um weitere 
Oxydation zu verhindern, und die gebildete Garde auf einen Nabil 
bleibenden &tand zu verfegen. | 

Der Zufag von effigfaurer Thonerde zur efigfauren Eiſenexy— 
dulauſtöſung beträgt immer Theil des Maßgewichtes, und trägt 
dazu bei, der eifengelben Farbe einen beſondern ſchoͤnen Luſter und der 
Waare einen weichen Angriff zu ertheilen. 

Wie früher ſchon erwähnt wurde, nehmen die mit Eiſenorydulauf— 
löſungen tingirte baumwollene und leinene Gewebe, der Einwirkung 
atmoſphaͤriſcher Luft ausgefeßt, durch Aufnahme von Sauerſtoff 
eine höhere Farbe an, weil fi das Eiſenoxydul progreffionsweife 
höher orydirt und in @ifenoryd verwandelt wird. Zu langes Ausfegen 
der atmofphärifchen Luft bewirkt aber eine Zerflörung Der Safer, da: 
ber, wenn der richtige Punkt erreicht ift, man feine Zuflucht zu den 
Abzugöbädern nimmt, um nachtheilige weitere Drpdation m ver⸗ 
hindern. 

Die nach diefer Methode dargeſtellten Bellen Chauwis— oder Paille⸗ 
boden werden in der Zeugdruckerei zu denſelben Drudfabrifaten ver⸗ 
wendet, wie die nach der zweiten Methode erhengten· 
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Subflantive Unieifenfarben durch falpeterfhwefel 
| faure Eifenorydanflöfung. . 


Auch durch das falpeterfchwefelfaure Eiſenoxyd werben intenfioe 
uniroftfarbige Grunde mit weiß ausgeaͤtztem Figurendruck dargeftellt. 
Die Eifenauflöfung hiefür bereitet man-auf folgende Art: Es werden 
10. Pfund Galpeterfäure von 35 Brad Baumé in ein Gefäß. von 
Steingut gegeben , nach und nach während der: Dauer von 6 bis 7 Ta⸗ 
gen, ungefähr 30 Pfund gepulverter grüner Eifenvitriol in ſtets im: 
mer geringern Portionen zugegeben, wodurch dad Eifenorydul osydirt, 
und auf Koften einer Portion Salpeterfäure in Eiſenoxyd verwandelt 
wird, ‚welches nun in einer Verbindung von fchwefellaurem nnd 
falpeterfaurem Eifenoryd, verbunden mit. falpeterfaurem Ammo—⸗ 


niak befteht, welch letzteres ih als ſetundares Produft bei der Zerſetzung 


bildet. 
In ſolchem Zuſtande wiegt 6 bis 57 Grad Baumed, und wird 
für den Gebrauch mit Wafler auf 16 bis 30 Grad Baume geftellt. 

. Mit der Auflöfung des. falpeterfhwefelfauren Eiſenoxyds laſſen 
ſich ſehr intenfive dunkle uniroftfarbene Grunde darftellen, in welche 
man weiße Figuren ägen kann. Zür ſolche Druckfabrikate werden die 
weiß gebleichten. baummwollenen Gewebe vermittelft der - Grundirma⸗ 
fchine zweimal hinter einander mit der Eifenauflöfung impraͤgnirt, dann 
gelüftet, und in einem nicht geheizten Zimmer nur.fo lange aufgehan: 
gen, als die Zeuge noch nicht ganz troden geworden find, weil im 


trockenen Zuftande die Baumwollfgfer von der Säure der Eifenbafis 


angegriffen wird. Die Zeuge werden noch etwas feucht abgenomuten 
und im NRollenapparate durch ein Bad von fohlenfaurem Natron, wel 
hem Kalkmilch zugefegt wird, paſſirt, hernach im Fluſſe gefchweift, 
und noch einmal im Rollenapparate Durchpafliet, um. alle Saͤure voll: 


kommen mit dem Altali zu fättigen, und das Eifenoryd aufs Innigfte 


mit der Kafer zu firiren, wonach die Zeuge gut gewafchen, ‚durch ein 
heißes Seifenbad genommen, wieder gut gewafchen, entwäffert und 
in der Quft abgetrodnet werden. Durch dad Seifenbad verlieren die 
Zeuge den rauhen Angriff, den gewöhnlidy das Eifenoryd, dur Al- 
Palien mit der Safer verbunden, befigt. Die. weißen Figuren, werden 
duch den Aetzdruck mit faurer = falzfaurer innauflöfung in Staͤr⸗ 
kekleiſter eingerührt gegeben. 
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Eine neutrale fchwefelfaure Eifenauflöfung, die weniger coro- 
fiv als falpeterfchwefelfaures Eifenoryd auf die Baummolfafer ein- 
wirft, und mit. welcher man ebenfalls fchöne gleihförmige Uniroft- 
gründe darftellen kann, bereitet man dadurch, daß man reinen Eifens 
vitriol durch vorfichtiges Glühen in bafifch-fchwefelfaures Eiſenoxyd 
verwandelt, dad Produkt in Waſſer auflöft, und ſo lange Salmiak- 
auflöfung zugibt, als ſich noch kein Niederſchlag zeigt, wodurch ein 
Doppelfalz, ſchwefelſaures Eiſenammoniak entſteht, mit twelchem leb⸗ 
hafte Eiſenroſtfarben dargeſtellt werden koͤnnen. 





Subſtantive eiſengraue Unibsden. J 


Zur Darſtellung dauerhafter, fubſtantiver, eiſengrauer Uni⸗ 
böden, eignet fi) das brenzlich holzſaure Eiſen vermöge der enthal⸗ 
tenen farbigen Theertheile ganz vorzüglich. Es laſſen ſich damit mehr⸗ 
fache eigenshümliche Nuancen erzeugen, wenn die Eifenauflöfung, 
mehr oder weniger mit Wafler verfchivächt, durh Gummi, ZTragant 
oder Salep ſchwach verdidt, und alddann die baumwollenen oder lei⸗ 
nenen Gewebe auf der Grundirmafdhine damit. imprägnirt werden, und 
nach einigen Tagen Hängens in einem fochheißen Kuhkoth⸗, Kleiens, 
oder &eifenbade abgezogen werden, um dad Verdickungsmittel und 
den emppreumatifchen Geruch zu entfernen und die Farbe rein herzu⸗ 
fielen. Schon im Sahre 1812 bediente ich mich der grauen fubftanti- 
ven Eifenfarben zur Herſtellung einiger Drudfabrifate, die damals 
Mode waren, und in Muſtern beftanden, welche frappbraune weit: 
ftebende kleine Dupfen oder: figurirte Zeichnungen enthielten, denen 
nachher der eifengraue Grund gegeben und zulegt mittelft ſalzſaurer 
Zinnauflöfung weiße Figuren ausgeaͤtzt wurden. | 

Zum Imprägniren ded grauen Grundes bediente ich mich zur 
Hervorbringung einer mi ittelgrane n Schattirung⸗ folgender Zu⸗ 
ſammenfetzung: 

6 Maß brenzlich Holsfaure Eifenauflöfung 10. Sead B. 
6 Maß Waſſer. 
3 Mas Gummiwaſſer von 12 Pfund Gummi. 
Für eine hellere Abſtufung: 
6 Maß holzfaures Eiſen 10 Brad B. 
. 20 Maß Waller. 
3 Maß Oumminafjer von 2, Pfund Summi. 
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Um nach hellere Barbentöne zu: erzeugen ‚ wird die Waffermenge 
vermehrt. 

Die grauen Farben werden, verſchieden nuancirt, wenn man die 
imprägnirte und abgetrocknete Waare nach einigen Tagen durch ein 
heißes Kuhkoth⸗, Kleien⸗ oder Geifenbad nimmt, alsdann gut wa: 
fhen und reinigen läßt. Jedes diefer Bäder liefert eine eigenthün: 
liche Nuanee, weiche gegen Luft und Licht beftändig iſt. Diefe folide 
grauen Farbentöne laffen fi auch für breite Streifen und zum Decken 
mit Mödeln verwenden, wofür man fie nur confiftenter zu verdiden 
braucht. Es Tajfen fich auch nachher durch falzfauren Zinnaufdrud in 
den platten Streifen weiße Figuren ägeh, und wenn Krappfarben 
vorhanden find, recht artige Deffins darftellen. 





Chamvis und eifengelbe Aufdruckſarben. 

In den Kattundrudereien finden die eifenroftgeiben, chamoik: 
und Peoillefarben häufige Verwendung ‚ fowohlim Walzen, Perrotin: 
ald Handdrud; auch enthalten die Schriften, welche über Druck- und 
Särbefunft in ‚neuerer Zeit erfchienen find, mehrere. Vorfchriften der: 
gleichen Sarben darzuftellen , von welchen einige gut und braudıbar, 
andere hingegen von minderem Werth find. Ohne mich bei jenen Vor: 
fchriften aufzuhalten, führe ich in diefer Klaſſe nur -diejenigen der 
Reihe nach auf, welche mir in meiner vieljährigen Praxis als die 
. vorzüglichften gedient,. und deren ich mich mit, dem ausgezeichnetiten 

Erfolg bedient habe, . und eröffne die Gallerie mit den ‘ einfarbig 
roſt⸗ oder eiſengelben Walzendrudfarben. a 


Roftgelb für einfarbige Baljendrudmußee GMig⸗ 
nonette) Nr. 1. 

Kir dieſe ſchoͤne roſtgelbe Farbe, die man in Beziehung ihres 
Farbentons durch Zuſatz von mehr oder weniger Gummiwaſſer nach 
Belieben abſtufen kaun, werden zwei ſogenannte Anſaͤte oder Mor⸗ 
dants bereitet. 

Erſter Mordant. In 8 Maß Salzſaͤure 22 Grad B. und 
4 Maß Waſſer, welche zuſammen gemiſcht werden, loͤſt man in der 
Wärme fo viel reguliniſches Eifen in Draht⸗ oder Feilſpaͤnenform auf, ald 
die Säure aufjulöfen vermag; oder man verwendet. für die Farbe 
auch Eäuflich falzfaures Eifen 87. Grad 8. ftarf. 

Zweiter Mordant. Es werden 60 Pfund Eifenvitriol in 


60 Maß Waller heiß aufgelöft, in die Auflöfuug 2 Pfund Rodfal; 
gegeben, hernach der Eifenvitziol theilweife Durch 45 Pfund Blei⸗ 
juder zerſetzt, und zuletzt 2 Pfund 12 Loth Salpeter eingerühet, 
olddann ſtehen gelaſſen und die abgellärte Flüſſigkeit für den Gebrauch 
verwendet. Dieſe Eifenauflöfung welche 15 Grad 8. zeigt, bildet 
eine Verbindung von eiligfaurem Eiſenoxpdul mit Ihwefelfaurem 
Eifenorydul. 


Dunfle Farbe für den Walzendruc. 


12 Maß erfier Mordant. 

12 Maß zweiter Mordant. 

12 Map Waller werden zuſammen in einem kupfernen 
Keflel Heiß gemadt und mit 86 Pfund gefloßenem 
Bummi verdidt, halb erkaltet durch Leinwand paffirt, 
und ausfühlen gelaffen. 


Mittlere Farbe für den Walzendruck. 


15 Maß dunkle Farbe werden mit 
5 Maß Gummiwaſſer verfegt. 


Helle Farbe für den Walzendruck. 


16 Maß dunkle Karbe werden mit 
10: Maß Gummiwaſſer verfegt. 

Für Zwifchentöne fann mehr oder weniger Gummiwaſſer ge 
kommen werden. Setzt man den roftgelben Drudfarben in einem ans 
gemeffenen Verhaͤltniß falpeterfaured Blei zu, und paffirt die ger 
drudte Waare nach dem Laugen und Reinigen in Waffer, durch ein 
doppels hromfaured Kalibad, fo erfcheinen die Farbtoͤne mit einem 
Stich ſich mehr ins Gelbe neigend. 


Behandlung der gedrudten Waare mit tanfifde: 
Aalilauge. 

Gleich nachdem die Zeuge gedrudt und der Aufdrud troden ifl, 
wird noch denfelben Tag zum Laugen geſchritten, welched auf der 
Orundirmafchine vorgenommen wird. Kür diefen Behuf wendet man 
12 Gr. B. flarfe, Mare, Fauftifch alkalifche Rauge, aus‘3 heilen 
Pottafche und 1 Theil Aegkalf bereitet, an, indem die Zeuge mit 
der heißen Rauge zwei Mal nad) einander geflogt, dann in einem 
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erwärmten Löfal aufgehangen und abgetrod'net werden. Bald nıd 
dem Abtrodnen hängt man 1", bis 2'/, Stunden lang in Fluß en, 
fchweift gut, wälcht in den. Wafchrädern, paſſirt die Waare durd 
ein heißes Waflerbad, wäfcht wieder in den Waſchraͤdern, gibt di 
Appretur durch Stärfewafler, hängt auf und trocknet -bei gelink 
Zemperatnr in der Wärme ab. Waare, welche nicht geftärkt win, 
trodnet man hingegen im Lufttrodenhaufe. 





Noftgelb eigenthHümliher Nuance für einfarbige 

Figurendrud Nr. 2. | 

Diefe eigenthuͤmliche eifenroftgelbe Farbe, der oftindifchen Nu 
kingnuance fih wähernd, wird erhalten, wenn eine Miſchung m 
eſſigſaurem Eifen und effigfaurem Blei aufgedrudt, dann die g: 
druckte Waare im Kalkmilchbade behandelt und zulegt durd di 
Chlorfalf: oder Chlornatronbad bei 80 Gr. R. durchgenommen will 
Durch folhe Behandlung nimmt das Eifen eine Nanfingfarbe a 
wogegen dad Bleioxyd fi des Sauerftoffs der chlorigen Säure be 
mächtigt, fid zu Bleifuperorpd oxydirt, und mit dem Eifen verbur 
den nun Die eigenthümliche Nuance bildet. 


Dunfel: und Hellhamofs auf der zweifarbigen®al 

zendruckmaſchine zu druden, Nr, 8. Ä 

In einem äußerft lieblichen Farbenton, fann man mittelft de 

Zweifarben Walzendruck- Maſchine Muſter in Dunkel, und Hellde 

moisfarbe, oder auch durch den einfarbigen Druck ausgezeiche 

ſchöne Drudfabrifate in beliebter Nuance durch folgenden Weg er 
halten. 


Dunfle Aufdrudfarbe. 
Es werden 8 Pfund Eifenvitriol in 8 Maß Waſſer gelöft, un 
die durch Leinwand pajfirte Zlüjligfeit mit 8 Maß gebrannter Staͤrh 
verdidung in druckfaͤhigen Zuftand verfept. 


Helle Aufdrudfarbe 
4 Maß dunfle Sarbe, 
4 Maß gebrannte Kartoffelftärfeverdidung, 
4 Maß Wafler. 
Bür den einfärbigen Drud, um fchöne rofigelbe Mignoneltt 
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Drudfabrifate zu erzielen, wird die dunkle Farbe bald zur Hälfte 
mit gebrannter Kartoffelftärfeverdidung und Waller verfchwächt, bald 
8 Theile dunfle Farbe mit 5 Theilen Verdidung und Waſſer für den 
Druck verwendet, je nachdem man die Farbe höher oder heller zu 
haben wünfcht. 

Sobald die Aufdrudfarben troden find, oder noch! denfelben 
Tag, wird die Waare ganz nach derfelben Art gelaugt, wie bei dem 
vorigen Verfahren angegeben ift, und nachdem fie in Fluß eingehan- 
gen und gut gewafchen worden, in einem fchwachen Ehlorfaltbade 
durchgenommen, gleich wieder gewaſchen, aufgehangen, und abse⸗ 
trocknet. 





Balzenüberdrudfarben - — ot 
Die eifengelbe, Chamois⸗ und Paillenuancen für den Ueberdrud 
nehmen bei folchen baumwollenen Drudfabrifaten eine Rolle! ein, in 
welchen zuvor Krappfarben jeglicher Art zur Mitbildung verfchiedener 
Muftern eingefärbt wurden, hernach Schuppaite zu Erzielung weißer 
Figuren und zugleih Schugdedung für Prapprothe und violette Ob: 
jefte, um dieſe nicht zu terniren, eingedrudt wird, auf welche die 
Walzenüberdrudfarben folgen, und zulegt zur Ausbildung des Def: 
finds Solidgelb, Blau und Grün verwendet wird. Bei ‚dergleichen 
Drudfabrifaten befteht der Walzenüberdruck in verſchieden gearteten 
Muſtern, bald in Milles points, Milles rayes, zarten eng ſtehenden 
Streifen, oder in Mignonette und anderen figurirten Deſſins. 
Für eiſengelben, Chamois- und Paillenüberdruck bereite ich eine 
ſogenannte Stammfarbe, aus welcher die verſchiedenen Farbentoöne 
durch Vermiſchung mit Gummiwaſſer zuſammengeſetzt werden. 


Stammfarbe. 


An 8 Maß 5 Gr. B. ſtarke, mit Gummi verdicte effigfaure eifen: 
anflöfung werden 
8 Pfund falzfaure Eifenauflöfung von 30 Gr. B. gebracht, 
und zulept 
10 Maß Gummiwaſſer eingerührt. 
1 
Dunkle Walzendruckfarbe für den Ueberdrne Drdie 
närer Waare. : ı 


6 Maß Stammfarbe mit en, 
6 Maß Gummiwaſſer vermifcht. ed 


A 


Selle Balzendrudfarbe für den Ueberdrud feiner 
Calicowaare 


4 Maß Stammfarbe mit 
6 Maß Gummiwaſſer gemifcht. 


elle Walgendrudfarbe für den Ueberdrudder 
Mouſſeline und Jaconnet. 

4 Maß Stammfarbe mit 

8 Map Summiwaller vermifcht. 

Die gedrudte Waare wird nach 2 bis 8 Tage liegen oder hr 
gen, in einem Kalkmilchbade entweder auf Sternrahmen gefpannt, 
ader über Rollen laufend 5 Minuten lang erhalten, alödann eir 
Halbe Stunde lang in Fluß eingehangen‘, in den Wafchrädern gıt 
gewafhen, und zur gänzlichen Befeitigung der Schutz paſte in einn 
beißen Waiferbade durchgenommen, wieder gut gewafchen und in 
Lufttrockenhauſe abgetrocknet. 

Wenn man den Druckfarben ſalpeterſaure Wleiauflöfung i 
einem angemeifenen Verhältniß zufeßt, fo erfcheint die fubitantit 
Filenfarbe, nachdem Solidgelb und Grün eingedrudt und diefe Zaren 
nachgehends im chromſauren Kalibade entwickelt und hergeſtellt wir 
den, in einem mehr gelblichen Ton. 

Eine Erfindung, die mir angehoͤrt, auf chamoisgeltn 
Ueberdrudunancen fchwefelgelbe Figuren bervorzubringen, bel! 
darin, eine Bleifalzreferve auf die weißen Stellen der Waare il 
drucen, welche Die Eigenfchaft befigt, die chamoisgelbe Wrberdrud 
farbe abzuwerfen, und im machherigen doppel= chromfauren Kalıbat 
gelbe Figuren hervorzurufen. Durch dieſen Weg Fönnen [chöne Mut 
in der Sarbenzufammenitellung, erreicht werden, die fich durch keines | 
andern hervorbringen laſſen. Um Druckfabrikate dieſer Ark zu erhab 
ten, bereite ich folgende Reſerve, die für den Gebrauch mit Bleiſatz 
verſetzt wird. 

6 Pfund geſtoßene Pfeifenerde werden in 

1'/, Maß Waſſer eingeweicht, mit 

3 Maß Gumiwaifer nach und nach angerührt, und zulept 

2 Pfund 28 Lorh falzfaure Zinkauflöfung eingerührt. 

Für den Aufdrud werden in 1 Maß diefer Meferve 10 J— 
12 Loth zuvor in wenig Waſſer gelöfter Bleizucker eingerührt. Ned 








18% 

dem Aufdruck wird die Waare abgetrodnet, aisdann die Chamolb 
überdruckfarbe gegeben, die Waare im Kalkmilchbade behandelt, in 
welchem ſich das eſſigſaure Blei als baſiſch eſſigſaures Blei auf der 
Faſer firirt. Wird nun nach gutem Neinigen und Abtrocknen auf. ge: 
wöhnliche Art Solidgelbd, Grün, Blau und Catechubraun eingepaßt, 
die Waare wieder durch ein Kalkmilchbad paflirt und julegt in einem 
doppel» chromfauren Kalibade behandelt‘, fo erfcheinen Durch dis Ber: 
bindung der Ehromfäure mit dem Bleioryd die mit ber Referve ge 
drudten Biguren rein fchwefelgelb. 





Slluminirte Druckfabrikate mit hellem eifengeibem 
Chamoibboden. 

Wenn die eben erwaͤhnten illuminirten Druckfabrikate in ganz 
glattem ſtatt in gemuſtertem eiſengelben Fond gewünfcht werden, fo 
wird die Grundfarbe auf der Walzendruckmaſchine vermittelft einer 
tief gravirten Millespoint: oder Millesraye : Walze gegeben, und die 
ſchwache Verdidung der Klogfarbe durch Salep ind Werk geſtellt, 
damit der Aufdrud des Mufters in einander fließt. Ich bediene mich 
hierfür folgender Zuſammenſetzung. Es werden 32 Maß Baffer über 
dem Feuer mit 24 Loth Salep leicht verdidt, dann erfaltet 4 Maß 
ejligfaure Thonerde 8 Gr. B. und zuletzt eine Maß des fpäter bei 
den Eindrudfarben befchriebenen Chamoisanfages eingerührt. Wenn 
mit Diefer verfchwächten effigfauren EifenorydulsAuflöfung die Waare 
auf dem Rouleau geflogt und troden tft, hängt man fie breit, obne 
Falten zu bilden, auf, damit fi das Eifenorydul gleihmäßig ory⸗ 
diren kann. Nachdem die Farbe bis zu dem gewünſchten Grad ange: 
laufen ift, wird die Waare abgenommen, eine Stunde lang in Fluß 
eingehangen, in den Wafchrädern gewafchen und zur gänzlichen Ber 
feitigung der Schugpafte durch ein heißes Waflerbad pajlirt, wieder 
gewafchen, aufgehangen, abgetrod'net und für den Eindrud der toi: 
gelben, grünen und blauen Farbe hergerichtet. 

Der reichliche Zufag von eiligfaurer Thonerde zu dieſer ſehr 
verſchwäͤchten eiſengelben Impraͤgnirungsfarbe bewirkt, daß wenn 
mit den rothen Krappfarben in Berührung kommt, dieſelben weniger 
alterirt und braͤunt, auch dem eiſengelben Farbenton ein mehr far 
metartiges Anfehen verleiht. 

Auch bei diefen Drudfabrifaten laſſen fi im Bellen Chamois: 
boden fchwefelgelbe Figuren auf die vorhin befchriehene Weiſe Au 
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bringen, wenn die Waare flatt zu waͤſſern in einem Kalkmilchbade 
paflirt und nachher rein gewafchen wird. 





— 


| Illuminirte Druckfabrikate mit dunkel-eiſengelben 
Figuren und helleiſengelbem Boden. 


Sur derartige Druckfabrikate wählt man in der Kegel etwas 
weit aus einander ſtehende Bouquet: oder Sigurendeilins, die wie bei 
den beiden vorher gegangenen nach ihrer Ausarbeitung beliebte as 
brifate in hellem Chamoisgrund mit dunkler Chamoiszeihnung darbie: 
ten und fih durch illuminirten Sarbenreihthum auszeichnen. Man 
Belle dieſe Drudfabrifate auf folgende Weife dar. 

Nachdem die gedrudten im Krappbade gefärbten Barben ge: 
fhönt, und der weiße Grund vollfommen gebleiht und rein herge: 
ſtellt iſt, druckt man die weiße Schugreferve und nach diefer die dunkle 
Eifenhamoisfarbe entweder mit Handmödel oder dem Rouleau, die 
in folgender Zufammenfegung beftebt: 

6 Maß effigfaure Eifenauflöfung 4 Sr. 8 

2 Maß Wailer werden mit 

‚3 Pfund Stärke verfocht, halb kalt gerührt, alddann 

3 Pfund neutrale falzfaure Eifenauflöfung 30 Gr. B. ftarf hin: 

zugebradht und Falt gerührt. 

Nach dem Aufdruck wird die Waare 2 bis 3 Tage lang aufge: 
bangen, dann die helle eifengelbe Chamoisfarbe wie bei dem vorigen 
Verfahren mittelft der Walzendrudmafchine durch Klopen gegeben, 
und nach dem Zrodinen fo lange breit aus einander hängen gelaffen. 
bis der gewünfchte Ton der Farbe erreicht ift, wonach die Zeuge 
5 Minuten lang in einem Kalkmilchbade erhalten, dann in Fluß ein 
gehangen, in den Wafchrädern gewafchen, durch ein heißes Waſſer⸗ 
bad genommen, wieder gewafchen, aufgehangen ‚und abgetrodnet 
werden. Es wird jegt Solidgelb, Grün und Blau eingedruckt, wie 
der durch ein Kalfmilchbad gerommen, gut gewafchen und die gelbe 
‚ und grüne Farbe im doppel: chromfauren Kalibade hergeitellt, aber- 
mals rein gewafchen, abgetrocnet, und den fertigen Fabrikaten die 
geeignete Appretur gegeben. 


Eifengelbe, Ebamoid: und Paille- Eindrud: oder 
Einpaßfarben. 
Die eifengelbe, Chamois· und Pelle Eindruc oder Einpaßfarben, 
theilen fi ein: 
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1) In foldye, die nach dem Aufdruc durch ein Kalkmilchbad genom⸗ 
men werden, und 

3) In folche, die nach dem Einpaffen oder Deden bloß in Fluß ein- 
gehangen und durch Waͤſſern gereinigt werden. 

Die erſten werden gewöhnlich ale Eindruckfarben für folce 
Drudfabrifate verwendet, wo fie zugleich mit Solidgelb, Grün, Blau 
und Gatechebraun das Kalfmilch: und doppelschromfaure Kalibad paſ⸗ 
firen, wodurch fie ihren fchönen Glanz und Lüfter erhalten, und in 
folgenden beſtehen: 


Dunfelroftgelb in Stärfeverdidung 
.2 Maß efligfaures Eifen 5 Gr. 8. werden mit 


24 Loch Stärke verfocht, halb flt 
24 Loth falzfaure Eifenauflöfung 80 Gr. B. eingerührt. 


Hellrofigelb in Stärfeverdifung: 
1'/, Maß efligfaures Eifen 5 Sr. 8. 
3/, Maß Waifer mit 
22 Loth Stärke verfocht, halb Falt, 
24 Loth falzfaure Eifenauflöfung 30 Sr. B. eingerüet 


Dunfelroftgelb in Gummiverdidung. 
6 Maß eiligfaured Eifen 5 Er. B. mit Gummi verdickt, 
2 Maß Wafler, 
2'/, Pfund falzfaure Eifenauflöfung 30 Gr. B. eingerübrt, 


Mittelroftgelb in Summiverdidung. 
4 Maß efligfaures Eifen 5 Er. 8. mit Gummi verdickt, 


1. Maß Wafler, 
2°'/, Pfund falzfaure Eifenauflöfung 80 Gr. 8. 


Hellrofigelb in Summiverdifung. 
2 Maß Dunfelroitgelb, 
ı Maß Summiwajjer. 

Die falsfaure Eijenauflöfung wird für diefe. Farben entweder ı mit 
afifch efligfaurem Blei oder effigfaurem Kalf neutralifirt, damit die 
och vorhandene freie Salzfäure gebunden wird, welche in trodenem 
zuſtande zerflörend auf die Pflaugenfafer einwirkt, | 


* 
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Wenn man in derartigen illuminirten Drudfabrifaten, flah 
Bänder helleifengelb coloriren und mit dunfel eifenroftgelben Figure 
audfchattiren will, fo wird der dunfle Figurendruck mit der duntel 
roftgelben Stärfefarbe zuerft gegeben, und nachdem fie gut eingetrod: 
net, die helle Bandfarbe mit folgender Zufammenfeßung durch fladı 
Bandmoͤdel gereicht. 

8 Maß Wafler werden über dem Feuer mit 
12 Loth fein gepulverter Salepwurzel verdicft und hernad) 
7, Maß des nachſtehenden Chamoisanſatzes eingerührt. 
Sole Drudfabrifate werden gewöhnlich durdy ein Kalfmild, 
und nachher Doppel: chromfaures Kalibad paflirt. | 

Für die zweite Art der Einpaß: und Dedfarben, welde blıf 

gewäffert werden, wird ein Anfab auf folgende Art bereitet. 





Chamoisanfag. 
18 Pfund Eifenvitriof werden in 
15 Maß Waller Heiß aufgelöft, und der Eifenvitriol mit 
15 Pfund Bleizuder zerſetzt. | 


Dunfel: :Chamoisfarbe zum Einpaffen und det 
6 Maß Waffer werden über dem euer mit | 
24 Loth gepulverter Salepwurzel verdidt und aldtann 
2. Maß Chamoisanfag eingerührt. 


Mittel Chamoisfarbe zum Einpaffen und Deden. 
6 Maß Wafler, 
22 Loth Salep, 
’/, Maß Chamoisanfag. 


Hellchamois zum Einpaffen und Deden. 
"6 Map Wajfer, 
12 Loth Salep, | 
'/ Maß Ehamoisanfag. 


Hellhamois für glatte.Streifen und zum Deden !! 
Mouffelin und Jaconnetwaare, 
8 Muß Wailer, 
20 Loth Salep, 
0, Map Chamoisauſatz. 
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Die beiden hellen Chamoisfarben eignen ſich ganz vorzüglich für 
foihe flache Bänder und zum Deden heller Grundfarben im Moufe 
felin- und Jaconnetdruck. Sie zeichnen fih durch einen befonderen 
Glanz, große Weichheit und eigenthümlich lieblichen Ton aus. 

- Nach dem Aufdrud werden die Zeuge fo lauge aufgehangen, bis 
der erwünfchte Sarbenton erreicht ift, alsdann 1 bis 17% Stunden 
in Sluß eingebangen, in den Wafchrädern gewafchen und im Luft: 
trockenhaus abgetrodnet. \ 

Diefer eifengelben Wafchfarben bedient man ih auch zum Decken 
und dem Drud breiter Chamoisbänder für folche Fabrikate, welche 
nachher mit Chromgelb ausfchättirt werden. Man ſtellt diefe Druck⸗ 
fabrifate auf nachftehende Weife dar. Nachdem die Chamoisfarte gut 
gewafchen und die Zeuge troden find, werden fie mit einer Bleifalzs 
auflöfung mittelft der Grundirmafchine imprägnirt, abgetrodnet und 
bernach Doppel schromfaures Kali zur Entwidlung gelber‘ Objelte 
aufgedrucht, wonach in Fluß eingehangen, in den Waſchraͤdern ge⸗ 
waſchen, und im Lufttrodenhaufe abgetrocknet wird. 

Die Bleibafis, mit weldyer die Zeuge für Chromgelb Falt impräg- 
nirt werden, befteht in folgender Auflöfung : 

15 Pfund Bleizuder in 
57 Maß Waller gelöft und 
3 Maß Frucht: oder Biereſſig zugefebt. 

Den hromfauren Kaliaufdrud für den Eindrud zur Entwidlung 
ter gelben Farbe bereitet man, indem 28 Loth gepulverter Gummi in 
Yy, Map Waller und Y, Maß Effig gelöfl werden. Anderntheils 1öft 
nan 8 Loth Doppel: chromfanres Kali in ’/, Maß Waller auf, und 
übrt die Auflöfung in die ganz erfaltete Gumminuflöfung ein. 

Zum Deden werden 1 Maß Waller und 2 Maß Brucht: oder 
Biereffig mit 8'/, Pfund Gummi verdickt, und in die erfaltete Maffe 
16 Loth gefioßenes Doppel» chromſaures Kali in 1 Maß Waſſer geröft 
ingerübhrt. 

Beide Anfdruckfarben müſſen ftetd frifch verarbeitet und davon 
we fo viel bereitet werden, als der tägliche Bedarf erfordert‘, weil 
ie ſich bald zerfegen und unbrauchbar werden. Die Wirkung ded Auf: 
rucks gründet fih auf die Bildung von chromfaurem Vlei, welches 
ch als gelbe Farbe mit der Faſer verbindet, 
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Helle eifengelbe: oder Chamois- Eindrudfarbe, Die 
mit Seife gefhöntes Krapproth niht verändert. 


Gewoͤhnliches Krapproth wird, wenn Eifenhamois darüber ge: 
druckt wird, fehr ſtark gebräunt, weniger aber ift diefes der Ball, 
wenn die frapprothe Farbe einige Male ſtark gefeift oder auf Krapp: 
roſa die Farbe gedrudt wird, wo jedoch immer nody Spuren fichtbar 
bleiben. Um dieſem Webelftande ganz abzuhelfen und ein ungetrübtes 
Noch oder Roſa unter hellem Chamoisgrund zu conferviren, muß der 
' fubftantiven Eifenfarbe eine beträchtliche Menge efligfaure Thonerde 
zugefeßt werden. Zu diefem Behuf ſtellt man die helle Eiſenchamois⸗ 
farbe folgendergeftalt dar : 

Es werden ?/, biß. el Maß des oben befchriebenen Chamoisan⸗ 
fages in 7 Maß Wafler gebracht, demfelben 1 Maß. efligfaure Thon: 
erde 9 Gr. B. zugefebt, und das Ganze mit 12 Loth Salep verdidt. 
Die damit gedrudten Zeuge werden fo lange aufgehangen,, bis die 
Chamoisfarbe Durch die Berührung der Luft den gewünfchten Sarben- 
ton angenommen hat, wonach die Zeuge: gewäflert werden. 

Will man die eifengelbe Farbe höher haben, wird mehr Chamois⸗ 
anfaß genommen, und demfelben entfprechend die efligfaure Thonerde 
darnach bemeifen. 


Hohe eifengelbe Eindrudfarbe, weldhe in der Nuance 
catehebrauner Farbe ähnlich iſt. 

Für dunkle eifengelbe Eindruckfarben, die jich mehr den cateche⸗ 
braunen Zönennähern, wird eine hoch oyydirte eiligfaure Eifenauflö: 
fung erforderlih, welche erhalten wird, wenn falpeterfaure Eiſen⸗ 
auflöfung durch Bleizucker zerfegt, oder. wenn Eifenvitriolauflöfung 
durch Salpeterfäure in hochorydirtes fchwefelfaures Eifen verwandelt 
und dieſes durch Bleizucker in. fo- weit zerfegt wird, daß beide eilig. 
faure Eifenauflöfungen ſtets etwas vorwaltendes eſſigſaures Blei ent⸗ 
halten. 

Wenn die mit Gummi verdickte hochorydirte eſſigſaure Eiſenauf⸗ 
loͤfung aufgedruckt iſt, werden die Zeuge 15 bis. 20 Minuten lang 
gedämpft, dann 24 Stunden aufgehangen und hernach gewäſſert, 
wodurch eing ſehr hohe eiſengelbe Farbe erzielt wird, die einem ſchoͤnen 
Catechebraun aͤhnlich iſt. Werden hingegen die Zeuge ſtatt zu waͤſſern 
in einem doppel⸗chromſauren Kalibade durchgenommen, ſo erſcheint 
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die Farbe mehr mit einem Stich ind Gelbe. Durch Verſchwaͤchung 
der Eifenauflöfung mit Waller, laſſen ſich durch diefe beiden Wege 
mannichfaltige Abftufungen erzielen, die von den gewöhnlichen eifen« 
gelben Karben fehr variren. 

Im carrirten Genre laſſen fi durch Verwendung folcher Eifen- 
farben ganz eigenthümliche Drudfabrifate darftellen, die demjenigen, 
der damit nicht vertraut ift, unerflärbar feheinen, weil Durch Berüh⸗ 
rung diefer Dunfeln Karben, wenn fie mit andern Sarben zufammentreten, 
fih Reflere bilden, welche den Catechufarben abgehen. So erfcheint z. ©. 
die dunkle Eifenfarbe auf Krapproth gedrudt nah dem Daͤmpfen und 
Auswafchen, in einer fchönen, dem Krappbraun gan; ähnlichen 
Farbe, während die ausgefparten Stellen ihr eigenthümliches Roth 
behalten, daher fich 5. B. befonders im carrirten Gefhmad, wenn 
die Langſtreifen abwechfelnd in Krapproth, Quereitronengelb und 
Veiß beftehen, und über die Quere Eifenbraun in Streifen gedrudt 
wird, fich ein eigenthämlicher Druckartikel herftellen läßt, der durch 
feinen andern Weg eben fo dargeftellt werden fann. Das Farbenfpiel 
bietet fich Hier dem Auge folgendermaßen dar: da, wo die Eıfenfarbe 
roth berührt, entſteht Braun, wo fie mit Gelb zufammentritt Oliven, 
und auf den weißen Stellen Braun, dem Catechebraun ganz ähnlich. 
Bei Hinweglaffung der gelben Farbe entiteht Krappbraun, Eifen: 
braun und Weiß. Auch ohne an gerade Streifen gebunden zu fein, 
lofen fih auch in andern Deifins artige Druderzeugniffe darfellen. 

Rofirtes Krapproth wird durd) die eifenbraune Farbe viel 
weniger gebräunt ald gewöhnliches durch Kleie gereinigted, oder durch 
die Bleichwiefe gefchönted Krapproth. 





Bon den eifengrauen Eindrudfarben. 


Dauerhafte eifengraue Eindrudforben von eigenthümlihem Ton 
werden durch brenzlich holzfaure Einauflöfung erhalten, wenn diefe 
mit Waifer verfhwächt und durch Gummiwaſſer in drudfähigen Zu- 
Hand verfept wird. Nach dem Aufdrud und einigen Tagen Hängen, 
Werden die Zeuge in einem Kleien⸗, Kreiden- der Seifenbade abgezo⸗ 
gen, wobei jedes. Bad eine andere Barbennuance gewährt, welche 
wieder in einiger Veränderung erfcheint, wenn die Zeuge nachher 
noch in einem ganz ſchwachen Chlorfalk: oder Chlornatronbad durch⸗ 
paſſirt, von da gleich gewaſchen, aufgehangen und. abgetrodnet 
erden. 
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Wenn breite Band» oder Bodenwaare mit helleifengrauer Farbe 
colorirt, und damaflartige dunflere Schattirungen darin angebradt 
werden follen, fo wird zuerft die dunfle Farbe in folgender Zufan: 
menfegung gedrudt. 

3 Maß brenzlich holzſaures Eifen 10°. werden mit 
2 Maß Wailer verſchwaͤcht, über dem Keuer mit 

20 Loth Stärke und 

16 Loth Weizenmehl verkocht und falt gerührt; 
für die helle Farbe, welche den flahen grauen Eifengrund bildet, 
werden 

1 Maß brenzlich holzſaures Eifen 10° 8. mit 

1 Map Waffer verfchwächt und durch 

3 Maß Gummiwaſſer in drudförmigen Zuftand verfept. 

Anftatt der Gummiverdidung fann auch Salep vortheilhaft zun 
WVerdicken der Farbe verwendet werden, wobei 

1 Maß brenzlich holzfaure Eifenanflöfung 10°8. mit 

4 Maß Waſſer verfchwächt und durch 

14 bis 16 Loth Salep verdicdt werden. 
Nach 2 bis 3 Tage Hängen werden die gedrudten Zeuge zum 





in einem füdheißem Kleienbade abgezogen, alsdann rein gewaſcha 


und in einem 750 R. heißen Seifenbade paſſirt, wieder rein gene | 


hen und abgetrodnet. Statt dem Seifenbade faun auch) Chfortalt 
oder Ehlornatronbad gereicht werden, durch welches etwas verändeit 
Farbtöne erzielt werden. 


Bon den gefärbten Aetzreſerven (Enlevagen), womil 
unieifengelbe und eifengraue Böden in illuminirtt 
Muflerausarbeitung dargeftellt werden. 

Kür die Illumination zur Darſtellung der verfchiedenartigen Dil 
find auf unieifengelben oder eifengrauen Grund, eignen ſich die fol 
genden gefärbten Aepreferven oder Beizfarben. 


Zafelfhwar;. 
7'/, Maß Campecheholzabſud von 15 Pfund Campechehof;, am 
4), Maß Salläpfeladfud von 2'/, Pfund Galäpfel, werden mit 
6'/, Pfund Stärke verfocht, gleich nach dem Verkochen 
31'/, Pfund gepulverted blaufaures Kali eingerührt und ge 
erkaltet mit 





I... 
5 Pfund falyeterfaurer Eifenauflöfung 50° ©, — auleht 
/, Pfund Salzſaͤure 22° B. eingerührt. 


Weiße Aetzreſerve. 

In Falten Staͤrkekleiſter wird fo viel falzfaure Zinnauflöfung 
eingerührt, als erforderlih wird den Eifengrumd zu gerfiören. Das 
Zinuchlorür verwandelt hier das Eifenoryd in Eifenorydul, weldes 
duch das Waſchen weggefpült wird und Weiß zurüdläßt. 


Gelbe Aetzreſerde. 


'/, Maß Gelbbeerenbrühe 2° 8 

’/, Maß Waller werden mit 

10 Loth Stärke verfocht, und ganz erfaltet, fo viel falzfaure 

Zinnauflöfung eingetührt, als zum Zerftören des Eifen: 
grundes erforderlich wird. 


Dunfelroche Aegreferve. 


/, Maß Fernambufabfud 2° 8. und 
/, Maß Waller, werden mit 
20 Loth Stärfe verfocht, im Kochen 
2 Loth gepulverter Brünfpan zugefebt, ganz erfaltet mit 
4 Loth falprterfalzfaurer Zinnauflöfung und noch fo viel Zinn⸗ 
ſalz gefchärft, als zur Zeritörung des Eifengrundes ers 
forderlich wird. 


Roſenrothe Aetreſerve. 


nm Maß Sernambufabfud 20 B 
No Maß Waſſer, mit 
8 Loch Stärfe verkocht, 
2/, Loth Grünfpan eingerührt, ganz erfaltet mit 
1:/, Loth falpeterfalzfaurer Zinnauflöfung und fo viel Zinnfal;. 
gefhärft, ald zur Zerfliörung der Grundfarbe erfors 
derlich iſt. | 


Violette Aezreſerve. | 


1), Maß Eampecheholjabfud 1° 8 
1’/, Map Waſſer mit 
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20 Loth Stärke verfocht, kalt gerührt und mit fo viel fall. 
faurer Zinnauflöfung gefchärft als erforderlich wir, 
den Eifengruud zu zerflören. 


Blaue Aetzreſerve. 

In falt gemachte Stärfeverdidung mit Waller wird fo viel fal; 
faure Zinnauflöfung eingerüßrt, ald zur Zerftörung der Grundfarbe 
erforderlid wird, dann ganz fur; vor dem Druden fo viel im doppel- 
tem Chlorzian eingeweichtes Pariferblau binzugefeßt, als man di 
blaue Farbe Heller oder Dunkler zu haben wünſcht. 





Grüne Aetzreſerve. 

Es wird in gelbe Aegreferve fo viel in doppeltem Chlorgian ein. 
geweichteö Pariferblau eingerührt, ald man die grüne Farbe helle 
oder dunfler zu haben wünfcht. Dder man bereitet eine Farbe, inden 
4 Roth Doppel: hromfaures Kali mit 5 Loth Stärfe und !/, Mai 
Waſſer verfocht werden ; halb erfaltet rührt man 10 Loth Bleizucke 
ein, und nach gänzlihem Erkalten wird mit 4 Coth Zinnfalz und fi 
viel falzfaurer Zinnauflöfung gefchärft, bis die gelbe Farbe den Eifen- 
grund zerftört, wonach nun fo viel in doppeltem Chlorzinn eingeweid: 
tes Pariferblau eingerührt wird, ald man die grüne Farbe Heller oder 
dunfler haben will. 

Um das Umfichgreifen oder Ausfreifen der Aegreferven auf dem 
farbigen Boden mehr zu verhindern, habe ich derartige Druckfabrikate 
immer im fogenannten Geſpann druden laffen. Nah dem Drut 
der Zeuge, gleich wenn die Farben troden find, werden die Zeug 
in Fluß eingehangen, bis die Verdidungsmittel und die Säuren weg: 
gefpült find, wonad num leicht überdrofchen, gut geſchweift, am be: 
flen im Hydroextrakteur entwaffert, aufgehangen und im Schatten 
abgetrodfnet wird. Im Winter muß Audfrieren beim Abtrocknen der 
Zeuge vermieden werden, man verrichtet in foldher Jahreszeit das 
Trocknen in einem erwärmten Lokal. 


Von den ſubſtantiven Sifenorangeböben, auh man 
belbraune Böden genannt, und deren farbige Ausar 
beitung. 

Diefe vor einigen Jahren in’Böhmen, namentlich aber in Prag 
in überaus großer Menge producirten Drudfabrifate haben ſich bei 
den Landleuten in Mähren, Ungarn, Galizien zc., einige Sabre lang 


— — — 





148 


farf in der Mode erhalten. Sie wurden theild mit leichten Migno: 
nette: Walzenüberdrud'muftern in tafelfhwarzer Farbe und nachheriger 
Ausfchattirung mit Illuminationsfarben, anderntheild im bloßen 
mandelbrannen Grunde mit iluminirten Deffins mancher Geſtalt ver: 
fehen, in den Handel gebradt. 

Zur Darflellung der mandelbraunen Uniboden, wird der falzfau: 
sen Eifenauflöfung die freie Säure durch bafifchzeffigfaures Blei oder 
eligfauren Kalk entzogen, um fie in neutralem Zuftande zu erhalten. 
Das neutrale falzfaure Eifen bezogen die Prager Kattundrudereien 
aus den im loco befindlichen chemifchen Produftenfabrifen, wo es in 
guter Qualität bereitet wird. 

Um unimandelbraune Böden darzuftellen, werden die weiß ge: 
bleihten baummwollenen Gewebe vermittelft der Grundirmafchine mit 
10° 8. durch Waller verfchwächte falzfaure Eifenauflöfung . geflogt, 
warm abgetrodnet und gleich nach dem Trocknen mit 20° 8. ftarfer 
fauftifcher Kalilauge heiß zweimal nach einander geflogt, wieder 
warm abgetrodnet, und alddann eine Stunde lang in Fluß einge: 
bangen, und in den Wafchrädern fo lange gewafchen, bis beim Auß« 
winden das Waſſer hell ablauft, wonach im Lufttrodenhaufe abge: 
trocknet wird. Für den Aufdrud mit dem Model oder der Walzen- 
druckmaſchine, um figurirte Deffins zu erhalten, werden 20 Maß 
neutrale falzfaure Eifenauflöfung 15° B. mit 20 Pfund geftoßenem 
Bummi Falt verdickt, und die damit gedrudten Zeuge auf diefelbe 
Beife der Laugenoperation unterzogen, warm abgetrodner, in Fluß 
eingehangen und rein gewafchen. 

Zur Darftellung der illuminirten Mufter im mandelbraunen 
Gruud bedient man ſich der nachftehenden gefärbten Referven. 

Tafelſchwarz, für den Hand: und Mafchinendrud ift das 
für eifengelben und grauen Grund angegebene auch bier dad vor: 
jüglichfte. 





Weiße Aetzreferve. 


In 2 Pfund erkaltete Staͤrkeverdickung werden 
ı Pfund Zinnfal; und | 
1 Pfund falzfaure Zinnauflöfung eingerübrt. 


Violette Aepreferve. 
1?/,; Pfund Stärfe werden mit 
4 WMaß Waſſer verfodht, alt gerührt, alddann 





en 
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2 Pfund Binnfalz, 

2 Pfund falzfaure Zinnauflöfung hinzugebracht, um 
zuletzt 

1'/, Pfund Campecheholzabſud 2 Gr. ». eingerührt. 


Selbe Aetreferve. 
Y, Maß Gelbbeerenbrühe 2 Sr 8. 
/, Maß Waller mit 
10 Loth Stärke verfocht, und nach dem Erkalten mit 
16 Loth Zinnfalz und 
16 Loth falzfaurer Zinnauflöfung gefchärft. 


Grüne Aetzreſerve. | | 
Die grüne Aepreferve iſt diefelbe wie für eifengelbe und eifengraw 
Böden, nur wird mit mehr Zinnauflöfung und Zinnſalz gefchärft. 


Blaue Aetzreſer ve. 
Ju 2 Pfund erkaltete Staͤrkeverdickung werden 
1 Pfund Zinnſalz und | 
1 Pfund falzfaure Zinnauflöfung gegeben, und zulegt 
9 Loth mit doppeltem Chlorzinn angerůhrtes Pariferblas 
hinzugebracht. 
Nach dem Aufdruck wird die Waare über Nacht aufgehanger, 
aledann gut gewällert, in den Wafchrädern leicht aemalhen, aufge: 
bangen und getrodnet. 





Don den Unibodennuancen, welche durch Vermiſchen 
von Eiſen- und Kupferſalzen gewonnen werden. 


Wenn man den Eifenauflöfungen mehr oder weniger Rupferauf: | 
löfung, die aus 8 Pfund Kupfervitriol und 1 Pfund Grünfpen, ı0 
8 bis 10 Pfund Waffer gelöft, befteht, zufegt, und die weiß gebleid: 
ten Zeuge damit auf der Srundirmafchine klotzt, nachher abtrodaet, 
wieder auf der Srundirmafchine mit 4 Gr. 8. flarker Faufifcher Kali 
Iauge laugt, fo erhält man Unigrundfarben von verfchiedenen Tönen: | 
die gleich den eifenfarbigen Böden mit Sluminationsausarbeitung ia 
den mannichfaltigften Deſſind dargeftellt werden fönnen. Beifpiele für 
dergleichen Unigrundfarben find: 
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a) Gelbliches Oliven, durch eine Zuſammenſetzung von 1 Theil 
ſalzſaurem Eiſen und 2 Theile der Kupferaufloͤſung. 
b) Rindenbraun, durch gleiche Theile holzfaures Eifeu nnd Kupfer: 
anflöfung. 
c) Zimmetbraun, durd 2 Theile holzſaures Eiſen und 1 Sprit 
Kupferauflöfung. 

Durch ‚Abänderung der Verbältniffe, fo wie durd. Anwendung 

anderer Eifenauflöfungen laſſen ſich noch verſchiedene abweichende 
Nuancen darſtellen. 





Bon den fubftantiven Bronce-oder Solitärfarben. 


Die Bronces oder Solitärfarben beftehen aus einem Bemifch von 
Eifen: und Manganfalzen, deren Farbenreflere auf feinem andern 
Wege fo eigenthümlich erhalten werden koͤnnen, ald gerade durch, die⸗ 
en. Sie verdanken ihre erfte Entftehung Mercer in Dafenshaw, 
vurden aber fpäter in einem mehr audgedehnten Felde zur Erzeugung und 
Yusfchattirung mannichfaltiger Artikel im Baumwollenwaarendrud. 
Jerwendet, die wir bier näher beleuchten werden. 

Für die Darftellung der Bronce: und Solitärfarben in ihren v— ver⸗ 
chiedenen Abſtufungen, werden zwei Anſätze bereitet, aus welchen 
urch verhaͤltnißmaͤßige Miſchungen die verſchiedenartigen Farben⸗ 
Ruancen für den Druck zuſammengeſetzt werden, und in folgenden 
eſtehen. 


2 


A) Mangananfap. 

Neutrale fwefelfaure oder falzfaure Manganauflöfung 18 Gr... 

arf, wird mit Gummi nicht zu ſtark verdickt, weil je ſchwächer ver⸗ 

ickt damit gedrucdt wird, die Farb: nachher um fo reiner und ins 
nfiver erfcheint. | oo J 


B) Eifenanfas. 
In 20 Maß Waſſer werden 
24 Pfund Eiſenvitriol gelöft und theilweiſe mit 
12 Pfund Bleizuder zerfept. Ä 
Die dadurdy erhaltene Flare Flüffigfeit, welche aus einer Ver: 
ndung von fhwefelfaurem und efligfaurem Eifenorydul befteht, wird 
ie die Manganauflöfung mit Gummi nur fo ſchwach verdidt, daß 
: ohne auszufließen fich Leicht drucken Läßt. 
zus. 10 
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BSronceanfag. 

Kür die verfchiedenen nachfolgenden-Bronce- und &olitärfarken, 
wird aus den beiden Anfäben wieder ein befonderer zuſammengeſcht 
den wir mit den Namen Bronceanfag belegen, und der aus gleichen 
Theilen Mangananfap A) und Gifenanfag B) befteht. 

Broncefarbige Mignonette-Walzendrudfabrifate 

Fuͤr den Druck der Mignonettemufter auf der Walzendruckmaſchine 
bediene ich mich dreier verſchiedenen Zuſammenſetzungen, die in fol: 
genden beſtehen: 

a) Zür dunkel Broncefarbe, aus 11 Maß Bronceanſatz und 1 Maß 
Eiſenanſatz B); | 

b) für mittel Broncefarbe, aus 9 Maß Bronceanfag und 8 Mij 
Eifenanfaß B); 

c) für Solitärfarbe, aus 6 Maß Bronceanfag und 9 Maß Eiſen 
anſatz B). 

Die damit gedruckten Zeuge werden über Nacht aufgehangen 
aledann mit 20 Gr. 8. ftarfer Fauftifch-alfalifcher Lauge heiß geklagt 
und in allem Uebrigen eben fo behandelt wie roſt⸗ oder eifengek 
Waare. | 





Duntel broncefarbiger Nep- oder Piccogrund mil 
illuminirter Ausarbeitung. 
Kür enge Netz⸗ und piccotirte broncefarbige Walzendrudmuftt 
iu dunkler Schattirung, welche gleich dem eifengelben, grauen u 
mandelbraunen Uniböden mit iluminirtem Figurendruck ausgearbeite 
werden und wofür man fi) auch zur Bildung der Deſſins derfelhen 
gefärbten Aetzreſerven bedient, befteht die Zufammenfegung ded Auf 
druckd aub: - 
10 Maß fchwefel- oder falzfaurer Manganauflöfung 22 HR 
mit Gummi drudreht gemadt, und 
5 Maß Eifenanfag B). 
Die gedrudte Waare wird auf der Grundirmafchine mit 15 0r.P 
ſtarker auftifcher Kalilauge heiß gelougt und in allem übrigen wi 
bei den Eifenfarben verfahren. ' 


Broncefärbige Walzenüberdrud-Nuancen. 


Als Weberdrudfarben für feine Druckfabrikate in aͤchtſaͤrbige 
Krappausarbeitung mit angebrachter Schutzreſerve für Weiß, eigen 
vi . 
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fih die broncefarbenen Töne befonders gut, daher man fich derfelben 
jur Darftelung gan; ächtfärbiger Fabrikate, in welchen nach dem 
Bronceüberdrud Solidgelb, Grün und Blau zur Ausfchattirung an« 
gebracht wird, bedient. Zür ein gleihmäßig gutes und fledenlofes 
Öelingen der Bronceüberdrudfarben gehört große Aufmerffamteit, und 
ed dürfen die Mufter in den Walzen nicht tief, fondern moͤglichſt 
ſeicht gravirt fein, weil tief gravirte volle Zeichnungen nach der Lau⸗ 
genoperation meift ungleich in der Farbe erfcheinen. 

Die Bronceüberdrudfarben werden in von einauder abweichenden 
Nuancen folgender Geftalt zufammengefegt: 

Für Dunfelbronce gleiche Theile Mangananfag A) und 
Eifenanfag B); 

für Mittelbronce, 7 Theile Mangananfap A) und 10 
Theile Eifenanfag B); 

für Hellbronce, 5 Zeile Mangananfap A) und 10 Xheile 
Eifenanfag B). 

Nach dem Aufdrud werden die Zeuge 24 bid 86 Stunden aufge: 
bangen, alddann in 4 Gr. 2. ftarfer lauwarmer Fauftifcher Kalilauge 
auf der Grundirmafchine geflogt und ſogleich warm abgetrodnet. 

Beim Klopen ift folgende Vorficht in allen Punkten aufö ger 
nauefle zu beobachten, um in der Farbe ganz gleihförmige fledenlofe 
Refultate zu erhalten. 

1) Eso werden 5 Stüde Calico leicht an einander genäht und auf 
die Walze aufgedodt. Das zuerft in den Kloptrog einzuführende Stüd 
muß mit einem weißen Kattunvorläufer verfehen und zwar fo laug 
fein, daß es auf der entgegengefegten Seite der Grundirmafchine mit 
den Händen gefaßt werden fann, ehe dad gedrudte Stüd die Laugen: 
Nüffigfeit berührt, weil fonft ohne einen ſolchen Worlaufer der Anfang 
des erſten Calicoſtückes durch das längere Verweilen in dem Kloptroge 
einige Ellen lang ſtets dunkler in der Farbe erfcheinen würde. 

2) Sobald die Vorrichtung getroffen iſt, wird bei mäßiger Preſ⸗ 
fon mit dem Klogen begonnen, und während dem nicht zu fchnellen 
Durchlaufen der Zeuge dem Troge unauögefept fo viel auge zugegeben, 
als die trocken einzulaufende Waare confumirt, um fie fletd in glei» 
her Eoncentration zu erhalten. 

8) Sobald ein Stück durch die Eylinder gelaufen ift, wird ed 
ſchnell von den übrigen getrennt, ohne den Betriebsgang zu unter: 
brechen, und gleich zum Abtrocknen befördert. 

10 * 
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4. Der weißen Schußreferne wegen, darf man die Zeuge um 
einmal durchlaufen laffen, weil diefe fonft in der Lauge gelöft, um 
Einfhlagen der aufliegenden Broncefarben zu befürchten if. 

Die Operation des Imprägnirens mit der Fauftifch : alfaliicen 
Lange mittelft der Grundirmafchine pflegt man gewöhnlich Nadnit: 
fags vorzunehmen, und wenn die Zeuge troden und die Sarbe gehörig 
angelaufen iſt, wird den andern Morgen eine Stunde lang im Klıf 
eingehangen, hernach in den Wafchrädern gut gewaſchen, durch ein 
heißes Wafferbad genommen, wieder gut gewafchen, aufgehangen und 
abgetrodnet. Die Zeuge werden jeßt mit Solidgelb, Grün und Blau 
auf die befannte Weife ausgeſchmuͤckt. Einfenten oder Durchnehmen 
in einem Kalfmilhbade, flatt dem Klogen mit Pauftifcher Kalilaug 
reicht hier nicht aus, weil die Farbe dadurch niemals gleichförmig 
fondern ſtets eifengelbfledig zum Vorſchein fommit. 





Broncefarbe für Hofenfloffwaare. 

Dichte baummwollene Köperwaare für dunkle Sommerbeinkleide, 
habe ich in den Jahren 1838 bis 1842 in großen Quantitäten mi 
bronceforbenem Vordrud und tafelfhwarzem oder folidblauem Lehr 
druck iu den mannichfaltigften unbeftimmten Muftern dargeftellt. Der 
weißgebleichten Waare wurde zuerft vermittelt der MWalzendrudme 
fhine durch einen engen Neggrund , Picco, Millespoint oder Milk 
rayes gravirten Walze eine broncefarbige Colorirung gegeben, um 
nach Herftellung der Barbe, mit hierfür geeigneten gravirten Defi® 
der Ueberdruck in tafelfchwarzer oder ächtwafchblauer Farbe gegeben 
wodurch unbeftimmte Zeichnungen jeglicher Art zum Vorſchei 
fonmen. 

Für den Bronceaufdrud wird der bloße Bronceanfag verwenkti 
die Damit gedrudte Waare mit 12 Grad 8. ſtarker Fauftifcher Kali 
lauge warm vermittelft der Grundirmafchine gelaugt, und in allen 
übrigen wie früher gezeigt verfahren. Fuͤr den Ueberdruck erweift fd 
das Tafelfchwarz, welches für eifengelbe Böden dient, am Vorjit‘ 
lichften. Für Wafchblau dient dad Indigoblau mittelft Schwefelarin 
in Falifcher Lange gelöft. Nach dem Wäffern und Abtrocknen wird di 
Hofenftoffwaare fehr feit gemangt in den Handel gebracht. 





1 


149 





Bronce- und Solitair-Handdrudfabrifate. 


Es laſſen fich auch im Handdruck dem Auge gefällige Druckfabri⸗ 
fate darftellen, wenn man Zeichnungen wählt, die in Bronce⸗ oder 
Solitairfarbe mit Solidgrün und Blau verbunden die Mufter bilden. 
Sn diefem Geſchmack habe ich fhöne Fabrifate dargeftellt, und mid dabei 
der nachfolgenden Farbenabſtufungen bevient. 

Für duntelbronce Figuren wurde der bloße Bronceanfab vers 

wendet; 

für ein belleres Bronce, 2 Theile Bronceanfag und 1 Theil 

Eifenanfag B); 

für Solitairfarbe, 1 Theil Bronceanfab mit 1'/, Theile Eifen: 

anfag B) gemifcht. 

Die gedrudte Waare wird nad) 24 bis 86 Stunden Pängens, 
mit 12 Grad B. Starker Pauftifcher Kalilauge auf die mehrmals 
erwähnte Art gelaugt und in allem Uebrigen den vorangegan: 
genen Verfahren gleich behandelt. | 


Bronces und Solitair-Eindrudfarben. 


Für aͤchtfaͤrbige illuminirte Calico, Jaconnet, Mouffelin und 
Meuble⸗Weißboden⸗Deſſins, habe ich die Bronce- und Solitairfarben 
häufig verwendet, und dadurch eine fchöne farbenreiche Mufterzufam: 
menftellung hervorgebracht, Die fich befonders gut ausnimmt, wenn 
iber Dunfelbronce: ober Solitairfiguren hellere Töne in denfelben 
Sarben gegeben werden. Die Weißboden : Drudfabrifate diefer Art 
verden auf nachfiehende Weife ausgeführt. 

Nachdem die beliebigen Krappfarben gegeben, und der weiße 
Srund wieder vollkommen bergeftellt ift, wird für die dunkle Bronces 
igurensUnterlage 1 Theil Bronceanfag mit 1'/, Theile Eifenanfaß 
3) vermifcht aufgedrudt, und nach 24 Stunden die helle, gleichfalls 
igurirte Ueberdrudfarbe gegeben, die in einer Zufammenfegung von 
/a Theil Bronceanfag und 2 Theilen Eifenanfag B) befteht. 

Bei Solitairabftufung befteht der dunfle Aufdrud aus 1 Theil 
zronceanſatz und 2 Theile Eifenanfag B), der helle Ueberdruck hinge: 
en auß ?/, Theil Bronceanfag und 1 Theil Eifenanfaß B). 

Alle diefe Bronce- und Solitaireindrneffarben werden mit den 
achher eingepaßten folidgelben, grünen und blauen Ausfchattirungs: 
arben zufammen 5 Minuten lang im trüben Kalkmilchbade erhalten 
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von da gleich gut gewafchen, und im doppel: chromfauren Kalibadı 
die gelbe und grüne Farbe Hergeftellt, dann wieder gut gewalhe, 
durch ein leichtes Seifenbad bei 385 Grad R. ſtückweiſe paflirt, ren 
gewafchen, aufgehangen und abgetrodnet. 


Unifolitair:Orundfarbe für farbige Ausarbeitung. 


Zur Unifolitairgeundfarbe wird für das Imprägniren der baum 
wollenen Zeuge eine unverdidte Zufammenfegung von 10 Na 
fchwefel- oder effigfaurer Mangenauflöfung und 10 Maß nentrale falj 
faure Eifenauflöfung, beide 6 Grad B. flarf verwendet, mit welde 
Die Zeuge zweimal, dad erfte Malmit wenig, dad andere Dial mit flarke 
Preffion anf der Srundirmafchine geflogt werden, und nachher gleid 
warm abgetrodnet wird. Nach dem Trodnen wird mit 12 Grad 8. 
ftarfer fauftifcher Kalilauge heiß gelaugt, wieder warm abgetrodht, 
alsdann eine Stunde lang in Fluß eingehangen, in den Waſchräden 
rein gewafchen, und in der Luft abgetrodnet. 

Die Unifolitairwaare verwendet man meift für den Drud mi 
Tafelſchwarz und Ausfchattirung mit Roth oder Violett, und wählt 
dafür Mödel mit mancherlei ausgefparten Siguren, um in den fra 
gebliebenen Solitairobjeften nach dem tafelſchwarzen Vordrud, Kal 
oder Violett anzubringen, wodurd ein dunkelfarbiges Drudfabriket 
erhalten wird, welches im ſchwarzen Grund Solitairfarbe mit rotha 
oder violetten Biguren zeigt. 

Das befte Tafelſchwarz für dieſes Drudfabrifat ift dasjenigt, 
welches für eifengelbe, graue ‚und mandelbraune Uniböden ver 
wendet wird, auch find die rothen und violetten Beizfarben, weldt 
zum Illuminiren jener Grundfarben dienen, hier zu verwenden. 

Wenn den Auflöfungen von Bronce⸗ und Solitairzufammenfepus 
gen von der am &chluffe der Eifenfarben angegebenen Kupferaufi 
fung ein angemeffenes Verhaͤltniß zugefegt wird, fo werden med! 
braune in Umbrafarbe übergehende Unigrunde erhalten. 


Solitairfarbe Durch den Weg der Indigofüpen:Blar 
färberei in Stahlihiefergrün zu verwandeln. 
Ein Deudfabrifatim Sarbenfhimmer eigentbämlicher Art He 

ich auf nachftehende Weife dar: Mit einem -ausgefchnittenen Dedfige 


venmodel wird auf weißgebleichte Waare folgende Zufammenfeguns 
gedrudt. 
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8 Maß Broneeanfag, 
8 Maß Eifenanfak BY, 
2 Maß Gummiwaſſer. 

Die damit gedruckte Waare wird, nachdem fie 24 bis 86 Stun⸗ 
den Tang gehangen hat, mit 20 Grad 8. ftarfer kauſtiſch⸗alkaliſcher 
Lange heiß geflogt, dann warm abgetrodnet, eine Stunde lang im 
Fluß eingehangen, in den Wafchrädern gewafchen, dur ein heißes 
Wafferbad paffirt, und für die gleichmäßige Aufnahme der blauen 
Farbe in der Sndigofüpe in einem ſchwachen Pottafchenbade heiß durch: 
genommen, im Fluſſe gefpüft, und in freier Luft ohne Sonneneinwir- 
fung abgetrodnet. 

In die audgefparten Stellen werden jegt die weißen Hefervefigu: 
ren eingedrudt, und alddann die Waare in einer fchwachen Zinnoxy⸗ 
dul⸗Indigoküpe bei 3 Minuten hellblau gefärbt, wodurd ein ächtfär- 
biged Deudfabrifat in ſtahlſchiefergrünem Bond, helblauer Ausfül- 
lung und weißem Figurendrud erhalten wird. 





B) Son den ſubſtantiven Mangan- oder biflerbraunen Sarben 
und deren Berwendung in den Kattundruckereien. 

Schon ® ancrof t zeigte, daß, wenn man baummollene oder 
einene Stoffe mit fehwefelfaurer Mangan-Auflöfung imprägnirt und 
nachher in einer Kali- oder Natronlauge durchnimmt, eine dauerhafte 
ubftantive braune Zarbe erzeugt wird. Die eigentliche fabritmäßige 
Berwendung der Mangan:Orydulfalze zur Darftelung baummollener 
Druckfabrifate gebührt aber dem Haufe Hartmann zu Münfter im 
elfaß, welches im Jahre 1815 den erſten Gebraudy davon machte. 
zald darnach ergriffen die Engländer diefen Gegenftand mit ihrer ge: 
sohnten Energie, und lieferten durch den gewaltig zu Gebote ftehen: 
en Moafchinendruc die illuminirten Bifterfabrifate in den mannichfal- 
gſten Muftern und vollfommener Ausführung in fo überaus großer 
Renge, daß fie den größten Theil des ihnen wieder geöffneten Con: 
nents damit überſchwemmten. 

Es bedurfte einiger Jahre, ehe die Kattunfabrifen in Frankreich, 
Jyeutfchland, der Schweiz und Böhmen in Ermanglung zahlreicher 
Balzendrudmafchinen in Concurrenz mit den Britten treten Ponnten, 
iefen beim Publitum fo allgemein beliebt gewordenen Babrifations: 
-tifel in entiprechender Menge zu liefern, der übrigens gegenwärtig 
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noch für einige Landesgegenden in Calieo für Kleider und im Tuͤchel 
druck gearbeitet wird. 

In meiner eigenen Prarid fing ich zu Anfang der 1820ger Jahre 
an, die Bifterfabrifate fowohl im Hand: ald Walzendruck darzufellen, 
und nıich im Kortlaufe der Zeit viel damit zu befchäftigen. Die Mar 
gan⸗Oxydulſalze, welche zur Darftelung biefer Sabrifate diene, 
beſtehen: 

a) In dem ſchwefelſauren Manganorydul, 

b) dem ſalzſauren Manganoxydul, und 

e) dem eſſigſauren Manganoxydul, welche Salze aus dem Rad: 
ftande bei Bereitung des Chlorfalfs und der Chlorflüffigkeit gewonnm 
werben, die im neunten Abfchnitte dieſes Werkes befchrieben wurden. 

In Fällen, wo das eigene Erzeugniß der geringen Menge wegn 
nicht ausreichte, wurde das falzfaure Manganorydul aus den dem 
fihen Produttenfabrifen von Hallein und Rofenheim bezogen, aud meld 
Iegterer Zabrif die Drudereien Suͤddeutſchlando vorzugsweile ſei 
1831 es bezogen haben. 

Das Rofenheimer Manganorybul, von welchen der Centm 
6 Gulden im 24 Guldenfuß zu ftehen fam, erfcheint in trockenen ut 
regelmäßigen Stücken, und gleicht in Form und Farbe einem al 


balbgereinigtem Holzeſſig bereiteten trodienen holsfauren Kalt. & 


- Töft fich in gepulvertem Zuftand mit Hinterlaffung eines Niederfclag 
im fochenden Waſſer auf, und liefert, wenn 60 Pfund deffelben u 
80 Pfund Waller aufgelöft werden, durch Abftehen eine Elare, be 
nahe ganz neutrale falzfaure Mangan:Auflöfung, die an Baumes Ar 
meter 20 Grad zeigt. | | 

Baumwollene Gewebe mit dem hellen Liquidum felbft im höhl 
concentrirten Zuftande vermittelft der Grundirmafchine damit impräf 
nirt, trodnet in einem geheizten Lofal möglichft fchnell ab, und 
ift dDiefe Mangan: Auflöfung in allen Fällen mit Vortheil zu verwende. 





Auch die im Handel vorfommenden Fryftallifirten Manganfalze eigut 


fi für diefen Behuf ganz befonders gut. 

Ganz reines eifen freies fchwefelfaured Mangan läßt ſich nad 
Els ner durch den naffen Weg auf folgende Weife darftellen : 1 Tel 
Schwefel werden mit 5%, Theilen Braunftein innig gemengt, die Ri 


{hung erhigt, wodurch fchwefelige Säure entwickelt wird, welche alb 


Nebenproduft für, andere technifche Zwede, z. B. von Antichlor od! 
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zum Bleichen wollener oder feidener Stoffe benugt werden kann, wo- 
gegen der Rückſtand Manganorpdul bildet. 

Das angegebene Verhaͤltniß ſtimmt nahe genug mit 2 Mifchungs: 
gewichten des erfiern und 1 Mifchungsgewicht des legtern, und es 
bleiben nad) dem Erhigen 2 Mifhungsgewichte Mauganorydul zurüd. 
Denn diefe nun mit weniger ald 2 Mifchungsgewichten Schwefelfänre- 
bydrat behandelt werden, fo daß nicht alles vorhandene Manganory: 
dul in fchwefelfaures Sal; verwandelt wird, fo wird durch diefen 
Ueberſchuß des Dryduls alles Eifen aus dem fchwefelfaucen. Salze 
entfernt, und dadurch ein völlig eifenfreied fehwefelfaures Mangan- 
oxydul erhalten, welches entweder zur Kryflallifation eingedampft, 
oder als Löfung für den Gebrauch verwendet werden kann. 





Darfiellung der unibiferbraunen Böden, für den 
Klluminationsdrud beftimmt. 
a) Imprägniren der Waare mit Manganauflöfung. 

Zur Darfiellung der unimanganbraunen Böden, von der dunfel- 
Ren bis in die bellſte Abſtufung, verwendet man gewöhnlidy neutrale 
lalzfaure oder fchwefelfaure Manganauflöfung, feltener effigfaure in 
folgenden Verhältnißgraden : 

Für dunkle mangenbraune Böden 12 bis 16 Or. 8. 

Für helle Böden 7 bis 8 Er. 8. 

Für noch hellere Grundfarbe 8 biß 6 Br. 8. 

Die weiß gebleichten baumwollenen Zeuge‘ werden mit der Man 
ganauflöfung auf der Grundirmaſchine zweimal hinter einander, daB 
erfie Mal mit leichter, das zweite Mal mit ſtarker Preilion geflogt, 
und gleich darauf im gleichmäßig durchwärmten Zimmer, breit aus 
einander gehalten, abgetrodnet. Im Sommer und warmer Jahres: 
zeit kann auch ohne fünftliche Wärme abgetrocknet werden , bei fench⸗ 

ter Witterung und im Winter aber muß dasfelbe bei fünftlicher, ger 
Inder, gleichmäßig vertheilter Wärme vorgenommen werden. Beim 
Aufhängen und Abtrocknen bat man befonders darauf zu achten: 

1) Daß die Zeuge ganz gleihförmig, ohne Falten zu bilden, aus: 
geftredt aufgehaugen werden, um jedes Aneinanderliegen und 
ungleigmäßige Orydation im Hängen und Abtrodnen zu ver: 
meiden, weil fonft leicht Uugleichheiten in der braunen Boden: 
farbe entfliehen. 

2) Daß zum Imprägniren möglichft neutralificte ſalz⸗ oder fchwes 
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felfaure Danganauflöfung verwendet werde, bamit bie durd 
das Abtrodinen in Freiheit gefepte und verdichtete Säute nicht 
zerflörend aufdie Textur der Pflanzenfafer einwirken ann. ri 
Verwendung effigfaurer Manganauflöfung ift ein folcher Uchl. 
itand niemals zu befuͤrchten. 
3) Daß die imprägnirte und abgetrodinete Waare vor jeder Zend 
tigfeit gefchügt werde, die dem Selingen einer fchönen gleich 
mäßigen Farbe hindernd entgegen tritt. Der unbedeutende 
Wailertropfen, welcher damit in Berührung fommt, verurfadt 
Zerſtoͤrung der Farbe, und binterläßt einen weißen Fled mi 
hellbrauner Umkreiſung. 
Daß die imprägnirte und abgetrocfnete Waare volllommen tu: 
den und wo möglich noch etwas durchwaͤrmt der altalifchenLauger 
operation zur Entwicklung der Farbe unterzogen werde. 


4 


u,’ 


b) Entwidlungder Bifterfarbe Durch Aetzlauge. | 


Sur Entwidlung und Befefligung der braunen Farbe bedien 
man fich der Aetzkali- oder Aetznatronlange, welche theils Ealt, theil 
heiß, am ficherfien und wohlfeilfien mittelft Klogensd auf der Gran 
dirmafchine gegeben wird. Die Fauftifche Kalilauge für diefen Beheſ 
bereitet man gewöhnlich aus zwei Theilen guter Pottafche und einen 
Theil frifchgebranntem Aetzkalk und verwendet die abgeflärte Range fir 
den Gebrauch. In Ländern, wo Natron billiger ald Pottaſche in 
reife zu ftehen fommt, wicd diefed verwendet. Die mehr oder mind 
©tärfe der Fauftifchen Lauge muß jezeitig der mehr oder minden 
dunflen Bifterforbe entfprechen, denn je concenteirter die Mangır 
verbindung gereicht und die Dunkelheit der Farbe erzielt werden ſel 
um fo concentrirter erfordert folche die Aeglange. Für ein gutes & 
lingen wird fletd folgendes Verhaͤltniß beobachtet: 

Baumwollene Waare mit 14 bis 16 Gr. B. Manganauflölun 
imprägnirt, erfordert eine fauftifche Kalilauge von 18 bis 20 Gr. %. 
Baummollenwaare mit 10 bis 12 Or. B. von 12 bis 16 Er. 8. ; Baus 
wollenwaare mit 7 bis 8 Gr. B. von 10 bi8 12 Gr. B.; Waummoler 
waare mit 8 bis 6 GEr. 8. von 4.bi6 8 Or. B. 

: Das richtige Verhaͤltniß der fauftifchen Lange zum Mangangrus 
ift nicht ohne Wichtigfeit, es darf nie zu gering, wohl aber eher übt 
wiegend fein, um ein fletd erwünfchtes gutes Reſultat herbeizuführen, 
auch muß bei Falten Laugen die kauſtiſche Kalilauge immer um einig 
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Grade ſtaͤrker ald beim warmen Laugen verwendet werben, weil fonft 
die Säure nicht gänzlich weutralifirt und leicht helle fogenannte Moder⸗ 
fledde entftehen, welche die Grundfarbe verunftelten, mehr oder we: 
niger ungleich und fledig machen. Solche theild Helle, theild dunkle 
dupfenvolle Ungleichheiten entfliehen, um fo leichter, wenn die alka⸗ 
liſche Lauge zu ſchwach oder nicht Fauftifch genug in Anwendung gebracht 
wird, oder auch, wenn die mit Danganfalzen grandirte Waare nicht 
ganz trocken mit Falter Lauge behandelt wird. Dan war anfänglich 
geneigt, dieſen Uebelſtand einer unregelmäßigen Weißbleiche zuzu⸗ 
ſchreiben, bio man durch ſpaͤtere Unterſuchung die eigentliche Urſache 
ermittelte. 

Bei dem Falten Laugen ſetzt ſich das Oxyd, bei dem weit vorzuͤg⸗ 
licheren heißen aber das Oxydul auf der Faſer der Zeuge feſt, das 
dusch Sauerſtoffanziehung aus der Luft zu Oryd wird. 

Sowohl bei dem Falten ale bei dem heißen Laugen, werden im: 
mer 5 Stuͤcke an einander genäht, mit einem baumwollenen Vorläufer 
verfehen., und albdaun zweimal hinter einander , dad erfle Mal mit 
leichter, das andere Mal mit ſtarker Preffion auf der Grundirmaſchine 
geklotzt, warm abgetrödnet, und wenn durch die Einwirkung der Luft 
die Farbe vollkommen angelaufen und ſtark abgetrodnet ifl, wird eine 
Btunde lang in Fluß eingehangen, in den Wafchrädern moͤglichſt rein 
gewafchen , alddann durch ein fchwefelfaures Bad genommen, um 
die noch anhäugenden Laugentheile gänzlicht zu entfernen. 

Statt dem fchwefelfauren Bad kann fir diefen Zweck auch ein 
Chlorfalt:, Chlornatron: oder Chlorwaflerbad fubftitnirt werden. Die 
durchpaflirte Haare wird jegt wieder rein gewafchen und erfcheint in 
einer braunen Grundfarbe, auf welcher ſich mit der bunten Aetzreſerve 
leicht ägen läßt. 

Heißes Laugen bei 65 bis 70 Gr. R. befigt vor dem falten einen 
entichiedenen Vorzug. Bei dem einen wie bei dem andern muß wäß« 
rend der Arbeit immer frifche Lauge, der entzogenen entſprechend, zu: 
gegeben werden, um gleiche Laugenflärfe zu fichern, wodurch im Fort: 
Iaufe des Alopens] ganz gleihmäßige manganbraune Waare erhal; 
ten wird. 

Die durch einen folchen Weg gewonnene manganbraune Brunb: 
farbe zeichnet ſich durch große Wefländigfeit gegen bie Luft, dem Licht, 
den Alfalien, der Seife und dem Effig aus, wird aber vom Schweiß 
licht gerlört. Wird mangaubraune Waare durch ein kochendes Sei ⸗ 
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fenbad genommen, fo erfcheint die Farbe in einem befondern Gl, 
Durch ein ſchwaches Chlorfalf: oder Natronbad paffirt, wird di 
Zarbe mehr ind Schwärzliche disponirt. 

Paffirt man die Stüde gleich, wenn fie mit der Aetzlauge gekloy 
find, in einem 1%, bi6 2 Gr. 8. ſtarken Chlornatron: oder Chr 
faltbade, fo fällt die Farbe durch Aufnahme von Sauerftoff ſogleiq 
an, indem das Manganorydul fchnell in Manganfuperornd verwas 
delt wird. In einigen Drudereien bediente man fich ehedem dieid 
Verfahrens zur Herftellung manganbrauner Böden, iſt aber päte 
wieder Davon abgegangen und allgemein aufd Laugen zurüdgelommme 

Wenn man Unibiftergrundfarben in einer mehr grauen Nuam 
zu haben wünſcht, fo läßt man die gelaugte Waare, ftatt fie aufıı 
hängen und abzutrod'nen,, gleich ins Wafler laufen, wafcht fie nad; 
ber rein aus, paflirt durch ein fchwefelfaured Bad, wacht wieder un 
trocknet ab. | 

Schönbein, der Erfinder der Schiefbaummolle und Entdedn 
des Ozon, bat die intereffante Beobachtung gemacht, daß die weit 
Manganorydulfalze, wenn damit auf Papier gezeichnet wird, durd 
Ozon fchon in gewöhnlicher Temperatur in Manganfuperoryd we 
wandelt und braune Zeichnungen zum Vorſchein kommen, gleiche 
ob das Ozon auf eleftrifchen, volta’fhen oder chemiſchen Wege 
jeugt wird. Der Einwirkung fchwefeliger Säure ausgefegt, verſchun 
det die braume Zeichnung bald, weil dem Manganfuperoryd Gate: 
floff entzogen und in Manganorydul umgewandelt wird, welhd 
weiß erfcheint; mit Ozon abermals in Berührung gebracht, wird W 
Zeichnung wieder braun, und diefed gebt wechfelweife fo fort. 

Diefer Beobachtung zufolge, Fönnen daher auch weiße baut 
wollene oder leinene Gewebe mit farbenlofen fhwefelfauren Mangır 
oxydul gedrudt oder imprägnirt in einer Dion‘ Atmoſphaͤre braun 

gefärbt werden. 

Biftermodegrund-Barben werden erhalten, wenn mu 
dem Manganfloggrund für helle Schattirungen Aupferfalze in einen 
angemeffenen Verhältniß zufebt. Auch werden dergleichen Modrtin 
erhalten‘, wenn die mit Manganfal; geflogten Zeuge ftatt im altal- 
ſchen Bade, in einem neutralen chromfauren Kalibade dem Ammonid 
jugefebt wird, bei 45 bis 60 Gr. durchgenommen werden. 

Earmeliterfarbigen Unigrund in mancherlei Abi 
fungen erhält man dusch ein Gemiſch von falgfaurem Wangen ım 
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holzſaurem Eifen, mit weichen die Zeuge imprägnirt, dann abge: 
trodnet, und nachher durch augen die Farbe entwidelt und befe⸗ 
figt wird. So wird z. B. eine intenfiv fatte Carmeliterfarbe durch 
gleiche Theile falzfaures Mangan und Holsfaures Eifen erzeugt, wenn 
beide Salzauflöfungen von 10 Gr. B. Stärke dafür Verwendet wer- 
den und Die Damit geflogten Zeuge nach 36 Stunden langem Haͤngen 
mit 16 Be. 8. ftarfer fauftifcher Kalilauge behandelt werden. Noch 
andere verfchieden von einander abweichende Barbensöne werden 
durch Abänderung in den Berhältnifien, dann auch durch Verſchwaͤ⸗ 
chen derſelben mit Waſſer hervorgebracht. 





Hellbiſtergrund mit dunkelbiſterbraunen Figuren. 


Dieſes Druckfabrikat wird nach zwei von einander abweichenden 
Methoden dargefellt, nämlich: ein Mal für Mufter, wo im dunklen 
Boden helle Figuren zu erzielen find, das andere Mal, wo man im 
hellen Biftergrund zarte Figuren in dunkler Farbe anzubringen hat. 
Beide Arten werden gewöhnlich mit Jlluminationsfarben ausgearbei: 
tet, wodurch bunte Fabrikate in den mannichfaltigften Deflind herge⸗ 
ftellt werden fönnen. 

Nach der erfien Methode wird ein dunkler Farbengrund mit 
12 bis 14 Er. ©. ſtarker Wangan-Auflöfung gegeben,' die Farbe durd) 
langen entwidelt, und im übrigen wie bei gewöhnlichem Unigrund 
verfahren, alsdann die für Heil zu beflimmenden Objefte mittelft falz: 
faurer Zinnauflöfung weiß geäßt, rein gewafchen, abgetrodnet und 
mit 3 bis 5 Or. B. flarfer Mangan-Auflöfung imprägnirt, wieder 
gelaugt, in Fluß eingehangen und in allem Uebrigen, .wie bei Uni: 
grundfarbe verfahren, wonach ein dunfler Grund mit hellbraunen 
Figuren erreicht wied. Bei dergleichen Dradfabrifaten wird die 
bunte Ausarbeitung immer im dunflen Grunde angebracht. 

Nach der zweiten Methode, um beflen Grund mit zarten Dun: 
felbraunen Figuren zu erhalten, imprägnirt man die weißgebleichte 
Baaremit 3 bis 5 Gr. 8. flarfer neutralen Mangan: Auflöfung, trod: 
het warm ab, und drudt vermittelt der Walzendrudmafchine Die 
dunflen Figuren mit Gummi verdickter Mangan Auflöfung 10 bis 14 ©. 
B., jenachdem die Figuren heller oder dunkler fein follen, auf. Machdem 
der Aufdruck trocken ift, wird mit 14 bis 18 Gr. 8. ftarfer Fauflifcher 
Salilauge gelaugt, warm abgetrodnet, gewäflert, und auf gewöhn⸗ 
liche Weife die Waare für den. Drud hergerichtet. Bei Druckfabrika⸗ 
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ten diefer Art, wird ber Iluminations⸗Eindruck in den heilen Par 
tien’ gegeben. 


Bifterbraune Mignonette und andere weißbädig: 


Drudfabrifate. 
Sowohl im einfarben als doppelfarbenen Walzendrud lfa 


ch mit den Manganſalzen verfchiedene Drudfabritate herftellen, vn 
weichen die vorzüglichften derfelben find: 


a) 


b 


a 


o) 


d) 


Die bifterbraune Mignonettewaare, welde eh: 
ten wird, wenn man 12 bi6 16 Gr. 8. ſtarke neutrale fıl; 
faure Manganauflöfung mit gebrannter Stärfe oder Gum 
für den Drud verdidt, alddann die gedruckte Waare nah 
24 Stunden langem Hängen in der Waͤrme, mit 16 bis 206. 
B. ftarfer kauſtiſcher Kalilauge laugt, warm abtrodnet, ü 
Fluß einbängt, gut waſcht, in einem fchwefelfauren Wade ab 
sieht, wieder rein wafcht, durch ein kochendes Seifenbad pi 
firt, abermals waſcht und abtrodnet. 

Bifterfarbigen Bigurendrud auf hellem eiſer 
gelben Chamoisgrund erhält man, wenn auf fchon geil; 
deten umieifengelben Grund 10 Br. ®. ftarfe, verdidte, fa 
faure Mangan» Auflöfung gedrudt, die Zeuge hernach gelaugı 
abgetrodnet, in Fluß eingehangen, rein gewafchen, und oh: 
ein Saͤurebad zu pafliren, die Farben in einen heißen Seile 
waſſer gefchönt werden. 

Dunkel: und Hellbifker in weißem Fond, durch da 
zweifarbigen Walzendruck, wenn für den dunklen Figurend 
13 bis 16 Br. B., für helle Figuren 5 bi 6 Gr. B. farlt 
verdichte falsfaure Mangan: Auflöfung zum Druck verwendt, 
die Waare gelaugt, warm abgetrodnet, gewällert, geſaͤuet 
und sulegt gefeift wird. 

Bifter und Noftgelb in weißem Fond, wenn die cin 
gemnfterte Walze Vifter, die andere Roſtgelb druckt, hernad 
die Waare gelaugt, warm abgetrocdnet, gewäffert und oh 
zu fäuern die Farben im kochenden Seifenbade geſchoͤnt mr 
den. Durch diefen Weg laſſen fi) auch noch. andere Farben mi 


‚der bifterbraunen Farbe zufammenftelen, wenn ſolche Metal! 
ſalze dafür gewählt werden, die durch alkaliſche Lauge al 


dem Zeuge niedergefchlagen , fubitantive Farben bilden. 
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Iriſirte (ombrirte) bifterbraune Sabrifate mit illu: 
minirter Audarbeitung, 


Gegen die Mitte der 1820ger Jahre befchäftigte ich mich viel 
mit dergleichen iriſirten Druckfabrikaten, fuͤr welche ich das eſſigſaure 
Manganoxydul, theils mit Gummi, theils mit Salep verdickt, ver⸗ 
wendete, und für den Aufdruck mit eſſigſaurer Indigo-Aufldfung bien: 
yete. Die beliebteften Artikel, welche in dieſem Geſchmack dargeſtellt 
wurden, beſtehen in folgenden: | 

a) Iriſirte Biftergeundfarbe mit ſchwarzen und 

blauen Figuren. Es werden zum Srifiren der ſchiefen und 
Langbandftreifen für Dunfle Farbe 8 Gr. B., für belle 4 Gr. B. 
ſtarke, verdickte, effigfaure Mangan-Auflöfung genommen , die 
gedruckte Waare nach 24 Stunden mit 12 Gr. ©. flarfer kau⸗ 
flifcher Kalilauge gelaugt, warm abgetrocknet, gewäflert und 
gut gereinigt. Auf diefen braun hergeſtellten irtfirten Grund, 
wird nun entweder mit graden oder fchiefen Millesrayes, mit 
Milles points oder Negmuftern vermittelft der Walzendruck⸗ 
maſchine 10 bi8 12 Gr. B., ſtarke, verdidte, falsfaure Man: 
gansXuflöfung gedrudt, wieder gelaugt, abgetrodnet, in Fluß 
eingehangen, gewafchen, gefäuert, abermald gewafchen, ab: 
getrodnet und für den Iluminationodruck zur Bildung verfchie- 
dener Muſter hergerichtet. 

Für die Jlluminationd: Ausarbeitung wird zum Vordruck Ta: ' 
felfchwarz. genommen, und für den Eindrud Beizblau, welches 
folgendermaßen zufanımengefept wird: Es werden 10 Loth 
Stärfe mit 2 Pfund Waſſer verkocht, der Kleifter kalt gerührt, 
und fo viel mit Salzfäure abgeriebened-Pariferblau hinzuges 
bracht, ald man die Gchattirung heller oder Dunkler zu haben 
wünſcht. Die Farbe wird jetzt mit fo viel Zinnfalz gefchärft, 
als der Biſtergrund zu feiner Zerfiörung erfordert, um an def: 
fen Stelle ein reines Blau zn feben. Von der blauen Aepfarbe 
darf nur fo viel bereitet werden, als dev. tägliche Gebrauch 
erheiſcht, weil’ fie fich fehr bald zerfegt und unbrauchbar wird. 
Beim Einhängen und Abwällern im Fuß wird die Waare 
breit aus einander gehalten, mit den Händen unter das Waffer 
gebradt, damit fein Abflecken entſteht, weiche Worficht uͤbri⸗ 
gend beim Wäflern aller Aegdrudfarben auf Biſtergrund zu 
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beobachten ift. Nach halbflündigem Hängen, wird leicht uber: 

drofchen, wieder gefhweift, aufgehangen und abgetrodnet. 

b) Irifirte Bifterfabrifate mit gelbem Figuren 
druck. Zum Ombriren diefer Gattung Drudwaare wit drei 
in einander gefchmolzenen Zarbentönen, wird für den danfla 
Zon 16 Gr. B., für den mittleren 8 ©®r. ©. und für da 
hellen 4 Gr. ®, ſtarke, effigfaure Mangan-Auflöfung mit Gummi 
verdidt, verwendet, und die Entwidelung der Farbentön 
dur 18 Gr. 8. ſtarke Lauftifche Kalilauge bewerkſtelligt. Fu 
die goldgelbe Zigurenausftattung drudt man mittelft der Wal: 
zendruckmaſchine Belbbeerengelb mit Zinnfalz gefhärft auf un 
waſcht aus. Für ein heitered Schwefelgelb wird Stärfe um 
falpeterfaured Blei mit Wafler zum Kleiſter gefocht, Kalt ge 
rührt, und mit fo viel faurer falzfauzer Zinnauflöfung gefchärft, 
als zur Zerflörung der bifterbraunen Farbe nöthig ift. Die de 
mit gedeudte Waare wird iu einem Doppel: chromfauren Kali: 
bade paflirt, wodurch dee Aufdruck Chromgelb erfcheint. Gas; 
denfelben gelben Effekt erreicht man auch, wenn in ſchwaches 
Gelbbeerengelb friſch gefältes, gelbes, chromfaures Blei einge: 
rührt, dann die Drudfarbe dem Heben entſprechend, mit Zinnfal; 
binlänglich gefchärft wird. Sept man den beiden legten Garben, 
in einem angemeffenen Verhaͤltniß Pariferblau in Salzſaͤur 
abgerieben zu, fo erhält man grüne Farbenabſtufungen. 
Durch) den Weg des Iriſirens fann man au, wenn Mangas: 

falge mit Eifen> oder ſolchen Metalfalzen, weiche durch Niederfchle 
gen kauſtiſcher Lauge fubflantive Farben geben, gemifhe werden, 
noch manche andere Arten Druckfabrikate darftellen. 

Was die Verdidungsmittel für den Aufdrud der Manganfalit 
beim Walzens, Perrotin» und Handdrud anbelangt, fo eignen ſich hier: 
für Bummi, fünftliher Gummi, Dertringummi, gebraunte Stärt: 
und Salep, nicht aber Weizenmehl und Stärke. Wenn mit natür 
lihem Bummi verdickt wird, fo muß dieſes wo möglich kalt gefcheben, 
oder man bereitet auch einen ganz. dien Gummibrei mie Waſſer, 
läßt ihn erkalten, und rührt fir dunfle Farbe concentrirte Mar 
gan: Auflöfung damit an. Für helle Farben kann die Mangan: Auflöfuns 
mit dem Gummiwaſſer zufammengefept werden. Hei können Biuge: 
gen die Mangan-Auflöfungen mit Zragom, Salep und gebraunter 
Stärke verdickt werden. 
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Eine mit arabifchem oder fenegalifhem Gummi ‚heiß verdidte, 
aufgedruckte, eiligfaure Mangan-Auflöfung 10 Or. B. in einen weißen 
Arfenifbade durchgenommen, gibt faft gar feine Barbe, während alte 
Verdickung in einem ſolchen Bade eine feine heile Chamoiöfarbe liefert, 
die mit einer Eifenauflöfung nicht in folher Nuance zu erlangen ift. 


Biſterbrauner Grund mit arten weißen Biguren. 


Zur Herſtellung eines ſolchen Druckfabrikats bedient man ſich 
fuͤr den Aufdrud der weißen Figuren des Zinnchlorürs (Zinnfalzes), 
welches ‚die. Eigenſchaft befigt, den manganbraunen Farbengrund 
(Manganfuperoryd) zu dedorgdiren und auf der Stelle in Weiß zu 
verwandeln. Es laſſen ſich durch den Walzendruck überaus zarte Dei: 
find der mannichfaltigften Art daritellen. Die weiße Aegreferve für 
den Aufdrud beſteht in Staͤrkekleifter, der mit Zinnſalz und ſaurer 
ſalzſaurer Zinnaufloͤſung ſo aͤtzbax gemacht wird, als es der dunfle 
oder mittlere Biſtergrund zu feiner Zerſtörung erfordert, wofür fein 
beftimmtes Maß angegeben werden fann, fondern dieſes fi) nad 
der Nuance der. Grundfarbe richtet. Für hellen Grund reicht bloßes 
Binnfalz aus, um hingegen mittlere und dunkle Gründe rein und 
weiß zu aͤtzen, muß der mit Zinnſalz bereiteten Aetzteſerve ſo viel 
faure ſalzſaure Zinnauflöſung zugefegt werden, bis ein reiner, ſchoͤn 
weißer Druck zum Vorſchein kommt. 

Um ganz dunkeln Biſtergrund weiß zu aͤtzen bedient man ſich 
der folgenden Zufammenfegung: 3 Pfund Weizenftärfe werden mit 
2'/, Pfund Faltem Waifer zum homogenen Teig angerührt, aldtann 
8 Pfund falzfaure und 8 Pfund faure falzfaure Zinnauflöfung damit 
zuſammengerührt und gleich in Druck genommen. Wenn die Weißätze 
in ihrer Conſiſtenz nachlaͤßt, wird mit kaltem Waſſer friſch ange— 
ruͤhrte Stärke zugegeben und durch Zinnauflöſung die geeignete Aeße 
fraft ertheilt, Das Zinnchlorür zerſtört den manganbraunen Grund 
in ſo fern, daß e8 demfelben Zauerftoff entzieht, wodurch das Mans | 
ganfuperorpd in weißes Manganorydul umgeändert wird, und der Aufe 
druck ‚weiß erfheint. Nach Herftellung des weißen Figurendrucks 
werden die Zeuge- in Fluß eingehangen, in den Waſchradern gewa- 
[hen und abgerrodnet: 


Biftergrund mit gelben Walgendrudmuftern. | 
Zur Zeit ald die Engländer die Bifterfabrifate mit ‚gelbem Vals 


jendrud auf den Eontinent brachten, wurde die gelbe Farbe durch 
ui. il 
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den Aufdrud eines Bleifalzes mit Weinfteinfäure, nachherigem Din: 
pfen und Färben im doppel= chromfauren Kalibade dargeitellt, un 
die Drudfabrifate theild bloß in gelben Deffins, theils aud mit 
rother, blauer und grüner Ausſchmückung in den Kandel gebradt. 
Zu jener Zeit bediente ich mich desfelben Verfahrens zur Herftellun 
diefer Babrifate und verfuhr dabei folgender Geftalt. Auf Unibiker: 
grund von mittlerer Nuance wird die nachſtehende Sufanmenfegun | 
mittelſt der Walzendruckmaſchine gedruckt: 

42/, Pfund kryſtalliſirtes ſalpeterſaures Blei, 

6 Pfund Weinfleinfäure, 

14 Pfund Waller werden mit 

4 Pfund Stärfe in drudförmigen Zuftand verfeßt. 

Die Verdifung darf nicht über unmirtelbarem euer vorgenom 
men werden, fondern gefchieht mittel eines Marienbades, in welde 
ein die Maſſe enthaltendes Steingutgefäß geitellt wird. Man rühn 
juerft die Stärfe mit dem Waller an, fept dann - die gepulvertn 
Salze hinzu, und erhält fo lange. im Kochen, bis eine homogen 
Maife entfianden und die Verbindung vollfommen erfolgt ift. 

Will man vermittelft der zweifarbigen Walzendrucmafdiz 
Mufter mit Gelb und Grün zugleich drauden, fo wird für die grün 
Farbe der Eompofition für Gelb fo viel mit Salzfäure abgeriebene 
Pariferblau in zeigform zugeſetzt, als man. die Barbe heller oder tie 
fer gu haben wünſcht. 

Nach dem Aufdrnd wird die Waare 24 Stunden Tang in eins 
warmen Zimmer aufgehangen, hernach auf Sternrahmen gefpan 
und in einer gefchloffenen Kufe 15 bis 20 Minuten lang gedämpf 
wonach die gedructen Stellen. für Gelb, Weiß und für Grün in eins 
matten Hellblau erfcheinen. Die vom Rahmen abgenommenen Cut 
werden jest unmittelbar in einem Doppel: chronfauren Kalibade or 
gefärbt, und gleich darnach in einem zweiten ähnlichen Bade ausge 
färbt, wonach gut gewaſchen und im Schatten abgetrodnet wird. 





Biſtergrund mit gelben Walzendruckm uftern ohne) 
dämpfen. | 
Die Aufdruckmaſſ e für den Walzendruck beſteht in folgenda 
Zuſammenſetzung: | 
2 Pfund 20 Loth Stärke, 

3%, Maß Waller, 
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7 Pfund falpeterfaures Blei werden inſammen vertocht/ 
kalt gerührt, alsdann mit 
2 Pfund Zinnſalz und 
5 Pfund ſaurer ſalzſaurer Zinnauflöfung aeſchäcfe. 
Die gedruckte Waare läße man über Nacht hängen, und färbt 
fie dann ohne auszuwaſchen im doppelt chromfauren Bade gelb, wor 
nad) rein gewafchen, aufgehangen und abgetrodnet wird. 


Biftergrund mit grünen Waljendrudmuftern ohne 

’ zudämpfen. 

10 Maß der vorigen Aufdruckmaſſe für Gelb werden” mit 

1/4 Pfund Blaucompofition zufammen gemengt, die Damit gedrudte 
Waare über Nacht aufgehangen, alddann die Stüde im Fluß nur 
ein Mal Hin und wieder gezogen, und fodann gleich im doppel⸗chrom⸗ 
ſauren Kalibade gefaͤrbt. 

Die Blaucompoſition bereitet man, indem 2 Pfund ges 
Roßenes Pariferblau mit 4 Pfund flüffigem doppeltem Chlorzinn zu⸗ 
lammen gebracht, den Tag über öfters durch einander gerührt, und 
nach 24 Stunden ftehen für den Gebrauch verwendet wird. 


BSiftergrund mit blauen WBalzendrudmuftern. 

Für den blauen Walzendrud wird folgende Aufdrucffarbe ver: 
wendet. Es werden 2 Pfund Stärke mit Y, Maß Waifer augerüprt, 
alddann 4 Pfund gewöhnliche und 4 Pfund faure falzfaure Zinnauf- 
löfung damit zufammen gerührt. Nun werden 1 Pfund Blaucompo- 
fition und 1%, Pfund Weinjteinfäurcnuflöfung hinzugebracht. Die 
Beinfteinfäureauflöfung wird bereitet, indem 2 Pfund gepulverte 
Beinfteinfäure in 4 Pfund Faltem Waſſer gelöft werden. 

Die blaue Barbe muß gleich nah dem Zufammenfegen gedrudt 
werden, weil fie bald in der Gonfiftenz zurüdgeht. Die vom Maſchi— 
nendruc® übrig gebliebene Farbe wird mit Staͤrkekleiſter und Zinn: 
chlorür heller gemacht und kann fo für den Handdruck verwendet werden. 

Nach dem Drud, wenn die Figuren rein blau zum. Vorſchein 
gekommen ſind, werden die Zeuge gewaͤſſert. 

Biſtergrund mit roſtgelben Wa lzendruckmuſtern. 

Es werden 8 Pfund Starke mit 4 Maß Waſſer verkocht, halb 
kalt gerührt, alsdann etwas ſalzſaure Eiſenoxydulauflöſung zugeges 
ben, und nach dem Erkalten noch ſo viel von derfelben eingeruͤhrt, 

11* 
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bis die Maſſe druckrecht geworden ift. "Die. damit gedruckte Waarı, 
wird fo lange aufgehangen, bis die roftgelben Figuren rein erfcheinen, 
wonach gut ausgewafchen, aufgehaugen und abgetrocknet wird. 
Die, Erfcheinung der. roftgelben Farbe im manganbrauna 
Brunde gründet fich darauf, daß dad falzfaure Eifenorydul der brau 
nen Manganfuperorpdfarbe Sauerfloff entzieht und in werßes Mar 
ganorndul verwandelt, wogegen fi) nun. das Eifenoryd mit der Kalt 
der Baumwolle verbindet und fubftantive Eifenroftfarbe darftellt. 





Baſis füt Chromgelb und Chromgruͤn für den 
Handdruck. 


Wenn man Chromgelb oder Chromgrün in Biſterböden durd 
den Handdruck geben will, und nachher das. Drudfabrifat noch mit 
Roth, Violett, Blau und Eifenroftgelb ausfhmüdt, fo bedient mu 
fid) der folgenden Zufammenfeßung für Gelb: 

1°/, Pfund fein gepulverten Tragant rührt man mit Weingeil 
zu einem dicken Brei an und läßt eine Stunde Tang gut zu 
gededt ſtehen. Es werden jetzt 

16 Pfund Waſſer nad) und nad) damit angerührt, fo zwar 

daß dad Ganze eine homogene Waffe bildet. Jetzt bringt maı 

10 Pfund fein geftoßenes falpeterfaures Blei hinzu, fept du 

mit der Zufammenfegung enthaltende Steingutgefäß ın m 

Marienbad, und erhipt fo Tange, bis das falpeterfaure Ela 
aufgeloͤſt iſt Man rührt nun bis zum gänzlichen Ertalın 
und fchärft mit 

8 Pfund faurer falzfaurer Zinnauflöſung. 

Wenn dieſe Zuſammenſetzung einige Tag lang geſtanden hal 
bildet fie für den Handdrud eine äußert gefchmeidige Druckmaſſe, it 
man für fein piccotirte, Mufter etwas dünnen Staͤrkekleiſter, m 
Zinnfalz gefchärft, zufegen fann. 

" Um Srün darzuftellen, fegt man dieſer Compofition fo di 
mit Waſſer ausgefüßten Pariferblauteig zu, ald man eine helle o⸗ 
dunkle Farbe zu erzielen trachtet. Die gedruckte Waare läßt m 
24 bis 36 Stunden in einem: warmen Zimmer hängen, färbt fie al 
dann, ohne zuvor gu wällern, unmittelbar im Doppel: chromfan 
Bade an, und in einem zweiten ähnlichen Bade vollends aus. Du 
dieſes Verfahren wird ein ausgezeichnet fchöned Gelb und Grün? 
hoher Intenſitaͤt und Reinheit erhalten. Zur Bildung und 2 
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fhmidung der Mufter wird jetzt Roth, Blau: und Eifenroflgelb 
eingepaßt und nach gehörigem Anfallen der Farben gewälfert. 

Die fanre falzfaure Zinnauflöfung zum Achen be 
reitet man, indem 5 Pfund reines Sianfalz in 7 Pfund Salzſaur⸗ 
22 Or. B. aufgelöil werden. 


Srüne um gelbe giguren Buch, den wweiferbigen 
— Walzendruck. 

Wenn vermittelſt der zweifarbigen Walzendruckmaſchine, Weiß 
und Blau auf Dunkelbiſtergrund geaͤtzt, die Waare nachher gewaͤſ⸗ 
ſert, abgetrocknet, mit einer Bleifalzauflöſung, von 8 Pſund Blei⸗ 
zucker in 30 Pfund Waſſer gelöſt, auf der Grundirmaſchine impraͤg⸗ 
nirt, dann warm abgetrocknet, nach 24 Stunden eine halbe Stunde 
in Fluß eingehangen, gut gewaſchen und im doppel⸗chromſauren 
Kalibade gefärbt wird, erſcheinen die weißen Figuren gelb, die 
blauen grün und der Biſtergrund in einem ſolitärartigen Farbenton. 


t 


Bafie für Chromgelb, welche nach dem Ausfaͤrben das 
aufgedrudte Eiſenchamois reſervirt und Chromgelb 
zurückbleibt. 


Für Muſter, wo Eiſeuchamois angebracht und gelbe Obiefte 
unter diefer Farbe bezeichnend rein hervorſtechen ſollen, bedient man 
ſich der nachitekenden. Zufammenfegung: 

5 Loth Stärke, 
20 Lorch Bleizuder, j 
1 Pfund Waifer, werden lufammen vertocht/ Halt ge: 
‚ rührt und alsdann mit | 
6 Roth Schwefelfäure und 
. 8 Roth Zinnfalz gefchärft. | 

Das Selb: und Grün: Einfärben in den serfchiedenen Biterfar 
brifaten gefchieht in einem mit wenig Eſſig anzefäuerten doppels 
hromfausen. Kalibade auf folgende Weife. Es werden drei neben 
einander flehende, ovale, hölzerne Wannen mit Hafpeln verfehen her» 
gerichtet /_ wovon zwei derfelben. mit pen Flußwaſſer drei Viertel 
voll angefüllt werden. 

In dieſe gibt man nun das {uvor in Waſſer aufgeloͤſte doppel⸗ 
chromſaure Kali, und ſo viel Frucht⸗ oder Biereſſig, bis der Schaum 
eine hohe goldgelbe Farbe zeigt. Die dritte Wanne wird mit bloßem 
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Flußwaffer hergerichtet. Beim Faͤrben haſpelt man die Zenge jur 
einige Male in dem Vorfaͤrbebade hin und wieder, windet dann a 
ben Hafpel, und son da in das zweite Faͤrbebad über, in welden ſi 
fo lange Hin und wieder getrieben werden, bis die Farben volles: 
men gefättigt -erfcheinen. In das Vorfärbebad werden die Zeuge bi 
aus einander gehalten, eingetrieben, gleich mit Stöcken untergeflofe, 
und beim Hin: und Wiederlaufen über den Hafpel möglicyft breit aut 
einander gehalten und untergetaudht. Aus dem zweiten Bade bringt 
man- fie in das Wafferbad ,. welches dazu dient, dem größern Zei 
der. anhängenden Chromfaliflüffigfeit abzufpülen und dem Waſſer mit 
zutheilen, welche Slüffigkeit, wenn fie einen gewiffen Grad der Saͤtt 
gung erlangt hat, zum Zufpeifen des .Borfärbebades verwendet win. 
Nach der Waflerpaffage werden die Zeuge im Fluß fo Tange- gewalhn, 
bis fie beim Auswinden das Waſſer Flar von fich laſſen, wonad ou 
gewunden und im Schatten abgetrodinet wird. 

Dad Vor: und Ausfärbebad wendet man ftetö etwas ftarf mit 
hromfaurem Kali gefättigt an, damit die Farben ſchnell und gleid: 
förmig anfallen: Wenn dad Worfärbebad durch die abgezogene Bl 
bafis und die Zinnverbindung zu trüb geworden, läßt man den Nie 
derfchlag fich über, Nacht abſetzen, gießt die helle Slüffigfeit ab, un 
verwendet fie mit Zufaß frifcher Chromfeliauflöfung und Eifig zu 
Borfärben. Das auf dem Boden der Wanne befindliche gelbe res 
faure Blei, kann durch Ausſüßen mit Waſſer auf gelbe Körperfark 
benugt werden. 

Das Gelbfaͤrben der Viſterfabrikate wird fer kalt verrichtet. 


Eifenhamoisfarbige Siguren im bißterbraunn 
Grunde. 


Mit den Bafen für chromgelbe und chromgrüne Farben, meld 

im chromfauren Kalibade entwidelt werden, druckt man zugleich di 
Eifenhamoisfarbe ein, die im chromfauren ‚Kalibade einen eigenthir 
lich fchönen Lüfter annimmt. Zur: Herftellung der Eifenchamoidfark 
auf Unibiftergrund kann man falpeterfaures oder falzfaures Eiſenon 
dul verwenden. Beide Eifenorndulfalge, wenn fie mit manganbraun® 
Grunde in Berührungtfommen, bilden nad) Furzer Zeit Kofigel 
Das Eifenorydul desorydirt nämlich die malganbraune Farbe eben | 
wie dad Zinnchlorür und verwandelt das Oxyd in auflösliches weil 


167 


Oxydul, wogegen nun Dad gebildete Eiſenoxyd in feiner eigenthümlichen 
Roſt⸗ oder Chamaidfarbe fich mit der Safer des Zeugs verbindet. 

Die zwei Eifenorydulfalze werden in folgenden Zufammenfegungen 
für den Aufdrud verwendet. 

‚a) Salpeterfaures Eifenorydul, In 2 Pfund Waſſer 
werden Fochend 1%, Pfund grüner Eifenvitriol und 1%, Pfund 

gepulvertes falpeterfaured Blei aufgelöft, die helle Fluͤſſigkeit 

uom Bodenfag abgegoflen, mit 8 Loth Stärke verfocht und kalt 
gerührt. Der Aufdruck erfcheint. anfänglich in der. Farbe Hell, 
entwickelt ſich aber durch längered Hängen zur dunflen n rofigelben 

Farbe. 

b) Salzſaures Eifenoxydul. Man bereitet es, indem in 
Salzſaͤure 22 Gr. ©. fo viel Eiſen aufgeloͤſt wird, als die 
Saͤure aufzulöfen vermag; dampft nachher die Auflöfung in 
einem gußeifernen Gefäß bis auf 45 Gr. B. ein, und verwendet 
ed für den Gebrauch ; oder: man bedient fich auch der Fäufli« 
chen falsfauren Gifenauflöfung in derfelben- Stärke. Kür den 
Aufdrud werden 2 Pfund Wafler mit 16 Loth Stärfe zum 
Kleiſter verkocht, und alsdann fo viel falzfaure Eifenauflöfung 
eingerührt, biß die Maffe ganz gefchmeidig und druckrecht ger 
worden. Für. den Walzendruck werden die Eifendrpdulauflöfun: 
gen mit Bummi verdidt. 

Beim Druden mit diefen Eifenverbindungen ‚dürfen die Arbeits. 
zimmer nicht zu heiß fein, und überhaupt ſchnelles Trocknen verhin: 
dert werden. Nach dem Druck werden die Zeuge in einem feuchten 
Iuftigen Zimmer oder Boden aufgehangen, wo nad) 8 bis 4 Tagen Die 
Farbe volltomnien erfcheinen wird. Ä 

Die beiden Eifenorpdulfalze laſſen fi auch zur Herftellung für 
Eifenroft: oder Chamoisfarbe für foldye Drudfabritate verwenden, wo 
Gelb und Grün nicht durch Chromkali entwicelt, fondern der Illu⸗ 
minationddruc Durch fchon gebildete farbige Aegreferven gegeben wird. 


Bon den gebildeten Illuminati onsaufdrudfarben 
für dunfel- und mittelbraune Bifterböden. 
Durch den Aufdruck gefärbter Aetzreſerven, die alle mit alleiniger 
Ausnahme der Eiſenchamoisfarbe durch ihren Gehalt an Zinnchlorür 
die bifterbraune Farbe zerftören, und an deren Stelle andere farbige 
Erfcheinungen treten, laſſen fi im bunten Geſchmack ſchoͤne, lebhafte 
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vielfarbige Drudfabrifate darftellen. Da das Zinnchlorür- der bie: 
braunen Farbe, welche Manganfupöryd ift, den Sauerftoff entzieht, 
und fie in den Zuftand des Oryduls verſetzt, in welchem fie augen 
bliflich weiß erfcheint, fo gründet ſich dejfen Verwendung für die 
farbigen Aufdrudreferven auf dieſelbe Urſache wie beim Weißäpen. 
Das vorwaltende Zinnchlorür zerſtört in denfelben nämlich die man 
ganbraune Farbe, und. ed trist an ‚deren Stelle die farbige Verbin 
dung, weiche fich mit der Faſer nach der. Natur des entwickelten Pig 
ments verbindet. Auf diefe Weife liefert das Pigment der Gelbbeere 
oder chromfaures Blei mit. Zinnchlorür Selb, die Cäfalpinien Roth, 
Campecheholz Violett, blauſaures Eiſen Plan, Selb. mit Blau ge 
mifht Grün u. ſ. w. 

Je friſcher bereitet uͤbrigens das Zinndlorär für die farbigen Er: 
fcheinungen in Anwendung gebracht wird, um fo wirfungdveler iſ 
der Effett desſelben. 





Tafelfchwarz auf helfen Bihergrund. 
Ein fehr gutes Tafelſchwarz auf helen Biftergrund bis’ zu einen 
beftimmten dunflen Grad der Bilterfurbe, beiteht in Bolgendem: 
: Maß Tampecheholsabfud 2 Gr. B. werden mit 
Loth fein gepulverten Satläpfeln u und 
20 Loth Stärfe verfocht, 
8 Both Kupfervitriol und 
1%, Loth Dralfäure eingerührt und erfaltet mit 
22 Loth ſalpeterſaurer Cifenauflöfung geſcharft. 


Von den gebildeten gelben. und grünen Aufdeue 
farben. 
Die ſchon gebildete- gelbe und grüne Farben für den Kup anf 
braunen Biftergrund find folgende: 

a) Für ein hohes Goldgelb, Gelbbeerenabſud mit Stärke ver 
kocht, und kurz vor dem Aufdrucken mit ſaurer ſalzſaurer Zinn⸗ 
auflöfung fo jtarf gefchärft, als der mehr oder minder dunfl: 
Biſtergrund zum. Neben erfordert. 

b) Für ein intenfives förperreiches Selb wird ſchwache 
Gelbterrbrühe| mit Stärfe verkocht, und nach dem Erkalten f? 
viel Zinnfalz oder faure falzfaure Zinnauflöſung eingerüprt, al 
zur Berftörung der Xillerfarbe erfordert wird. Es wird jeſt I 
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viel feifch gefälltes gelbes chromſaures Blei in Teigform einge: 
rührt, ald man den Farbenton heller oder dunfler zu haben 
wünfcht. 

c) Grün wird erhalten, wenn in die gelbe Sarbe b) fo viel Ber: 
linerbianteig, in Galzfäure geweidht, zugegeben wird, als 
man die Schattirung heller oder dunkler zu haben wuͤnſcht. 

Die beiden Farben. b) und c) geichiien fich nad dem Wällern 
durch große Intenſitaͤt und reichen Körper aus; fie gleichen ihrem 
äußerlichen Anfehen nach einer gut deckenden Farbenpaſte. 





Drange Aetzfarbe. 

Zür Drangefarbe bereitet man zuerft baſiſch chromſaures Blei in 
Zeigform , indem 14 Loth doppel ˖ chromſaures Kali mit 1 Pfund 10 
Loth Bleizucker zuſammen in Waſſer gekocht. der Niederfchlag gut 
auögefüßt, dann mit 4 Loth Aetzkalf und Waſſer abermals gekocht, 
rein ausgeſüßt und der. orangefarbige Teig hir den Gebrauch verwen« 
det wird. 

Die Aufdrudfarbe wird bereitet, indem Staͤrkekleiſter mit ginn⸗ 
ſalz geſchaͤrft und demſelben nachher fo viel von dem baſiſch chromſau⸗ 
ren Blei zugeſetzt wird, als man die Orangefarbe heller oder tiefer 
in erhalten wünfcht. Mit einem Stich ind Gelbe übergehend, wird die 
Farbe erhalten, wenn ftatt Waller fchwache Gelbbeerbrübe zur Berei⸗ 
tung ded Stärfeleifters genommen wird. 


Rothe Beisfarben auf. hellen und bunflen Biſter⸗ 
grund. 


Die roten Beisfarben erfordern eine befondere Sorgfalt, um fie 
intenfid und fchön feurig zu erhalten. Da mon fie fehr ſtark, befon- 
ders für dunkle Grundfarbe, mit Zinnfalz, falzfaurer Zinnauflöfung 
und doppeltem Chlorzinn zu fehärfen hat, fo geht die Barbe: öfters 
gern zurück, bricht und wird zerflört. lm diefed zu verhindern und 
den rothen Farbſtoff vollftändig zu entwideln, wird anfänglich nur 
eine ſchwache Schaͤrfung gegeben, und die Farbe unter oftmaligem 
Durcheinanderrühren einige Tage lang ſtehen gelaſſen, wonach ganz 
fur; vor dem Druck erſt die entſprechende Schärfung für das Aetzen 
gegeben wird. Nach dem Druck wird.die Waare in einem falten Lokal 
ſo fange hängen gelaſſen, bis die Farbe fchön. hoch angelaufen ift, 
wonach gewällert wird. Rothe Barben dürfen nach dem Waſſern beim 








= 
Abtrocknen leiner Sonne auögefegt werben, auch dürfen fie im Winter 
nicht außfrieren, und müffen in foldyer Jahreszeit in der Wärme ab— 
getrocknet werden, weil fie fonft matt und fahl erfcheinen. 


Mi dem beiten Erfolg habe ich mich ſtets der folgenden jwi 
rothen Fauben bedient. 





a) Schönes intenſives Roth | 
1: Waß alte Sernambufbrühe 3 Gr. B. werden mit 
12 Loth Stärke, - Ä 
5 Roth Weizenmehl, 
?/,, Loth Srünfpan verfocht, Falt gerüßet mit 
6 . Loth. falpeterfalzfaurer Zinnauflöfung angefchärft, und ax: 
ter öfterem Durdeinanderrühren 2 Tage lang in einen 
fühlen Drte aufbewahrt. Kurz vor dem Druck ſchärn 
'man mit faurer folzfaurer Zinnauflöfung dem We: 
aͤtzen des bifterbraunen rundes entiprechend. 

Die rothe Farbe fann auch mit in Weingeift geweichten Traganı 
verdickt werden ; auch flatt dem Grunſpan eſſigſaures Kupfer genon 
men werden. 

In einem ſchoͤnen, glänzenden, körperreichen Reflex werden de 
rothen Farben erhalten, wenn man denſelben durch Zinnaufloöͤſung ge 
faͤlltes Caͤſalpinienpigment zuſetzt, wodurch man es ganz in der Gt 
walt hat, die Farben auf den höchſten Grad ihrer Völle zu ſtellen. 

Das niedergefchlagene Fernambukholzpigment hierfür bereite id 
auf nachfichende Weife: Man tröpfelt unter unausgefeßtem Umrüptn 
faure falzfaure Zinnauflöfung in Fernambukdekokt, diluirt die Flüſ 
figkeit mit vielem Waffer, um die Faͤllung des Farbſtoffs ſchneller jı 
bewirken, tröpfelt nachher: noch fo viel Zinnauflöfung ein, als erfrt: 
derli wird, das Pigment ganz zu fällen. Man läßt jetzt ruhig ch 
fiehen, gießt die Släffigfeit vom Niederfch'ag ab, bringt diefen au 
ein Filtrum und verwendet ihn in teigartiger. Form. Um die Beruf 
rung mit der atmofphärifchen- Luft zu verhindern, bewahrt man da 
Präzipitat in gut gefchloffenen Gefäßen von Steingus, indem me 
einige Linien hoch Waſſer darauf gibt, für den ferneren Gebrauch 

Ein fehr fhönes, feuriged Beizroth wird auch erhalten, wen 
man dem Fernambukdekokt Eochenilleabfud in en zufeßt, wodurd 
jedoch.die Farbe vertheuert ı wird. 











ap 





b) Roth mit einem. Stid in Sarmoifin übergehend. 
ı Maß Sernambufabfud 8 Orad B., 
12 Loth Staͤrke, 
5 Loth Weizenmehl, 
/ Loth Grünſpan, zuſammen verkocht, kalt gerührt mit 
6 Lott Zinnſalz geſchaͤrft, öfters aufgerührt, und nach 2 Tagen, 
kurz vor dem Drucken mit ſo viel ſaurer ſalzſaurer Zinn⸗ 
aufloͤſung aͤtzend gemacht, als der braune Biſtergrund zur 
Zerſtoͤrung bedarf. Dieſe beizrothe Farbe Tann noch mehr 
erhöht werden, wenn noch etwas Braji linniederſchlag hin⸗ 
zugeſetzt wird. 


Dunkel—⸗ and Hellroth. 


Für Muſter, wo dunkelrothe Figuren unter Helleoth markirend 
jervorftechen, wird Die dunkelrothe Unterlage folgendergeftalt zuſam. 
nengeſetzt. Man bereitet eine Stammfarbe, indem 

1 Maß Fernambukabſud 8 Grad B. mit 
2 Loth Grünfpen, Ä 
2 Loth Kupfervitriol und ' 
10 Loth Stärfe verfocht und alt gerührt. wird. dl 
Zur dunfelrothan Aufdrudfarbe werden: | 
1 Pfund Stammfarbe mit 
12 Loth Pupferhaltiger Zinnfolution, © 
6 Loth Zinnfalz und | 
6 Loth faurer falzfaurer Zinnauflöfung zufammen gerührt. 
Die helle roſenrothe Ueberdruckfarbe wird inſammengefedt, aus: 
%/, Pfund Staͤrkekleiſter, | 
8 Roth des vorjtehenden intenfi ven ' Rothe 0), \ 
4 Loth Salzfäure, | 
12 Loth Zinnfalz, - 
8 Loth faure falzfaure Sinnauflöfung und 
8 Loth Bernambufbetoft 8 Orad ®. | 


Violette Acpfarbe 
1 Waß Campecheholzabfud 1 Grad B. mit 
12 Loth Stärfe und 
5 Loth Alaun verkocht, nach dem Erkalten 
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5 Loth falpeterfalsfaures Zinn; 

8 Loth Zinnſalz eingerührt, und kurz vor dem Drucken du 
Farbe mit fo viel faurer falzfaurer Zinnauflöfung gefhärt, 
ald zum Aetzen des Biftergrundes nötbig wird. 





Lilas Achfarbe. 
In. 1 Pfund Stärkfeverdidung mit Waſſer werden erkaltet, 
10 Pfund Zinnfalz und 
8 Loth Campecheholzabſud 2 Grad B. eingerührt. 


Blaue Aetzfarbe. 

Für Blau bereitet man einen Kleiſter aus 1 Maß Waſſer, 6 koh 
Stärke und 6 Loth Weizenniehl, wiegt ein Pfund desfelben ab, rühl 
16 Loch mit Waller abgeriebenes teigartiges- Bleiweiß in dal 
ein, fegt 12 Loth: Ziunfalz, 8 Roth faure fal;faure Zinnaurlöfung 
zulegt 12 Loth mit doppeltem Chlorzinn angerührtes Pariferblau ji 
Durdy mehr oder weniger Blau fann man die Schattirung nad Bi 
für abändern. Der Zufag von Bleiweiß ertheilt der Farbe mehr dt 
per und der Reflex erfcheint glanzvoller. Schwefelſaures Blei, weldt 
man fonft zuzuſetzen pflegte, bewirkt nicht denfelben guten Effekt. 


Weiße Reſerven, welde Blau, Grün, wo und Bir 
lett abwerfen. 


Bei Muftern mit weißen, Contouren und farbigem Eindrud, ® 
legterer fcharf begränzt fteht, ohne daß das Weiß, wenn der Du 
damit in Berührung kommt, alterirt wird, bedient man ſich weit 
Reſerven, welche zuerſt aufgedruckt und nachher erſt die Flluminatiod 
farben eingepafit werden. Man kennt zwei ſolcher Referven, nänlt 
eine bloß ſchützende und dann eine andere, welde faurer Natur iſ 
die beide auf nachftehende Weife zufanmengefegt werden. 


Schübende Referve. 

Es wird 1 Map Waifer mit.12 Loth Stärke angerührt, 1 Pin 
geftoßene Pfeifenerde hinzugebracht, beim Verkochen über dem ger 
24 Loth gepulvertes arfeniffaured Kali eingerührt, und wenn die 
aufgelöjt ift, werden 6 Loth Colophonium in 12 Lath Schweinelhmtl 
geihmolzen hinzugebracht, alsdann vom Feuer genommen und! 
geruͤhrt. Dieſer Compoſition ſetzt man nun fo viel ſaure ſalzſaure 3": 
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ouflöfung Hinzu, ald zur Zerflörung des Biſtergrundes erforder: 
lich wird. 


Saure Referve. 

ı Pfund Waſſer, 

16 Loth DOralfaure, 

24 Loth Weinfteinfääre, 
16 Loth Pfeifenerde, 

16 Loth Gummi, 

12 Loth. Schweinefhmall, 

6 Loth Colophonium. 

Zuerfi wird die Pfeifenerde mit dem Gunmiwaſſer angerührt, 
das in Echweinefett geſchmolzene Colophonium hinzugebracht und zu: 
legt in die noch heiße Maſſe die gepulverte Weinſtein⸗ und Dralfäure 
eingerührt. 

Die mit den Referven gedrudten Stüde bleiben fo lange in einem 
erwärmten Zimmer hängen, bis der Aufdruf ganz weiß erfcheint, 
wonach erſt Die Slluminationdfarben durch ‚den Eindrud gegeben 
werden. 

Beim Einhängen der gedrudten Zeuge im Fluß, Ueberdreichen 
und Wafchen, hat man befonders darauf zu fehen, daß die aufge 
druckten Farben, da, wo ſie die weiße Contour berühren, vorſichtig weg⸗ 
gewaſchen werden, um in rein weißer Begraͤnzung ſchoͤne farbige Ob: 
jekte zu erhalten. Ä 


Chromorange im Biftergrund durd Einfärben. 
Diefe englifhe Erfindung blieb einige Zeit. Geheimniß einiger 
britanifcher Kattundrutfereien. Mit der Darftellung -derfelben wurde 
ich erfi im Jahre 1830 näher befannt, die im Folgenden bejteht. Die 
durch Bleiſalz und Weinfteinfäure durch den Weg des Dämpfens und 
dem nachherigen Gelbfärben im chromfauren Kalibade hergeftellte 
Waare wird in einem Fochenden Kalfmilchbade,. dem nur: wenig 
hromfaureds Kali zugelegt. wird, über deu Haſpel laufend, 
bei fchnellem Unterftoßen in die Slüjligfeit, einmal ſchnell hin: und 
wiedergedreht, dann gleich herausgenommen, im. Fluß eingehangen, 
rein gewafchen und abgetrodnet, durch welches Verfahren dir chrom- 
gelbe Farbe in ein Hohes Orange umgewandelt wird.  -. 
Um die DOrangefarbe theilmeife wieder in Gelb umguändern, druckt 
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man Stärfefleifter mit Salzſaͤure gefchärft auf, und alddann umit 
telbar die blaue oder rothe Aebreferve, wodurch ein Druckfabrilat m: 
halten wird, welches im Biftergrund, orange, gelben, blauen ın 
rothen Figurendruck zeigt. Die braune Biſtergrundfarbe nimmt durd 
die damit vorgenommenen Aperationen ei einen ganz eigenthümlic fh 
nen Zon an. 





Slluminationsfarben für die hellen Partien ii 
dunfel» und hellen Bifterfabrifaten (Doppelbilte) 

Für die hellen Bifterpartien werden ihrer Natur nach diejelhn 
Beizfarben wie für mittel. und dunklen Biftergrund verwendet, mu 
müſſen fie viel fchwächer mit Zinnchlorür, dem hellen Grunde ni 
fprechend, gefchärft werden, und auch befonders darauf Bedacht # 
nommen werden, daß nad) dem Waſſern der Waare fein weißer ie 
hof zurück bleibt. 

Man erreicht diefen feinen Zwea am ſi icherſten dadurch, daß nad 
dem Eindrud der tafelſchwarzen Farbe, die andern Aepfarben im" 
genannten Geſpann, durch fo viel Druder zugleich eingedrudt mr 
den, ald man Farben anzubringen Willens ift. Sind auf diefe I 
die Farben eingedrudt und vollfommen troden, fo hängt man die Bart 
alsbald eine halbe Stunde lang im Fluß ein, und beobachtet dabeidi 
Vorſicht, fie breit auseinandergehalten einzubringen ; damit fein A 
flecken flattfinden kann. Nach dem Herauonehmen wird gut gem 
ſchen, entwäflert und abgetrocnet 

Soll die Waare für eine beffere Appretur geftärkt werden; ſ 
Täßt man fie nad) dem Waͤſſern und Reinigen durch ein Stärtewalt 
laufen, von da durch die Auspreßmafchine gehen und trod'net ab. 
Die JIlluminationsfarben für derartige Drudfabrikate beſiehe 
in Solgendem: 


“ Tafelſchwarz. 
Wofuͤr das fruͤher beſchriebene als Vordruckfarbe dient, meld 
zuerft gedrudt wird, und auf welches nach 24 Stunden die and 
Illuminationsfarben i im Sefpanndrud folgen. 


Dunfel Sigurenroth für Unterlage. 


34 Maß Fernambutbrühe 2 Gr. ©. und 
1 Maß Waffer werden mit 
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18 Loth Stärfe verfocht, 

8 Loth gepulverter Gruͤnſpan eingerührt, und nad 
gänzlihem Erkalten wit 

10 bis 12 Loth falpeterfalzfaurer Zinnauftöfung gefchärft. 





Rofenrorh über Dunfelroch zu deuden. 

Yo Maß Sernambufbrühe 2 Gr. %. 

Yo Maß Waller mit 

14 Loth Stärfe verkocht, 

1%, Loth Grünfpan hinzugebracht, vom euer genom⸗ 
» men, halb falt gerührt, 

2, Loth Dralfäure zugegeben und ganz erkaltet, 
3 Loth falpeterfalzfaure Zinnauflöfung eingerährt. 


Violett. 


Iſt diefelbe Farbe wie für Viſtergrund nur viel weniger mit 
Zinnchlorür geſchaͤrft. 


Gelb, Blau, Srün und Orange. 


Alle diefe Farben find diefelben wie für Biftergrund, nur viel 
weniger mit Zinnchloruͤr gefchärft. 


Sraungrund mit carmoifincothen Figuren. 

Wenn Unibiftergrund mit Zinnchlorür weiß geäßt, die Waare 
nachher rein gewafchen und abgetrodnet. mit 7 Gr. 8. ſtarker eſſig⸗ 
ſauren Thonerde auf der Grundirmafchine geflogt, abgetrodnet, 3 bis 
4 Tage hängen gelaffen, alsdaun in Fluß eingehangen, durd ein 
tochendes Waflerbad genommen, und zulept in einem Bimaholzbade 
gefärbt wird, erhält man ein Drudfabrifat, welches in einem fchö- 
uen frappbraun gleichenden Boden carmoifinrothe Figuren darftellt. 

Ohne mit efligfaurer Thonerde imprägnirt zu fein, ziehen Die 
weißgeaͤtzten Objefte vermöge der enthaltenen Zinnbafis das Brafilin- 
pigment an, und e6 erfcheinen rofenrothe Figuren in einem braunen 
Boden von weniger glängendem Braun. Im Campecheholzbade er: 
(deinen die Figuren violett und der Biftergrund dunkler. Im Auer 


eitronbade gefärbt, erfcheinen die Biguren gelb und der Grund mit 
einem Stich ins Dliven. 
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Schwarjgrund mit violetten Siguren. 


Wenn, wie bei ‚der vorigen Methode, dunkel Biltergeund mi 
weißem Figurendruck audgearbeitet, nachher mit 4: Gr. 8. Narı 
eſſigſaurer Thonerde die Waare geflogt und in einem fchwachen Can 
pecheholzbade gefärbt wird, fo erhält man im a ſchwarien Grund m 
lette Figuren. 


Sgwarsgrumd in® Gruͤnliche ſfpielend mit feloder 
grünen Siguren. 

Weißgeäpter Dunfelbijtergrund mit 8 Gr. B. ſtarker eſſigſaur 
Thonerde geklotzt, im Wau⸗ oder Quereitronbade gefärbt, und nd 
ber mit eſſigſaurer Indigo⸗ oder Lappentinktur behandelt, liefert er 
Druckfabrikat, welches in grünlichem Schwarz ſeladongrüne Figue 
darſtellt. 


Biſterfabrikate, bei denen der hervorſtechende Chr 
rafter das Indigoblau ausmacht. 
Diefe auch in willenfchaftliher Beziehung fehr intereſſen 
Drudfabrifate befinden fich im: sehnten Abſchniu bei. dem Jadıy 
aueführlich beſchrieben. 


0) Von den ſubſtantiven Aupferforben und deren Veruenm 
in den Rattundruchertien. | 


Die fubftantiven grünen Kupferfarben, auch unter dem Noms 
‚Metallgrün und Kurrergrün befannt, wurden im der Dei 
und Zärbefunft im Jahr 1807, durch mich zuerft ins indulrie 
Leben eingeführt, dann 6 Jahre fpäter diefer Gegenfland von W 
Engländern ergriffen, welche fupfergrün.gedrudte Baumwollenfebt 
fate in großer Menge in den Handel brachten, und die Farbe jur 
mit meinem Namen befegten. Bid. zu jener .Zeit blieb ich fal ! 
alleinigen Befig der Darftellung metallgrüner Drudfabrifate. I 
Jahr 1820 ſchrieb ich eine Abhandlung über ſubſtantive Kupferfar 
für den Baummwollendrud, welche im dritten Bande von Din 
lers Magazin für Drud:, Färbe⸗ und Bleichkunſt abgedruckt wur 
und von da aus in mehrere Lehrbücher über Drad. und Faͤrbelu: 
aufgenommen wurde. 
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Anf die Verwendung der metallgrünen Farbe im Baumwollen⸗ 
drud, leitete mich Scheele’s arfenifhaltige Pupfergrüne Körpers 
farbe, auch gelang ed mir nach einigen Verfuchen bald, das arfenif- 
faure Kupferoryd mit der Safer der Baummolle und dem Leinen 
dauerhaft zu firiren, wobei mich mein Freund Dr. Geitner, durd 
Lieferung des Kupferammonium und des arfenicirten Kupfera mmo⸗ 
niums aus feiner chemifchen Produftenfabrif thätigft unteritiigte, 

Die bald beliebt gewordenen metallgrünen Drudfabrifate durch 
arfenicirted Kupferammonium dargeftellt, gaben Veranlaſſung auch 
andere Kupferfalze zur Herftellung der geünen und blauen Kuofer: ' 
farben im Kattundruck zu verwenden; fo traten das fchwefelfaures, 
ſalzſaure- und efligfaure Kupfer, dann der Srünfpan nah einander 
in die Schranfen, bis endlich in der neueiten Zeit, das der Geſund⸗ 
heit weniger fchädliche Chromoxydgrün auftauchte, weich ed jegt die 
der Sefundheit gefährlichen arfenicirten Kupferfarben in den. meiften 
Sällen ganz verdrängt bat, obgleich die chromorpdgründen Farben⸗ 
nuancen in ihrem Nefler weniger glänzend, Förperreich un rein grün’ 
ich dem Auge darbieten. 

Ehe wir auf die Befeftigung der fubftantiven KAupferfarben mit 
ver Safer der Baumwolle und dem Leinen übergehen, mögen die Dar⸗ 
telungsarten zu Erzeugung des Kupferammoniums vorangehen, wel: 
bes fabrifmäßig nach drei verfchiedenen Verfahren gewonnen wer» 
den kann. 

Erftes Verfahren. Man sieht in einer fupfernen, mit zins 
rernem Helm  verfehenen Deftillir : Blafe von 3 Theilen alt gewor- 
denem Menfchenharn, welcher meift in öffentlichen Anftalten und 
Sabrifen gefammelt wird, der mit einem Theile guter Pottafche ges 
nengt worden, einen Theil der Flüſſigkeit ab, und wenn 3 Eimer 
olchen Deitilats gewonnen find, gießt man fie in die rein gemachte 
Dlafe zurüd, und deitillirt einen halben Eimer davon. Diefes Des 
tillat bilder Tiquideds Ammonium, in welchem nun fo viel Fohlen» 
aures Rupferorydhydrat aufgelöft wird, als die Flüſſigkeit aufzu- 
nehmen im &tande ift, wonach die Ylüffigfeit das verlangte Kupfer: 
ammonium darbietet. 

Das fohlenfaure Kupferorpdhydrat wird durch Praͤzipitation 
rus ſchwefelſaurer Kupferauflöſung mittelſt Pottaſchenauflöſung ge: 
vonnen. Es wird mit Waſſer gut ausgeſüßt, und in teigartigem 
Zuſtande zur Auflöſung verwendet. 

III. 12 
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Zweited Verfahren. Man bringt iu die Deftillirblafe eine 
Theil rohen Salmiaf mit 4 bis 5 Theilen Waller und einen halkn 
Theil guter Pottafche, uud zieht davon zwei Theile ab. In dem da: 
dur gowonnenen fohlenfauren Ammonium wird wie bei dem erſten 
Verfahren bis zur Sättigung kohlenſaures Kupferoxydhydrat auf: 
geloͤſt. 

Drittes Verfahren, durch welches arſenicirtes Kupfer: 
ammonium oder ſogenannntes Neugrün gewonnen wird. Man 
löft: zuerfi in liquidem Ammonium aufs Pfund desfelben, 1 bit 
1'/, Loth zu Mehl gepulverten, weißen Arfenif auf, und wenn dieſes 
gefchehen, wird fo viel Kupferorydhydrat hinzugebracht, als die 
Slüffigfeit aufzulöfeu im Stande iſt. Diefe arfenicirte Kupferverbin 
dung befigt die gute Eigenfchaft, daß man nah dem Aufdrud die 
Zeuge bloß zu wäflern braucht, um eine fchöne, intenfive und glän 
zende metallgrüne Farbe zu erhalten. 

Die baumwollenen Drudfabrifate, weldye mit den beiden u: 
pferammoniafverbinduugen dargeflellt werden, beftehen in folgende: 


Unifupfergrüne Böden mit Jlluminationsausarbei. 
tung. 

Weiß gebleichte baummwollene Gewebe werden mit mehr om 
weniger Durch Waſſer verfchwächted und mit Tragant leicht verdidtd 
Kuferammonium, je nahdem man die Unigrundfarbe heller od 
dunfler zu haben wünfcht, auf der Srundirmafchine zwei Mal hinter 
einander grundirt, abgetrodnet und gleich nad) dem Trodnen dis 
arfenicirten Kalibade unterzogen. 

Die arfenicirte Kalilauge zum Durchnehmen für 36 Stück 
Calico auf der Srundirmafdine, wird aus 36 Pfund Porttafche un 
1 Pfund weißem Arfenif in 160 Pfund Waller gelöft bereitet, alt 
dann die Stüde mit der falten Lauge geflogt, gelüftet, hernach ia 


Fluß gefchweift, gewaſchen, aufgehangen und abgetrodnet , wodurd | 


ein fehöner grüner Grund erhalten wird, der um fo dunkler erfcheint, 
je concentrirter dad Aupferammonium dafür verwendet wird. 

Die grüne Unigrundfarbe läßt fich auch heller daritellen un 
mit der Safer dauerhaft befefligen, wenn die mit Kupferammoniun 
imprägnirte und abgetrodnete Waare zuerft in einem weißen Are 
nitbade und gleich darauf in einem hellen Kalfwaflerbade durchge 
nommen wird. Das Arfenifbad hierfür bereitet man, indem 3 Pfun 
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fein gepulverter weißer Arfenif in 160 Pfund kochendem Waffer 
aufgelöft werden. Das Kalkwaſſer flellt man dar, indem in einem 
geräumigen Gefäß 10 Pfund frifh gebrannter Kalk gelöfcht, das 
Gefäß mit Wafler angefüllt, alle wohl eingerüßrt, und von dem 
ganz hellen Kalfwailer fo viel verwendet wird, um eine ſchwache 
Slüffigfeit zu erhalten. 

Zum Manipuliren bedient man ſich zweier Wannen, die mit 
Hafpel verfehen find, die eine für dad arfeniglaure die andere für 
dos Ralfwailerbad. Man füllt nun die erfie Warme mit faltem 
Waller bis zu %, voll an, und fegt fo viel Arſentkauflöſung hinzu 
bis die FSlüffigfeit eine ſchwache Lauge durftellt In dieſes Bad 
hafpelt man jegt ein Stüd der mit Kupferammonium imprägnirten 
Baare ein, dreht dasfelbe breit auseinander gehalten 4 bi6 5 Min 
nuten lang über den Haſpel hin und ber, ſchweift ed im Fluſſe, 
und bringt es auf diefelbe Weife in das Kalkwaſſerbad, wonach reinger 
wafchen,, aufgebangen und abgetrodnet wird. Auf diefe Weife ver- 
fährt man mit der ſämmtlich zu färbenden Waare, und zwar fo, 
dag nach jedem behandelten Stück wirder eiwas frifche Arfeniks 
lauge und Kalfwailer den Bädern zugefegt wird. Hat man meh- 
tere Stüde, etwa 8 biß 10 durch die Bäder genommen, fo daß 
dad letztere ſtark gefärbt erfcheint, fo gießt man die Wannen aus, und 
fült fie wieder frifh an. Auf diefe Art fann man 12 Stüde Ca: 
lico vun 50 Wiener Ellen Länge das Stud mit 35 Pfund weißem 
Arfenif grün herſtellen. 

Aus dem Arfenifbade fommt die Sarbe gelblihgrün zum Vor: 
(dein, in dem darauffolgenden Kalkwaſſerbade entwidielt fie fich aber 
ſchön grün. 

Auf folche unigrüne Aupferböden laſſen ſich durch farbige Aetz⸗ 
teferven mannichfaltige Mujter darftellen. Die Auffarben dafür beri 
fiehen: a) in Tafelfchwar; ; b) Gelbbeergelb mit Zihnnchlorür; ce) 
Roth mit Brafilinpigment und neutralem fhwefelfaurem Zinn ;d) Weiß 
mit einem Gemiſch von Weinfteinfäure und Schwefelfäure in Staͤr⸗ 
kekleiſter eingerührt. | 


Metallgrüne Ded: und Banditreifen durh Kupfer 
ammonium mittellt Handpdrud. 
Bereits colorirte Druffabrifate mıt in Krapp gefärbtem Schwarz, 
Braun, Roth, Violett. Catehubraun ꝛc., fo wie nachher einge: 
12 * 
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drucken fubftantiven Eifenfarben und Gelhbeerengelb dur Zinn 
chlorũr die Farbe entwidele, Fönnen den Deſſins entfprechend, theilb 
in Bändern theild im Dedigrund mit durch Tragant verdidtem Aw 
pferammonium außfchattirt werden, und nachher jur Entwideung 
und Befeftigung der metallgrünen Karbe im weißen Arfenif: und Kalt 
waiferbade durchgenommen werden , ohne daß die andern Karben vr: 
ändert, und nur die gelbe einen mehr hoben goldgelben Ton annimnt. 

Sür den Aufdrud wird das Kupferammonium auf nadıle 
bende Weife verdickt. In 26 Pfund Kupferammonium werden I6 
Loth zuvor in Weingeift geweichter fein gepulverter Tragant einge 
rührt, gut zugededt und öfters durch einander gerührt, bis der iu: 
gant gleichmäßig zertheilt und mıt der Flüſſigkeit eine homogene Drut: 
maife bilder, die nun durch Leinwand getrieben eine gute Drudfark 
liefert: 

Reim Druden muß zweimal Barbe aufgenommen und ber De 
del zweimal abgetragen werden, damit die Faſer gleichförmig durd; 
Drungen und eine gleichmäßige Farbe über der Oberfläche erzielt wir. 
Sobald das Stück gedrudt und der Aufdrud ganz trocken iſt, fahre 
ter man zum Durchnehmen im Arfenif: und Kalkwaſſerbade, wel 
je früher diefes gefchieht, Die grüne Farbe um fo lebhafter erhalta 
wird. Die Urfache hiervon rührt daher, weil dad Kupferammonus 
durch die atmofphärifche Luft zerfegt wird, das Ammonıum entweid! 
und zulept fohlenfaures Aupferoryd auf der Safer zurücbleibt. Er 


folgt hingegen die völlige Zerfegung in den Bädern, fo erſcheint du 


Sarbe um fo intenfiver. 

Das Druden mit Kupferammonium muß auch in einem eig 
dafür beftimmten Lokal vorgenommen werden, weıl die ausduͤnſtende 
Saure anderer Drudbafen und Karben es zerfegen, auch anderr 
feit8 das entweichende Ammonium auf gewiſſe andere Farben «im 
nachtheiligen Einfluß übt. | 

Für glatte Bandftreifen erhält man audy eine fatte st 





tallgrüne Farbe, wenn 6 Pfund Kupfervitriol in 12 Pfund Belt 


gelöft, der Auflöfung 7'/, Pfund äpender Salmiakgeiſt zugeſeh 
und das Ganze mit 6 Maß Gummiwaſſer von 14 Pfund Guns 
für den Druck verdickt wird | 

Die damit gedrudte Waare nimmt man durd) ein 45 Grad % 
warmes weißes Arfenifbad, waſcht nachher rein und trocknet, tl 
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Zum Durchnehmen für 6 Stücke Calico reichen bei diefem Verfahren 
1'/, Pfund weißer Arfenif in Fochendem Waſſer gelöft aus. 

Wenn Kupfervitriolauflöfung mit Salmiafgeift vermifcht wird, 
fo erfolgt gleich eine Zerlegung, indem ſich ein bläulicher Niederſchlag 
ausfcheidet,, der durch einen Überfhuß von Ammpniaf ſich in fchön 
dunfelblauer Farbe auflöft, und eine Verbindung von fehwefelfaurem 
Ammoniaf und Kupferorpdammoniat daritellt. 

Drudt man diefe Verbindung mit Tragant verdidt auf Zeuge, 
und entfernt das Ammoniuf durch Aufhängen derfelben in einem war: 
men Zimmer, fo erhält man nach dem Auswafchen eine fchöne blau⸗ 
grüne Farbe, die aus bafifch ſchwefelſaurem Kupfer beiteht und einen 
siemlichen Grad der Aechtheit befigt. Die Farbe hält kochendes Wafe 
fer aus, und nimme felbft in neutraler Seifenauflöfung mehr Lüfter 
an, weil ſich etwas ölfaures Kupferoryd bilder. Kalte Kali: oder Na⸗ 
tronlauge macht die Farbe blau, und ed bildet fih mit Wailer ches 
milch verbundened Kupferorpd (Kupferbydrat). 

Im neutralen chromfauren Kalibade nehmen die mit Kupferam- 
monium bedrucdten Zeuge bei einer Temperatur von 40 bi6 59 Grad 
R. ein heiteres Grün an, wird aber die Wärme höher bis zur Sied⸗ 
bige gebracht, fo erhält man ein gelbliches Grün: 


Arfenicirted Rupferammonium für den Aufdrud. 


Das arfenicirte Kupferammonium, auch Neugrün genannt, 
bietet vor dem nicht arfenicirten ein leichtes, ſtets ficheres Mittel 
dar, metallgrüne Einpaß: und Dedpartien, mittelfi des Handdrucks 
in mehreren Garbenabftufungen ohne viele Umftände darzuftellen, weil 
ed die Eirgenfchaft befigt, ſchon gebildetes- Grün der Faſer abzugeben. 
Die damit bedructen Zeugeerfordern zur Befeitigung des VBerdidungs« 
mittels bloßes Waͤſſern, wonad) ein- überaus reines, glänzend ſchoͤ⸗ 
nes Grün zurükbleibt. 

Zum Einpaſſen einzelner Figuren, dann für Bandſtreifen und 
sum Deden einer intenſiven förperreichen metallgrünen Farbe, wer: 
den 4 Maß Neugrün mit 6 Loth zuvor in Meingeift geweichtem Tra⸗ 
gant in Drudfähigen Zuftand verfegt. Wil man die Farbe in der 
Nuance heller haben, fo wird in das verdicte Neugrün fo viel Gum: 
miwajjer eingerührt, ale man den Zon der Schattirung ;u erhalten 
wünjcht. Nah dem Aufdruck werden die Zeuge 48 Stunden lang lie 
gen gelajjen und alsdann gewäſſert. 
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Die metallgrünen Yarbenabftufungen durch Kupferammonium 
dargeitellt, erfcheinen in der Nacht beim. Kerzenfchein nicht blau, fon: 
dern im Gegentheil noch glänzender grün als in der Tageshelle, aud 
befigen fie gegen Licht und Luft einen hohen Grad der Beſtaͤndigkeit, 
und widerfiehen öfterem Wafchen mit Seife. In meiner Yamilie habe 
ich Kleider mit fattem Metallgrün gedrucdt, mehrere Jahre lang tra: 
gen fehen, ohne daß die Farbe an Lebhaftigkeit verloren hat. Saͤu⸗ 
ten find der gefaͤhrlichſte Feind, weil fie die Kupferfarben faſt noch 
ſchneller als die fubftantiven Eifenfarben zerftören. 


Metallgrün zum Srifiren der Waare. 


Zum Jrifiren (Ombriren) der baumwollenen Zeuge in [drei ver- 
fchiedene in einander fliegende Barbentöne bereitet man ſich folgende 
Zufammenfeßungen : 

a) Für den Dunflen Ton, 1%, Maß mit Tragant ver: 
dicktes Neugrün, in welded /, Maß Gummiwaſſer einge: 
rührt werden. 

b) Für Mittelgrün, 1 Maß mit Tragant verdidtes Neu: 
grün mit /, Maß Gummiwaffer zufammengerührt. 

c) Kür Hellgrün, 1 Maß mit Tragaut verdicktes Neugrün 
mit 2%, Maß Gummiwaſſer zufammen gebracht. 


Grüne und blaue Drudfarben, aus [hwefelfaurem 
falpeterfaurem: und effigfaurem Kupfer. 


Diegrünen und blauen Unigrundfarben für baum: 
wollene Zeuge, die nachher durch Slluminationsdrud in verfchieden: 
artigen Muftern ausgearbeitet werden, flellt man mit diefen Kupfer: 
falzen folgendergeitalt dar: 

Es wied eine eiligfaure Kupferauflöfung bereitet, indem 24 
Pfund Kupfervitriol in 64 Pfund Waifer geldöit, durch 24 Pfund 
Bleizucker zerfegt werden. Nach dem Abftehen wird die klare Flüſſig— 
feit abgegoffen, das zurücfgebliebene fhwefelfaure Blei mir 12 Pfund 
Waller ausgelaugt, auf ein Filtrum zum Ablaufen gebracht, und 
beide Fluͤſſigkeiten zufammen gegeben. 

Die weißgebleihte Waare wird mit der efligfauren Kupferauf 
löfung auf der Grundirmafchine zweimal nach einander geflogt, als⸗ 
dann abgetrodnet und für Blau in einem hellen Kalkwaſſer, für 
Grün hingegen in einer arfenicirten Kalilauge 4 Grad B. durchge: 


183 


we — — 


nommen. Nach beiden Operationen wird im Fluſſe geſchweift, her- 
nad) gewafchen,, aufgehangen und abgetrocnet. | 

Eine bläulihgrüne Grundfarbe wird erhalten, wenn in 
16 Pfund Waſſer ein Pfund Kupfervitriol gelöft und derfelbe mit 8 
Loth Bleizuder theilweife zerfebt wird. In die abgehellte Flüſſigkeit 
bringt man die Auflöfung von 1%, Pfund Frpftallifirtem Grünfpan 
(eſſigſaures Kupfer), und 8 Loth Cremor tartari in 4Y, Pfund Ef- 
fig gelöft. Mit dieſer Kupferverbindung wird die Waare gefloßt, als: 
dann abgetrocdinet und in einer 4 Grad B. ſtarken Fauftiichen Kali, 
lauge, welcher auf Die Maß 3 Loth Aetzammoniak zugefegt wird, durch: 
genommen, alddann rein abgewafchen und abgetroduet. 


Kupferblaue Walgenüberdrudfarbe. 


Auf Schwarz und Krapproth gefärbte Weißbodenmufter durch 
den Walzendruck blaue Bandſtreifen, oder auch andere ſtarf markirte 
Figuren angebracht, wird ein Drudfabrifat erhalten, welches eine 
Zeitlang einen beliebten Handelsartifel in Böhmen ausmachte, und 
folgendergeftalt dDargeftellt werden Fann. In 10 Maß Bier: oder Frucht: 
ellig werden 6%, Pfund Kupfervitriol, 1 Pfund 28 Loth Grünfpan 
und 2'/, Pfund Alaun aufgelöft, Die heiße Auflöfung mit 5 Pfund 
Gummi verdidt, bernach ganz erfalten gelaffen und zulegt 1'/, Pfund 
falpeterfaure Kupferauflöfung 50 Gr. B. eingerührt. Die mit diefer 
Farbe gedrucdte Waare wird 24 Stunden lang aufgehangen, alddann 
zu zwei Stüden an einander geheftet in drei einfachen Zouren über 
den Hafpel laufend in einer 4 Sr. B. flarfen Falten kauſtiſchen Kali» 
lauge durchgenommen, von da gleich in Fluß eingehangen, leicht 
überdrofchen, gefchweift, aufgehangen und abgetrodnet. 


Aupfergrüne Walzenüberdrudfarben. 

Für fupfergrünen Walzenüberdrud werden in 5 Maß Eilig, 3°/, 
Pfund Kupfervitriol, 1 Pfund Grünfpan und 1%, Pfund’ Alaun 
über dem euer gelöft, nach der Auflöfung mit 2%, Pfund Gumnii 
verdickt und zulept Y, Maß Selbbeerbrühe 4 Gr. B. mit 2 Loth Alaun 
gefhärft hinzugebracht, und in allem Uebrigen wie die vorhergehende 
blaue Sarbe behandelt. 
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Kupferblaue Handdrudfarbe für Banpdftreifen und 
| zum Deden. 


In 10 Maß Frucht: oder Biereſſig werden 
7 Pfund Kupfervitriol, 
1%, Pfund Grünfpen, 
1%, Pfund Alaun aufgelöft, dann mit 
4%, Pfund Gunmi verdidt und nah gänzlichem Erkaltn 
1%/, Pfund falpeterfaure Rupferauflöfung 50 Gr. 8. cin 
gerührt. 

Nach dem Aufdruden werden die Zeuge 24 Stunden lang auf 
gehangen , und hernach in einer 4 Or. B. ftarfen fauftifchen Kalilang 
bei 4 einfachen Touren über den Hafpel genommen, rein gewalhe, 
- autgehangen und abgetrodnet. 


Aupfergrüne Handdrudffarbe für flache Bänder un 
zum Deden. 
Sn 5 Maß Effig werden 
3 Pfund A Loth Kupfervitriol, 
ı Pfund Grünfpen, 
N Pfund Alaun gelöft, noch heiß mit 


2 Pfund 20 Loth Gummi verdidt, dann ganz erkalte 


Y, Pfund falpeterfaure Kupferauflöfung 50 Srad B. und 
‚ulegt 
1 Pfund GSelbbeerbrübe 4 Sr. 8. mit 2 Loth Alaun % 
ſchaͤrft eingerührt. 

Die gedrudte Waare wird 2 bid 3 Tagerlang aufgehangen, fe: 
nach 5 Stücke an einander gefnüpft, in einem falten 5 Gr. B. ſtatin 
kauſtiſchen Kalibade über den Hafpel zweimal hin und wieder geno® 
men, im Fluſſe gefchweift, leicht überdrofchen, entwäflert und in frei 
Luft abgetrodnet. 

Die kauſtiſche Kalilauge zur Entwiclung und Fixirung der Ir 
pferfarben wırd aus awei Theilen Pottaſche und einem Theil Aeßlel 
bereitet. 


Kupfergrün mit eſſigſaurem Kupfer. 
Sn 5 Maß moͤglichſt geſaͤttigten holzſauren Kalk löfe man? 
Pfund Kupfervitriol auf, rühre die Auflöſung wohl durch einander, 
| 
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iſſe fie 24 Stunden abſtehen und gieße das Klare vom fchwefelfauren 
tale ab. Won diefem Liquidum verdidt man 1 Maß mit 10 Loth 
stärfe, und fegt nach völligem Erfalten 1 Loth falpeterfaures Kupfer 
0 Gr. V. hinzu, man vermifcht nun die Farbe mit mehr oder weni» 
er Applicasionsgelb , weldes aus Gelbbeerenabfud mit Alaun bereitet 
orden, je nachdem man den Sarbenton mehr ind Gelbe oder Blaue 
yielend zu haben wünfcht. Mach 36 Stunden des Aufdruds wird Die 
Baare in einem Falten Pottaſchenbade aus 5 Pfund Pottafche in 120 
fund Waller gelöſt, durchgenommen. 


Apfelgrüne Kupferfarbe. 
In 2 Maß Efjig löſt man 
1'/, Pfund Kupfervitriol, 
20 Loth Grünfpan, 
20 Loth Cremor tartari, läßt abhellen und verdict die 
helle Fluͤſſigkeit mit 
20 Loth Stärke. 
Die gedruckte Waare wird nad 36 Stunden durch eine 2 Gr. ©. 
arfe Nasronlauge paflirt, dann rein gewaſchen und abgetrodnet. 


Himmelblaue Kupferfarbe. 

Eine fchöne himmelblaue Kupferfarbe für lache Bänder und zum 
Dedfen erhält man, wenn neutrales falpeterfaured Kupfer mit Stärke 
erdict aufgedrudt wird, und die gedrudte Waare nad) 86 Stunden 
vurch ein Kalfmilchbad genommen, von da gleich rein gewafchen, auf. 
ſehangen und abgetrodnet wird. 


Jlluminationdfarben, deren man fih zur Bildung 
arbiger Mufter für helle blaue und grüne Uniböden 
bedient. 

Einige diefer Illuminationsfarben find von denen, die für eifen: 
jelbe und manganbraune Böden verwendet werden, in ihrer Zuſam⸗ 
nenfegung verfchieden, und beftehen in folgenden: 


Dunfelroth als Unterlage für Figurendruck. 
1°/, Maß Sernambufbrühe 1 Gr. B. und 
3 Maß Waller werden mit 
1°/, Pfund Stärke verfocht, kalt gerührt, al&dann mit 
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8 Loth falpeterfalsfaurer Zinnauflöfung und 
12 Loth verdünnter Schwefelfäure sefbarft. Die verdünnt 
Schwefelfäure beiteht aus einem Theil weißer Säure 
und 2 Theilen Waifer, die man erfalten läßt. 


Rofenroch über Dunkelroth zu drucken. 


1 Maß Fernambukbrühe 1 Sr. B. und 

3 Maß Wafler mit 

1'/, Pfund Stärfe verfocdht, kalt gerührt, dann mit 
16 Loth falpeterfalsfaurer Zinnauflöfung, 
16 Roth Zinnfalz, 

12 Loth verdünnter Schwefelfäure und 

4 Roth DOralfäure gefchärft. 


Gradgrün. 

1 Maß GSelbbeerbrühe 2 Gr. B. mit 

10 Loth Stärfe verfodht, Falt mit 

16 Loch Zinnfalz und 

4 Loch falpeterfalzfaurer Zinnauflöfung gefchärft. Die grüne 
Farbe wird nun durch Zufeßen von mit Salzfäure ge: 
weichtem Pariferblau entwidelt, der fo viel verdünnt 
Schwefelfäure zugeſetzt wird, als der kupferblaue oder 
grüne Grund zu feiner Zerftörung bedarf. Die grüs 
Farbe fertigt man nur für den täglichen Gebraud an, 
weil fie durch längeres Stehen zurüdigeht. 


Gelb. 
1 Maß Selbbeerbrühe 2 Sr. B. und 
1 Maß Waller werden mit 
20 Roth Stärke verfocht, Palt gerührt, dann 
24 Loth Zinnfalz hinzugebradt. Es wird der Farbe nur fo viel 
faure falzfaure Zinnauflöfung gereicht, als der gefärbt 
Grund zu feiner Zerftörung bedarf. 


Blau. 


3 Mab Wafler werden mit 
1'/, Pfund Stärfe verfocht , kalt 
8 Loth mit Salzfäure abgeriebener Parifer Blauteig hie: 


LS 
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zugerührt und mit fo viel verdünnter Schwefelfäure 
geichärft, als zur Zerftörung der blauen oder grünen 
Kupferfarbe erfordert wird. 


Kupferbraun. 


Kupferbranne Farbe wird auf blauem und grünem Grund erhal- 
n, wenn in Stärfefleifter blaufaure Kaliauflöfung eingerührt wird, 
nd zur Entwidlung der Blaufäure in einem angemeijenen Verhaͤlt⸗ 
iß verdünnte Schwefelfäure hinzugefegt wird. Diefe Zufammenfegung 
ilder mit Aupferoryd auf der Waare eine glänzende natürliche Kupfer: 
arbe, Hatchet’d Braun genannt. 

Alle diefe Illuminir;Beitzfarben werden, wenn Tafelſchwarz als 
zordruck gegeben und dunkelroth eingepaßt ift, am verläßlichiten im 
jefpann gedrudt, und gleich nachdem fie troden find gewällert, um 
ie Säure und das Verdidungsmittel wegzufchaffen. Uebrigens ge- 
ört diefe Gattung Drudwaare in das Bereich nicht fehr folider Fa⸗ 
rifate, weil die meiften Illuminationsfarben durch die Einwirkung 
ed Lichts und der Luft zurückgehen und bald verfcbießen. 


Rifhungsfarben von Kupfergrün und Eifenroftgelb 
oder Manganbraun. 

Durch Mifhung der Kupferfalze mit Eifen: oder Manganfalzen 
n verfchiedenen Verhältniffen, theild mehr concentrirt, theils mehr 
ut Waller verfchwächt, laifen fich eine Menge von einander abwei- 
ende Nuancen darftellen, wenn für Unigrundfarben die gebleichten 
aumwollenen Gewebe damit imprägnirt werden, oder wenn in mit 
Bummi verdicktem Zuftande die Zufammenfegungen mit dem Model 
ufgedrudt, und in beiden Fällen die Zeuge nachher in fauftifch:alfalifcher 
'auge zur Firirung der Farbe mit der Safer durchgenommen werden. Wir 
vollen beifpielöweife einige diefer gemifchten Farben bier anführen. 

Belblidhes Oliven, welches erhalten wird, wenn 1 Theil 
jolzfaures Eifen 12 Gr. B. mit 2 Theilen einer Kupferauflöfung, 
ud 8 Pfund Kupfervitriol und 1 Pfund Grünfpan in 8 Pfund Waf- 
er gelölt, zufammengemifcht und die Zeuge entweder damit geflogt 
der mit Gummi verdickt gedruckt werden. Nach dem Abtrodinen wer: 
ven die Zeuge auf der Grundirmafchine mit 4 Gr. B. fauftifcher Lauge 
jeflopt,, oder in einer Wanne über den Haſpel laufend in 8 Gr. B. 
tarfer Fauftifher Kalilauge zur Firirung der Farbe durchgenommen; 
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Rindenbraun, wird durd eine Zufammenfegung von gli 
chen Theilen holzfaurem Eifen und Kupferauflöfung erhalten. 

Zimmtbraun, durch 2 Theile holzſaures Eifen und 1 Chi : 
Kupferauflöfung. 

Umbrabraun, wenn 2 Theile falzfaures Mangan mir 1 Tri 
Kupferauflöfung gemifcht wird. Zur Birirung biefer drei Zara 
werden die imprägnirten oder gedrudten Zeuge mit Fauftifcher Aal: 
lauge behandelt. 


Kupferoryd mit Fett, Seife und Del. 


Die fett und ölfauren Kupferverbindungen, welche ich zur za 
als die Lapisfabrifate entftanden, anfänglich den Reverfen für Krapf 
roth zufepte, um das Einfchlagen des Küpenliquidums beijer abjı 
halten, finden heut zu Tage feine Verwendung mehr im Zeugdrud. 


D) Bon den hromfanren Verbindungen und ihre Anwendung ı 
Ä der Druck- und Särbekunfl H. 

Das Ehrommerall wurde im Jahre 1797 dur Bart 
quelin im rothen fibirifchen Bleierz entdeckt, und wegen der Eige 
fchaft feiner Oryde mit andern Körpern Farbe zu bilden, Chrom 
nannt. Am bäufigften fommt diefed Metall im Chromeifenftein mi 
aus welchem die Chromverbindungen im Großen bereitet werden 

Das metallifche Chrom ift grauweiß, fpröde und befigt ein ſſe 
zififches Gewicht von 5,9; am der Luft bleibt es bei gewoͤhnlide 
Zenperatur unverändert, und es erfolgt felbft in höherer Tempera 
nur eine fehr oberflächliche Orydation. Mit Ausnahme von Fit 
fpathfäure, welche ed in der Wärme auflöft, wirken die Säuren gu 
nicht auf dasfelbe. Das Chrom kann dargeitellt werden durd Ol 
ben ded Oxyds mit Kohlenpufver im Gebläfeofen, jedoch unter derfe 
ben Schwierigfeit wie dad Manganmetall Wegen der großen Str 
flüffigfeit fann es nicht zufammen gefchmolzen erhalten werden. Glib 
man Chromchlorið in einem Strom von Ammoniakgas, ſo bleibt oh 
Rückſtand metalliſches Chrom zurück. 





*) Im Jahre 1828 ſchrieb in der Verhandlungen zur Beförderung dei be 
werbfleißes in Preußen, und im Jahre 1835 iu den böhmifchen Ritt“ 
lungen für Gewerbe und Handel, eine Abhandlung über hromlar 
Verbindungen in den Künften, Fabriken, Mauufakturen und bürgerlid® 
Gewerben, dem damaligen Standpunkte des Wilfens zufagend. 
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Mit Sauerftoff verbunden Tiefert das Chrom zwei Verbindungen, 
8 Chromoryd und die Chromfäure, welde beide in der 
rud: und Färbefunft eine wichtige Rolle fpielen, und daher nach 
en Seiten näher befannt zu werden verdienen. 


Chromoryb. 


Das Ehbromoryd, im Handel unter dem Namen Chroms 
in befanit, wurde im Jahre 1797 zuerſt durch Baucequelin 
'annt. E86 ift ein dunkelgrünes, bei jedeömaligem Erbigen bräunlich 
rdended Pulver. Als Chromoxydhydrat mit27 Proc. Waller 
bunden, ift es bläulihgrün, wird aber durch Glühen wieder dun⸗ 
grün. In der Natur fommt ed im Smaragd, &erpentin und vielen 
dern grünen Steinen vor, die ihre Farbe demfelben verdanken. 
0 Theile Chromoryd beftehen aus: 70,11 Chrom und 29,89 Sauer: 
ff. 

Da8 grüne Ehromoryd kann nach verfchiedenen Methoden, 
Id mehr bald minder vortheilhaft Dargeftellt werden, wenn man der 
romfäure oder den chromfauren Salzen Sauerftoff entzieht, was 
f eine der nachftehenden Arten gefchehen Fann. 

1) Wenn man chromfaures Kali mit Kohlenftaub oder Kiearuß zu⸗ 
fammenftößt, und das Gemenge bid zum Weißglühen erhigt, 
wodurch ed fi) in grünes Chromoryd und Kali zerfeßt. Letzteres 
entfernt man durch Auslaugen und fann die alfalifche Lauge 
durch Abdampfen auf Kali benügen, und von Neuem zur Bes 
reitung des chromfauren Kalid aus dem chromfauren Eifen be: 
nußen. Nach diefen Verfahren erhielt Binder mit 4 Corh 
hromfaurem Kali und ’/, Loth Kienruß 45 Proc. dunfled Chrom: 
grün. Anftatt Kienruß 1'/, Loth Weinftein ‚wurden 46 bis 50 Proc. 
Chromgrün erhalten, welches in der Farbe noch fchöner war. 
Wenn nah Wöhler doppel-chlorfaured Kali mit gleich viel 
Salpeter und wenig fohlenfaurem Natron in einem bedediten 
Ziegel fo lange geglüht werden, bis feine Salmiafdämpfe mehr 
entfliehen; der Rückſtand wird mit Waller ausgefüßt und ftellt 
das Ehromgrün dar. Oder: wenn 2 Theile doppel chromſau⸗ 
red Kali 8 Theile Salmiaf und 2 Theile Pottafche zufammen: 
geglüht und dann audgelaugt wird, wodurch 40 Procent Pros 
duft erhalten wird. Werden 2 Theile Chromfali mit 3 Zheilen 


2 


— 


3) 


4) 


5 


190 


Salmiaf geglüht, fo erhält man durch Auslaugen 30 biß 85 Pre, 
Ehromgrün. 

Nah Marian, wenn 4 Theile doppel- chromfaures Kali mit 
1 Theil Kartoffelftärfmehl geglüht, dann mit Waller ausgelang 
und noch einmal ſchwach geglüht wird. Dder: wenn 7 Theile 
chromſaures Kali mit 4 Theil Stärfmehl und 1 Theil Salmid 
geglüht werden, wodurd dad Grün etwas Dunkler erhalten wir, 
Nah Ludwig, wenn 240 Theile doppelschromfaures Kali, 
32 Theile Kohlenpulver von weihem Holz, 10 Theile Salpein 
5 Theile Schwefel und 5 Theile Salmiak innig gemengt, darand 
ein Ponifcher Haufen gebildet und angezündet wird, Den Rad: 
ftand glüht man einige Zeit, wäfcht ihn mit. heißem Waſſer and 
und glübt nocheinmal, wodurch 50 bi8 60 Proc. von dem ange 





‚ wendeten chromfauren Kali gewonnen wird. Binder erhält 
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38 bis 40 Proc. Chromgrün durch Verbrennen gleicher Zheik 
hromfauren Kalis und Schwefelblumen. 

Nah Baucquelin, wenn eine Löfung von chromfaure 
Kali mit neutralem Quedfilberorydul fo lange verfeht win, 
als ein Niederfchlag von hromfaurem Queckſilberoxydul entfleh, 
welcher auögewafchen, getrodnet, und in einer irdenen Retort 
geglüht wird, wo Chromoryd ;zurüd bleibt, Queckſilber un 
Sauerftoff übergeht. Se flärfer man glüht, um fo dunfler win 
die Farbe. Nah Naffe wird das durch Glühen des rem 
fauren QDuedfilberd erhaltene Chromgrün um fo fchöner, wen 
man ed in einem Ziegel von unglafirtem Porzellan da 
Porzellanfeuer ausfegt, und fo lange darin läßt, bis das Pır 
zellan gebrannt ifl. Ein anderes Verfahren, welches Baur 
quelin angibt, befteht darin, chromſaures Blei (rothen Bler 
fpath) mit einer Mifchung von Weingeift und Salzfäure it 
fochen, wobei chromfaures Chromoryd und Chlorblei entfieht 
Erftered zerfegt man durch Ammoniaf, wäfcht und glüht Kt 
Niederſchlag. Noch erhält man nah Baucquelin grund 
Chromoryd, wenn eine Loͤſung von chromfaurem Kali mi 
Schwefelfäure gefäuert, in diefelbe Schwefelwaiferftoff geleitet 
wodurch die Chromfäure in Chromoryd verwandelt wird. Ru 
ſeiht ab und fällt durch Ammoniaf. Bertbier glüht rorda 
Bleifpath, wobei Chromoxyd und Blei entfteht, welch legte 
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dur Sieben oder Auföfen in verdiünnter Shweisitänre ente 
fernt wird. \ 

6) Nah Laſſaigne, wenn aus einer Löfung von hromfaurem 
Kali die Erden durch Sättigen mit Schwefelfäure gefällt, die 
Flüjfigkeit zur Trodine eingedampft und mit gleihen Theilen 
Schwefel in einem verfchloffenen Ziegel geglübt wird. Man 
wäfcht mir Waller aus, welches das fchwefelfaure Kali und 
Scirefeltalium auflöflt und das Ehromorgd zurück Täßt. 

7) Nah Naffe, wenn reined chromfaured Kali mit Schwefel: 
fäure und Kochfalz gekocht, wodurdy die Säure zu Oxyd wird, 
zur Trockne eingedunftet, in Waſſer gelöft uud das Chromoxyd 
durch Kali gefällt wird. 

8) Nach Berzelius, wenn zu einer kochenden Löfung von 
hromfaurem Kali fo lange eine Löfung von fünffah Schwer, 
felfalium zugefept wird, ald noch Oxyd miederfält. Hierbei 
wird der Schwefel zu Schwefelfäure, die Chromfäure su Chroms 
oxyd und fchwefelfaures Kali bleibt in der Fluͤſſigkeit. 

9) Nah Frik, wenn eine Löfung von dhromfaurem Kali mit 
E:chwefelgefocht wird, bis fein Oryd mehr niederfällt, Der Nieder» 
fhlag ausgewaſchen, in verdünnter Schwefelfäure aufgelöft, 
abgefeiht, wobei Schwefel zurücd bleibt, und das Chromoryd 
aus der Flüſſigkeit prägipitirt und nachher geglüht wird. Die grüne 
Sarbe wird, wie Liebig gezeigt, noch fchöner, wenn flatt 
Schwefelläure mit Salzſaͤure gearbeitet, abgefeiht, an der 
Luft eingedunftet und geglüht wird. 

0) Nah Düflos, wenn in die Löfung von hromfaurem Kali 
ihwefelige &äure fo lange geleitet wird, bis fich fein Chrom; 
oxyd mehr fällt. Es kann nad diefem Verfahren au aus 
eıner Löfung von unreinem chromfauren Kali gewonnen werden, 
wie Trommsdorff gezeigt hat. 

1) Nach Leyfauf, wenn gepulvertes hromfaures Kali mit 
Phosphor vorfihtig gemifcht, die Mifchung angezündet und vers 
brannte, nachher der NRüditand mit Waſſer ausgewafchen 
wird, wo dasChromoryd zurüd bleibt, welches durch halbftüns 
diged Glühen bis zur Weiße ‚noch Schöner wird. Oder: man 
zerfeßt eine Löfung von hromfaurem Kali durch Einleiten von - 
Phosphorwaileritoff und verfahre wie oben; oder auch: wenn 
1 Theil rothes chromfaures Kali mit '/, bis !/, Theil Weinftein : 
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und 8 Theilen Waſſer erhigt werden. Die Weinfleinfäure ur 

feßt fich dabei in Kohlenjäure, Ameifenfäure und Waſſer, ir 

dem fie der Chromfäure Sauerftoff entzieht, und diele ı 

Chromorydhydrat wird, welches ſich theils ausſcheidet, theilb 

im tohlenfauren Kali gelöft bleibt. 

Wenn eine Cöfung von 8 Theilen hromfaurem Kali mit 48 The 

len Sal;fäure fo lange erhigt wird, bis fich Fein Chlor meh 

entwidelt, und das gefällte falzfaure Chromoxyd mit Pottaſch 

oder Natron geglüht wird. 

Das grüne Chromoryd dient ald Schmelzfarbe in der Porgelar: 

malerei, zum Zärben des Glaſes, des Straſſes, der Fünitlichen Eder 

fleine u. f. w. Es liefert ein dunkleres Grün ald Kupferoryd, welche 

auch fefter ifl. In der Waller: und Delmalerei angewendet, wird d 

aus chromfaurem Quedfilberorgdul bereitet, dem man vor dem Dr 

ſtiuiren die Hälfte des Gewichtes Thonerde zufegt. Dulong hat dt 

Beobachtung gemacht, daß man das chromfaure Queckfilberorpul 

hierfür nicht ganz rein verwenden fol, fondern mit noch etwas chrew 

faurem Kali und Mangan, wodurdy man es noch fchöner erhil, 
welches vorzüglich auf Porzellan und bei großer Hitze eingebrannt M Ä 
Fall if. | 
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| Chromorydhydrat. 

Weil das geglühte grüne Chromoryd in den Säuren fo gut X 
unauflöslich ift, und fi nur bei anhaltender Digeition mit conctt 
trirter Schwefelfäure in diefer loͤſt, ſo bedient man fich zu MM 
hromfauren Salzverbindungen des nicht geglühten oder des Chrew 
oxydhydrats, welches von der Schwefelfäure, Salzſäure und Gulf 
terfäure leicht aufgelöft wird. 

Das reine Chromorydhydrat wird erhalten, wenn zu einer dF 
pel= hromfauren Kaliauflöfung Salzſaͤure und Weingeift 'abwechſebe 
in. Heinen Antheilen zugefegt wird, bis die gelbe Farbe der Auflölan 
in eine dunkelgrüne verwandelt worden ift, und fein Aufbraufen met 
flattfindet. Hierbei wird die durd die Salzſaͤure in Freiheit gel! 
Chromfäure durch den Waſſerſtoff und Kohlenftoff des ale 
hols ihres Sauerftoffs zur Hälfte beraubt, und fo dad dem Chromert 
entfprechende Chlorid gebildet. Es entweicht Kohlenfäure und der ® 
ruch gibt die Bildung von Aldehyd und Effigfäure zu erkennen. Ent 
bed Weingeifted fönnen auch mandye an.ere organifche &Gubflant 
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3. 8. Zuder und Oralfäare benützt werden, ja felbft die Salzſaͤure 
allein ift im Stande, mit Chromfäure bei anhaltendem Erhigen Chrom⸗ 
hloryd zu geben. Man erhält auch Chromoxydulhyrat durch Kochen 
einer Auflöfung von chromfaurem Kali mit einer Auflöfung von Schwer 
felleber, wobei die Hälfte des Sauerſtoffs der Chromfäure, den Schwe⸗ 
fel und das Kalium des Schwefelfaliums orydirt. 

Das Chromorydhydrat hat eine fehmupig graublaue Barbe und 
Löft fich Teiche in den drei oben bezeichneten Säuren auf, die damit 
Chromfalze bilden, weldye in neuerer Zeit eine wichtige Rolle für die 
Daritelung ächtfärbiger grüner Barbenabjtufungen im Baumwollen- 
zeugdruck eingenommen haben. 





Chromfäure. 


Die Chromfäure, welche in 100 Zheilen aus: 58.97 Chrom und 
16.08 Sauerftoff beſteht, erfcheint theils in einer rothen Maſſe, theils 
n fchönen zinnoberrothen Kryflallnadeln von ſtark zufammenziehendem 
Befhmad, ohne Geruch. Sie löst fich leicht in Waſſer und wird durch 
krhitzen an der Luft zerſetzt, wobei Sauerfloffgas entweicht und 
Shromoryd zurücdbleibt. Den Sauerftoff gibt fie mit großer Leichtig- 
eit an andere orypdirbare Körper ab, und wird dadurch in Chromornd 
erwandelt.e. Mit Kali verbunden bildet fie halb einfach und zweifach 
jromfaures Kalt, erileres von gelber, letzteres von gelblich rother 
arbe, und mit den meiften Metallosyden fchöne farbige Niederfchläge, 
on denen die des Bleies eine wichtige Rolle in der Drud und Faͤrbe⸗ 
unſt einnehmen. 

Die Chromfäure wird in diefer fchönen Kunit felbft nie unmittels 
ar angewendet, fondern fie fpielt ihre Wirkung bei Hervorbriugung 
rbiger Phänomene und Befefligen derfelben mit der Safer mittelbar 
ırch Die Verwendung des doppel:chromfauren Kali, welches dabei 
regt und der Chromfäure ihre thätige Wirkung anweiſt. Durch 
efen Weg werden mit den metallifchen Bafen alle Chromfarben dar⸗ 
ftellt, auch eben fo fchöu gebildete Karben wie Catechubraun und andere 
flanzenfarben tHeils durch Höhere Oxydation verfchönert und befeitigt, 
dem die Chromfäure Sauerfloff an diefelben abgibt, und fie felbit 
durch in den Zuſtand von Chromoryd übergeht, theild auch indem 
h Chromoryd auf der Faſer abfegt. 

Die blaue Barbe des Indigos wird durch Die Chromfäure zerftört, 
enn die Säure auf dem gefärbten Zeug durch geeignete Mittel ent: 
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wicelt und Sauerftoff frei wird, wie wir-bei den Indigeblarahna 
geſehen haben. 

Die reine Chrom x ure kann dargeſtellt werden, wenn ma 
in eine Retorte von Blei oder Platin ein Gemifch von 4 Theil 
chromfaurem: Bleioryd und 8 Theilen Fiefelfäurefreien Klußfpatl, 
welches vollfommen troden fein muß, bringt, und mit 7 Xheilen rau 
chender Schwefelfäure übergießt, dann den entweichenden Dampf de 
Superfluoryds in einen Platintiegel, welcher Waffer enthält, kit 
Beim Verdampfen der Zlüffigfeit in dem Ziegel entweicht die Sk 
fäure und es bleibt ein Rückſtand von Chromfäure in Geftalt ein 
dunfelrothen nicht Erpftallinifhen Maffe Wenn man den Platintirgl 
nur mit Waſſer befeuchtet und feine Deffnu g mit einem feuchten & 
pier bededt, fo findet die Zerlegung des in denfelben geleiteten Dar 
pfes von Chromfuperfluorgd durch die feuchte Atmoſphaͤre ftatt, # 
entweicht Slußfäurega® und der Tiegel füllt fi mit einer höhe 
denen Maife von zinnoberröthen nabelförmigen Kryftallen, die Em 
fäure find. 

Dos Verfahren von Maus, Chromfäure aus dem hromfunr 
Kali durch Zerfegung mit Kiefelflußfäure darzuftellen, beſteht in 
gendem: Man leitet das Kıefelfuperflusrorndgas in eine warme Ah 
löfung von doppel = chromfaurem Kali, bis das Kali vollitändigei 
das unlösliche Kiefelfluorfalium abgefchieden ifl, was durch Prülum 
einiger Tropfen der Auflöfung mit Platinchlorid ermittelt warn 
fann. Die von dem Miederfchlage abgegoifene Löſung der Chrom 
- damıpft man ein, den Rückſtand behandelt man, zur Abfchridung am 
‚geringen Menge von Kiefelfluorfatiun mit Waller, worauf man tut 
Verdampfen der Löfung reine Chromfaure erhält. | 

Aus einer gefättigten Auflöfung von doppel-chromſaurem 85 
fhlägt concentrirte Schwefelfäure, wie Fripfche gezeigt, ein roll 
erpitallinifches Pulver nieder, welches Chromfäure ift. Um ed zuſe 
meln, wird es in einen Glastrichter gegeben, in deffen Spıge man Gle 
ftäcfe und gröbliches Glaspulver gebracht bat, dann durch Ausbrein 
auf einem Ziegeljteine und durch Umfrpitallifiren von der anpänget® 
Schwefelfäure befreit. Nah Anthon iſt das zuverläßigite Verhalui 
24 Gewichtstheile doppel-chromſaures Kali in 120 Theilen Bor 
gelöſt, mit 256 Gewichtstheilen Schwefelfäure zerſetzt. In Ida 
Nadeln Fryffallifirt, erhält man die Chromfäure nah Wa rringte! 
wenn man eine in der Hitze bereitete vollkommen geſättigte Loſung en 
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doppel: hromfaurem Kali ſtehen läßt, bie man bei mittlerer Tempe: 
ratur feine Abfcheidung von Aryftallen mehr bemerft, wodurd man eine 
bei mittlerer Zemperatur vollfommen gefättigte hromfaureKaliauflöfung 
erhält, von welcher man genau einen Raumtheil nad) und nach in 1'/, 
Raumtheile concentrirte englifche Schwefelfäure unter fortwährendem 
Umrühren gießt. Dad Porzellaingefäß, worin die Mifchung vorge: 
nommen wurde, wird auf einen Strohkranz oder Nichtleiter der 
Wärme geftellt und mit einer höizernen Platte zugededt. Schon nach 
Verlauf von 2 bis 3 Stunden fieht man die Chromfäure in dem Ge» 
füße in oft zolllangen, aͤußerſt fchön dunfelfarmoifinroth gefärbten Na: 
deln volltändig herausfrpfiallifiren. Man nimmt die an den Sinnen: 
wändended Porzellaingefäßes ziemlich feſt figenden Kryſtalle ab, wenn 
man zuvor durch ſchwaches Meigen des Gefäßes die Flüſſigkeit hat 
ablaufen laſſen, bringt fie mit einem Porzellan» oder Glasſpatel 
auf poröfe Ziegels oder Badfteine, bededt fie mit einer weiten Glas— 
glode, und trocknet fie Darunter vollfommen, welches in Zeit.von 24 
Stunden gewöhnlich zu geichehen pflegt. Die auf diefe Art bereitete 
Chromfäure enthält faum Sruren von Schwefelfäure.. Sie fann - 
dur nochmaliges Umfryftallifiren und Hinftellen über Schwefelfäure 
hemifch rein erhalten werden. 

Barresmwil hat beobachtet, daß wenn man Chromfäure Auf: 
fung in oxydirtes Waffer gießt, fie fih in Ueberhromfäure 
mit dunfel:indigoblauer Karbe verwandelt Wie’ bleibt aber nicht be 
Rändig, weil fie ſchnell Sauerftoff entwidelt und die blaue Farbe 
wieder verliert. In Aether löſt fie fi und färbt denfelben blau. 


Chromfaure alfalifhe Verbindungen. 


Unter den chromfauren alfalifchen Verbindungen ift die wichtigite 
dad chromfaure Kali, aus welchem für die Künfte, Fabriken und Ma: 
nufafturen alle übrigen chromfauren Verbindungen dargeftellt werden. 
Das hromfaure Kali erfcheint nah Vaucquelin in zwei verfchies 
denen Zuftänden, einmalald neutrales, das andere Mal als fau- 


res chromſaures Kali. 


Neutrales. hromfaures Kali. 

Dad neutrale hHromfaure Kali. gelbes einfahes 
dromfaures Kali, enthält in 100 Xheilen 47.51 Kali und 52.49 
Chromſäure. Es wurde anfänglich durch Schmelzen des Chromeifen- 

13 * 
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fleind wit Salpeter in Tiegeln gebildet, indem die geglähte Di 
ausgelaugt und die Lange verbunflet wurde. Bei einer regelmäfign 
Abdunftung ſchießt es in rhomboidalen pridmatifchen Kryſtallen u 
bei ſchnellem Eintrodinen bildet es hingegen eine gelbe Galzmajlı. 

Fabrikmaͤßig wird dad neutrale hromfaure Kali jept auf felgak 
Art bereitet. Das von feiner Gangart möglichft befreite, fein gu 
verte und gefhlämmte chromfaure Eifen (Chromeifenflein, Et 
chromerz) wird mit Pottafche in einem Flammenofen anhaltend # 
glüht. Das Ehromoryd ded Chromeifenfteins abforbirt hierbei Baur 
off, die entfiandene Chromfäure tritt an da® Kali, und das Eike 
orydul wird gleichzeitig in Eifenosyd umgewandelt. Durd, cn 
Zufag von Salpeter, der aber nicht durchaus nothwendig ill, mit 
der Orpdationsprozeß befchleunigt. Die geglühte Maſſe wird mit !r 
chendem Waffer auögelaugt, wonach die gelbe Flüſſigkeit eine Ark 
fung von hromfaurem Kali und fohlenfaurem Kali darftelt, w 
welcher durch Eindampfen das neutrale chromfaure Kali in gi 
Kryſtallen erhalten wird. 

Das neutrale hromfaure Kali zeichnet fich durch folgende Eiger 
fchaften aus: 1) Es befißt eine fchöne citrongelbe Farbe und ein 
fo ſtark färbende Kraft, daß ed nah Thomfon das 40, 00ofache Wr 
ned Gewichts Waffer merklich gelb macht; mit zwanzigmal fo x 
Salpeter gemifcht, in Wafler aufgelöft und bis jur Kryftaliian 
des Salpeters eingedampft, färbt ed denfelben eben fo gelb ald® 
chromſaure Salz felbft ; 2) fein Gefchmad ift bitter, unangenchu wi 
verweilt 24 Stunden im Munde; 3) 100 Theile Waffer löfen np 
wöhnlicher Temperatur 48'/, davon auf; 4) in Weingeift it dd’ 
auflöslich: 5) bei einer höheren Temperatur fchmilgt ed langfam!* 
leuchtet mit grüner Sarbe, fo lange es gefchmolzen ift. 

Es ift nicht felten, daß gewinnfüchtige Fabrikanten diefed Aut 
produft mit fchwefelfaurem Kali verfälfckt in den Handel brinza 
wie diefes in Branfreich vorgefommen if, wo Boutron: Char 
in 100 Theilen eines fo verfälfchten Produfts 57.7 fchwefelfaurd » 
42.3 chromfaure® Kali fand. in folcher Betrug läßt ſich übriga 
leicht ermitteln, wenn man in eine Auflöfung des verfälfchten Er 
falpeterfaure Barpterde bringt. Diefe bildet einen häufigen Nux 
fchlag, der fich theilweife wieder auflöft, wenn überfhüffige Salt! 
fäure zugefebt wird. Beim Filtriren bleibt ein unauflöslicyer A 
flag zurüd, der aus fhwefelfaurem Baryt befteht. Neutrale ik 
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aure Thonerde fällt aus der Auflöfung des verfälfchten Salzes chrom: 
aures und fchwefelfaures Blei. 

Das neutrale chromfaure Kali kann nah Runge in faures 
hromfaures Kaliumgewandelt werden, wenn 99 Theile mit 69 Thei⸗ 
en Salpeterfäuee von 1,288 fpezififchem Gewicht gefäuert werden. 


Saures, bromfaured Kali. 


Das faure hromfaure Kali, zweifah hromfau: 
ed Kali, Doppelshromfaures Kali, welches in 100 Thei- 
nm aus: 81,15 Kali und 68,85 Chromfäure befteht, ift von tiefer 
uerrother Farbe, ſchmeckt metallifch bitter, gibt in fehr hoher Tem» 
eratur Sauerftoff ab, und es bleibt Chromoryd und neutrales Salz 
wid. Das Kali ift in demfelben mit doppelt fo viel Chromfäure 
erbunden, als in dem neutralen gelben Salze. 10 Theile Waffer 
m mittlerer Temperatur löfen ungefähr einen Zheil desfelben auf; 
edendes Waſſer löft mehr davon, im Weingeift hingegen ift ed un: 
#lich. Ä 

Das faure chromfaure Kali bereitet man fabrifsmäßig, inden 
|die zur Darftellung des gelben chromfauren Kali gewonnene audge: 
ugte gelbe Flüſſigkeit, Holzeilig oder andere Säure gebracht wird, 
irch welche dad Liquidum fauer gemacht, aus welchem dann das rothe 
ppelschromfaure Kali anſchießt, oder bei beträchtlicher Concentration 
8 orangefarbened Kroftallmehl niederfällt, welches durch Umkryſtalli⸗ 
en gereinigt wird Die Auflöfung des fauren chromfauren Kali wirft 
8 ein ätzendes Gift, wegen der Oxydation der organifchen Stoffe 
th den Sauerftoff der Chromfäure. Tränft man Papier, Baum: 
‚en: oder Leinenzeug damit, fo verglimmen diefe nach dem Trocknen 
e Zunder. Die Arbeiter in den Fabriken, wo es bereitet wird, 
ben an der äßenden Wirfung deöfelben, in Bolge derer ed bösartige 
fchwüre erzeugt, viel zu leiden, auch fann man bei deilen Berwen: 
ng in den Kattunfabrifen nicht vorfichtig genug damit umgehen. 

Mit concentrirter Schwefelfäure erhitzt, entwickelt fi) ungefähr 

Procent vom Gewicht des Salzes Sauerjtoffgas, wobei fchwefels 

ıred Chromoryd gebildet wird; man fann es daher auch zur Dar- 
Hung von Sauerftoffgas benügen. In gelbes, einfaches, chrom» 
ires Kali läßt es fich leicht Dadurch verwandeln, wenn man zu einer 
flöfung von doppels chromfaurem Kali fo lange Kalilauge bringt, 
die Auflöfung eitronengelb geworden ift und alfalifch reagirt. 
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Das rothe doppel⸗chromſaure Kali, welches im Handel mi 
häufiger als das gelbe einfache vorfommt, läßt jich, weil es viel Ind 
ter kryſtalliſirt, auch um fo leichter rein darjtellen. 8 eignet fd 
Bereitung aller Chromfalze viel vortheilhafter als das gelbe, weilm 
die Ehromfäure und nicht die Baſis dabei in Betracht fommt, m 
Daher bei Verwendung des rothen Salzes die Hälfte der Baſis er 
wird. Das faure hromfaure Kali fann nach Runge in einfad gt: 
bes umgewandelt werden, wenn man der Auflöfung von 151 Theia 
rothem chromſaurem Kali, Kalilauge oder die Auflöfung von 143 
len kryſtalliſirtem fohlenfaurem Natron zufegt. In der Drud: m 
Särbefunft nimmt das Doppel: chromfaure Kali eine merkwürdig us 
tige Rolle ein. 

Dreifahd hromfaures Kali kann kryſtalliſirt erhal 
werden, wenn eine Auflöfung von zweifach chromfaurem Kali ® 
Salpeterfäure vermifcht und abgedämpft wird. 

Chromfaures Natron fann auf diefelbe Weife wie } 
hromfaure Kali bereitet werden, findet aber feine Verwendung inr 
Zärbefunft. 

Das hromfaure Baryt erhältman, wenn eine chrome 
Raliauflöfung mit einer Varytauflöfung zufammen gebradt m 
Der Niederfchlag ift im Handel unter dem Namen: gelbes It 
mari n befannt. 


Shwefelfaure, falsfaure: und falpeterfaure Chr 
verbindungen. 


In neuerer Zeit haben das fchwefelfaures,. falzfaures und 1% 
terfaure Chromoryd zur Darjtelung grüner und perlgrauer Jar 
.nuancen im Baumwollenzengdruc flarfen Eingang gefunden, IP 
Verwendung wir fpäter fennen lernen werden. 

Das fchwefelfäure Chromoxyd erhält man du! 
löfen des Chromorydhydrats in Schwefelläure. Es bildet eine gi 
Flüſſigkeit, die abgevampft eine grüne Salzmaſſe daritellt. 

Das fchwefelfaure Chromoxrydkali, auch Chr! 
alaun, Chromfalialaun genannt, wird erhalten, wenns? we 
einer gefättigten Auflöfung von neutralem chromfauren Kali mit 9 
Theile concentrirter Schwefelfäure und dann mit 2 Theilen ter 
weldye man aber in Fleinen Antheilen nach und nach zufegen nd 
um Erwärmung zu vermeiden, zufammengebracht werden. Die e 
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orpdation der Chromfänre erfolgt ganz allmälig, und es ichießen mit 
der Zeit große Kryftalle des Doppelfalzes an. 

Das falzfaure Chromoryd, Chromkhlorid, Chrom: 
hlorür erhält man in flüſſigem Zuflande durch Auflöfen des Chrom: 
orydhydrats in Salzläure. Das Froftallifirte falgfaure Chromoryd 
erfcheint von pfirfichblüthrother Farbe, löſt fich fehr langfam in Wailer 
mit fmatagdgrüner Farbe auf und befleht in 100 Theilen aus: 84,62 
Chrom und 65,68 Chlor. 

Das falpeterfaure Chromoryd wird erhalten, wenn 
Chromorydhydrat in Salpeterfäure aufgelöft wird. In der vide wird 
ed serfept, und es bildet jih Chromoxyd. 


Chromfaure Metallverbindungen. Chromfaure 
Körperfarben. | 

Auf die Eigenfchaft der Chromfäure mit den meilten. Metall: 
orpdul: und Metallorydfalgen farbige Niederfchläge zu bilden, gründet 
fich die Darftellung der hromfauren Körperfarben. Die Silberorybd: 
falze werden durch die Chromſäure purpurroth, Quedjilberorydulfalge 
orangefarb, Quedfilberorydfalze mennigeroth,, Zinforydfalze fchwefel: 
gelb, Eifenorydfalze rothbraun, Eifenorydulfalze haarbraun, Wis: 
muthoxydſalze hocheitronengelb ,. Kupferorydfalze grün, Chromoryd- 
falze gelbbraun und Bleioxydſalze citronengelb niedergefchlagen. Die 
ausgezeichnetiten Verbindungen diefer Art find: 

A) Das hromfaure Blei, welches in drei verfchtedenen 
Zuftänden vorfommt, nämlıh: a) ald citronengelbes; b) ale 
orangefarbenes und c) als rothed hromfaureßs Blei, 
bon welchen die beiden erjtern, das gelbe und orangefarbene im Zeug: 
drud baummwallen und leinerner Gewebe, wenn diefe mit einer lei: 
baſis imprägnirt und im chromfauren Kalibade entwicelt und befeitigt 
werden ,. überaus häufige Anwendung finden, nicht minder auch als 
Körperfarben in teigartiger Geſtalt mannihfaltige Verwendung ım 
Drud baumwollener Zeuge zulaifen. Ä 

a) Das neutrale hromfaure Bleioryd von. citroneus- 
gelber Farbe, auch Chromgelb genannt, beſteht aus einer 

Zulammenfegung von 68,15 Bleioryd und 31,85 Chromfäure. 

In der Natur fommt es.in rothen Kryftallen im rothen Bleierz 

ver, aus welchem VBaucqueli n das Chrom entdedte. Künft: 

lid) wird es auf verfchiedenem Wege dargeſtellt, und zwar: 
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1) Wenn eine kalte mit vielem Waſſer verdünnte hromfanıcdr 
lilauge in eine ebenfalls mit vielem Waſſer verfchwächte kalte dir 
faure oder falpeterfaure Bleiauflöfung fo Tange zugetröpfelt wird, al 
noch ein gelber Niederfchlag fällt. Ze mehr beide Auflöfungen dur 
Woſſer verdiinnt angewendet werden, um fo feiner wird der Nie 
flag, und reißt um fo weniger Salztheile mit ſich fort. Das get 
dete chromfaure Blei wird jegt fo lange mit Waſſer ausgefüßt, did d 
vollfommen frei von allen Salztheilen erfcheint, auf Filtrirfäde ge 
bracht und getrod'net. In diefem Zuftande flellt es ein reined rer 
faures Blei dar. Bei der Bereitung des citronengelben dromjaun 
Bleioryds muß Wärme vermieden werden, weil es Durch dieſelbe f 
dunfelt wird. Zur vollftändigen Zerlegung von 1 Äquivalent neuttt 
lem chromfauren Kali reiht nah Anthon 1 Äquivalent Bleizuda 
bin; zur Zerſetzung von 1 Äquivalent doppel» hromfaurem Kali m 
den hingegen 2 Äquivalente Bleizuder erforderlich. 

3) Durch frifch gefälltes fehwefelfaures Blei mit chromfanrn 
Kali zerfegt, wofür das in den Kattunfabriten bei Bereitung ded ei 
fauren Thonerde durch Zerfegung des Alaund mit Bleizucker ald Mr 
benproduft fo häufig gewonnene fehwefelfaure Blei verwendet wert 
kann, wenn es zuvor 'möglichft gut mit Waffer ausgefüßt wird. RI 
Anthon können 100 Theile frifch gefältes fchwefelfaures Blei dard 
25 Theile Doppel: chromfaures Kali in citronengelbes Chromgelb ı* 
gewandelt werden. Helles Chromgelb wird erhalten, wenn u 
100 Theile ſchwefelſaures Blei nur 10 Theile Doppel - chromfaur 
Kali genommen werden. 

Man erhält auch eine fchöne chromgelbe Körperfarbe, wenn W 
in den Kattunfabrifen abfallende fchwefelfaure Blei mit '/, Aquivala 
Aetzkalk verſetzt, und mit einer kalten Loͤſung von chromfaurem I 
zufammen gebracht wird. 

3) Durch friſch gefälltes falzfaures Blei (Chlorblei), wo MM 
300 Theile desſelben nah Anthon, 27 Xheile doppelz dyromfautt 
Kali zur Bildung von Chromgelb erforderlich find. Das gelbe hrr® 
faure Bleioryd kann in mehreren Barbenabilufungen dargeftellt m? 
den, je nachdem man Kälte oder Wärme bei deſſen Bereitung an 
det, oder jenachdem Säure oder Kali vorwaltet. Citronengelb erſchein 
ed, wenn in der Slüfligfeit Säure vorherrfcht, mehr goldgelb, wer 
Kali im Vehaͤltniß vorwaltet 

Das gelbe hromfaure Blei wird in Teiggeftalt Hin umd wie 
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für gelbe und mit Blau gemifcht zu grünen Aufdendfarben im Zeug: 
drud baumwollener Stoffe verwendet, wie bei den manganbraunen 
und andern Drudfabrifaten früher ſchon gezeigt wurde. Fuͤr dieſen 
Gebrauch bereitet man ed in den Drudfabrifen, indem eine Auflöfung 
von 19 Theilen Bleizuder in 100 heilen Waſſer gelöft, mit einer 
Auflöfang von 10 Theilen neutralem chromfanren Kali in 10 Theilen 
Waſſer gelöft, Falt zufammengebracht werden, der Niederfchlag rein 
ausgewafchen, auf ein Filter gebracht, und in Teiggeſtalt für den 
Gebrauch aufbewahrt wird. 

Als Moalerfarbe, weil es fi mit Bleiweiß und vielen andern 
Sarben, ohne verändert zu werden, mifchen läßt, hat das Chromgelb 
die früher gebräuchlichen gelben Malerfarben faft ganz verdrängt. Es wird 
zu Diefem Behufe öfter auch mit Thonerde, Schwerfpath, feingemah- 
lenen Kiefel und andern weißen Körpern vermifcht,, in den Handel 
gebracht. Meines chromfaures Bleioryd mit phosphorfaurem Natron 
als Flußmittel vermifcht und weiß gebrannte Knochen (phosphorfaus 
ren Ralf) zugegeben, ftellt die ausgeglühte Mifchung eine Malerfarbe 
dar, die Bonlape-Marillae als unveränderliche Oelfarbe em: 
pfichlt. 

Das chromfaure Bleioryd iſt in Säuren wenig auflößlich. Kau⸗ 
ftifches Kali löft es mit Verluft feiner Farbe auf. 

b) Daß orangefarbige hromfaure Bleioryd, aud 
Ehromorange genannt, welches in 100 heilen 76,87 Blei» 
oryd und 28,68 Chromfäure enthält, ift ein Gemenge von gels 
bem und rothem chromfauren Bleioxyd. E6 Fann in verfchiedes 
nen Sarbtönen erhalten werden, und fommt im Handel unter 
dem Namen Chromorange vor. Man erhält ed durch 
Kochen von Chromgelb mit Kalkmilch, oder mit einer Aufloͤ⸗ 
fung von neurralem chromfauren Kali und durch Bällen von 
bafifch zeffigfaurem Bleioxryd mit hromfaurem Kali. Bon der 
geringern oder größern Menge des Alfalis bei Bereitung dieſes 
Produkts hängt die mehr gelbe oder rothe Farbe ab, und kann 
durch mehr Kali in Chromroth verwandelt werden. Nah Ans 
t hon wird ein ſchoͤnes Chromorange erhalten, wenn 100 Theile 
Chromgelb mit 55 heilen fohlenfaurem Kali, oder 12 bi6 38 
heilen reinem Aetzkalk behandelt werden. 

Als Körperfarbe für den Aufdrud von Tafelorange im Zeugdeuc 
vird das Chromorange auf folgende Art bereitet Man faͤllt aus 
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1) Wenn eine kalte wit vielem Waſſer verdünnte chromſaure Ka⸗ 
lilauge in eine ebenfalls mit vielem Waſſer verſchwaͤchte kalte eſſig⸗ 
ſaure oder ſalpeterſaure Bleiaufloͤſung ſo lange zugetroͤpfelt wird, als 
noch ein gelber Niederſchlag fällt. Ze mehr beide Auflöfungen durch 
Waſſer verdiinnt angewendet werden, um fo feiner wird der Nieder: 
ſchlag, und reißt um fo weniger Salztheile mit ſich fort. Das gebil: 
dete hromfaure Blei wird jetzt fo lange mit Waſſer ausgefüßt, bis es 
vollfommen frei von allen Salztheilen erfcheint, auf Filtrirſaͤcke ger 
bradıt und getrod'net. In diefem Zuftande ftellt e ein reined chrom⸗ 
faures Blei dar. Bei der Bereitung des citronengelben chromſauren 
Bleioryds muß Wärme vermieden werden, weil es durch diefelbe ge: 
dunfelt wird. Zur vollftändigen Zerlegung von 1 Äquivalent neutra- 
lem hromfauren Kali reiht nah Anthon 1 Äquivalent Bleizucker 
hin; zur Zerſetzung von 1 Äquivalent Doppel» hromfaurem Kali wer: 
den hingegen 2 Äquivalente Bleizucker erforderlich. 

3) Durch friſch gefälltes fehwefelfaures Blei mit chromfaurem 
Kali zerfegt, wofür das in den Kattunfabrifen bei Bereitung des eflig: 
fauren Thonerde durch Zerfegung des Alauns mit Bleizucker ald Ne 
benproduft fo häufig gewonnene fchwefelfaure Blei verwendet werben 
fann, wenn ed zuvor möglichft gut mit Waffer ausgefüßt wird. Nach 
Anthon können 100 Theile frifch gefällted ſchwefelſaures Blei durch 
25 Theile Doppel: chromfaures Kali in citronengelbes Chromgelb um: 
gewandelt werden. Helles Chromgelb wird erhalten, wenn auf 
100 heile fchwefelfaures Blei nur 10 Theile doppel-chromfaures 
Kali genommen werden. | 

Man erhält auch eine fchöne chromgelbe Körperfarbe, wenn das 
in den Kattunfabrifen abfallende fchwefelfaure Blei mit a Äquivalent 
Aetzkalk verfegt, und mit einer falten Löfung von chromfaurem Kali 
jufammen gebracht wird. 

8) Durch frifch gefälltes falzfaures Blei (Chlorblei), wo für 
100 Theile deöfelben nad) Anthon, 27 Theile doppel« hromfaures 
Kali zur Bildung von Ehromgelb erforderlich find. Das gelbe chrom⸗ 
faure Bleioxyd kann in mehreren Farbenabſlufungen dargeftellt wer- 
den, je nachdem man Kälte oder Wärme bei deifen Bereitung anwen: 
det, oder je nachdem Säure oder Kali vorwaltet. Citronengelb erſcheint 
ed, wenn in der Flüſſigkeit Säure vorherrfcht, mehr goldgelb, wenn 
Kali im Vehaͤltniß vorwaltet 

Das gelbe chromfaure Blei wird in Zeiggeſtalt din u und wieder 
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Bis jet iſt ed noch nicht gelungen, das prächtige Chromroth in 
eben fo fchöner Farbe, wie man ed als Körperfarbe erhält, durch 
Färben auf baumwollene Gewebe darzuftellen. In der Malerei hat 
es früher fhon Badams empfohlen, wel ed mit Del abgerieben 
eine fehr fhöne marfige Farbe gibt, welche nicht wie Vermillon oder 
Zinnober durch zugefeptes Bleiweiß verliert, und fidy gut mit andern 
Farben mifcht, fo wie an der Luft nicht verändert wird. Kartenpa- 
pier und dünnes Papier mit hromrother Farbe beftrichen und an den 
Wänden bewohnter Zimmer aufgehangen, wo Bleifalze durch Aus: 
dünitung leiden müſſen, änderten-fidy nicht. 

B Das hdromfaure Quedfilberorydul, auch unter dem 
Namen Ehromroth befannt, iſt ein orangegelbes in Waifer 
unauflösliches Pulver, deifen Farbe höher ausfällt, wenn «ed 
aus einer ganz verdünnten Fluͤſſigkeit niedergefhlagen wird. 
Es enthält nah Gordon 73 Quedfilberorgdul und 17 Chrom: 
fäure. In der Färbefunft finder e8 feine Anwendung. 

C. Das bromfaure ZinforyDd wird wegen feiner ausge: 
zeichnet fchönen gelben Zarbe ald Malerfarbe empfoblen. 

D. Daschromſaure Chromoryd von gelblid brauner Farbe 
entiteht, wenn ia eine Loſung von neutralen Chromorydfalzen 
hromfauren Kali gebracht wird. Die bräunliche Farbe, welche 
die gedructe perlgraune Chromfarbe im Doppel: chromfauren 
Kalibade, wenn die Zeuge darin durchgenommen werden, er: 
hält, befteht aus hromfaurem Chromoryd. 


Anwendung der hromfauren Berbindungen in der 
Drud: und Kärbefunft. 

Die erfte Anregung der Erfindung, die chromfauren Verbinduns 
gen auf thierifhe und vegetabilifche Gewebe als farbige Erfcheinun- 
gen zu firiren, verdanken wir Dr. Geitner in Sachſen, in Frank⸗ 
reich hingegen Laſſaigne. Dr. Beitner bediente fi im Jahr 
1819 des durch ihn felbit bereiteten neutralen chromfauren Kalis, um 
in Verbindung mit dem eſſigſauren Blei (Bleizuder) gelbe Farben⸗ 
abftufungen darzuftellen. | 

Seine eriten Verſuche beftanden darin, daß baummollene und- 
leinene Gewebe in einer mit 8 Gewichtstheilen Waffer bereiteten 
Bleizucher: Auflöfung imprägnirt, dann abgetrocdnet, im Fluſſe aus: 
gewafchen und im chromfauren Kalibade gelb gefärbt wurden. Der: 
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einer Auflöfung von bafifch- eifigfaurem Blei durch eine chromfaure 
Kaliauflöfung und kocht den Niederfchlag fo lange mit Kalkıwailer, bis 
ereine fchöne orangerothe Farbe angenommen bat, wonach er auf ein 
Filtrum gebradht, mit Waſſer ausgeſüßt und in Zeiggeflalt für den 
Gebrauch verwendet wird. 

Als Farbe zum Färben baumwollener Zeuge bildet das orange: 
färbige Bleioryd mit der Faſer verbunden, eine prächtige Drangefarbe, 
deren Darftellung in blauem Grund wir bei den Indigofabrikaten 
angegeben haben. Auf weiß gebleichten Stoff angebracht, werden 
wir fie in diefer Abhandlung näher kennen lernen, 

e) Das bafifh-hHromfaureBleioryd, rothbes hrom- 
faures Blei, auh Chromroth genannt, von fchöner fcharlach: 
rother Barbe, wurde von Dulong im Jahre 1812 in den Annales 
de chimie befannt gemacht... Es beiteht in 100 Theilen aus: 81,16 
Bletoxyd und 18,84 Chromfäure. Dulong bereitete. es, indem er gel- 
bed chromfaures Blei im Weberfhuß mit chromfaurem Kali fochte. 
Zehn Jahre fpäter mahte Grouvelle feine Methode, rothes chrom: 
faures Bleioryd zu bereiten, befannt, die darin befteht, daß gelbes 
hromfaures Blei in der Siedhige mit verdünnter Kalılauge beban: 
delt, wo durch Entziehung der Hälfte der Chromfäure das bajifch- 
hromfaure Bleioryd gebildet wird. 

- Nah Anthon wird das Chromroth am fchönften faft wie 
Zinnoberroth erhalten, wenn man 20 Gewichtötheile Chromgelb mit 
20 Theilen Natronfalpeter, oder 3 bis 6 Theilen warlerfreiem foh: 
lenfaurem Natron eine Stunde lang in einem nur ſchwach zugelitte: 
ten Gefäße nicht zu ftarf glüht, weil bei zu flarfem Glühen die Maſſe 
braun wird, und das Geſchmolzene auslaugt. 

Eine fchöne rorhe Chromfarbe in Fryftallinifcher Seitalt, die an 
Lebhaftigkeit und Sntenfirät felbft Mennige übertrifft und Zinnober 
gleih fommt, ift von Liebig und Wöhler entdedt werden. Um 
fie zu erhalten, fchmilzt man Salpeter, bringt in denfelben neutraled 
hromfaures Blei ein, und entfernt den Ziegel vom euer, ehe noch 
die Zerfeßung des Salpeters vollfiändig iſt, gießt das gefchmolzene 
Sal; von dem am Boden des Tiegeld befindlichen bafiichen Bleifalze 
ab, fo weit es geht, und entfernt aus diefem durch möglichft fchnelles 
Ausfüßen mir Waller die auflöslihen Salze. Zu hohe. Temperatur 
muß vermieden werden, weil fonft die Farbe bräunlic wird, aud 
zu lange Berührung mit der Salzmaife die Farbe gelblich macht. 
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Die Beigen, Bafen oder Vorbereitungsmittel zur 


Hervorbringung der gelben und orange Chromfarben beftehen in fol: 
genden: 
a) In dem falpeterfauren Blei, welches erhalten wird, 


b) 


c) 


d) 


e) 
f) 


wenn graulirtes Blei in Salpeterfäure von 20 Gr. B. bis zur 
Sättigung der Säure aufgelöit wird. Oekonomiſch vortheilhaf: 
ter kann es für diefen Gebrauch dargeftellt werden, wenn ftatt 
metallifchem Blei, Bleioryd (Bleiglätte) in Salpeterfäure auf: 
gelöft wird, wobei weniger Salpetergad, welches in rothen 
Dämpfen entweicht, verloren gebt. 

Bafifch falpeterfaures Blei, weldes erhalten wird, 
wenn man flüjliges falpeterfaures Blei mit gepulvertem Blei: 
oxyd (Bleiglätte) focht, wodurch eine gelbe Flüſſigkeit entfteht, 
aus welcher durch langfames Verduniten das bafifch falpeter: 
faure Blei in Fleinen durdhfichtigen Körnern Fryflallinifch aus» 
gefchieden wird. Die Säure fättigt in dem bafifch falpeterfan- 
ren Bleioryd doppelt fo viel Bafid, als in dem neutralen ſal⸗ 
peterfauren Bleioxyd. 100 Theile enthalten nah Prouft 
81,5 Bleioryd und 18,5 Säure. 

Das fhwefelfaure Blei, welches bei Bereitung der efige 
fauren Thonerde in den Kattundrudereien als Nebenproduft 
abfällt, und für Chromfarben verwendet werden fann. 

Dad falzfaure Blei. | 

Das effigfaure Blei, gewöhnlich Bleizucker genannt. 
Dad bafifchseffigfaure Blei, welches für diefen Behuf 
bereitet wird, wenn 16 ©ewichtötheile Bleizuder und 7 Theile 
fein zerriebene Bleiglätte mit 25 Theilen Wailer unter beftän: 
digem Umrühren fo lange gekocht werden, bis fein Bleioryd 
mehr aufgelöft wird. Der Auflöfung wird fo viel deftillirtes 
Waſſer zugefest, daß die gefammte Flüffigkeit 50 Theile wiegt. 
Das bajifch:ejligfaure Blei kann nicht zur Aryftallifation ge= 
bracht werden, fondern es trod'net, wenn ed in einem Deftil- 
lationsgefäße im Iuftleeren Raume abgedunftet wird, zu einer 
weißen Salzmajfe ein. Die Eifigfäure ift darin mit.drei Mal 
fo viel Bafis ald im ejligfauren Blei verbunden. Bei Anwens 
dung diefed Salzes in der Bärberei muß es in gut auögefoch- 
tem Waſſer aufgelöft werden, weil es im gewöhnlichen Quell: 
waſſer von der Kohlenfäure und den falzfauren und kohlenſau⸗ 
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ren Salzen zerfegt wird, wobei ein proportioneller Xheil in 
neutrales ejligfaures Bleiory) umgewandelt wird. 


Anwendung der hromfauren Verbindungen in der 
Schafwollenfärberei. 


Entfchneißte gut gereinigte Schafwolle nimmt eine fchöne gelte 
Farbe an, wenn die Wolle oder das Wollentuch mir 10 Prozent fal: 
peterfaurem Blei bei 75 Grad R. angefotten, nachher gewaſchen un 
mit 5 Prozent doppel : hromfaurem Kali gefärbt wird, allein die Farbe 
befigt den Nachtheil, daß fie fich dem Licht und der Luft ausgefegtdurd 
ihren Bleigehalt nach und nad) bräunt, und überdieß noch durd 
Seifenwaſſer etwas zerfeßt wird, aus welchen Urfachen das Gelbfär: 
ben mit hromfaurem Kali in der Schafwollenfärberei feinen Eingang 
gefunden hat. 

Beim Schwarjfärben hat man in neuerer Zeit glücklichere Ve: 
ſuche durdy Chromfchwarz erhalten, wenn nämlich die Wolle ihren 
Gewichte nach mit 7 Procent Eifenvitriol und 5 Procent chromſauren 
Kali angefotten und nachher in einem Abfude von 50 Procent Camp: 
cheholz gefärbt wird, erhält man ein dauerhaftes tiefes Schwat, 
Achnliche Refultate werden erlangt, wenn die Wolle mit 3 bis I 
Procent Weinftein und 8 bid 4 Procent hromfaurem Kali angefotta 
und mit 80 bis 40 Procent Campechehol; ausgefärbt wird; oder auch 
wenn man mit 80 Procent Campecheholz und 4 Procent Weinſten 
anfiedet, und mit 2 Procent hromfaurem Kali ſchwarz färbt. 


Anwendung in der @eidenfärberei. 


Entfchälte weiße und gut gewafchene feidene Stoffe nehmen all 
Abftufungen von Chromgelb an, wenn fie entweder mit eſſigſaurer, 
beffer aber noch mit falpeterfaurer Bleiauflöfung bei 40 bis 45 Gre 
N. eine halbe Stunde larig gebeißt, hernach gewafchen und in eines 
mit Salzfäure angefäuerten chromfauren Kalibade gelb gefärbt wer 
den. Je nachdem die Worbereitungsbeizen fchwächer oder flärfer u 
Anwendung gebracht werden, laſſen ſich alle Schattirungen von Al 
bis Tiefgelb darftellen. Intenfiver und gleichförmiger erfcheinen di 
Sorbtöne, wenn die Seide abwechfelnd einige Male in den hierfür be 
flimmten Beiß: und Barbebädern durchgenommen wird. Nachdem die 
gewünſchte gelbe Farbe erreicht iſt, waſcht man die Seide fo lang 
im Fluß, bis das Waſſer klar ablauft. 
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Anwendung in der Baummwollen: und Leinen-Druds 
und Kärberei. 


‘ 


In feinem Bebieteder Indüſtrie finden die chromfauren Verbin 
dungen ein fo ausgedehntes Feld, als in der Kunft, baummollene 
und leinene Gewebe zu druden und zu färben. Die fehönen und man 
nichfaltigiten Drudfabrifate welche in den Kattundrudereien damit ers 
jeugt werden, liefern den deutlichften Beweis dafür. Die ausgezeich— 
netiten Färben, welche mit den chromfauren Verbindungen erhalten 
werden, find: 

a) Gelbe in allen Farbenabftufungen, von dem jarteften Citro⸗ 

nengelb bis in hohes Goldgelb; 

b) Oraniengelbe Abſtufungen bis in hohes Orange übergehend; 

ce) Abſtufungen von grünen Farbennuancen durch Miſchung mit 

blauſaurem Eiſen; | 

d) Grüne und perlgraue Walzenüberdrndfarben und grüne Eins 

paßfarben durch Chromoryd in Säuren gelöft. 

Ale diefe Karben Taffen fich entweder unmittelbar auf weiß ges 
bleichte vegetabilifche Gewebe, oder auch fchon in Krapp gefärbte ges 
mujterte Waare druden, theilwerfe auc, durch den Weg der Kal: 
und Ehlorfalfpajfagen und nachherigem Färben folid darftellen. 

Die Methoden ‚deren man fich zur Hervorbringung und Befeſti⸗ 
gung jener fchönen Farben auf baummwollenen Geweben betient, ba: 
ben wir zum Theil fchon bei den verfchiedenen Drudartifeln in dieſem 
Werf befprochen und ihre Darftellung genau fennen gelernt; es bleibt 
und daher nur noch übrig die nicht befchriebenen hier näher zu bes 
leuchten , welche mit jenen zufammen dann bis ins Fleinfte Detail 
betrachtet alled umfaifen, was die Chromverbindungen in der Druck⸗ 
und Färbekunſt bis jest zu Teiften vermögend find. Wir eröffnen die 
Gallerie mit den gelben Chromfarben. 


Unigelbe Chrombodenfarbe auf weißgebleichte baum: 
wollene Gewebe. 

Einfärbig (uni) gelb laſſen fich im weißgebleichten Zuftande alle 
vegetabilifche Safern leicht färben, wenn fie mit efligs oder falpeter: 
aurer Bleiauflöfung imprägnirr und alddann in einem mit Eifig, 
Balz» oder Scähwefelfäure Angefäuertem Bade von chromfaurem Kali 
ausgefärbt werden; oder: wenn die Stoffe zuerft in einem fauren 
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hromfauren Kalibade imprägnirt und hernach ummittelbar daraıf 
ohne Abtrodinen in einem eflig » oder falpeterfauren Bleibade durdge: 
nommen werden. Im erfteren Sal fann man ſich des efligfauren, ba 
ſiſch⸗eſſigſauren und falpeterfauren Bleies bedienen, ie nachdem mu 


eine belle oder tiefe Sarbennuance zu erhalten wünſcht. Die gella 
Sarbtöne entftehen durch einen Austauſch der Beftandtheile, wen 


die Bleifalze mit dem chromfauren Kali auf den Stoffen zufammenge 
bracht werden, wodurch neutrales chromſaures Blei gebildet wird. 

Gleichförmiger und intenfiver erfcheint die gelbe Unigrundfark, 
wenn die Zeuge zuvor eine Vorbereitung mit fchwefelfaurem Nat 
(Stauberfal;) oder fhwefelfaurer Magnefia (Bittererde) erhalten 
und fie nachher nach dem Impraͤgniren mit der Bleibaſis durd A 
Kaltwailer : oder Pottafchenbad genommen werden, ehe man im nt 
tralen chromfauren Kalibade gelb färbt. Durch die beiden fchmefella: 
ren Saljverbindungen wird neutrales ſchwefelſaures Bleioryd al 
der Zafer gebildet und befeftigt, welches nachher in der Chromial; 
auflöfung zerlegt und fi) chromfaures Blei bildet, wobei ein vollfomur 
ner Austaufch der Beſtandtheile flattfindet, indem die Schwefelfänt 
mit dem Kali, die Chromfäure aber fi) mit dem Bleioxyd verbinde— 
wodurch die Zerfeßung auch am leichteften und fchnellften bei Anınt 
dung des neutralen oder gelben chromſauren Salzes erfolgt. In 
fhwefelfaures Bleioryd in chromfaured VBleioryd umzuwandeln, mi) 
die Schwefelfäure nicht nur getrennt, fondern auch unſchaͤdlich p 
macht werden, weil fie im freien Zuftande das chramfaure Blei je 
feßt und der Bildung deffelben entgegen frebt. Bei Anwendung ii 
neutralen gelben Chromfalzes wird ſtets durch Kali immer fo m 
Schwefelfäure gebunden, ald die Chromfäure von dem Bleioxyd ı 
fiheidet. 

Daß faure rothe hromfaure Kali, wirkt bei einer Vorbereitung 
der Zeuge mit einem der fehwefelfauren Salze entfchieden ſchädlid 
und ed fommt nur ein matted Gelb zum Worfchein, weil zu mal 
Kali vorhanden und daher nur eine unvolltommene Zerlegung Re! 
finden fann. Um daher reines fchöned Gelb zu erhalten, wird W 
unvorbereitete Waare mit der Bleibafis verfehen, und machgefen 
die Farbe im fauren chromfauren Kali entwidelt. | 

Nach dem zweiten Verfahren ein lebhaftes Citronengelb zu ® 
halten, werden die weiß gebleichten Gewebe vermittelft der Grunde 
mafchine mit einer Auflöfung von 8 Pfund doppel- chromfaurem Su 
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in 100 Pfund Waffer zertheilt, zweimal hinter einander geffogt , beim 
zweiten Klotzen vermehrte Preffion gegeben und unmittelbar oßne ab- 
zutrocknen, alöbald mit nachfiehender Entwidlungsbafis zweimal auf 
der Grundirmafchine Durchgenommen. 3%, Pfund Bleizucker werden 
in 52 Pfund Waller aufgelöft und der Auflöfung 4 Pfund Eſſig zu: 
geſetzt. Nach Herftellung der Farbe wird die Waare im Fluß oder 
Bach fo lange gefchweift und leicht überdrofchen, bi6 das Waller farb: 
[08 ablauft, dann leicht ausgewunden und abgetrodnet. 

Wenn man beim Faͤrben folder Waare, die-nicht mit ſchwefel⸗ 
ſauren Salzen vorbereitet iſt, das chromſaure Kali in dem Bade durch 
Schwefelfäure zerſetzen will, um Chromſaͤure frei zu machen, muß Dies 
ſes vorfichtig ind Werf geftellt werden, und die Säure zum Chroms 
Fali entfprechend bemeifen fein, auch darf man nicht alle Chromfäure 
mit einem Male in Sreiheit feßen , fondern im Sartfchreiten des Bär: 
beus nur zeitweilig mit. Waller verdünnte Schwefelſaͤure reichen, um 
gerade nur ſo viel Chromſaͤure zu entwickeln, als zum guten Faͤrben 
erforderlich wird. 

Da nun nad) Runge 198 Pfund neutroled, gelbes chromſau⸗ 
red Kali zur Bindung deö in demfelben enthaltenen Kalid 98 Pfund 
Schwefelfäure erfordern, um alle Chromfäure. audzuſcheiden, 151 
Pfund rothes ſaures chromfaures Kali hingegen nur 49 Pfund Schwe: 
felfäure erfordern, um dieſes zu bewerfitelligen, fo läßt fich Leicht die 
Quantität der Schwefelfäure berechnen, die man bei dem. Särben 
einer Menge mit dem einen oder dem andern diefer Chromſalze nad) 
und nach zu verwenden hat. Beim Färben felbft kann man diefemnad) 
die Schwefelfäure zum verwendeten Chromfali leicht bemeifen, und 
abgewogen Diefelbe mit vielem Waffer verſchwaͤcht im Fortlaufe des 
Bärbens nad) und nach dem chromfauren Kalibade zufegen, wodurd 
man fletd ein richtiged Verhaͤltniß zu der Zerfegung deffelben und Aus⸗ 
ſcheidung der Chromfäure zu Handen hat. 

Unichromgelbe Böden können durch Aufdruden gefärbter Aetz⸗ 
reſerven in recht artige Druckfabrikate verwandelt werden, wofür 
man fich der nachftehenden Farben bedient: 

a) Applicationsfhwar;. 

b) Weiß, durch Stärfefleifter, mit falzfaurem Zinnorydul 
gefchärft, oder durch concentrirte Kali- oder Natronlauge 
mit gebrannter Stärfe verdidt. 

c) Selb, Gelbbeerenabfud 2 Grad B. mit Stärke verlocht und 
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erkaltet mit Zinnſalz geſchaͤrft. Orange wird die Kar m 

balten, wenn noch heiß mit Zinnfalz gefchärft wird, 

Grün, 2 Maß GBelbbeerenabfud 2 Grad B. werden mit} 

Loth Stärke verkocht, Falt mit 28 bis 80 Loth Zinnfalz gefhärft 

und hernach fo viel in Salzſaͤure geweichtes Pariſerblu 

eingerührt, als man die Nuance heller oder dunkler zu hat 

wünfcht. 

e) Blau, 2 Maß Waller und 1 Loth blaufaures Kali werdn 
mit 20 Loth Stärke verkocht, Falt 5 Loth Weinfteinfäur ü 
4 Roth Waſſer gelöft hinzugebracht, dann 4 Loth ſaljſam 
Zinnauflöfung zugegeben, und zulegt fo viel in Salpeterſäun 
geweichtes Pariferblau eingerührt, ald man den blauen dir 
benton heller oder tiefer zu haben wünfcht. 

f) Violett, 1 Maß Campecheholzabfud, 2 Grad B. und 2 Ad 
Waller werden mit 1 Pfund Gtärfe verfocht, erfaltet, mi 
20 Loth Zinnfalz und fo viel falsfaurer Zinnauflöfung gefhärt 
als zur vollfommenen Aetzung und Zerftörung der chromgeln 
Farbe benöthigt wird. 
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Eiſengelber Figurendruck mit Chromgelb und ill 
minirter Sarbenausfhmädung. 

Ein dem Auge fich gefällig darbietendes baummolfenes Drab 
fabrifat fann dargeftellt werden, wenn in Art irifirtem Genre durl 
den Walzendruck chamoisgelbe Streifmufter gedrudt und nad Ar 
ftelung der Eifendhamoisfarbe die Waare mit effigfaurer Yen 
Töfung geflogt, dann abgetrodnet und die weißen Bandftreifen dl 
den Handdrud mit Gummi verdidtem fauren chromfauren Kali gt 
gefärbt, nachgehends die Waare im Fluß gewafchen, abgetrod 
und für die SUuminationsausfhmüdung die vorftehenden gefärtt 
Aebreferven verwendet werden, welche gleichzeitig chromgelb ır 
Eifenhamois Aägen, und ihrer Natur angemeffen auf der Safer de 
Baumwolle farbig zurücbleiben. 


Unihromgelb für aus Krapp ſchwarz und roth 
färbte Halstüchelwaare. '(Mouchoir). 

Die mit Krapp ſchwarz und roth gefärbte gemufterte Hab 

tüchelwaare wird, wenn fie nach dem Krappfärben gut andgeblah 

und der Grund vollfommen weiß ift, nach zwei von einander om 





henden Verfahren gelb gefärbt, wodurch man figurirte Deffine in 
gelbem Fond erhält. \ 

Nach dem erfien Verfahren werden 1 Pfund vothes 
doppel: hromfaured Kali in 16 Maß Wafler gelöfl, die Waare zwei: 
mal mit der Auflöfung geflogt, dann unmittelbar ohne abzutrodnen 
in einem Bleizuckerbade in einer mit Hafpel verfehenen Wanne durch- 
genommen. Hierfür werden 4 Pfund Bleizucker in 20 Maß Waſſer 
geloͤſt und der Löfung 1:1), Maß Eſſig zugegeben. Von dieſer Auf: 
löfung gibt man nun zum Wafler in die Faͤrbewanne fo viel, als 
man die Farbe heller oder tiefer zu haben wünfcht, und paffirt die 
Waare über den Hafpel hin und wiederlaufend fo lange in dem Bade, 
bis die zu wünfchende Nuance erreicht ift. Die gelbgefärbte Waare 
wird gleich im Fluffe fo lange gefchweift und nachher leicht über 
drofchen, bis das Waller beim Auswinden farblos ablauft, wonach 
leicht ausgewunden und im Schatten abgetrocknet wird. 

Statt dem Durchnehmen in der Wanne kann man auch durch 
zweimal hinter einander Klotzen auf der Grundirmaſchine mit der Blei⸗ 
suderauflöfung die gelbe Farbe herſtellen, wonach ebenfalls gleich ge: 
wafchen, aufgehangen und abgetrocnet wird. 

Nah dem zweiten Verfahren, durch welches man ein 
noch reineres nicht abftäubendes Gelb erhält, welches einem reinen 
Düercitrongelb im Anfehen gleih fommt, auch inniger als bei dem 
erften Verfahren mit der Faſer verbunden wird, hafpelt man die 
Waare in einem Bleizuckerbade mit Aetzkalk trübe gemacht, mehrere 
Male bin und wieder, fchweift nah dem Herausnehmen gleich im 
Fluß, waͤſcht in den Wafchrädern, und färbt gleich nach dem Mei: 
nigen unmittelbar in einem mit Effig gefäuerten Doppel - hromfaureu 
Kalibade gelb, wonach glei wieder gewaſchen, aufgehangen und 
getrocknet wird. 

Nach dem Durchnehmen im Bleizuderbade und Wafchen darf 
man die Waare durchaus nicht liegen Laffen, fondern muß fie, fo: 
bald fie ans den Wafchrädern fommt, gleich im chromfauren Kali» 
bade färben, weil fonft bei längerem Verweilen durch Berührung 
mit der Luft unausweichbar Flecken entftehen, welche nicht wieder 
zu befeitigen find. 

Ein feidenglängendes Goldgelb auf weiß gebleichte 
Baummollengarne wird erhalten, wenn die Garne mit ‚bafifch-effig- 
faurem Bleioxyd gebeizt und dann in einem Bade von doppelchrom⸗ 
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faurem Kali mit Galpeterfäure angefäuert, gefärbt wird. Nıd 
dem Färben werden die Garne in fließendem Waſſer rein auy: 
wachen und hernach einige Minuten lang in einem verdüntn 
weingeiftigen Safranauszug eingelegt, wonach ausgewunden m) 
ohne vorheriges Auswafchen im Schatten abgetroduet wird. 


Chromgelb auf indigoblauem Grund. 


Auf refervirten weiß figurirten indigoblauen Grund läft M 
ein reined Selb und Brün darftellen, wenn man die baumwollen Or 
webe mit einer neutralen chromſauren Kaliauflöfung, 2 Lord deſſelbe 
ia 2 Pfund Slußwaffer, imprägnirt, bei Vermeidung von Licht ul 
Wärme abtrodnet,, und alddann mit einer in druckfähigen Zufa! 
verfegten Bleizuckeraufloͤſung, 4 bis 8 Loth auf 3 Pfund Waſſer k 
druckt und nachherigem Trodnen in einem lauwarmen chromjam 
Kalibade nachfärbe, dann gleich im Fluſſe gut auswafcht und & 
trocknet. 

Uni⸗Olivengrund. 

Ein lebhafter Uni⸗Olivengrund ins Grünliche ſpielend, anf m! 
chen ſich mit Aetzreſerven leicht aͤtzen Läßt, erhält man durch folgend 
Verfahren: Es werden 1 Pfund Gallaͤpfel mit Weiler bis auf # 
Pfund Zlüffigkeit abgefocht, die baumwollenen Gewebe mit der kin 
Slüffigfeit auf der Grundirmafchine zweimal hinter einander gif 
und abgrteodne. Den Zeugen wird nun auf Ddiefelbe Art © 
zweiter Grund mit einem Liquidum von 4 Maß effigfaurer Zi 
erde 9 Grad B., 1 Maß effigfaurem Eifenorydul, 5 Graf 
durch 8 Maß Waller verfchwäche gegeben, wieder abgetrodnedt, ® 
rauf ein dritter Grund folgt, der aus 16 Loth Bleizucker in } 
Pfund Waſſer befteht, welchem 6 Loth Salpsterfäure, 84 Grad? 
jugefebt werden, und wieder abgetrodinet wird. Die Oliveafıd 
wird nun durch Orundiren mit einer chromſauren Kaliauflöfung W 
12 Loth doppel-chromfaurem Kali in 16 Maß Waſſer gelöf, # 
wickelt, dann gelüftet und ohne abzutroduen gewällert. 


Chromgelbe Einpaßfarben. 

Die chromgelben Einpaßfarben für fchon gemufterte Kremf 
brifate, oder auch andere mit foliden Karben ausgeſchmüuͤckten, bau 
wollene Zeuge, werden durch zwei werfchiedene MWege gegeben. 
Einmal, daß man die Zeuge wit winer Wheizeckerauflin 
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von 15 Pfund Bleizuder in 57 Maß Wafler gelöft, welcher 8 Maß 
Effig zugefegt werden, zweimal klotzt, nachher abtrodnet und alddann 
für das Einpaffen eine verdickte chremfaure Kaliauflöfung aufdrudt, 
die folgender Geſtalt zufammengefegt wird: Y. Mad Waller und '/, 
Maß Frucht⸗ oder Wiereffig-werden mit 28 Loth gepulvertem Gummi 
verdidt und ganz erfaltet, die Löfung von 8 Loth ſaurem chrom⸗ 
fourem Kali in '/, Maß Waſſer gelöft hinzugerührt. Zum Deden 
und für den Drud breiter Bandftreifen, werden 2 Maß Waſſer 
und 2 Maß Effig mit 8°. Pfund Gummi verdidt und 16 Loth 
doppel· chromfaures Kali in möglichft wenig Waſſer gelöit hinzuge⸗ 
bracht. Won diefen beiden Anfdrudfarben darf nur fo viel hexeitet 
werden, als der tägliche Gebrauch erfordert, weil fie ſich bald zer: 
ſetzen und unbraudbar werden. 

| Pac) dem andern Verfahren werden zum Einnailen für leicht⸗ 
Objekte 3 Pfund Bleizucker in ?/, Map Waſſer geloͤſt, und mit 
4, Maß Bummiwaffer zufammen gebracht. Bür flerfe Objekte 
werden 1 Pfund 12 Loth falpeterfaures Blei in 1'/, Maß Wafler 
gelöft, dann noch 4'/, Pfund Bleizuder darin aufgeloͤſt und das 
Sanze mit 6'/, Maß. Summiwaffer drudförmig gemacht. 

Beide Zufammenfegungen werden für den Drud mit wenig chrom⸗ 
faurem Kali geblendet. Die damit gebrudte Waare wird entweder, 
je nachdem es die Fabrikate erfordern, in. einem Kalkmilch⸗ ober 
Blauberfalzbade durchgenommen, gut gewafchen und im ſauren 
chromſauren Kalibade gelb gefärbt. Im Fortlaufe des Faͤrbens 
erleidet die rothe chromfaure Kaliauflöfung eine Veränderung, wenn 
darin viele mit bafifchem Bleiſalz bedrudte Waare gefärbt wird ; 
das rothe Chromſalz verwandelt füch in gelbed, weil das Bleioryd 
die Chromfäure, weldye die Exiſtenz des rothen Salzes bedingt, auf⸗ 
genommen hat, und dieferwegen man von Zeit zu Zeit, wie ber 
Faͤrbeprozeß fortfchreitet, Säure zuſetzen muß, um immer wieder 
faure8 chromfaures Kali zu bilden. | 

Wenn die gedrudte Waare nicht durch Kalk oder Glauberſalz 
genommen, fondern unmittelbar im gromfauren Kali gefärbt wird, 
fo follen die erften Stuͤcke in der Farbe fchön aus, bie darauf fol: 
genden Hingegen ſchlecht, weil der fich auflöfende. Gummi berfegemd 
auf die Chromſaͤure einwirft. 
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Mißfarben. 


Mißfarben durch Faͤrben im chromſauren Kalibade laſſen fd 
darſtellen, naͤmlich: 1) Eiſengelbbraun, wenn man in cm 
eſſigſauren Eiſenauflöſung Bleizucker aufloöſt, die belle Flüſſiglei 
mit Gummi verdickt, das baumwollene Gewebe damit bedruckt, zu) 
durch ein Pottafchen: oder Kalkmilchbad nimmt, und - zulept mi 
hromfaurem Kali färbt. 2) Selbbraun, wenn die Gewebe mi 
einer gelben neutralen chromſauren Kaliauflöfung imprägnirt, wi 
einer ganz frifch bereiteten mit Tragant oder Salep verdidten Eile 
vitriolauflöfung örtlich) bedrudt und nad) dem Abtrocknen außgewaldn 
werden; oder: man verdidt mit Bleizucker neutralifirtes effigfoun 
Mangan mit Tragant oder Stärfe, ſetzt noch etwas Bleizucker hin, 
paſſirt durch eine kauſtiſche Kalilauge, reinigt mit Waſſer und fürk 
mit chromfaurem Kali. 8) Modebraun wird durch effiglaud 
Mangan erhalten, wenn man die damit bedrudten Zeuge ſoglei 
mit einen Theil neutralem chromfauren Kali und 4 Theilen Ammon 
bei 30 bis 50 Grad R. färbt. \ 


Chromgrüne Eindrudfarben Chromgrün zu farb 
Die hromgrünen Eindrudfarben werden durch zwei verſchieden 
Wege dargeſtellt, einmal wie bei den Rouge : Adrianopel : Yabrikata 
gezeigt wurde, wenn man in mit Gummi verdidte falpeterfanre Bi 
auflöfung blaufaures Eifen mit Salpeterfäure zum Teig abgericht 
bringt, dann die damit bedruckten Zeuge durch ein Chlorfaltbad nimm 
nachher gut reinigt, und im-fauren chromfauren Kalibade färbt. DW 
andere. Mal wie wir bei den Indigodrudfabrifaten gezeigt haben. 
Auf weißgebleichte baummwollene Waare laͤßt fich im Mignoneit 
Genre ein fchöned Grün im ſauren chromfauren und blauſaum 
Kalibade auf folgende Art darſtellen. Man bereitet zuerſt et 
effigfaure Eifenorydulauflöfung, indem 20 Pfund Eifenvitriol in # 
Pfund Waller gelöft durch 15 Pfund Bleizucker verfegt werden. di 
Aufdrucbafis wird zufammengefept, indem 1 Maß effigfaures Eir 
orydul, 1 Grad B. und 1 Maß falpeterfaure Bleiaufloͤſung (2 eat 
falpeterfaures Blei in 1 Pfund Wafler gelöft), mie 20 Loth @tärt 
:verfocht werden. Nach 24 Stunden des Aufdruds, färbt man W 
Waare zuerft in einem fauren chromfauren Kalibade, wobei für en 
Stück Calico 5 bis 6 Loth chromſaures Kali in Anwendung gebtehh 
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werden, fpült im Fluß, waͤſcht in den Wafchrädern. und färbt hernach 
mit 4 Loth blaufaurem Kali und 2 Loth Salzſaͤure grün. 

Die grüne Farbe fann auch in einem Särbebade entwickelt werden, 
wenn man die blaufaure Kaliauflöfung mit der Salzfäure zuerft in die 
Wanne gibt, alddann für ein Stück Calico div Auflöfung von 8 Loth 
faurem chromfaurem Kali zugibt, und die Waaredarin grün färbt. Im 
Sortlaufe des Färbend wird für jedes Stuͤck Waare immer dasfelbe 
Quantum blaufaured Kali, Salzfäure und chromfaures Kali gereicht. 
Nach dem Färben wird gewafchen und die weißen Objekte durch ein 
ganz leichtes ſalzſaures Waſſerbad Hell und Plar dargeftellt. 





Bon den Chromorange:Farben. 


Die CEhromorange: Sarben erfordern zu ihrer Herftellung 
und Befefligung mit der Faſer der baummwollenen Gewebe ganz befon- 
dere Aufmerkſamkeit, um fie ſtets fchön und gleichmäßig zu befommen. 
Sie werden erhalten, wenn dem neutralen chromfauren Bleioryd die 
Hälfte der Chromfäure entzogen wird, wodurch es in bafiich chrom: 
faure8 Bleioryd umgewandelt und in den Fabriken unter dem Namen 
Shbromorange befannt if. | 

Satt chromgelb gefärbte baumwollene Zeuge laſſen fich daher in 
Shromorangefarbe umändern, weun man damit eine Bafis in Beruͤh⸗ 
ung bringt, welche befähigt ift, dem Bleioxyd Chromfäure zu ent> 
jieben. 

Mittel diefer Art finden fich in den Löfungen von Kali, Natron 
ınd dem Aetzkalk, die ſtets fiedend heiß fein müffen und immer einen 
jeringen Zufag von chromfaurem Kali aus dem Grunde enthalten 
nüffen , weil e8 ohne denfelben im Großen nicht leicht zu vermeiden 
ft, daß ein Kaliuͤberſchuß vorwaltet, der binderlich ift, wodurch die 
rſten Stüde, ohne Befeitigung desfelben, welche man eintaucht, 
katt Orange gänzlich entfärbt werden und erſt die nachfolgenden eine 
>rangefarbe annehmen. | 

Arbeitet man mit Kalkwafler, fo werden auf 2500 Pfund des- 
elben 2 Pfund chromfaures Kali genügen. Arbeitet man mit fieden: 
er Kalfmilh, fo wird ebenfalld Chromkali zugefept. Mit Tegterer 
rhaͤlt man die Drangebodenfarbe auch gleicher, wenn man im Ber: 
‚ältniß zum verwendeten Kalk der Kalkmilch: /, bis Y. Bleizuder 
ufegt. | 

Ohne Erfolg. hatman auch verfucht, Chromgelb in der Kälte durch 
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Ammoniaf mit chromfaurem Kali verfegt, in Orange zu verwandeln, 
allein die Nefultate fielen nie befriedigend aus. In ein Ammoniafhed 
von 40 Pfund Salmiafgeift mit 40 Pfund Waffer verfchwädt und 
darin I Pfund chromſaures Kali gelöit, chromgelb gefärbten Zenz 
gebracht, und eine Stunde lang darin liegen laffen, wurde die Fark 
zwar viel dunffer und ‚röther, aber lange noch nicht Orange. 

Wenn neutrales eſſigſaures Blei zum Faͤrben der gelben dFarbe, 
die nachher in Chromorange umgewandelt werden foll, verwendet 
wird, fo eignet fich hierfür das gelbe neutrale hromfaure Kali ver 
theilhafter als das rothe faure Salz, weil letzteres zu wenig Kalient 
hält; bei bafifch-ejfigfaurem Blei ift Hingegen das rothe faure chidn 
faure Kali dem gelben bei weitem vorzuziehen. 

Für den Gebrauch in den Kattunfabrifen ift e8 am ficherften, fid 
das gelbe neutrale hromfaure Kali in flüffiger Form ſelbſt zu bereite, 
weil das im Mandel vorfommende im Preife fehr hoch fteht, auch mar 
leicht einer Verfälfhung ausgefegt ift. Man bereitet e8 am zurıle 
Bigften für den eigenen Gebrauch aus dem rothen, ſauren, chromfar 
ven Kali, wenn eine Auflöfung deffelben mit Froftalifirteum Eohlenfar 
renNtatron neutralifirt wird, weildie Pottafche ihres verfchiedenenKalige 
halto wegen fchwieriger dafür zu verwenden ift, kryſtalliſirtes Natron hir 
gegen immer diefelbe Menge alfalifchen Salzes enthält. Da bei Bereitun 
durch Mifchung beider Salze die Kohlenfäure unter heftigen Aufbrar 
fen entweicht, fo muß die Mifchung derſelben langſam nnd in große 
Befäßen vorgenommen werden. 

Am leichteften läßt es fich dadurch erhalten, wenn das roth 
hromfaure Salz fein gepulvert nach und 'nach in eine Fohlenfaure Nr 
tronlauge eingetragen wird. Das durch diefen Weg erhaltene Produk 
bildet ein Gemenge von hromfaurem Kali mit chromfaurem Natron 
welches fich nicht für den Handel eignet, wohl aber beim Drangefär 
ben feinen Zwed vollflommen erfüllt, und eben fo wirft, wie das fürf 
liche, reine, gelbe, chromfaure Kali. 





Chromorangeboden-Zarbe mit illuminirter Farb 
ausfhmüdung. 

Um einen intenfiven gleihförmigen Orangegrund zu erhalt 
werden die weiß gebleichten baumwollenen Gewebe mittelft der Orar 
dirmafchine mit einer Auflöfung von einem Gewichtstheile Glauber 
fal, in 8 Gewichtötheilen Waffer zweimal hinter einander 9 
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obt und abgetrocknet. Hierauf erfolgt ein zweites Grundiren auf die 
elbe Weife mit einer bafifch efligfauren Bleiaufloͤſung in nachſtehen⸗ 
em Verbältniß: I | 

48 Pfund Bleizucker und 

18 Pfund Bleiglätte werden mit 

86 Maß Waſſer unter beftändigem Umrübren zwei Stunden 
ang mäßig gefocht, und die erhaltene helle Slüffigfeit-42 Grad ©. 
torf verwendet. Nach dem Grundiren werden die Zenge in einem 
rodenen luftigen Boden oder in einem Zimmer anfgehangen, 4 bis 
; Tage lang hängen gelaffen, und je fteifer fie nad dem Hängen 
ınd Nöften anzufühlen find, um fo höher erfcheint nachher die Barbe. 
Man fchreitet nun zur folgenden Operation: ' 

9 Pfund Aetzkalk werden mit Waſſer zur Kalkmilch bereitet, die 
ine Hälfte derfelben zum Waifer in den Keffel gegeben ‚ welches 35 
Hr. R. warm geftellt wird. Man geht nun mit zwei an einander ge 
nüpften ©tüden Calico über den Haſpel laufend in das Kalfmilchbad 
in, gibt zwei Touren über denfelben und ſchweift nad) dem Heraus: 
ſehmen im Fluß. Dem Wade wird jept die andere Hälfte der Kalfs 
nilch gereicht und ebenfalls wieder zwei Stücke darin durchgenommen, 
vonach die vier Stücke in den Wafchrädern 15 Minuten lang gereinigt 
verden. Zür ein ferneres Opetiren wird die benugte Kalkmilch abge: 
affen , wicder frifch angemacht und wiederum 4 Gtüde darin behan: 
elt, und auf diefe Weife fo lange fortgefahren, ald man Waare 
urchzunehmen hat. Man fchreitet jepe zum. Belbfärben auf fol: 
ende Art: ' | 

Sür 4 an einander geheftete Stüde Calico wird die Auflöfung 
on 2'/, Pfund ſaurem chromſaurem Kali zum Waſſer in den Keffel 
ebracht, mit der Waare über den Haſpel laufend bei 50 Gr. R. 
ingefahren, und dürch Hin und Wiederlaufen bis 80 Gr. R. Wärme 
arin erhalten, alddann herausgenommen im Fluſſe gefchweift und 
hicfweife in einem heilen, kochenden Kaltwaflerbade, ſchnell über 
en Hafpel hin» und wiederlaufend, die gelbe Farbe in eine hochorange 
mgewandelt, und wenn diefe vollfommen gleichförmig erreicht ift, 
erausgenommen, im &luffe geſchweift, auf der Tafel einmal über« 
roſchen, wieder gefchweift, aufgehangen und im Schatten abge: 
rocknet. 

Man kann die Uniorangefarbe auch auf dieſelbe Art, wie die Ca⸗ 
ico und Mouchoir durch den Druck mit weißer, Auoſparung tarftellen 





218 


man erhält jedoch nicht einen fo hoben rothen Drangegmum, 
wie nach dem angegebenen Verfahren; aud läßt fich Die Farbe der: 
flellen, wenn die Stüde auf Sternrahmen gefpannt, im eime ei: 
faure Bleifüpe mit Aebfalf angefegt, eingefengt, dann herausgenos 
men, einige Minuten der Einwirkung der Luft audgefegt, dann ge: 
wafchen, im rothen chromfauren Kalibade fatt gelb gefärbt umd nad: 
ber die gelbe Waare ſtückweiſe in einem Fochenden Kalkmilchbade, den 
wenig chromfaured Kali zugefeßt wurde, in Orange umgeändert. 

Die chromorange Farbe ift haltbar gegen Luft „und Licht, aber 
nicht gegen Seife, welche fie ſchwaͤcht, Eflig die Farbe aber wiee 
herſtellt. 

Auf unichromorange gefärbten Grund laſſen ſich Die nachſtehen 
den gefärbten Aetzreſerven zur Bildung mannichfaltiger Muſter in der 
Kattundruckerei verwenden. 


Applicationsſchwarz. 
8 Loth trodener Blauholzertrakt werden in 
2 Pfund 4 Loth Eflig warm aufgelöft, 
42 Pfund Stärfe mit 

ı/, Maß Waller angerührt, binzugebracht, die Maſſe ve 
kocht, dann ’ 

'/, Pfund Galläpfelabfud (2 Pfund Galläpfel mit Wale 
dreimal abgefotten und den Defoft auf 4 Pfund cu: 
gedampft) eingerührt, wenn die Farbe noch lau if. 

ı/, Pfund falyeterfaure Eifenauflöfung 50 Gr. B. zugegeber. 

und zuleßt 

12 Loth Eifenvitriol in 8 Loth Wafler gelöft eingerührt. 

Die Farbe muß genau nach Vorfchrift bereitet werden , weil jt 
fonft in der VBerdidung bricht. Kein anderes Schwarz als dieſes eigur 
fi) fo gut auf hromorange und chromgelbe Böden, weil alle andern 
ſich mehr oder weniger ind Sraue neigen. Beim Druden iſt zweine 
mit dem Druckſchlaͤgel abzufchlagen, damit die Barbe mehr in de 
Faden eindringt. Die gedrudten Zeuge werden erſt nach zwei Tage 
gewäflert. 


Aepreferve für Weiß. 
Die Aepreferve für Weiß befteht entweder in Stärkebleifter mr 
Zinnfal; und flüffigem falzfauren Zinnchloruͤr fo ſtark gefchärft, ala ed 


ver Orangegrund zum gänzlichen Entfärben bedarf, oder: es werden 

3 Maß Waffer mit 

24 Loth Stärke verkocht, noch lauwarm 

30 Loth DOralfäure, 

16 Roth Weinfteinfäure eingerährt und nad. völligem Erkal⸗ 

ten mit 
2 Pfund Zinnfalz und 
6 Loth Schwefelfäure gefchärft. 





Selbe Aetzreſerve. 


Salpeterſaures Kupfer oder ſalpeterſaure Thonerde mit Staͤrke⸗ 
leiſter druckrecht gemacht. 


Grüuͤne Aetzreſerve. 


Es werden 8 Pfund 4 Loth Waſſer mit 

8 Loth Stärke verkocht, kalt gerührt, dann 

8 bis 12 Loth mit Salpeterfäure behandelte Ber: 
Iinerblau und zulept 

10 Loth Salpeterfäure'eingerührt. Das falpeterfaure 
VBerlinerblau hierfür bereitet man, indem 2 
Pfund mit Wafler in Butterconſiſtenz ges 
brachtes Berlinerblau mit 2 Pfund. Salpeter- 
fäure zufammen gerührt werden. Beim Dru: 
den fchwerer Objefte wird der Model zwei: 
mal abgefchlagen, und, gleidy nachdem die 
Farbe trocken ift, gewäflert. 


Blaue Aetzreferve. 


In Staͤrkekleiſter wird fluͤſſiges ſalſſaures Zinn mit etwas wenig 
Zalpeterſaͤure eingerührt und alsdann mit Berliner Blauteig die blaue 
arbe hervorgebracht 
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Violette Aetzreſerve. 
Schwacher Campecheholzabſud mit Staͤrke verkocht, und nach 
em Erkalten mit ſalzſaurer Sinnauflöfung und wenig Salpeterjäure 


efchärft. 
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Chromorange mit audgefparten weißen Figuren für 
Calico und Tüchelwaare. 


Um baumwollene Gewebe mit ausgeſparten weißen Figuren in 
orangefarbigem Boden zu erhalten, bedient man fih zwei verſchiede 
ner Verfahren, wovon das erfte ein überaus fchöne® und glänzende 
Drange liefert, wenn man auf folgende Weife verfährf. Die Stück 
werden mit einer Löfung von 2 Loth fchwefelfaurer Wittererde ins 
Pfund Waſſer gelöft, auf der Srundirmafchine imprägnirt und abge 
trocknet. Es werden nun 1 Pfund 12 Loth Bleizucker iu 3 Pfund ı 
Loth lauem Wafler gelöft, und die heile Flüffigfeit von dem Nieder 
fhlag für den Gebrauch abgegoflen. 

Von diefer Bleizuderauflöfung werden 3 Pfund 4 Loth mit l!, 
bis 1%, Pfund des reinften arabifhen Gummis verdidt, weil fd 
feine andere Sorte für die Verdickung eignet, und fowehl Senegal al 
barbarifher Gummi dem Zwed nicht entfprechen. Beim Duden win 
der Model zweimal aufgefegt, die Zeuge nad dem Drud 8 bis! 
Tage liegen gelafien, alsdann durch 65 bis 70 Or. R. erhigtes Mas: 
neflabad genommen. - 

Schwefelſaures Magnefiabad. Auf jedes Pfund Wale 
wird ein Loth zuvor aufgelöfte fchwefelfaure Magnefia dem Waſſer in 
dem Gefäße, welches mit Rollen gleich einer Kuhkothſtande verfeha 
ift, gegeben. 

Die Stücke werden gut breit aus einander gehalten , über dx 
Rollen Taufend fo Durchgezogen, daß ihr Verweilen in der Flüſſigker 
5 bid 6 Minuten dauert. Aus dem Rollenapparate durchgelaufen 
gehen fie zum Auspreſſen durch zwei hölzerne Cylinder, und fallen is 
eine Wanne, worin auf 3 Pfund Waſſer Y, Loth fchwefelfaure Magnefı 
aufgelöft find. Nach der Paſſage eines jeden Stückes wird in da 
Rollenapparat wieder 2 bis 3 Loth in Waſſer gelöfte Maguefia gege 
ben, und auf diefe Weife fortgefahren,, bid alle Waare durchgenom: 
men ift. Die fo behandelte Waare wird nun gut gewaſchen und zum 
Faͤrben gebracht. 

Drangefärben der Waare. In den Keffel zum Kärben 
welcher mit einem Haſpel verfehen ift, gibt man zum 65 Br. 8. ber 
fen Wafler 3 bis A Pfund neutrales gelbes Chromkali mit einem 3» 
fag von 2 bis 4 Loth Pottafche auf jedes Pfund Chromkali, faupfi 
3 bis 8 Stücke an einander, geht fchnell damit ein, und erhößt die 
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Tempemtur bis 78 Er. R., nimmt die Waare heraus, waͤſcht fie 
rein und haͤngt zum Trocknen auf. Im Fortlaufe des Faͤrbens wird 
as Bad wieder auf 65 Gr. R. geftelt, und etwas Chromkali und 
Pottafche nachgefpeift, und nach dieſer Art dad Faͤrben fo lange fort: 
zeſetzt, als noch ein gutes Refultat erzielt wird. 

Wegen der Schädlichkeit des ſich in der Fluͤſſigkeit bildenden 
Ihwefelfauren Kali können nur eine gewille Aunntität Stücke in 
einem folchen Bade ſchoͤn Orange gefärbt werden. Bemerft man, dad 
orwaltendes fchwefelfaures. Kali im Ueberfhuß vorhanden ift, fo fie: 
vet man die Fluͤſſigkeit flarf ein, und zerſetzt das Sal; durch Auf- 
'ochen mit frifch gebranntem Kalt, um fehwefellauren Kalk zu bilden, 
der zu Boden fällt, und verwendet die abgeklaͤrte Fluͤſſigkeit flast 
Waſſer bei der nächften Faͤrbeoperation. 

Da bin und wieder eingelae Stüde in der Orangefarbe nicht ganz 
lleichförmig ausfallen, fo wird die derartige Waare gefammelt, und 
ur ein 60 Gr. R. warmes fchwaches ſalzſaures Bad genommen, 
u gelbe Waare umgewandelt, wodurd ein. fo hohes und feuriges 
Holdgelb erreicht wird, ald man durch feinen andern Weg dar- 
uftellen vermögend ift. Anfänglich erfcheint die Farbe im falgfauren 
Bade etwaß hell, erhält ober zulegt ihren volllommenen Glanz. Man 
yenupt dieſes Verfahren um gelbe Halstüchel mit weiß ausgeſparten 
siguren im fchönften Farbenglanz zu erhalten. 

Nach dem zweiten Verfahren erhält die weiß gebleichte 
Baare eine Vorbereitung mit einer Auflöfung-von 13 Pfund Slauber: 
alz in 86 Maß Waller, welche mittelft der Grundirmafchine gegeben, 
nd Die Zeuge nachher abgetrodinet werben. 

Für die Drangeaufdrudbafis wird baſiſch eſſigſaures Blei auf 
olgende Weife bereitet: 48 Pfund Bleizucker und 24 Pfund Blei: 
lätte werden mit 386 Maß Waffer unter beiländigem Umrüpren über 
em euer zwei Stunden lang gelinde gekocht, alddaun zum Abflä- 
en bingeftellt and die helle Slüfligfeit für den Gebrauch verwendet. 

Aufdendbafid,. Ed werden 1 Pfund Stärfe mit 1 Maß 
Baffer angerährt, 2 Roth Salpeterfäure 85 Brad B. zugegeben, und 
ber dem euer fo. lange gekocht, bis die Maffe Har und vom Rüh— 
er wie Waſſer abläuft. Man ruͤhrt jetzt nad) und nad) 10 Maß des kla⸗ 
en bafifc:effigfauren Bleies auf dem Feuer in abgetheilten Portionen 
idelmeife ein und erwärmt jedesmal wieder, bis die Släffigfeit Mar 
emorden. Mad diefer Art fähre mon fo-Iamge fort, bid. die Wiki 





auftöfung feidelweife eingetragen ift. Die Auflöfung muß num ſchoͤn Mar 
fein, fich Mleberig anfühlen, noch vom Ruͤhrer abtropfen, uhd darf beim 
Erfalten weder zwifchen den Fingern noch am Rührer coaguliren und fä- 
fig werden. Sollte fie noch zu did fein, ſetzt man fo viel Bleiauflöfung 
hinzu, bis fie die gehörige drudfähige Befchaffenheit angenommen bat. 
Man kann die bafifch effigfaure Bleiaufloͤſung auch mit gebrannter 
Starke für den Druck verdicden, wenn die heiß gemachte Bleiauflöfung 
mit derfelben angerührt, dann im Keffel über das Seuer gebracht und 
man einmal auflochen Iäßt: Die Druckmaſſe erfcheint anfänglich 
fehr dünn und muß vor der Verwendung 24 Stunden an einen fühlen 
Ort geftellt werden. Auf 1 Maß Wletauflöfung werden 12 bis 16 
Loth gebrannte Stärke zum Verdicken gerechnet. Wenn die Maffe 
für den Walzendrud verwendet wird, fo muß, weil fie dabei ftarf 
fhäumt, der Schaum öfters abgenommen werden, um einen reinen 
gleichen Drud zu erhalten. 

Nach dem Druck werden die Zeuge 2 bis 8 Tage in einem er: 
wärmten Zimmer aufgehangen und gut abgetrocnet in das Kalibad 
gebracht. ⸗ 

Durchnehmen im Kalibade. Die Waare wird ſtuͤckweiſe 
in eine belle 2 Grad B. ſtarke Pottafchenlauge über den Haſpel Tau: 
fend gebracht, gut breit aus einander gehalten 10 Minuten lang hin 
und wieder getrieben, herausgenommen, in Fluß eingehangen und in 
den Waſchraͤdern möglichft rein gewafchen, weil von einer guten Rei: 
nigung das rein ausgeſpatte Weiß abhängig iſt. Am reinften und 
hellſten wird das Weiß, wenn die gelaugte Waare 8 bis 10 Stunden 
lang in ein gut ziehendes Waſſer eingehangen und nachher in den 
Wafchrädern 15 Minuten lang gewafchen wird, Der Fluͤſſigkeit in 
der Wanne wird wieder Kalilauge zugefebt, und auf diefe Weife fo 
lange mit dem Durchnehmen der Waare fortgefaßren, als man welde 
durchzunehmen hat.- 

Für 12 Stüde ’/4, breite, jedes Stüd 84 bis 36 einzelne Qua: 
drattüchel enthaltende Waare, werden gewöhnlich 80 Pfund gute 
Pottafche zur Kalilauge bereitet, erforderlich. Ueber 18 bis 20 Stüde 
Tönnen nicht in ein und derfelben Zläffigfeit manipuliert werden, weil 
wenn fie. zu trübe wird, die weiß ausgeſparten ©tellen verunreinigt 
werden. 

Gelbfaͤrben der Waare. In einem kupfernen Keſſel wer⸗ 
den für 6 an einander geheftete Stuͤcke fuͤr jedes einzelne Quadrat⸗ 
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üchel, nämlich für °%/, breite Waare */, Loth, für 7/, °/, Loth und 
ür ®/, Waare 1 Loth doppels chromfaures Kali zuvor in Waſſer auf: 
jelöft, gerechnet, die Waare über den Haſpel hin und wieder laufend 
n dem chromfauren Kalibade von 16 Grad R. in auffleigender Wärme 
vährend einer halben Stunde bis auf 60 Grad R. geiteigert, hoch: 
elb gefärbt, alsdann herandgenommen, im Zluß zweimal gefchmeift, 
nd zum Roͤthen gebracht. 

Köthen der Waare, Orangefärben Es wied ein ku⸗ 
‚ferner Keſſel zur Hälfte mit hellem Kalkwaſſer gefüllt, bis zum Sie⸗ 
en gebracht und etwas weniged chromfaures Kali zugegeben. In die 
elinde fiedende Zluffigfeit gebt man nun mit der Waare in einzelnen 
Stücen über den Haſpel laufend fchnell ein, und dreht fo Tange rafch 
in und wieder, bis die Orangefarbe fich vollkommen entwidelt hat, 
nach herausgenommen, zweimal im Fluſſe gefchweift, Leicht ausge: 
yunden und abgetrocknet wird. 

Dem Bade werden jegt wieder 12 Maß Kalfwafler zugefebt und 
in zweites &Stüd ganz auf diefelbe Weife behandelt. Man fährt 
uf diefe Art fo Tange fort, ald man gelb gefärbte Waare in Orange 
m;uwandeln bat, wobei dad Bad in ‚mmerwäßrenbem Sieden erhal⸗ 
m wird. Ä 





Chromorange Mignonetie-Walpendrudwanre. 

Zür dieſes einfärbige Walzendrud:Fabrifat erhalten die weißge: 
leichten baumwollenen Gewebe eine Vorbereitung mit einer Auflöfung 
on 27 Pfund Glauberfalz in 80 Maß Waſſer gelöft, durd) Klogen 
nf der Srundirmafchine. 

Zur den Walzendruck wird die GCompofition verwendet, die in 
m vorangegangenen zweiten Verfahren befchrieben ift, und 
ach dem Drud der Waare 2 bis 3 Tage Tiegen gelaffen. Das Lau: 
m, Selbfärben und Röthen wird ganz auf diefelbe Weife, wie in 
m eben abgehandelten zweiten Verfahren vorgenommen. Dem. Lau- 
enbade wird nady dem Durchnehmen jedes einzelnen Stüdes immer 
ieder eine Maß Pottafchenlauge zugefegt, und beim Gelbfärben fir 
des Stüd Ealico von 50 Wiener Ellen Fänge 8 Loth faures chrom: 
ures Kali in Rechnung gebracht. 


2% 


Chromorange Drudfabrifate in Deffins mit Durkel 
und Hellorange. 


Dieſes fih dem Auge überaus lebhaft darbietende Dreudfahite, 
in welchem fich auf weißem Grunde dunkel» und hellorange Zarkı 
in barmonifcher Uebereinfiimmung neben einander zur Bildung da 
Mufters befinden, und feit 1848 einen beliebten Modeartifel für du 
mittlere Klaſſe ausmacht, wird vermittelt der zweifarbigen Balın 
druckmaſchine gedrudt. 

Die weißgebleichten baummollenen Gewebe werden hiefür wie h 
dem vorhergegangenen Drudfabrikate vorbereitet, alsdaun: 

2) für Dunfelorange baſiſch effigfaured Blei mit Stärke we 
dit, und 

b) für Hellorange mit Waſſer bis zum gehörigen Grad in 
fhwächtes bafifch efligfaures Blei mit Leiocomverdidung an’ 
gedruckt, und alsdann in allem Uebrigen wie bei Chromoran 
Mignonette⸗Walzendruckwaare verfahren. 

Mit diefen beiden Sarbenabftufuugen laſſen fich machher ai 
noch tafelfchwarze Figuren verbinden; oder auch daß im doppel fa 
rofenrothen oder echten doppelblauen Walzendrudmuftern dunkel m) 
hellorange Figurendrud»Dbjekte für noch farbenreichere (bunte) Dit 
fabrifate angebracht werden. 


Bon den hromosydgrünen Farben auf baummollu 
Stoffe. 

Die hromorydgränen Farben für den Walzendruck tratm # 
Jahre 1840 zuerft in den böhmifchen Drudfabrifen zu Reichſtadt m 
Coomanos ins Leben, erhielten aber bald auch anderwaͤrts Vernen 
dung zur Darſtellung verſchiedener Modeartikel. An die grünen ſqhie 
Ben fich die perlfarbigen Chromoxydnuancen an, die ich im Kal 
druck 1841 zuerſt verwendete, 

Alle diefe fubflantiven Chromosydfarben befigen Die gute Eiger 
(haft, daß fie ganz folid find, und gegen Licht, Luft, Alkalien 8 
Säuren eine fo große Beſtaͤndigkeit zeigen, Daß fie nicht im Geriy 
ften davon alterirt werden. Zur Darftellung derfelben eignen M 
das falzfaure und falpeterfaure Chromoryd, dann das fchwefelian 
Chromorydfali oder der Chromalaun. 

Das falsfaure Chromoxyd, auch Seegrün genan! 
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wird zur Darſtellung der grünen Chromorpdfarben in den Kattun: 
Druckereien auf nachflehende Weife erhalten. Zuerft bereitet man das 
grüne Chromoxydhydrat, indem man 8 Pfund doppel: hromfaures 
Kali in 16 Maß fohendem Waſſer auflöft. Andererfeitd werden 9 
Pfund fein gepulverter weißer Arfenif in 75 Maß Fochendes Waſſer 
gegeben, 10 Minuten lang in dem Keffel gekocht, abitehen gelaffen, 
die Flare Slüffigfeit von dem Miederfchlage getrennt, und alddann 
die Chromfaliauflöfung in diefelbe eingerührt. In Furzer Zeit wird 
die Zufammenfeßung eine grüne Farbe aunehmen und ficy das gebildete 
Chromoxydhydrat aus der Fluͤſſigkeit fällen. Nach öfterem Umrühren 
und dem Erfalten wird dad Ganze auf einen Spigbeutel von weißem 
Wollentuch gebracht, filtriert, das im Filter zurückgebliebene Chrom: 
xydhydrat mit heißem Waſſer gut audgefüßt, nachher auögepreßt und 
tie den Gebrauch auf falzfaures Chromoryd verwendet. 

Um dieſes zu erhalten mifcht man Salzfäure 22 Grad B. mit fo 
iel Waſſer, bio Feine falzfauren Dämpfe mehr davon gehen, erhigt diefelbe 
ınd löft nad) und nach fo viel ded grünen Chromorydhydratd über dem 
Seuer darin auf, als die Säure: davon aufzunehmen im. Stande ift, 
ınd noch etwas unaufgelölles Oxydhydrat zurück bleibt, läßt ed dann 
eben und gießt das Klare ab. Im folhem Zuftande waltet in der 
alzfauren Chromorydauflöfung noch Saͤuredispoſition vor, welche 
erftörend auf die Baumwollenfafer einwirken würde. Um diefem zu 
egegnen und das Produft in möglichft neutraler Befchaffenheit zu 
rhalten, rührt man in geringen Portionen fo lange 20 Grad 8. 
tarfe Fauftifche Kalilauge nad) und nach ein, bis der Punft einge: 
reten ift, wo das Chromoryd anfängt ſich niederzufchlagen. Die fo 
ereitete neutrale falzfaure Chromorydauflöfung: von tiefer dunfelgrüs 
er Sarbe wird jeßt fo lange eingedampft, bis fie an Baumé's Arco: 
ıeter 46 Grad zeigt, wo fie nach dem Erfalten für den Drud die 
hönfte grüne Chromorydfarbe darbietet. 

Unter dem Namen Seegrün beziehen die böhmifchen Kattun« 
ruchereien das neutrale falzfaure Chromoryd von guter Qualität aus 
er chemifchen Produftenfabrif von 8. X. Brofche in Prag. 

Früher, ehe man dad Seegrün, welches für die Darftellung 
ler grünen Nuancen einen entfhiedenen Vorzug vor den anderen 
ufamnıenfegungen im Drud verdient, Fannte, bediente man fich zur 
ervorbringung der chromoxydgrünen Farbtöne einiger andern Verfah- 
:n; fo wurden: 

zIL 15 
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a) Zu einer warmen Löfung von 1 Pfund 10 Loth doppel: chrom: 
faurem Kali in 6 Pfund Waifer, 2 Pfund 26 Loth Salz: 
fäure gegeben und bernach !/z Pfund geftoffene Weinilein- 
fäure eingerührt. Durch den Zufag von Weinfteinfäure 
wird die Röfung ſchoͤn grün, und nimmt einen füßlihen Ges 
fhmad an. 

Man hat die Verhältniffe nach Erfordernig des Far: 
bentones auf 6 Maß Waffer folgendermaßen geitellt. 


Barbenabftufungen. 

Nr. 1 ° Nr. 2 Pr. 8. 
Chromfaures Kali 3'/, Pfund. 5°/, Pfund. 2 Pfund. 

Saljfäure . . . 6), >» 8, >»: B. >» 
Weinfleinfäure . 5 » 3, >» 80 Loth, 

Nr. 4. - Mr. 6. Nr. 6. 

Chtomfaures Kali 1 Pfund. 28 Loth. 24 Loth. 
Saljfaure . . . 2 » Vf » 1'/, Pfund, 

MWeinfteinfäure. . ', » 1 » 12 Loth. 
Die Zufammenfegungen, welche alle etwas fauer rea: 
giren, werden für den Drud mit Stärfe, Weizenmehl, 
Zragant oder Gummi verdickt, und zum Befefligen mit der 
Baumwolfafer die gedrudte Waare, je nach der Nuance, 
welche man zu haben wünfcht, bald durch mehrtägiges Hin: 
gen und nachheriges Wäffern, bald durch Paifiren in einem 
Kreidenbade oder Durchnehmen in einem Ammoniafbade be: 
handelt. Das Ammoniafbad hiefür bereitet man aus 15 
Map heißem Waller, 8 Pfund gelöfchtem Kalf und 4 Pfund 
falsfaurem oder fehmwefelfanrem Ammoniaf und Flozt mit 
der Sluffigfeit die Waare zu wiederholten Malen mittelft der 
Grundirmafchine im Freien, um dem läftigen Ammoniak: 

geruch nicht ausgeſetzt zu fein. 

B) 1 Pfund Doppel = chromfaures Kali wird mit 6 Pfund 
Salsfäure fo lange gekocht, bis Fein Chlor mehr entweidt, 
dann werden 1 Pfund calcinirte Soda und 1 Pfund äpende 
Natroniauge 14 Grad 8. eingerührt, die Zlüffigfeit mit 
Tragant verdickt aufgedruckt, getrodnet und zuletzt durd 
ein heißes Ammoniafhbad von 1 Pfund Aepfalf, ı Pfund 
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Salmiaf in 48 Pfund Wafler gezogen alddann gut gewa⸗ 
fhen, aufgehangen und abgetrodnet. 

c) Zu einer warmen Löfungvonein Pfund 10 Loth doppel⸗chrom⸗ 
faurem Kali in 6 Pfund Waffer gebe man 1 Pfund Syrup 
und nad) und nad) A Pfund Salpeterfäure 34 Grad B., wos 
dur die Slüfligfeit bald grün erfcheinen wird. Man neutra: 
lifire mit äßendem Natron, verdidt wie bei a) und behan⸗ 
delt die gedrudten Zeuge auf diefelbe Art. 

d) Man bereitet falpeterfaured Chromoryd, wenn dad durch 
Arfenif gefällte grüne Orydhydrat in Salpeterfäure auf die: 

ſelbe Weife wie in Salsfäure aufgelöft wird. Das Grün, 
welches man damit auf baummwollenen Geweben erhält, be- 
figt aber immer einen Stich ins Gelbe. 


Seegrüne Walzgenüberdrudfarbe. 


Für den Walzendruck (Soubassement) wird dad falzfaure Chrom: 
yd bald mit Tragant, bald mit Stärfe verdidt, und dabei auf fols 
nde Weife verfahren. 

a) Verdidung mit Tragant. Es werden 14 Loth zum 
feiniten Mehlpulver geftoffener Tragant mit Weingeift zu 
einem Brei angerührt und zugededt einige Stunden ftehen 
gelaffen, alsdann in 12 Maß Seegrün 46 Grad B. ges 
bracht, unter öfterem Umrühren 24 bi6 36 Stunden ſte⸗ 
ben gelailen, und alsdann durch Leinwand paflirt. Sollte 
die Farbe für den Walzendruck zarter Deflins noch zu dick 
fein, forüuhrt man noch fo viel Seegrün hinzu, bi fie druck⸗ 
recht wird. 

b) Verdickung mit Stärfe. Es werden 4 Pfund Wei- 
zenftärfe mit 4%, Maß Waller angerührt, verkocht, Falt 
gerührt und fo viel Seegrün 46 Grad B. in den Staͤr⸗ 
fekleifter eingerührt, bie die Farbe drudrecht wird. 

Die Tragantverdidung liefert, weil fie nicht fo viel Volumen 
der Sarbe einnimmt und fein Waſſer erfordert wie die Stärfes 
didung, eine mehr intenfive grüne Farbe, als diefe. Nach dem 
uden werden die Zeuge über Nacht in-einem fühlen, nicht ger 
ten Local aufgehbangen, den andern Zag auf der Grundirma= 
ine bei mäßiger Preffion zweimal hinter einander mit 2 Grad 

ftarfer Bauftifcher Kalilauge Falt geflogt, gelüftet, anlaufen laf- 
15 * 
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fen, alödann eine Stunde in Fluß eingehangen, in den Waſchriden 
gewafchen,, auögewunden, abgetrodnet, und für den Iluminatink 
eindruck hergerichtet. 

Wenn man nah dem Herftellen der foliden, gelben, grün 
und blauen Ausfchattirungdfarben, durch den Weg der Kalkyallıy 
und Durchnehmen im fauren chromfauren Kalibade die Waare in 
der Ausarbeitung ganz fertig bat, und eine Partie beifammen il, 
wird die chromorydgrüne Weberdrucfarbe zur noch höhern Bılr 
bung in einem ejligfauren Kupferbade durchgenommen , wodurd t: 
Theil grünes chromfaures Kupferoryd fid) mit der grünen Chren 
orpdfarbe verbinder und die Urfache der Erhöhung ifl. Man mm. 
rirt hierbei auf nachjtehende Art: In einem fupfernen Keffel mit 
aller bis auf 45 Grad R. erwärmt, demfelben 20 Maß ejit 
faure Kupferauflöfung zugegeben, die Waare ſtückweiſe über den Hulk 
zweimal bin» und wiederlaufend darin erhalten, dann im Flug 
fhweift, ausgewunden, aufgehangen und abgerrodnet. Nachden 
Erücde auf ſolche Weife in dem Kupferbade paflirt find, wir r 
jedes nachfolgende Stück immer 2 Maß Kupferauflöfung zuge 
und nach diefer Methode fo Tange fortgefahren, als man Grid 
durchzunehmen hat. Das Kupferfalz erteilt der grünen Farbe cm 
gang befonders reinen lebhaften Lüfter, ohne auf die andern vorkt 
denen Farben eine nachtheilige Wirkung auszuüben, felbft Chromgk 
in feinem heitern Slanze nicht zu beeinträchtigen. 

Die effigfaure Kupferauflöfung für diefen Behuf bereitet nr 
indem 89 Pfund 12 Loth Kupfervirriol in 60 Maß Waſſer geli 
durd) 20 Pfund 20 Loch Bleizuder zerfeßt werden, und man nk 
ber die abgeflärte Flüſſigkeit verwendet. 


Doppelgrüne Drudfabrifate in illuminirter Aut 
beitung. 


Wenn die frapprothen und violetten garben durch die weiße !: 
feniffalireferve gefchügt find, und in die weißen Partien vermin 
Handmodel figurirte Mufter mit in Staͤrke oder Tragant verdicis 
Seegrün eingedruct werden, alddann die Waare auf der Balr 
druckmaſchine mit Seegrün überdrudt wird, fo erhält man Drut' 
britate im bellgrünen Grunde mit dunfelgrünen Siguren, die, m 
alle Farben darin zur Ausfchattirung hergeftellt find, für die fr 
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ung der grünen Abſtufungen ebenfalls im efligfauren Kupferbade 
urchgenommen werden. 





Grüner Ueberdrud mit gelben Figuren im grünen 
Fond. 


Anſtatt Dunkelgruͤn im hellen Ueberdruckgrün habe ich auch ſchwe⸗ 
elgelbe Figuren dargeſtellt, wenn nach der Arſenikkalireſerve zum 
zchützen der krapprothen und violetten Farben, die Bleibaſis, die bei 
en ſubſtantiven eiſengelben Ueberdruckfarben angegeben iſt, einge⸗ 
ruckt und nachher durch den Walzendruck die ſeegrüne Farbe gegeben 
ird. Die fo behandelte Waare wird im Rollenkaſten bei 30 Grad R. 
zärme im Kalfmilhbade dDurchgenommen, gut gereinigt, alddann 
jolidgelb, Grün und Blau eingepaßt, wieder im Kalkmilchbade be: 
andelt, rein gewafchen und hernach die gelbe und grüne Farbe im 
romfauren Kalibade entwidelt und befeftigt. Zulegt Fann man zur 
jelebung der hromorydgrünen Ueberbrudfarbe durch das effigfaure 
upferbad nehmen. 


EChromoliven Walzenüberdrudfarben. 


Sehr fhöne und folide olivenfarbene Walzenüberdrucdtöne , in 
eichen ebenfalls gelbe Figuren durch den Aufdrud einer eifigfauren 
leibafiß erhalten werden, ftellt man durch folgende Zufammenfehun- 
n dar: 

a) Helloliven. In 10 Maß ſeegrüne Farbe mit Stärke verdidt, 
werden 
1'/, Maß Catechufarbe eingeruhrt. 
b) Mitteloliven. In 10 Maß Seegrün mit Stärke verbidt, 
rührt man 
2 Maß Catechufarbe ein. 
c) Dunfeloliven. In 10 Maß Seegrün mit Stärfe verdickt, 
werden 
3 Maß Satechufarbe eingerührt. 

Die Catechufarbe, welche dem Seegrün zur Bildung der Oliven: 
ftufungen zugefeßt wird, bereitet man, indem 6 Pfund Catechu in 
Maß Waller über dem euer gefchmolzen, dann der Defoft durch 
enges Sieb paffirt wird. Won diefem Dekoft werden 2 Maß mit 
' Loth Stärfe, 6 Loth Grünfpan und 8 Loth Salmiak verkocht. 
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Den Tag nach dem Druck werden die Olivenfarben auf folge 
Art nach Belieben in verfchiedenen Nuancen abgeftuft. 

a) Um fie in einem bräunlichen Ton zu erhalten, werden die Jung 
im Rollenfaften bei 30 Gr. R. Wärme in einem Kalknildte: 
durchgenommen und nachher gut gewafchen. 

b) Um fie mehr olivenfarb zu erhalten, werden fie ftatt im Salt 
milchbade in einem fauren chromfauren Kalibade bei 85 Gr? 
Stüd für Stüd bei 5 einfachen Touren über den Hafpel lu 
fend genommen. 

co) Wenn man diefe beiden Farbtöne a) und b) ins Grünliche diiy 
niren will, fo wird die Waare, wenn fie mit allen Ausſchui 
ckungsfarben, nämlich: Solidgelb, Acchtgrün und Blau hey 
ſtellt ift, gleich der feegrünen Sarbe bei 45 Gr. R. in einem eſſigſer 
ren Kupferbade dDurchgenommen. 


Grüne Walgenüberdrudfarbe mit arfenicirtemfil 
faurem Chromoryd. 


Grüne Walzenüberdrudfarben, im Ton etwas abweichend ım 
Seegrün, werden durch arfenicirted falzfaures Chromoxyd erhalt: 
welches man auf folgende Weife darfliellt: In einen geräumigen fr 
neruen Topf wird ein Gemifch von 8 Pfund Salzfäure und 18m 
Waſſer gebracht, fodann 6 Pfund geftoffenes Doppel s chromfaure8: 
darin aufgelöft, nach der Auflöfung 7 Pfund und 10 Loth fein gem 
verter weißer Arfenif nad; und nad) eingetragen, weil die Fluͤſſige 
leicht ſteigt. Wenn die Auflöfung erfolge iſt, laͤßt man ertala 
gießt die helle Slüffigkeit ab, und verwendet fie für den Gebraud. 

Zur Ueberdrudfarbe werden 2 Pfund Stärke und 4 
fein gepulverter Tragant mit 16 Pfund Waller verfocht und falt # 
rührt. In 16 Pfund diefer Verdickung rührt man nun lang 
64 Pfund des arfenicirten falzfauren Chromoxyds ein, und nad 
dieſes gefchehen, werden 18 Pfund Pottafchenlauge 16 Gr. 8. fur 
fehr langfam unter fchnellem Umrühren zugegeben. Die Drudfi* 
erfcheint vor dem Laugenzufage fehr dünn, wird aber Durch dılt* 
did und ganz für den Walgendrud geeignet. Die damit gedre? 
Waare wird den folgenden Tag bei 50 Gr. R. Wärme in eineriät 
‚hen Pottafchenlauge durchgenommen, der etwas Kalfmilch jagt 
wird, dann gut gewafchen, aufgehangen und getrodnet. 

Zu einer foliden grüngraulihen Walzenüberdrudfen 
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werden 10 Maß der grünen Drudfarbe mit 2 Maß ächtem Walzen» 
überdrudblau aus reducirtem Indigo bereitet, zufammengerührt, und 
die damit gedrudte Waare den andern Tag im Rollenfaften dur) 
Kalkmilch genommen, von da gleich rein gewafchen, aufgehangen und 
abgetrodnet. 0 

Zum Imprägniren auf der Walzendruckmaſchine, um einen uni⸗ 
grünen Grund zu erhalten, werden in 60 Maß arfenicirter falzfauren 
Ehromorydauflöfung von 55 Gr. B. nach und nach 12 Pfd. 28'/, Loth 
Pottafchenauflöfung 16 Gr. B., die zuvor mit 26 Pfund 28 Loth 
Waller verfchwächt worden, eingerührt, bernah 6 Pfund Tragant: 
ſchleim Hinzugebradht, zulegt 2'/, Loth falzfaures Eifen mit 4'/, Loth 
Campecheholjabfud 2 Gr. B. zugegeben. 





Perlgraue Walzenüberdrudfarbe, 


Die Tieblihe perlgraue Walzenüberdrudfarbe, welche ich zuerft 
im Kattundruck einführte, und mit derfelben einige Jahre hindurch 
Zaufende von Modefattunftüden ausfchließlich darftellte, wird durd) 
fhwefelfaures Chromorydfali oder dem Chromalaun erhalten. Die 
Druckfarbe bereite ich auf folgende Weiſe: | 

Es werden vier große Häfen von Steingut hergerichtet, in jeden 
derfelben 4 Pfund Zuderfyrup und 4 Pfund dides Gummiwaſſer 
(3 Pfund Gummi in 2/, Pfund Waffer gelöjt) gegeben. In jeden 
Hafen wird jest die heiße Auflöfung von 4 Pfund doppel: chromfaurem 
Kali in 12 Pfund Waffer gebracht, wohl durch einander gerührt und 
bis auf 25 Gr. R. erfalten laifen, wonach in jede Portion 5 Pfund 
mit Waſſer verfchwächte und ganz erfaltete weiße Schwefelfäure 
(4 Pfund englifche Schwefelfäure in 6 Pfund Waſſer) binzugebracht - 
und nun ununterbrochen gerührt wird. . 

In furzer Zeit wird unter beträchtlicher Erwärmung ein heftiges 
Steigen der Maffe entftehen, für welchen Behuf man ein zur @eite 
ftehendes geräumiges Gefäß in Bereitfchaft Hält, um das in der 
Hitze Weberjteigende abgiegen zu können. Die Farbe ändert fich nad) 
und nad von Drange in Dliven und geht zulegt in Schwarzgrau 
über. Man rührt zeitweilig bis das Emporfteigen ganz vorüber ift, 
und die Maffe nun eine ſchlickerige Eonfiften, von fhwarzgrauer Farbe 
angenommen hat. Während dem dad Steigen in den Töpfen nad: 
läßt, wird das Abgegoffene immer wieder in diefelben zurücdgebracht, 
und zuletzt nach völligem Fallen der Zuhalt aller vier Häfen zuſam⸗ 
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men gegeben, wo nad) dem gänzlichen Erkalten die Farbe für in 
Walzendrud verwendet werden kann, und nun eine Berbindung wı 
fhwefelfaurem Chromorydfali oder Chromalaun darftellt. 

Für den Walzendruck beſitzt die Farbe die geeignete Confikn, 
die ſich überaus leicht und gut druden läßt. Beim Drucken verfähn 
man wie bei den gewöhnlichen Stärfefarben, indem eine mit Bol: 
tuch überzogene Walze im Sarbentrog angebracht wird, welde di 
Sarbe der gravirten Walze abgibt. Man kann ohne Rafelmedil 
leiht 10 Stück Ealico Hinter einander druden, weil die Karbe di 
Rakel gar nicht angreift. 

Den Tag nach dem Drud werden die Zeuge auf Sternrahm 
gefpannt und 6 Minuten lang in die Kalfmilchfüpe eingefenft, ot 
auch im Rollenfaften durch Kalfmildy genommen, hernad) eine bulk 
Stunde in Fluß eingehangen, durch ein heißes Waſſerbad paflirt, mm 
alle noch nicht ganz weggewafchene Schugreferve zu loͤſen, die nahe 
durch Wafchen in den Waſchrädern vollfommen weggefchafft min, 
wonach audgewunden, aufgehangen und abgetrodnet wird. 

Grüne Figuren in perlfarbigem Ueberdrud, m 
durch ein prächtiged fehr folides Drudfabrifat erzeugt wird, erhil 
man, wenn die Erapprothen und violetten Figuren mit der Arfeniktal: 
referve gefhügt find, und hernach in dem. weißen Fond der Figur: 
druck mit Seegrün gegeben, und alsdann zuletzt durch Walzenübe 
druck der perlgraue Grund gereicht wird. 

Gelbe Figuren in perlgrauem Grund werden durd 
Bleibafis auf diefelbe Weife wie bei den feegrünen Druckfahrifak 
gegeben. 

Zur Ausarbeitung diefer drei Drudartifel Fönnen Solidgel 
Grün, Blau und Catechubraun eingepaßt werden, welche nachher i 
Kalkmilchbade paffirt, und im neutralen gelben Chromkalibade di 
gelbe und grüne Farbe entwidelt, fo wie die catechubraune Farbe K 
fefligt werden. 

Das neutrale hromfaure Kalibad zur Entwidlung und Def: 
gung der foliden Einpaßfarben wird folgendermaßen hergerichtt: 
In eine Wanne mit Haſpel verfehen, welche über ®%, voll mit Bat 
gefüllt ift, bringt man die Auflöfung von 6 Pfund neutrofem gell 
Chromfali, dem nicht mehr ald 8'/, bis 4 Maß Frucht: oder Biereii 
zugefegt werden darf, um es nicht nicht fauer zu erhalten, weil du 
faure oder doppels chromfaure Kali die Perlfarbe in chromfau 
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hromorpd von gelbbrauner Karbe umwandelt. Die gelbe Ein« 
ıßfarbe erfcheint im neutralen chromfauren Kalibade nur fchwefel: 
1b, die grüne hingegen immer mit einem flarfen Stich ins 
yuchgrüne. Will man daher in den perlgrauen Drudfabrifaten eine 
Jöne gradgrüne Farbe haben, fo muß man feine Zuflucht zu einem 
ıten Dampfgrün nehmen. 


erlgraue Walzenüberdrudfarbe mehr ins Blaue 
übergehend. 

Für eine mehr ins Blaue übergehende perlfarbene Walzenuͤberdruck⸗ 
rbe bereitet man das ſchwefelſaure Chromoxydkali auf folgende 
eife: In 12 Pfund Waller werden 8 Pfund doppel: chromfaures 
li gelöft, 5 Pfund weiße Schwefelfäure mit 4 Pfund Wafler ge: 
ſcht, und die ganz erfaltete Säure in geringen Portionen nad) und 
ch in die Chromfaliauflöfung eingerührt. Jetzt rührt man 4 Pfund 
toffenen Zuder ebenfalls in ganz Fleinen. Portionen nach und nad) 
', weil durch den Zuder eine Erhitzung und heftiged Aufbraufen 
olgt. Nach dem Erkalten befist das fchwefelfaure ChromorydPali 
eits für ſich ſchon eine gewiffe Tonfiftenz, dem für das Druden 
h Syrup oder Leiogommeverdicfung in folgenden Verhaͤltniſſen zuge: 
t wird: 

1) 2 Maß Zuderfprup werden mit 2 Maß Waſſer ‚ufommengebradht, 
und 4 Maß Chromorydfaliauflöfung damit angerührt. | 

b) 6 Pfund Leiogomme werden mit 2'/, Maß Waffer verfocht, und 
nach gänzlichem Erfalten, 4 Maß Ehromorydfaliauflöfung ein’ 
gerührt. 

Meder trockener Gummi noch Gummiwaſſer taugen zur Verdickung 
fer Sarbe, weil fich der Gummi zufammenzieht und mit dem ſchwe⸗ 
auren Chromorydfali eine fleife lederartige Maffe bildet. 

Die gedrudte Waarc wird den folgenden Tag durch ein Kalk . 
bad genommen, und es findet bei der Ausarbeitung der Waare 
allem Uebrigen ganz diefelbe Manipulation ftatt, wie bei dem vor: 
gegangenen Perlgrau. 

Wenn man in die perlgrauen Farben auf 10 Maß derielben 1 
iß der bei den Chromolivenfarben angeführten Catechefarbe einrübrt, 
verden eigenthümliche röthlicy: graue Farbentoͤne erzielt. 


23% 





Chromgrüne Einpaßfarben. 


Für eine fchöne und folide grüne Einpaßfarbe, welche fich vor⸗ 
züglich in Streifen gut ausnimmt, bereitet man das falzfaure Chroms 
orpd folgender Geſtalt: 8 Pfund gepulverter weißer Arfenif werden 
mit 112 Pfund Waller durch Sieden aufgelöft, alddann 7 Pfund 
doppel: chromfaures Kalı in 28 Pfund Waller heiß aufgelöft und die 
Löfung unter befländigem Umrühren fehr Tangfam in die Arfenifauflö- 
fung gebracht. Nach dem Erkalten wird der grüne Niederfchlag auf 
einen leinenen Zilter gebracht, und wenn das Wafler abgelaufen ift, 
in 10 Pfund Salsfäure 22 Gr. B. gegeben, in einem Sandbade 
aufgelöit und bis auf 48 Sr. ©. eingedampft, hierauf mit 17, Maß 
Fauftifcher Natronlauge 20 Gr. B. unter beftändigemn Umeüßren neus 
traliſirt, wonach das Liquidum für den Drud mit 7 Loth Tragant 
verdickt wird. 

Die damit gedrudte Waare wird 24 Stunden lang in einem 
falten, nicht geheisten Lokal aufgehangen und nachher gewällert. Man 
Fann auch Seegrün mit Zragant verdidt ald Paßfarbe verwenden, 
und behandelt dann die gedruckte Waare eben fo. 


Stahlgraugrüne Einpaßfarbe, weldhe gedämpft 
wird. 

Für dieſe Farbe, die ebenfalls meiſt für Streifen verwendet wird, 
bereitet man das ſchwefelſaure Chromorydkali auf folgende Weiſe: 
Sn eine Auflöfung von 15 Pfund doppel» hromfaurem Kali in 30 
Pfund Waifer werden 9'/, Pfund weipe Schwefelfäure langſam ge: 
bracht, hernach 8°/, Pfund Lumpenzuder nad und nach eingerührt. 
Der fteinerne Topf wird jept mit feinem Inhalt in ein Marienbad ge: 
ftellt und fo lange heiß erhalten, bid dad Gemeng eine Imaragbgrüne 
Farbe angenommen hat, wonach man es erfalten läßt. 


Drudfarbe. 


In 2 Maß erfalteten Stärfefleiiter von 24 Loth Staͤrke, 
werden 
6 Maß Chromorydkaliaufloͤſung, 
8 Maß catechugraue Farbe, 
2, Maß Eſſigſäure 8 Gr. B. eingerührt. 
Für die catechugraue Farbe werden 8 Pfund Catechu in 20 Maß 
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deftillirtem Holzeflig gefchmolzen, hernach in 1%, Maß Gummiwaſſer 
1'/, Maß Catechubrühe eingerührt: und die Farbe mit 4 Loth fein ge⸗ 
ftoffenem Eifenvitriol grau gemacht. 

Die aufgedrudte flahlgrangrüne Farbe muß für ſich allein ge: 
dämpft werden, weil Danıpfgrün und andere leicht zu alterirende 
Dampffarben durch Die entweichende Effigfäure verändert werden. 





Wirfung der Chromfäure auf Pflanzenpigmente. 

Merfwürdig ift die Wirfung, ‚welche die Chromfäure auf Die 
Pflanzenpigmente ausübt; wenn ſaures chromfaured Kali damit in 
Berührung gebracht wird, werden die Pigmente zum Theil höher 
spdirt, anderntheild verbindet fich mit denfelben Chromoryd und bil» 
yet, mit der Safer verbunden, dauerhafte farbige Erfcheinungen, die 
wir in dem Abſchnitt über Ternir oder Verwandlungsfarben näher 
'ennen lernen werden. Eine der intereffanteften diefer farbigen Erſchei⸗ 
ung’ bildet das Chromſchwarz mit dem Pigmente ded Campecheholges, 
velches fich beim Campecheholz beleuchtet findet. 


Zweite Klaffe. 


Yon den Schwefelmetallen. 


In die zweite Klaffe der fubftantiven unorganifchen metallifchen 
sarben gehören die Schwefelmetaliverbindungen, die, wenn jie mit 
er Safer der Wolle, der Seide, der Baumwolle und dem Leinen zus 
ammen gebracht und darauf firirt werden, farbige Erfcheinungen 
arbieten. Sie find übrigens alle in wilfenfchaftlicher Hinficht von 
rößerem Intereſſe, als in der praftifchen Gebrauchdanwendung, weil 
nan fich deren jegt feltener mehr als ehedem in der Drude und Bärbe: 
unft bedient, weil man andere Stoffe fennen gelernt hat, weiche in 
en meiften Fällen diefelben vortheilbafter erfeßen. 

In das Gebiet der Schwefelmetalle, welche in der Färbefunft 
ıehr oder weniger haltbare Farben auf Wolle, Seide, Baumwolle 
nd Leinen liefern, gehören das Schwefelarfen, Schwefelantimon, 
5chwefelblei, Schwefelcadmium , Schwefelkupfer, Schwefelzinn und 
zchwefel queckſilber. | 

Houtonslabillardiere befeftigte auf baumwollene Gewebe 
it den Schwefelmetallen gefärbte Niederfchläge dadurch, wenn der 
eug für orangerothe Farbe mit faurer oder bajifche r Bleiauflö⸗ 
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fung gebeizt, und dann in eine kalte alfalifche Auflöfung - von gelben 
Schwefelarſenik die mit einfach kohlenſaurem Kali verfege ift, gebradt 
wird. Sür Braunroth oder Braun wird flatt Fohlenfaurem Kali, 
Aepfali angewendet, und um Schwarz; zu erhalten, wird in dt 
Wärme mit Aehfali manipulire. Diefe Farben find ald eine Verbin 
dung von Schwefelarfen und Bleioryd zu betrachten. 

Baummollene Zeuge in einer Auflöfung von Schwefelantimon in 
Aetzkali getränft und letzteres durch Säure gefättigt, fchlägt ſich dei 
Schwefelantimon auf den Zeugen nieder und befeftigt fich mit der gi: 
fer. Wenn Seide in einer Auflöfung von Cadmiumſalz gebeizt wir 
und in einer Auflöfung von Schwefelfalium in Waſſer durchgenen: 
men wird, fo befeftigt ſich Schwefelcadmium mit der Safer. Schw: 
felblei färbt Wolle und Haare unter mehreren Umftänden Schwar; 
Durch ähnliche Verfahrungsarten kann man auch Schwefelblei, Schwe— 
feltupfer, Schwefelzinn auf den Stoffen befelligen. 

Wenn Seide in einer Löfung von falzfaurem Cadmium bei 4 
bis 48 Sr. R. eingeweicht, dann ausgewunden und durch eine Auf 
loͤſung von fehwefelwailerftofffaurem Kali genommen wird, fo fürkt 
fie fih fhön Soldgelb. Die Farbe it Schwefelcadmium und halt 
bar gegen Licht, Säuren und Alfalien, daher dauerhafter als di 
mit Schwefelarfen und chromfaurem Blei darftellte. 

Unter den Schwefelmetallen bat: man, ehe die Chromfarben br 
fannt wurden, das Schwefelarfen und Schwefelantimon in den Kat 
tundrudereien zur Darftellung der Gelben und DOrangefarben verwer 
bet, ijt aber jegt faft ganz davon abgegangen. 


Schwefelarſen⸗Farben. 


Das Schwefelarſen wurde zuerſt von Braconnot zum Ol 
färben der Wolle, Seide, Baumwolle und dem Leinen empfohle 
denen es eine fehr glänzende Farbe ertheilt, welche dem Licht wie 
ſteht, von den Alkalien und Säuren aber zerftört wird. Der giftige 
Eigenfchaft wegen follte in Sanitätsrüdjicht die Farbe möglichſt # 
mieden werden, weil die damit gefärbten Stoffe, befonders in da 
Wärme Schwefelarfenifgerud von fich geben, welcher der Geſur 
heit der Perfonen, die folche tragen, leicht nachtheilig werden fat 

Braconnot tränfte die Zeuge in einer verdünnten Auflöjag 
von Schwefelarfen in ägendem Ammoniak, febte fie dann der Luft is 
Schatten fo lange aus bis das Ammoniak verdunftet war, wuſch hr, 
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nach im Waller rein und trodnete. Noch fchöner wird die gelbe Farbe 
auf Baummollenzeug erhalten, wenn in 10 Maß Pauftifcher Kalilauge 
von 20 Gr. B. 7'/, Pfund fein gepulverter other Schwefelarfenit 
(Realga:) durch viertelflündiges Kochen aufgelöft und nach dem Er; 
Falten das Plare Liquidum abgezogen wird. 

Für den Hand: und Perrotindrud wendet man die Auflöfung zu 
22 Gr., für den Walzendeud hingegen 26 Gr. 8. flarf an, und 
verdict beide mit gebrannter Stärfe. Nach dem Trocknen werden die 
gedrudten Zeuge 10 Minuten lang in einem 2 Gr. ®. flarfem ſalz⸗ 
ſauren Bade erhalten und alddann gut gewafchen, wonach eine fchöne 
zeibe Farbe refultirt. Die gelbe fchwefelarfen Farbe kann durch Die 
'olgenden Metallauflöfungen verändert und in andere Farben über 
zeführt werden. 

a) Sn Carmeliterfarbe, wenn die mit Gelb verfehenen Zeuge 
auf der Grundirmafchine mit einer 4 Gr. 8. ftarfen fchwefel- 
fairen Kupferauflöfung gefloßr, nachher audgewafchen, und um 
den unbedrudten Orund rein weiß zu erhalten, in einem fchwa- 
chen fchwefelfauren Bade durchgenommen werden, wonach gut 
gewafchen und getrod'net wird. 

b) Dunfle Carmeliterfarbe faft ſchwarz wird: durch Klogen 
mit einer Bleiauflöfung erhalten. 

c) Schönes Kaftanienbraun erhält man dur) Impraͤg⸗ 
niren mit einer Wismurhauflöfung. 

d) Helles Schwarz geben die Eifenauflöfungen. 

e) Orange die Zinnauflöfungen, welches aber nicht fehr dauer: 
baft ift. 

Wenn man die fchwefelarfengelbe Farbe eine Stunde lang 
ämpft, verwandelt fie ſich in Oliven. 

Das Schwefelarfengelb fann auch ald gelbe NReferve für 
tolette, lila8 und Rofagrundfarben, mit Brafilin und Campecheholz⸗ 
igmenten durch effigfaure Thonerde entwidelt und mit Gummi ver: 
ickt in den Druckereien verwendet werden. Für derartige Drudfa- 
räfate bereitet man die gelbe Reſerve auf zweierlei Art: 

1. Es werden %, Pfund Aetzkalk mit 2 Maß Waſſer gelöfcht, 
I, Pfund Pottafche in 10 Pfund Waſſer gelöft, dann 12 Loth 
5chwefel mit etwas von der Lauge abgerieben und alles zufammen 
ı einem eifernen Topf bi auf 3 Maß eingefocht, vom Feuer ge 
osmmen, einige Zeit gerührt, dann abhellen laſſen, wodurch eine 
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helle fchwefelhaltige Lauge von 14 Gr. B. erhalten wird. In 8 Nu 
ſolcher Schwefelfalilauge werden nun 1°/, Pfund fein gepulvert 
rother Arſenik abgerieben, und in einem eifernen Topf eine Viertel 
ſtunde lang gelinde gekocht, dann 2 Pfund geftoffene weiße Pfeifen: 
erde, 2 Pfund gepulverter Gummi und zulekt 6 Loth Baumöl hie 
zugegeben, wieder eine Viertelftunde gelinde gekocht, von Feuer ge: 
nommen, kalt gerührt und durch Leinwand paffirt. 

23. Man bereitet eine Fauftifche Lauge aus 5 Pfund guter Pott: 
afche, 3 Pfund frifch gebranntem Kalf und 26 Pfund Waſſer, un 
fertigt mit der abgehellten Lauge zwei Palihaltige Schwefelarfe: 
auflöfungen, die eine mit gelbem, die andere mit rothem Arfenik an. 
In 3 Maß der Lauge werden 2 Pfund fein gepulverter gelber Arle 
nik in einem eifernen Zopf gelinde gefocht, dann in ein &teingutge 
faß gegoifen und bis den andern Zag zum Abflären ſtehen gelajln. 
Andererfeits wird eine ähnliche Auflöfung mit rothem Arfenif bereittt, 
und hernach die gelbe Aufdrudreferve folgender Seftalt zufammenge 
fest. &8 werden 1 Maß gelbe und 1 Maß rothe Arfenikauflöfung ju: 
fammengegojjen, 1 Pfund weiße Pfeifenerde eingerührt und naht 
2'/, Pfund fein geftoffener Gummi darin aufgelöfl. Unter öfteren 
Umrühren läßt man die Neferve fo lange ftehen, bis der Gummi oil: 
fommen gelöft und die Maſſe drudrecht erfcheint, wonach 5 Loth 
Baumöl, oder wenn die Barbe Fluß zeigen ſollte, 5 Loth Terpentinil 
eingerübrt wird, Sollte fie für den Walzendrud zu dick werden, ſo 
wird mit alfalifcher Schwefelarfen: Auflöfung nachgeholfen. Nach des 
Aufdruck und flarfem Abtrodnen wird der farbige Grund gegeben. 

Wenn die mıt der Referve bedruchten Zeuge mit durch eifiglaur 
Thonerde angefertigen und mit Gummi verdickten Tafelfarben mi 
einem platten Model gepflafcht, oder noch vortheilhafter und ficher 
mit einer [hwach gummirten Tafelfarbe auf der Walzendruckma die 
mittelft einer tief gravirten Klogwalze grundirt werden, fo wird dei 
Kali der Schwefelarfenfarbe durch die Eiligfäure der eſſigſaute 
Thonerde gebunden, und Schwefelarfen bleibt als gelbe Farbe mil 
der Faſer verbunden zurüd. Nach zwei Tage Hängen der Zug 
wird einige Stunden lang in Zluß eingehangen, dann audgewaldt 
um den unangenehmen Schwefelwafferftoffgeruch möglichft zu entfer 
nen, hernach aufgehangen und im: Schatten abgetrodnet, wodurd 
im farbigen Boden gelbe Figuren erhalten werden. 
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Orangefarbe. 


Ehe man die ſchöne Orangefarbe durch baſiſch-chromſaures Blei 
ervorzubringen kennen lernte, bediente man ſich in den Kattun— 
ruckereien des Schwefelarſens zur Darſtellung der Orangefarbe auf 
zumwollene Gewebe, wobei folgender Geſtalt verfahren wurde. 

Bereitung der DOrange:-Gompofition. Es werden 
Pfund 12 Roth fein gepulverter rother Arſenik mit 3 Pfund 12 Loth 
zendem Ammoniaf in einer Reibfchale abgerieben, dann mit 22'/, Pf. 
jender Kalilauge in einen gläfernen Ballon gebracht und im Sand: 
de bis '/,; der Maffe eingedampft, hernach die Flare Auflöfung 
‚gegoffen und in gut verfchloifenen fleinernen Slafchen aufbewahrt. 
ie Pauftifche Kalilauge Hierfür bereitet man aus 12 Pfund guter 
sttafche, 6 Pfund frifch gebranntem Kalk und 30 Maß Waffer. 

Gurcuma:Defoft. 2 Pfund geftojfene Eurcumamurzel wer: 
a mit 16 Maß Waller bis auf 10 Maß eingefocht, der Defoft ab- 
goſſen und ebenfalls in gut verftopften Slafchen für den Gebrauch 
fbewahrt. 

Drudfarbe für den Hand» und Walzgendrud. Es 
rden 12 Maß Orange-Compoſition und 12 Maß Curcuma-Dekokt 
t gebrannter Stärfe in drudfähigen Zuſtand gebracht und durch 
nwand paſſirt. 

Behandeln der gedruckten Waare. Die gedruckte 
aare wird nach 48ſtündigem Hängen in einem ſchwachen ſchwefel— 
ren Bade über den Haſpel 5 bis 6 Mal hin: und wiederlaufend, 
gutem breit Auseinanderhalten in dem Bade behandelt, nach dem 
ransnehmen gleich in Fluß gebracht, eine Stunde lang darin häns 
ı gelaffen, dann in den Wafchrädern rein gewalchen, wonach die 
rbe tief Schwefelgelb erſcheint. 

Zur Umänderung der gelben Farbe in Orange wird eine Wanne 
Haſpel verfehen, drei Viertel voll mit Waſſer angefüllt hergerich- 
‚ und fo viel Frucht: oder Viereffig in das Waller gegeben, bis 
auf der Zunge ſchwach fäuerlih ſchmeckt. Dem Bade wird jeht 
jr oder weniger faure effigfaure Bleiauflöfung zugefegt, je nad): 
3 man die Drangefarbe tiefer oder heller zu haben wuͤnſcht. 

In dem fauren eiligfauren Bleibade werden die Zeuge Stud 
Stück über den Hafpel laufend fchnell hin⸗ und wieder getrieben, 
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bis die Nuance der Farbe erreicht iſt, dann herausgenommen, ſchnell 
in den Fluß gebracht, rein gewafcen und im Schatten abgetrodnet. 

Man hat die Nuancirung der DOrangefarbe ganz in der Gewalt, 
je nachdem man mehr oder weniger faure Bleizuderauflöfung in Ans» 
wendung bringt, und je nachdem man fürzgere oder längere Zeit in 
diefem Bade verweilt. Die faure Bleizuderauflöfung für diefen Be: 
huf bereitet man, indem 6 Pfund Bleizuder in 10 Maß Eifig ge: 
löft, dann durch Stehen abgeflärt und die klare Sluſigkeit für den 
Gebrauch verwendet wird. 





Das Antimon oder Spießglanz. 

In der Natur fommt das Antimon als dreifach Schwefelantis 
mon (Spießglanz) von bleigrauer Barbe mit 26 Procent Schwefel 
verbunden vor, enthält aber-meift etwas Eifen, Mangan und in vie- 
len Sällen auch Arfenif. Vom Schwefel und den andern Metallen 
getrennt, befigt dad metallifche Antimom eine zinnweiße Farbe, ift 
fpröde, läßt fich nicht pulvern und geht mit dem Sauerſtoff die 
vier folgenden Verbindungen ein. 

. a) Das Antimonfuboryd von grauer Farbe, welches fich 
fhon erzeugt, wenn dad Metall der Luft ausgeſetzt wird. 
b) Dad Antimonoryd (Spießglanzblume), weldes entiteht, 
wenn metallifches Antimon erhigt wird, wobei es mit lebhafter 
bläulich- weißer Farbe verbrennt, und Dämpfe entwidelt, die 
an falten Körpern fih ald Blumen von weißer Farbe anfegen, 
die beim Erhitzen gelb werden und in 100 Theilen aus: 84,31 
Antimon und 15,69 Sauerftoff befteben. Das weiße Antimon- 
oxyd, welches beim Nöften des Bleiglanzes verflüdtigt und 
aufgefangen wird, auch als NRüdftand bei Bereitung des 
Schwefeld aus den Schwefelerzen der Spießglanzwerke, in: 
dem man über diefe einen Strom von Luft und Dampf leitet, 
gewonnen wird, dient fchon feit längerer Zeit ald Schminf: 
und Malerfarbe, und wurde neuerlich auch feiner weniger gif: 
tigen Eigenfchaft wegen, ftatt Bleiweiß empfohlen, für welchen 
Gebrauch ed übrigens weniger Dedtraft als das Bleiweiß 
beſitzt. 
c) Die antimonige Säure, die in weißer Pulverform er: 
ſcheint, fi beim Erhigen ebenfalls gelb färbt, und in fochen- 
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dem Waffer Töslich iſt. Sie enthält in 100 heilen 80,12 Anti» 
mon und 19,88 Sauerftoff. 

d) Die Antimonfäure von blaß citrongelber Farbe, welche 

beim Erhitzen dunkler wird, und in Waſſer loͤslich iſt. Sie 

enthält in 100 Theilen 76,33 Antimon und 28,67 Sauerſtoff. 


Schwefelantimon- oder Schwefelfpießglan;farben. 
Mit dem Schwefel verbindet fi) dad Antimon und es ent: 

tehen dadurch die Schwefel: Antimonverbindungen, welche in Ne: 

auge lösbar fi find, und in folchem Zuftande mit der Safer der Baum: 
volle zufammengebracht, Orangefarbe Hervorbringen. Die wich: 

igften Schwefel: Antimonverbindungen, welche für diefen Zweck ver 
yendet werden, find das in der Natur vorfommende Dreifach— 
hwefelantimon und der Spießglanzgoldfchwefel, wel- 
jer aus fuͤnfach Schwefelantimon beiteht, und erhalten wird, wenn 
ewöhnlicher Spießglanz (graued Schwefelantimon, dreifach Schwe« 
lantimon) mit gleichen Zheilen Schwefel und fauftifcher Kalilauge 
efocht , die Auflöfung gefeiht, dann verdünnt und der Goldfchwefel 
urch verdünnte Schwefelfäure daraus gefällt wird. Der Spießglanz: 
oldfchwefel ftellt ein gelbroches Pulver dar, welches fchwach nach 
Schwefel riecht und in kauſtiſcher Kalilauge lösbar ift. Er befteht 
ı 100 Sheilen aus: 61,59 Antimon und 38,41 Schwefel. 

Durch die alfalifhen Schwefelantimon = Auflöfungen Taffen fich 
tannichfaltige Sarbentöne auf baumwollenem Gewebe darftellen. Die 
uflöfungen hierfür werden auf folgende Weife bereitet: 

a) In einem eifernen Keffel wird Aegfalilauge zum Kochen ges 
bracht, und in derfelben fo viel einer Mifchung von 3 Theilen 
Schwefel und 2 Theilen Schwefelantimon gelöft, als die Lauge 
aufzulöfen vermag. Die Auflöfung wird durc Leinwand filtrirt 
und flellt den Liquor für die Orangefarbe dar. Zum Druden 
verdidt man den Liquor mit gebrannter Stärfe, und zieht die 
damit gedrudten Zeuge in einem mit Effig oder Schwefelfäure 
gefäuertem Waffer durch, wodurch eine Orangefarbe erhalten 
wird. Die alfalifche Schwefelantimon-Auflöfung läßt ſich durch 
Abdampfen auch in trocdener Geftalt darftellen, und ift in fol- 
her Befchaffenheit im Handel unter dem Namen Orange: 
falz befannt. Beim Gebrauch zum Färben, wird das Orange⸗ 
falz in feinem fünffachen Gewicht Waſſer aufgelöft, dann mit 
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3/5 Schwefel, der mit etwas Pauftifher Lauge abgerieben 

iſt, gekocht, hernach durdhgefeiht und für den Drud mit 

Gummi verdidt. 

b) Dr. Geitner bat das trodene Drangefalz zuerft bereitet und 
in den Handel gefegt. Für den Drud werden 5?/, Pfund des: 
felben mit 40 Pfund Waſſer in einem eifernen Keflel gekocht, 
und 80 Loth mit wenig von der Auflöfung abgeriebenen Schwe⸗ 
fel Hinzugefegt, dann noch eine halbe Stunde lang fieden ge: 
laſſen, wonach die erfaltete Flüffigfeit 20 Gr. 8. zeigen wird. 

Das helle Liquidum wird durch ungeleimtes Papier filtrirt, 

und in einem eifernen Keffel im fudheißen Marienbade mit 

Gummi oder gebrannter Stärfe druckrecht verdidt. 

Die damit bedrudte Waare wird in einem fühlen Lofal fo lange 
aufgebangen, bis die Orangefarbe vollfommen gleich angefommen ift, 
dann zur größeren Erhöhung der Barbe in einem fhwachen, Tauwars 
men Bleizudferbade durchgenommen, hernach gut gewafchen, aufges 
bangen und im Schatten abgetrod'net. Die mit der Schwefelantimon- 
orangenfarbe bedruckten Zeuge befißen einen unangenehmen Gerud, 
auch ift die Farbe von feiner fonderlichen Dauer. 

c) Eine gute Drudfarbe für den Mignonette:Walzendrudf wird 
erhalten, wenn ein Pfund Spißglanzgoldfchwefel in 4 Pfund 
fauftifcher Kaulilauge 20° ©. aufgelöft, und die Auflöfung 
für den Drud mit gebrannter Stärfe verdidt wird. Wenn die 
gedrudte Waare nad) 24 Stunden hängen, durd) ein ſchwaches 
falzfaures Bad genommen wird, erhält man eine fehr Tiebliche 
Drangefarbe. Durch eine fchwache effigfaure Bleiauflöſung 
paflirt hingegen eine überaus lebhafte braume Barbe, welche 
den frifch entfchälten wilden Kaftanien analog ift. Werden die 
Zeuge nach 24ftündigem Hängen eine Stunde lang gedämpft, 
fo modifizirt ficy die Orangefarbe in Dliven mit einem Stich 
in's Bläuliche. 

Die Zeuge werden nach dem Durchnehmen in den Bädern, oder 
auch nad) dem Dämpfen gut gewafchen, und im Schatten abgetrock⸗ 
net. Das Drange aus Schwefelantimon kann zugleich mit dem Me: 
tallgrün aus Kupferammonium bereitet, auf die Zeuge gedrudt 
werden, wodurch man Orange und metallgrüne Farben, und da, 
wo die Farben über einander fallen, ein hübſches Modebraun erhält. 
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Dritte Klaſſe. 


Das Jodblei und das Jodqueckſtlber. 


Die Zodbleir und Jodquedfilber-Verbindungen, wovon letztere 
prächtig rothbe Drangefarbe liefern, verdienen in der Druck⸗ 
and Färbefunft eigentlich nur in wiflenfchaftlicher Beziehung Inte⸗ 
reſſe. Ihrer fabrifmäßigen Anwendung im Großem ſtehen drei 
vefentlich wichtige Hinderniffe entgegen, die deren Einführung unzu⸗ 
aͤſſig machen; einmal fommen fie im Preife gegen die Herftellung 
ihnlicher, wenn auch nicht fo brillanter Farbe auf anderm 
Bege, viel zu hoch; das andere Mal erweifen fie fich, wie diefes vor: 
üglich beim Jodqueckſilber der Sal ift, als heftige Gifte, die den 
Irbeiteen höchft gefährlich werden fönnen, und endlich find die damit 
rzeugten Farben fehr flüchtig und verfchießen dem Lichte und der Luft 
uögefegt in Purzer Zeit. Diefen übeln Eigenfchaften ungeachtet hat 
aan dennoch nicht unterlaffen, fie hin und wieder in einigen Druck— 
nd Bärbereien einzuführen, ift aber bald wieder davon zuruͤck⸗ 
jefommen. 

Der Kenntniß wegen geben wir hier die Verfahren an, nad) 
yelchen die Zodblei:t und Zodquedfilberfarben mit der Safer der Baum: 
volle verbunden werden fönnen. 

Die glänzende pomeranzengelbe Sodbleifarbe 
uf baumwollene Gewebe wird erhalten, wenn die Zeuge in einer 
Tigfauren Bleiauflöfung gebeizt, nachher getrocdinet und durch eine 
it Effigfäure verſetzte Sodkaliauflöfung gezogen werden; oder: man 
nprägnirt mit eſſigſaurer Bleiauflöfung, trodnet ab, paffirt die 
euge durch ein Fohlenfaures Natronbad, um fohlenfaures Blei zu 
ilden, und färbt im gefäuerten ZodFalibade. Die erhaltene gelbe 
arbe ift aber fo unächt, daß fie faum dem gewöhnlichen Wafchen 
it Waſſer widerfteht. 

Apothefer Bor zu Amiens gibt drei Verfahren an baumwollene 
Stoffe mit rothem Zodquedfilber zu drucken und zu färben, 

Nach demerften Verfahren, welches fih am beften zum 
nifärben eignet, werden die Zeuge in einer Falten, klaren Auflöfung 
n 3 Pfund Quedfilberchlorid (Sublimat) in 20 Pfund Waſſer 
rtheilt, gebeist, abgetrodnet und in einem. mit Jodqueckſilber gefät: 
gtem Jodkaliumbade lauwarm orangeroth gefärbt. Das Bad hie: 
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für bereitet man, wenn in eine Portion Sodfaliumauflöfung bi zu 
Sättigung Jodqueckſilber gebracht wird. Je concentrirter die Qud: 
filberchloridauflöfung zum Beigen verwendet wird, um fo kiefe 
erfcheint die orangerothe Farbe. 

Das mit Jodquedfilber gefättigte Jodkaliumbad trübt ſich m 
Laufe des Färben fehr bald, und es ſetzt ſich ein Theil des dariı 
enthaltenen Zodquedfilbers auf der Faſer des Zeuges ab, ohne ji 
mit ihr zu verbinden. Sobald die Trübung eingetreten, Fann dik 
dadurch befeitigt werden: wenn das in der Slüffigfeit fufpendirte m 
überfchüffige Jodqueckſilber durch eine hinreichende Menge Jodfaliun 
gefättigt wird. 

Das zweite Verfahren, deilen man fi für die Zeug 
zum Druden bedienen fann, befteht darin, daß die baummollenen & 
webe mit einer mehr concentrirten und drudfähig verdiditen Queckſilbe 
hloridauflöfung gedruckt werden, und gleich nad, dem Trocknen durd 
ein 25 Gr. R. warmes Bad von einfach Fohlenfaurem Natron ein 
balbe Stunde lang genommen werden, damit dad Queckfilberchlor: 
in Oxyd verwandelt wird, wonach in einem ſchwach mit Salzſiu 
angefäuerten Bade von Jodkalium und rothem Jodqueckſilber Dre: 
geroth gefärbt wird. 

Das dritte Verfahren gründet fich darauf, daß diem: 
Quedfilberchlorid gedrucdten Zeuge ebenfalld in einem einfach fohle: 
fauren Natronbade bei 25 Gr. R. Wärme eine halbe Stunde lm 
duschgenommen, und nachher in einem Bade von Jodwaſſerſtoffſaͤut 
dem etwas Salzfäure zugefeßt worden, orangeroth gefärbt werden. 

Nach dem Bärben der einen oder andern Art werden die Zeus 
gut gewafchen und im Schatten abgetrodnet. Das Bad von blofen 
Zodfalium wird bereitet, wenn 1 Pfund Zodfalium in 40 Pfund Beil 
gelöft wird. Verſuchsweiſe habe ich auch die orangerothe Zodgue: 
flberfarbe in indigoblauem Grunde dargeftellt, die erhalten wit. 
wenn Quedfilberchloridauflöfung mit Pfeifenerde verfegt, dann! 
Maffe für den Druck verdidt, und auf weiß gebleichte baumwolle 
Zeuge gedruckt wird, wonach man in der Falten Indigoküpe blau färk 
Das Quedfilberfalz bilder hier zugleich auch eine Reſerve, indem © 
das Eindringen der Indigoauflöfung abhält. Nach dem Blaufaͤrbe 
werden die Zeuge, wie beim zweiten und dritten Verfahren angegek 
ift, in einem einfah fohlenfauren Natronbade eine halbe Stunde I 
durchgenommen, wodurd die Orangefarbe entwidelt wird. 
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Die orangerothe Farbe mit rothem Jodqueckſilber ift auf baum: 
wollenem Gewebe haltbarer als die mit Jodblei dargeftellte Sarbe, fie 
yerträgt Wafchen mit gewöhnlichen Waſſer, verträgt Fohlenfaure Al- 
'alien und angefäuertes Waffer, widerfteht aber der Einwirfung des 
dichts und der Luft nur einige Zeit. 

Schafwolle und Seide geben mit dem rothen Sodquedfilber feine 
wachtungswerthen Reſultate. 

Eine jodquedfilberrothe Applicationdfarbe für 
en Baumwollendruck, welche Thil laye angegeben bat, kann fol: 
jendergeſtalt bereitet werden: Es werden 4 Pfund Waſſer mit 12 Loth 
Stärfe zum Kleifter gekocht, fudweiß in einen Kübel über 24 Loth 
ein gepulverten Quedfilberfublimat gegoilen, gut durch einander ge: 
ührt, dann 8 Loth hyderjodſaures Quedfilber hinzu gegeben, Falt 
rührt, wonach 8 Loth jodfaures Kali und zulegt 2 Loth Huile tour- 
ante eingerährt werden. Die damit bedrudten Zeuge werden in 
zlußwaſſer gereinigt, wonach eine überaus lebhafte und glänzende 
rangerothe Farbe erhalten wird. Dem Einfluß des Lichts ausgeſetzt 
raͤunt ſich die Farbe, ftellt fi) aber im Dunfeln vollfommen wie: 
er ber. - 





Vierte Klaſſe. 
don den ſubſtantiven unorganiſchen Sarben, die durch koſtbare 
Metallauflöfungen echalten werden. 

Diefe nur in wiſſenſchaftlicher Hinficht intereflanten Farben: 
rfcheinungen, welche Höchft felten und auch dann nur it einzelnen 
;ällen in der Seidenfärberei eine Anwendung zu laffen, find: 

a) Die fubftantive Soldfarbe, welhe Lagonraille in 
Lyon für die Seidenfärberei auf folgende Art darftellt: In 2 
Theilen alpeterfäure und 1 Theil Salzfäure löft man Gold 
bis zur vollfommenen Sättigung auf. Won diefer Goldauflö- 
fung ſetzt man einige Tropfen zu deftillirtem Waffer nnd bringt 
die entfchälte gut gereinigte Seide 10 Minuten darein, fpült fie 
nachher in Waller aus, um die freie Säure zu entfernen, und 
feßt fie dem Sonnenlichte aus, wo im Sommer eine Stunde 
hinreicht, eine fhöne Lilasfarbe zu erzeugen, im Winter 
hingegen aber oft eine oder mehrere Wochen erforderlid) find, 
um die Farbe vollfommen zu entwideln. Um die Farbe in einem 
fhönen Dunfelviolett zu erhalten, wiederholt man das 
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Beitzen in der Goldaufloͤſung 5 bie 6 Mal, und trocknet jede: 
mal ohne zu wäflfern ab. Erft nach dem letzten Beigen wir 
gewafchen und die Beide zur Entwidlung der Farbe der Bonn 
ausgefeßt. Die mit der Goldauflöfung dargeftellte Lilas und 
violette Farbe wird an der Sonne und durch Alfalien röthlid, 
im Schatten aber blaͤulich; die Luft wirft nicht darauf. 
Man kann audy mit dem Goldpurpur Seide und vegeta⸗ 
bilifche Stoffe Purpurviolets färben, wenn man zu eine 
verdünnten Goldauflöfung etwas faure falzfaure Zinnauflöfung 
‚gibt, und die Stoffe durch wiederholte Eintauchen, dann Aus 
fegen an die Sonne die Farbe entwidelt. Die Goldauflöfung 
von einem Dufaten fol ausreichen 5 bis 15 Pfund weißd 





Baumwollen⸗ oder Leinengarn zu färben, je nachdem man die 


Farbe tiefer oder heller wünfcht. Wegetabilifche Stoffe werden 
falt, feidene und wollene hingegen warm in der Goldauflöfung 
gebeigt, und ohne zuvor auszuwaſchen in der Sonne getrodatt, 

Vegetabilifche und feidene Gewebe chemifch durch Reductior 
zu vergolden und zu verfilbern, hat ſchon vor einen 
halben Jahrhundert Frau Fulham, eine englifche Chemiferis, 
befannt gemacht; ihr Verfahren befteht darin, die Stoffe in 


‚ einer ätherifchen Phosphorauflöfung zu beizen, dann heraus ja 


b) 


nehmen, und wenn fie weiße Dämpfe anfangen zu verbreiten: 
in eine Auflöfung von falpeterfalzgfaurer Gold» oder falpeterfaut 
Eilberauflöfung zu tauchen. Diefed Verfahren wurde neuerlid 
durh Bretthauer verbeflert, der feidene und andere Zeug 
durch Goldreduftion metallifch vergoldete, wobei folgendergefil 
verfahren wird. Die Stoffe werden in einer ganz neutrale 
wäilerigen Chlorgoldauflöfung gekocht und noch feucht der Eir 
wirfung von Phosphorwaſſerſtoffgas ausgefest. Anfaͤnglich wirt 
das Sold auf der Oberfläche des Gewebes, fpäter auch im Innet 
metallifch niedergefchlagen, wobei die Zeuge ftetd. feucht erhal 

ten bleiben, auch das Pphosphorwalleritoffgas nur mäßig ein⸗ 

ſtrömen darf, damit ſich fein Phosphorgold bilden kann, wel: 

des braum ift. 

Subftantive Platinfarbe. Wenn baumwollene Gew 

in einer Auflöfung von 4 Theilen falzfaurer Platinauflöfun 

mit 2 Theilen Wafler verfchwächt gebeizt und dann getreda« 
werden, nehmen fie in einer fchwachen foplenfanren Natron 
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d) 


e) 
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ober einer verbünnten Zinnauflöfung burchgenommen eine pur 
purrothe Farbe an. 
BSubftantive Silberfarben. Wenn Zeuge in reiner 
falpeterfaurer Silberauflöfung gebeigt und hernach in ein neus 
trales chromfaures Kalibad gebracht werden, erhält man nad) 
Runge purpurroth, im doppel » hromfauren Kalibade 
carminroth, welches aber an der Luft bald braum wird, 

Zum Zeichnen der Wäfche wird das Silberoryd zur fogenanns 
ten unaudlöfchlichen Tinte benügt. Man bereitet diefe Zeichen« 
tinte, indem 1 Quentchen KHöllenftein mit 1 Quentchen Gummi 
und 4 Quentchen Waffer abgerieben werden. Die damit zu be: 
fchreibende Stelle wird zuvor mit einer Löfung von 1 Xheil 
fohlenfaurem Natron, 1 Theil Summi in 4 Zheilen Waſſer 
gelöft beitrichen, geglättet und dann dad Beſchriebene einige 
Stunden dem Sonnenlichte ausgefeßt. | 

Die Zeichentinte fann auch bereitet werden, wenn man in eine 
falpeterfaure Silberauflöfung ein Kupferfiäbchen ftellt, wo das 
Kupfer aufgelöft und das Silber als weißes Silberoryd mit 
etwad Säure verbunden niederfällt. Diefes Silberoryd wird 
mit Gummi und Leim angemacht, und mit einer Feder auf die 
Leinwand getragen, die vorher mit Haufenblafe in Weingeift 
zertheilt getränft, getrodnet und geglättet wird. Cyankalium- 
auflöfung zerfebt die fchwarze Zeichentinte und macht fie ver: 
fhwindend. Auch Fann die Farbe ausgelöfcht (zerftört) werden, 
wenn die bezeichneten Stellen mit einer Löfung von Ehlorkalf - 
einige Minuten lang benegt werden, wodurch die fchwarze Farbe 
durch Bildung von Chlorfilber, in Weiß übergeht, welch legte: 
red alddann durch Behandlung mit Aegammoniafflüffigfeit ent: 
fernt wird. Sind die Zeichnungen fehr tief und intenfiv einger 
drungen, fo müffen die angegebenen Operationen wiederholt 
werden. 
Subftantive Uranfarbe. Wenn baumwollene Gewebe 
in einer effigfauren Uranorydauflöfung gebeizt, oder mit verdick⸗ 
tem Unranoryd gedrudt, und hernach in einem Bade von blau» 
faurem Eifenfali dDurchgenommen werden, fo erhält man eine 
braune $arbe. 
Subftantive Quedfilberfarbe. Nah Laffaigne 
laſſen ſich Wolle und Seide mit falpeterfaurem Queckſilber 
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amaranthroth färben, wenn biefelben in der Qnedfibe: 
auflöfung die, mit ihrem gleihen Volumen Waſſer verdinn 
wurde, bei 88 bis 40 Gr. R. 15 bi 20 Minuten lang einge 
legt werden, wobei es nicht nmöthig ift, fie ganz untergetaudt 
zu erhalten, indem vollfommene Befeuchtung ſchon außreidt 
Die erhaltene Farbe widerfteht der Einwirkung des Lichts jiem 
lich lang, und wird bei gewöhnlicher Temperatur weder durd 
Alfalien noch durch verdünnte Schwefel: oder ſchwefelige San 
verändert. Weiße vollfommen getrodinete Seide nimmt durd du! 
Färben eine Gewichtszunahme von 17 bis 18%, Procent an, 

Die Auflöfung hierzu bereitet man aus: 1 Theil Quedjilbe 
und 2 Theilen Salpeterfänre von 28 Gr. B. (1235 ſpejifiſchei 
Gewicht) bei gelinder Wärme, laßt dann 4 die 5 Minuten fi: 
hen, um einen gewilfen Theil des Oxydulſalzes in Orpdfal; j 
verwandeln. 





Füufte KRlafle. 


Yon den Eyan- oder blaufauren Verbindungen nnd deren Ar 
wendung in der Pruc- und Färbekunſt. 
Das Eyan, Cyangas, Blauftoff it ein eigenthümlict 
Stoff, welcher aus 58,9 Stidjloff und 46,1 Kohlenftoff befteht. 
Es erfcheint in Gasgeſtalt oder in einer fehr dännflüffigen durd 
fihtigen Flüſſigkeit, .befigt einen befondern Geruch und ift al Su 
brennbar. Mit Saueritoff verbunden, bildet es die Cyanfäure ® 
Wafferiloff die Blaufäure. 


Die Blaufäure. 

Die Blaufäure, Eifenblaufäure, Cyanwafferkı 
wied rein erhalten, wenn man in frifch gefälltes Einfach. Cyaneilt: 
Eyanblei in Waffer zertheilt, Schwefelwafferftoffgas einftrömen If 
woburch Schwefelblei gebildet wird, welches in ſchwarzer Karbe id 
niederfchlägt, während die Mare Zlüffigkeit die Blauſäure aufge‘ 
enthält. Bei diefem Verfahren wird dad Cyan, des Bleiſalzes gest 
den Schwefel des Schwefelwafferfloffs ausgetaufcht, es fallt Car 
felblei nieder, indeß der Wafferftoff des Schwefelwafferftoffs fih An 
dem auögefchiedenen Cyan zu Cyanwaſſerſtoff verbindet, und dit 
mit dem Cyaneifen eine im Waffer auflöslihe Verbindung bilde. 

Weniger rein fann Die Blaufäure auch dargeftellt werden, m® 
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elbe eifenblaufaure Kaliauflöfung durch Schwefelfäure zerfeßt wird, 
ıobei auf 210 Gewichtötheile eifenblaufaures Kali, 98 Gewichtötheife 
schwefelfäure dad Aequivalent find. Bei diefem Prozeß wird das Ka: 
um durch Wafferzerlegung zum Sauerftofffalium oder Kali, welches 
ch mit der Schwefelfäure verbindet, während der Wafferftoff des 
zaſſers Eyanwafferftoff bildet, der mit dem Cyaneifen in Verbindung 
ht, und in Waffer aufgelöft, die Cyanwaſſerſtoffſaͤure (WTaufänre) 
ithaͤlt. 

In der Faͤrberei wird dieſe uͤberaus giftige, alle Thiere durch 
inathmen tödtende Subſtanz an das Eifen gebunden, fie bildet da⸗ 
it eine blaue Farbe (Cyanblau, Berlinerblau), wenn Wolle, Seide, 
aumwolle und Leinen in einer Eiſenaufloͤſung gebeitzt, und nachher 
eine mit Schwefelfäure angefäuerte eiſenblauſaure Kaliauflöſung 
bracht werden, bei welchem Verfahren die Schwefelfäure fich mit 
m Kali verbindet, die Blaufäure hingegen an das Eifenoryd tritt 
ıd damit verbunden die gefärbte Erfcheinung erzeugt. 





Blaufaure Verbindungen. 


Unter den blaufauren Verbindungen zeichnen fi rüdfichtlich 
ser vortheilhaften Anwendung zur Hervorbringung blauer Farben 
f fhafwollene, feidene, baumwollene und leinene Stoffe folgende 
8: . . 

a) das gelbe eifenblaufaure Kali; 

b) das rothe eifenblaufaure Kali; 

c) das Cyanblau oder Berlinerblau ; 

d) das blaufaure Zinn, und für braune Farbe; 
e) das Cyanbraun, Hatchetts Kupferbraun. 

Die übrigen blaufauren Verbindungen verdienen in der Drud: 
d Färbekunſt feine Beruͤckſichtigung, wenn nicht etwa daß eifenblau: 
re Natron, der eifenblaufaure Kalf und das eifinblau: 
re Ammoniafeifen eine Ausnahme davon machen, welche indeflen 
br in wiſſenſchaftlicher Hinficht, als ihrer praftifchen Verwendung 
gen aufgeführt zu werden verdienen. 

a) Gelbes eifenblaufaures Kali. 

Das gelbe eifenblaufaure Kali, Eyaneifenfalium, 
ber Blutlaugenſalz, auh Blutſalz genannt, befteht aus 
er Zufammenfegnng von 53 Cyaneifen, 1380 Gyanfalium und 
Kryjtallifationswaffer, oder 47,6 Blaufäure, 42,4 Kali, 10 Waf: 
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ſer. Es wird in den chemiſchen Produktenfabriken aus thieriſcher Kohle 
von Hörnern, Klauen, Abgaͤnge von Leder, Abfaͤlle in den Gerbereien, 
Ochſenhaaren, Blut u. ſ. w. durch Schmelzen mit Pottaſche und Eiſen 
erhalten und auf folgende Weiſe dargeſtellt. In großen gußeiſernen 
Schmelzſchalen wird die Pottaſche durch Stichflamme zum Schmelzen 
gebracht, und dann ein Gemenge von Thierkohle und Eifen unter ſte⸗ 
tem Umrübren eingetragen. Wenn alles gehörig gefchmolzen ıft, wird 
die Schmelzmaffe herausgenommen und nad dem Erfalten mit Waf- 
fer auögelaugt. Die flare Slüffigfeit ftelt nun nach dem Einfochen 
und Abkühlen ein gelbes Salz; dar, welches fich in gelbweißen Tafeln 
ausfcheidet und durch mehrmaliged Auflöfen in Waller und Umfry: 
ſtalliſiren in große Tafeln von goldgelber Barbe erhalten wird, die 
ſich leichter im heißen als im falten Waſſer auflöfen. 

In frühern Zeiten, ehe noch das Cyaneifenfalium im Handel für 
den Sabrifbedarf vorfam, bereiteten fich die Kattunfabrifanten diejed 
Salz in flüffigem Zuflande unter dem Namen Blutlauge aus Ber: 
linerblau durch Zefeßung mit Pauftifcher Kalilauge. 

Das gelbe eifenblaufaure Kali, welches in neuerer Zeit eine 
wichtige Rolle in der Druck- und Färbefunft eingenommen hat, wird 
jetzt in allen Ländern fabrifmäßig im Großen bereitet, und in beträcht: 
licher Menge in den Handel gebracht. Wegen feiner eigenthümlichen 
Kryitallform kann es nicht leicht verfälfcht werden, enthält aber je: 
doch zuweilen kohlenſaures Kali, welches man daran erfennt, daß ed 
mit ſchwacher Salzſaͤure in Berührung gebracht, Kohlenfäure ent: 
wicelt; bei Vorhandenfein von fchwefelfaurem Kali erfenut man diefed 
daran, daß fich dad fchwefelfaure Salz im warmen Waſſer fchwerer 
als das reine eifenblaufaure Kali löſt. 

Das eifenblaufaure Kali ift ein empfinbliches Reagens die 
Gegenwart des Eifens und Kupfers in anderen Subftanzen zu erfor: 
ſchen, man bedient fih daher deſſelben auh um dieſe Metalle in 
ihrer Auflöfung mit andern Materien zu erkennen. 

Nach der wichtigen Entdedtung, die in Sranfreich durch Possoz 
Boissiere gemacht wurde, ohne Anwendung thierifcher Subflanzen- 
bloß durch die Einwirfung des atmofphärifhen Stickſtoffs auf Kohlen 
und Kali eifenblaufaures Kali zu erzeugen, wurden in England pa: 
tentirte Fabriken errichtet, aus welchen jegt ungeheure Quantitäten 
eifenblaufaures Kali zu dem billigen Preis von 56 bis 58 Gulden 
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ventiond- Münze für die 100 Pfund Wiener Gewicht in den 
ıdel gebracht werden. 


b) Rothes eifenblaufaures Kali. 


Das rothe eifenblaufaure Kali, rothes Cyaneis 
falium, welches Anderthalb: Syaneifenfalium bildet und erft 
tich fabritmäßig dargeftellt wurde. unterfcheidet fich dadurch von 
gelben Sal;, daß das Eifen nicht ald Orydul, fondern ald Oryd 
n enthalten ift, und deſſen wäflerige Auflöfung blaufaures Eiſen⸗ 
kali iſt. 

Es erſcheint in praͤchtig rubinrothen Kryſtallen loͤſt ſich in 8,8 
m, weniger leicht im heißen Waſſer auf, und beſteht aus: 35,89 
um, 16,49 Eifen und 47,62 Cyan. Man bereitet e8 auf zweierlei 
n, einmal, indem man fo lange in eine wäflerige Löfung des 
n Salzes Chlor einftrömen läßt, bis das Eifenorydul in Oxyd ver- 
yelt ift, welches man daran erfennt, daß die Löfung fchwefelfaure 
orydaufloͤſung nicht mehr blau fällt ; daß andere Mal, wenn in eine 
ntrirte Auflöfung von gelbem eifenblaufauremXKali heile concentrirte 
tfalfauflöfung gebracht und nachher Schwefelfäure zugefegt wird. 
Das rothe Eyaneifenfalium befigt vor dem gelben den Vorzug, 
8 fogleich, ohne dag Sauerftoff zutritt, nöthig iſt, Berlinerblau 
Cyanblau gibt. 

Das eiſenblauſaure Natron beſitzt, wenn es angefäuert 
‚, gleich dem Cyaneifenfalium die Eigenfchaft das Eifenoryd au 
: Auflöfung blau niederzufchlagen. Seine Kryſtalle unterfcheiden 
on denen des eifenblaufauren Kalis ihrem äußern Anfehen nach 
rch, Daß fie weit größer find, an der Luft zerfallen und 37,5 
:allifationswaffer verlieren. Zur Löfung werden 4/, Theile Faltes 
weit weniger ſiedendes Waſſer erfordert. Die Farbe des Salzes 
:obgelb, der Geſchmack bitter. 

Daß eifenblaufaure Natron eignet ſich wohl auch zur Darftellung 
‚rfchiedenen Cyanfarben, allein ed ift eine größere Quantität davon 
verlich, ald vom eifenblaufauren Kali, weil es mehr Kryftalli- 
waſſer enthält, daher dem letzteren nachfteht, auch im Handel 
icht vorfommt. Wenn man e8 erhalten will, muß man es fich 

Zerfegung ded Berlinerblaud mittelſt Fauftifcher Natronlauge 
affen. 

Den eiſenblauſauren Kalk, welchen Berthollet zum 
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Färben empfohlen hat, babe ich vor vielen Jahren auf die Ku 
berei geprüft, und mannichfaltige Verfuche damit angeftellt. Erd 
dem eifenblaufauren Kali in der Anwendung um vieles nad. 3: 
meinen damaligen Verfuchen bereitete ich ihn, indem Berliner 
durch aͤtzendes Kalkwaſſer zerfebt wurde. Aus der Slüffigfeit [heit 
fi) durch Abdampfen der eifenblaufaure Kalf in gelben glänzen 
Körnern oder Schuppen aus, die in Waſſer ziemlich fchwer Lösbar fe. 


c) Daß Berliuerblau, Cyanblau. 


Das Berlinerblau, Cyanblau, eifenblaufaures Eiſer 
oryd, weldes aus einer Verbindung von Blaufdure und Eifenn: 
befteht, wiirde zuerft von Dippel und Diesbach in Berlin du 
Zufall erdedt, und erhielt von dem Orte den Namen Verlinehlu 
Erft im Jahre 1710 erhielt man Kunde davon; das Verfahren zu 
Herſtellung blieb aber ein Geheimniß bid zum Sabre 1724, wet 
Woodward in England in den philofophifchen Transaktionen m 
Öffentlichte, fo wie ihm die Verfahrungsart von einem feiner Zrem 
aus Deutfchland mitgetheilt wurde. 

Das gewöhnliche im Handel vorfommende Berlinerblau, wid! 
immer mit mehr oder weniger Thonerde verbunden vorfommt, iRr 
reines eifenblaufaures Eifenoryd. Im Großen wird es fabrikmiß 
bereitet, wenn Hörner, Klauen, Lederabfälle, getrocknetes Bl: 
in großen eifernen Schmelstiegeln mit Pattafche calcinirt, ud! 
lange in der Rothglühhige behandelt werden, bis das Ganze gelänt 
jen und teigartig erfcheint. Die geſchmolzene Maffe wird nun te 
weife in 12 bis 15 Gewichtötheilen Wafler geworfen, darin aue 
Taugt und eine halbe Stunde ftehen gelaffen, wobei von Zutf 
Zeit umgerührt wird. Die Flüffigfeit, welche das eifenblauie 
Kali gelöft enthält, wird nun durch ein Tuch geſeiht, eine heiße 
Iöfung von 2 bis 4 Theilen Alaun eingerührt, alsdann eine vH 
Auflöfung von Eifenvitriol ebenfalls nach und nad) hinzugebrall 
bis die Slüffigkeit weder durch die eine noch durch die andere ! 
Auflöfungen getrübt wird. Wenn fi num der durch die Eile 
löfung entflandene Niederfchlag zu Boden gefegt Bat, gießt 
die darüber fiehende Fluͤſſigkeit ab, und füßt denfelben alle 13€ 
den mit, einer großen Menge Flaren Waffers] aus. | 
| Der Niederfchlag geht an der Luft durd) Sauerftoffablerr® 
aus dem Schwärzlichhraunen ins Grünlihbraune und aus N 
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Blaͤulichbraune, dann in ein deutlicheres Blau und zulegt in 
ſehr dunkles Blau über, welches aber erft nach 20 bis Abtägigem 
wachen erfolgt. Der Niederfchlag wird jept auf Tücher zum 
ropfen gebracht, in Fleine Maffen zertheilt, getrodnet und fo in 
Handel gebradt. 

Bei diefem Verfahren geht eine dem Alaun entſprechende 
ge Cyan verloren, weil fih Alaun und Cyaneiſenkalium in der 
zerlegen, daß die Schwefelfäure des Alaund ſich mit dem Kali 
Cyanſalzes unter Faͤllung von Thonerde und unter Entwidlung 
Blaufäuren verbindet. 

Um daher die Darftellung des Berlinerblaus skonomiſch vor⸗ 
hafter zu leiten, wird es erſprießlicher, die Thonerde aus dem 
ın durch fohlenfaures Natron ald Thonerdehydrat zu fällen, dann 
Waſſer möglichft gut auszufüßen, und dem durd) Cyaneifenfalium 
Uten Eifenvitriol im noch naffen Zuftande zuzufegen. Man bat 
genau darauf zu fehen, daß das gefällte Thonerdebydrat gut 
bt und audgefüßt wird, denn wenn ed einen Weberfchuß von 
ron enthält, wirft ed zerlegend auf die blaue Farbe, wogegen 
Ueberfchuß von Alaun ohne nachtheilige Einwirkung if. Es 
uch vortheilhaft calcinirten Eifenvitriol zu nehmen. Um übrigens 
ein fchönes Blau zu erhalten, muß der Eifenvitriol immer ganz 
von Kupfervitriol fein, weil fonft das braunrothe Cyaneifenfupfer 
blaue Farbe verfshlechtern würde. Das nach beiden Verfahren 
Itene Xerlinerblau befteht in einem Gemenge von eifenblaufau- 
Eifenoryd und Thonerde. 

Das thonerdefreie reine Cyanblau kommt im Handel unter 
Namen Parifer- und Cölnerblau vor. 

Das Parifer und ECölnmerblau ftellt man fabrikmaͤßig 

wenn in eine Auflöfung von 100 Theilen gelbem Cyaneiſen⸗ 
ım die Auflöfung von 41 Theilen fchwefelfaures Eifenosydul und 
Theilen fchwefelfaures Eifenoryd gebracht, der Niederfchlag zu 
erholten Malen mit Waffer gut ausgefüßt und hernach getrod‘ 
wird. 

In teigartiger Conſiſtenz kann man ſich in den Kattun⸗ 
kereien für den eigenen Gebrauch das Pariſer⸗ oder Coͤlnerblau 
folgende Art felbft bereiten. In mit Wafler fehr verdünnte fal: 
faure Eifenauflöfung rührt ‚man nach und nach fo Tange. eine 
Waſſer verbünnte eifenblaufaure Kaliguflöfung ein, als noch ein 
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bfauer Niederfchlag gefällt wird. Mach dem Abfeben gießt man die 
Slüffigfeit ab, welche falpeterfaures Kali bildet, füßt den Nieder⸗ 
fhlag mit Wafler aus, bringt ihn auf ein Filter und bewahrt ihn 
in teigartiger Geſtalt für den Gebrauch auf. 





Güte und Eigenfhaften eines guten Eyanblau. 


Die harafteriftifchen Eigenfchaften eined guten im Handel vor: 
fommenden Eyanblau find: daß es ganz troden, im Bruce glatt, 
nicht glafig, fehr feurig und lebhaft von Farbe it, denn wenn es 
hart ift, enthält ed gewöhnlich noch inhärirende Salze, welche 
durch übereilted Ausfüßen nicht fortgefhafft worden find; auf Papier 
muß man damit leicht einen Strich: machen -fönnen. Es darf fid 
weder in fiedendem Waller, noch im abfoluten Weingeift, noch in 
einer etwas gewäflerten Säure (Dralfäure auögenommen) verändern 
und auflöfen, fondern muß in verdäünnter Schwefelfäure um viel 
tiefer in der Farbe erfcheinen. Durch Chlor wird die Farbe nicht ver- 
ändert, Altalien, fie mögen aͤtzend oder mild fein, zerlegen das Cyan⸗ 
blau in Eifenoryd und eifenblaufaures Kali. 

Die Farbe des gewöhnlichen Berlinerblaus ift durch den Thon: 
erdegehalt rein blau, die des Pariſer⸗ und Cölnerblaus mit Kupferglan;. 

Cyanblaue Auflöfungen. Das reine Cyanblau wird von 
der Weinfteinfäure allein nicht aufgelöft, wenn aber Ammoniaf zuge: 
fegt wird, verwandelt fi) dad Blau in Weiß, nad) Maßgabe des 
jugefegten Ammoniafs aber in Purpurviolett, Amethyftblau, Roſa, 
Blaßroſa übergehend. Friſcher Zufag von Weinfteinfdure bringt das 
Blau wieder hervor, Ammoniakſalz macht ed wieder weiß. Der Luft 
auögefept und unter Wafler gebracht bleibt es weiß, und getrodinet 
wird ed wieder blau. 
| Eine merkwürdige Erfcheinung ift die, wenn man flatt des 
fucceffiven Zufaßes der Weinfteinfäure und Ammoniaf weinfteinfaures 
Ammoniaf hinzuſetzt, das Cyanblau fchon in der Kälte mit pracht⸗ 
voller violetter Farbe aufgelöft wird, eine Beobachtung, die 
fhon Monthiers machte. Aetzammoniak, Kali und Natron zerfepen 
es in Eifenoryd und alfalifche Verdindungen. 

Bon der Dralfäure wird dad Parifer- oder Cölnerblau mit 
[höner blauer Farbe aufgelöfll. Breunlin bat die Auflöfung 
zum Bläuen des weißen Strid’garns empfohlen, wo es die Indigo 
auflöfung übertrifft. Den blauen Liquor bereitet man auf folgende 


t. 4 Loth des möglicht fein gepulverten Blaus werben in Eleinen 
rtionen nach und nach in eine fiedendheiße Auflöfung von 4 Loth 
alfäure in ein Quart Waffer gelöft eingerührt. Beim Gebrauch 
diinnt man die Flare Mifhung mit warmem Waſſer. Den auf: 
öften Rückſtand reibt man zum feinften Saft ab, und verwendet 
bei Bereitung einer neuen Auflöfung. 

Es wird auch ein fhöner cyanblauer Liquor erhalten, 
ın eifenblaufaure Kaliauflöfung in eine mit Säureüberfchuß verfe: 
e weinftein: oder citronenfaure Eifenorydauflöfung gebracht wird, 
yucch die Slüffigkeit augenblicklich blau wird und heil bleibt, aus 
cher ſich nur nad) langer Zeit ein geringer Niederfchlag bildet, der 
e nicht Dicht wie Berlinerblau ift; die Sluffigfeit bleibt nichts defto 
iger hell und blau, läßt fich auch bis zur Trockene abdampfen 
e zerfeßt zu werden. Der trodene Rüdftand ift dunfelblau und 
fi im Waller wieder auf. 


Ammoniafalifhed Cyanblau. 


Das ammoniafalifhe Eyanblau wurde von Mon- 
er 8 entdedt, der ed auf folgende Weife darftellt: Man gießt in 
Auflöfung von falzfaurem Eifenorydul ein Uebermaß von Am: 
taP und bringt das Ganze auf ein Filter, indem man die untere 
nung des Trichters in eine heiße Auflöfung von eifenblaufaurem 
i tauchen läßt. In dem Augenblide, wo fich beide Flüſſigkeiten 
ben, entfteht ein volfommen weißer Niederfchlag, welcher fih an 
Luft orydirt und blau wird; hierauf bringt man den Niederfchlag 
3erührung mit weinfteinfauerm Ammoniaf; diefes Salz; löft das 
noxyd, welches fich fogleich mit dem Blau bildete, fchon in der 
te fehr leicht auf. Man erhält dad Ganze einige Stunden auf 
Temperatur von 48 bi8 60 Grad R., filtrirt dann, wäfcht noch» 
3 mit deftillirten Waller aus, wodurch ein Niederfchlag von ſehr 
ser Farbe erhalten wird, den man in der Wärme abtrodnen fann. 
Das ammoniatalifhe Cyanblau bildet ein Pulver, welches ins 
lette ſticht. Es befteht aus 8 Aequivalenten Ammoniafauf xt Aequie 
nt Cyanblau, und hinterläßt beim Ausglühen 50 Prozent Eifen- 
, welched gar nicht alfalifch reagirt. Diefe neue blaue Farben⸗ 
ndung zeichnet fi) durdy folgende charakteriftifche Kennzei⸗ 
aus: 


—— 


a) Es wird durch Aetzkali und Natron ſchon in der Kälte zerſetzt, 
‚wobei fi Eifenoryd abfcheider und Ammoniak entbindet. 

b) Aebammoniaf wirkt erft nach mehreren Stunden, und wenn ed 

| ſehr concentrirt ift, darauf ein. 

c) Das weinfteinfaure Ammoniak, welches gewoͤhnliches [Berliner- 
blau ſchon in der Kälte aufzulöfen vermag, greift dad ammo: 
niafhältige Blau weder in der Kälte, noch in der Wärme an. 

d) Salpeterfäure, Salzſaͤure und Schwefelfäure zerfegen es gerade 
fo wie das Berlinerblau, Doch ift es beftändiger als dieſes. 

e) Quedfilberoryd, welches gewöhnliches Berlinerblau fchon in 
einigen Stunden zerftört, wirft auf die Farbe des ammoniafa: 
lifchen Blau erft nach mehreren Tagen; bloß in der Siedhige 
wird es durch das Quedfilberoryd fchnell zerfegt. 


d) Eifenblaufaure® Zinn. 


Das eifenblaufaure Zinn, blaufauresZinnorydul, 
weld,es erft feit einigen Jahren in Gefelfchaft mit dem Cyaneiſenka— 
lium zur Darfielung lebhaft blauer Dampffarben im Zeugdrud ver: 
wendet wird, erfcheint in frifch gefälltem Zuftande als ein weißer Zeig, 
der aber bald durch Abforption von Sauerftoff an der Luft auf feiner 
Dberfläche blau wird. Es wird bereitet, wenn 2 Pfuud eifenblaufau: 
red Kali in 20 Pfund Waffer gelöft, andererfeitd 2 Pfund Zinnfal; 
(Zinnchlorür) ebenfalld in 20 Pfund Waffer gelöit werden. Die 
Zinnfalzauflöfung wird nach und nach in die eifenblaufaure Kaliauf: 
löfung eingerührt, alddann filtriet, einmal mit Waffer ausgefüßt, und 
in bermetifch gefchloffenen Gefäßen vor dem Einfluffe der Luft gefichert 
für den Gebrauch aufbewahrt. Bei diefem Prozeß verbindet ſich dad 
Kali mit der Salzfäure zum falzfauern Kali, während das Cyan mit 
dem Zinnorydul in Verbindung tritt, und als eifenblaufaures Zinn 

gefällt wird. 


e) Spyaneifen: Kupfer. 


Das braunrotbe Eyaneinfen- Kupfer, auh Hatchett's Braun 
‚genannt, dient. als Malerfarbe, und wird erhalten, wenn zu einer 
» fauren Kupferauflöfung eine Löfung von eifenblaufaurem Kali fo Tange 
binzugefegt wird, bis Fein brauner Niederfchlag mehr erfolgt. Man 
füßt denfelben aus, wodurch eine Körperfarbe erhalten wird, die den 
Glanz des metallifchen Kupfers zeigt. 
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Bancroft und ich Haben das Cyaneifen- Kupfer auf baumwol⸗ 
ne Gewebe fchon vor vielen Jahren zu befefligen gefucht. 


Bon den blaufauren Verbindungen in der Färde 
kunſt. 


Im Jahre 1749 wurde durch Macquer das erſte Verfahren 
fannt gemacht, mittelft Eifenfalgen und Blutlauge Zeuge blau zu 
eben. 1799 fchrieb Winter! eine eigene Schrift über die Blut 
uge und machte auf das Blaufärben mit derfelben aufmerffam. 
aneroft war es vorbehalten, über diefen Gegenftand ein helleres 
ht zu verbreiten. Seine intereffanten Verfuche mit dem eifenblau« 
uren Kali, Kalf und Ammoniaf lehrten uns die mannichfaltigften 
irbenfchattirungen nit den verfchiedenen Metallauflöfungen auf 
ummwollene und leinene Gewebe zu bringen, wenn diefe in die Lös 
ig einer eifenblaufauren Verbindung gebracht, und dann in einer 
etallauflöfung durchgezogen werden, oder noch beifer, wenn Die 
uge zuerft in einer Metallauflöfung gebeizt, und nachher in der Loͤ⸗ 
ıg einer eifenblaufauren Verbindung die Farbe entwidelt und be- 
tigt wird. Er bemerft fehr richtig, daß die Sarbenreflere, welche 

metallifchen Beipen mit den eifenblaufauren Verbindungen hervor: 
ngen, von dem Orpdationdzuftaud und den Auflöfungsmitteln ab: 
ngig iſt. So liefert falpeterfaure Silberauflöfung mir den eifen: 
ufauren Kali Kupferroth, fa'zfaure Hingegen Blaͤu. Aehnliche Er: 
einungen werden durch den Kobalt hervorgebracht. Das falpeterfaure 
ei gibt eine blaue Farbe, mit dem efligfauren eine Steifchfarbe, und 
t dem falzfauren färbt e8 gar nicht. 

Im Sabre 1815 fchrieb ich eine Abhandlung über die Anwendung 
: blaufauren Verbindungen in den Drud> und Färbereien, welche 
erften Band von Dingler’s neuem Sournal für Indiennen: oder 
umwollendruckerei der Deffentlichkeit übergeben wurde, die meilt 
ed umfaßte, was zur damaligen Zeit Wiffenswürdiges vorhanden 
e. Seitdem haben die blaufauren Verbindungen durch wiffenfchaft: 
es Eingreifen in der Drud: und Färbeinnft eine große Ausdeh⸗ 
ig und Verwendung erlangt, fo zwar, daß fie gegenwärtig aller 
t8 in der Schafwollen:, Seiden-, Baumwollen: und Leinenfärberei, 
in vorzugöweife auch im Druden der meiften diefer &toffe eine 
htige , ja ganz unentbehrliche Rolle zur Erzeugung befonderd jener 
‚chtvollen Drudfabrifate einnehmen, die unter dem Namen Chaine 
LIE. 17 
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eoton, Mousseline de laine. Chaly und Dampfvrudnun ala: 
meine Bewunderung erregen. 

Durch die Erfindung der Bleu de france Farbe, einer eilendian: 
fauren Berbindung, die durch fochende Waſſerdämpfe mit der an 
der Wolle und Baumwollenzeuge leicht verbunden werden Fann, wurk 
der Zeugdrud noch mit einer der fchönften und glänzendflen blauen Sark 
bereichert. 


Anwendung der blaufauren Verbindungen in dt 
Schafwollenfärberei. 


Erft in neuerer Zeit hat das Cyanblau eine bedeutungsrel 
Rolle in der Schafwollenfärberei eingenommen, und felbit them 
den Indigo entbehrlich gemacht. Wolle und wollene Stoffe cyaublu 
gefärbt, erfcheinen dem Auge viel fchöuer in der Farbe ald das Jr 
dDigoblau. Die Farbe verträgt Faltes Wafchen mit Seife, widerkt 
der Einwirfung des Lichts und der Luft, und befigt nur den einzige 
Fehler, von den Alfalien zerfegt zu werden, welches aber wenige! 
Betracht kommt, weil Wollenfioffe felten heiß gewafchen wer. 
‚dann. auch die zufälligen Durch Alfalien entſtehenden Kleden, leid: 
wieder vermittelt einer Säure blau hergeftellt werden Fönnen. 

In den Schofwollenfärbereren bedient man fich drei verſchieden 
Verfahren, Wolle und Wollitoffe cyanblau zu färben. Sm einig 
fiedet man mit Eifenauflöfungen an, und färbt dann mit den Hu 
. fauren Verbindungen blau, in andern wird der umgekehrte Bk 
eingefchlagen,, indem mit blaufauren Verbindungen angefotten ur 
nachher mit Eifenfalgen gebläut wird, in noch andern wird ohne Anne 
dung eines Eifenfalzes bloß mit eifenblaufaurem Kali, Schwefelſau— 
Alaun und Zinnfalz blau gefärbt. Beim erften und zweiten Tee) 
ren wird dad Eiſenſalz im mehr orpdirten als orpdulirten Zum 
verwendet, um ein fchönes intenfives und gleichförmiges Blau zu ® 
halten. Für diefen Behuf wird das Eifenoryd auf folgende Weit 
reitet. Es werden in 8 Pfund gepulverten reinen fupferfreien Eifer 
triol unter beftändigem Umrühren nach und nad) langfam 2 Pie 
Salpeterfäure 385 Grad B. mit 2 Pfund Waffer gemifcht Hinzugebret 
und wenn fein Aufbraufen mehr flate findet, die fyrupartige Lie 
. auf 85 Grad ®. geſtellt. 

Nah demerfien Verfahren wird Königsblau ik 
wenn 100 Pfund Schafwollenjtoffmit 12 Pfund ſchwefelſauren kie 


\. 
v. 
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d und 6 Pfund Weinflein eine Stunde lang angefotten,. bann vers 
It und unter öfterem IImwenden einige Tage liegen. gelaffen . wird, 
ıach erſt gewaſchen, dann in einen handheißen Bade von 6 Pfund 
nblaufaurem Kali, dem ?/; Pfund Schwefelfäure zugeſetzt find, 

Viertelſtunden lang behandelt, alddann herausgenommen, dem 
re 2 Pfund Schwefelfäure gereicht und der Wollenitoff noch eine 
»e Stunde gefocht. Um die Farbe tief und lebhaft zu erhalteng 
den alle dieſe Operationon noch einmal wiederholt. 

Wenn mit fhwefelfaurem Eifenoryd angefottene Wolle. in einem 
en eifenblaufauren Kalibade fudHeiß gefärbt wird, fo erfcheint die 
be gleich.rein blau, ohne einen Stich ind Grüne zu zeigen. . | 

Wenn wollene Stoffe zuerft im Eifenbade angefotten und nach» 
in einem mit Dalzſäure angefläuerten eiſenblauſauren Kalibade 
. gefärbt werden, erfcheint die Farbe um fo tiefer, je mehr ſchwe⸗ 
ure Eifenorydauflölung dafür verwendet wird. Nach dem-Anfieden 
Fifenbade wird gewafchen und alsdann blau gefärbt. 

Raymond hat zuerft ein gutes und praftifch anwendbares 
fahren ermittelt, wollene Stoffe mit weinfteinfchwefelfaurem Eifen: 

anzuſieden und nachher mit eifenblaufaurem Kali ihön dunkels 
u zu färben. 

»Die im erften Bande Seite 119 befchriebene Beipe bietet im 

abgehellten Zuftande Raymonds Alüfligfeit dar, die eine 
reffliche Bafis zum Faͤrben der Wollen -, Seiden - Baumwollenr 

Leinenſtoffe mit dem eifenblaufauren Kali. darbietet, auch fich 
) die gute Eigenfchaft auszeichnet, daß fie fih beim Grhißen 

trübt, ſondern ſtets Flar bleibt. 

Um ſchafwollene Stoffe damit ſchön perfiſchblau zu färben, 
en dieſelben zuvor durch Walken von allen fetten, alkaliſchen und 
rn unreinen Subſtanzen gut gereinigt fein. 

Zum Unfieden der Wolle wird ein Wailerbad hergerichtet, 
res mit Raymond's Flüſſigkeit auf /. Grad B. geſtellt und auf 
is 32 Grad R. erwaͤrmt wird. Mit dem Wollentuch wird über 
daſpel laufend eingegangen, die Waare hreit auseinander gehalr 

in Dem Bade fo lange erhalten, bis ed zum Kochem kommt. 
‚ einigem Aufwallen wird dad Tuch eine fchöne dunkle roftgelbe 

e angenommen haben, welche ganz geeignet iſt im nachherigen 
blaufauren Kalibade Perſiſchblau zu erzeugen. Der hellere 

dunklere rofigelbe Grund entfcheidet Die hellere oder tiefere 

17”? 
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blaue Farbe, die man auf diefen Wege nach allen Schattirungnn, 
ganz in der Gewalt bat. Gleich nach dem Heraudnehmen aus da 
Noitbade muß die Waare möglichft gut gewafchen werden, um dlı 
nur mechaniſch und nicht mit der Wollfafer in Werbindung getreim 
anhängende Eifentheile gänzlich zu entfernen. 

Das Roſtbad Pann zum Anfieden einer ziemlichen Anzahl m 
Tuͤchern benugt werden, wenn ‚man nut jedesmal eine Quantit 
frifcher Eifenauflöfung binzugibt, fo daß dasfelbe fletd '/, Ort 
beibehält; auch fann man ohne Gefahr die fpezififche Dichtigfeit al 
%,, ja fogar 1 Grad bringen. Unter ’/, Grad ift aber nicht rärhlid 
weil eine fo verdiinnte Auflöfung ſich im Kochen Teicht teüben konnt 
und der Farbe in diefem alle alle Dauerhaftigfeit erman geln mirk 

Zur Erreichung der verfchiedenen Farbentöne muß man imut 
mit den am wenigften dunfeln den Anfang im Roftbade machen, m 
die Wärme forgfältig leiten, damit die Temperatur nicht zu ſchi 
erhöht, und die Farbe Zeit gewinnt fich mit der Faſer vollkonm 
zu vereinigen. Bei zarten Nuancen, die eine geringe Menge Eifenm 
erfordern, reicht man den 'roftgelben Grund ganz in der Kälte, N 
fehr tiefen Tönen hingegen, die einen ftarfen roflgelben Grund 
fordern, welcher nur in der Hiße erreicht werden kann, muß gehi 
werden. E8 ijt übrigens zur Darftellung einer ganz gleicyförmigende 
felblauen Barbe immerhin gut, die Waare in der Tauen Flüſſigkeitlet 
zu erhalten, und die Temperatur nur fucceflive zum Sieden zu drug 

Durch vieled und Tange andauerndes Durchnehmen von Lide 
in dem Roſtbade erhält dasfelbe durch die immer frifche Zufpeim 
von weinfteinfchwefelfaurer Eifenauflöfung zulegt einem großen IF 
fhuß von Schwefelfäure und Weinfteinfäure, weil die Wola'? 
nur das Eifenoryd abforbirt und die Säure zurüdläßt, welches # 
anlaſſung wird, daß die zu faure Difpofition des Roſtbades, F 
möge der vorwaltenden &äure der Werwandtfchaft des Eifart 
zur Wolle, Widerftand entgegen feßt, und außerdem auch dub M 
noch durch die fetten Subjtanzen, welche die Tücher abgeben, M? 
reinigt wird, weßwegen man ed, wenn eine gewilfe Menge 3% 
darin behandelt worden, zeitweilig weggießen und ein ganz Mi? 
Bad Herrichten muß. 

Blaufärben der Tücher. Das Blaufärben wird I 
zwei Operationen vollbradht, naͤmlich: Daß einmal in einen !* 
fäuerten, das andere Mal in einem gefäuerten eifenblaufaure % 
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e gefärbt wird, wodurd allein nur eine ſchöne und ganz gleidy: 
nige cyanblaue Farbe erreicht wird. 

Im 24. Gr. R warmen ungefäuerten blaufauren Kali» 
e, welches auf je ein Pfund perjifhblau zu färbendes Tuch 8 Loth 
ıblaufaures Kali enthält, wird die Waare über den Hafpel hin 
wieder laufend 12 bis 15 Minuten lang angefärbt. Bei diefer. 
ration verbindet fi) die Schwefelfäure des mit der Wolle verbun: 
n Eifenoryds mit dem Kali der blaufauren Verbindung, während 
Blaufäure mit dem Eifenoryd zufammentritt, und das fo gebil: 
Cyanblau nur in fehr geringer Menge mit der Wollfafer vorhan⸗ 
ift, und in fo geringem Vorhandenfein bloß die roftgelbe Farbe 
firt, und derfelben ein grünliched Anfehen verleiht, deſſen Ins 
tät von der Oberfläche gegen den Mittelpunft des Stoffes zus 
mt. Durch diefe Operation des Morfärbens hat man auf dem 
je nur reines Eifenoryd mit einer Fleinen Menge Cyanblau, wel- 
in folgendem Bade mit Blaufäure gefättigt wird. 

Saured eifenblaufaured Kalibad. Die zum Gäuern 
Bades beftimmte Schwefelfäure von 66 Gr. B. wird zuerft mit 
vierfachen Gewicht Waffer verdünnt und ganz erfalten gelaifen. 
ı wendet gerade fo viel Gewichtötheile concentrirte Schwefelfäure 
als man eifenblaufaures Kali zum Färben benöthigt iſt. 

Das aufgelöfte eifenblaufaure Kalı wird zum kalten Waſſer in die 
ewanne gegeben und ein Drittel der verdünnten Säure hinzuge⸗ 
t, um nur einen Theil der Blauſaͤure zu entwickeln. Man geht 
mit der Waare über den Haſpel laufend in das Bad ein, dreht 
nöglichſt breit aus einander gehalten eine Viertelſtunde lang hin 
wieder, haſpelt ſie auf, gibt dem Bade das zweite Drittel der 
vefelſaͤure, rührt gut durch einander, haſpelt die Waare wieder 
färbt abermals auf dieſelbe Weiſe eine Viertelſtunde lang, wos 
wieder aufgehafpelt und das legte Drittel Säure gereicht wird, 
‚wird die Waare wieder in dad Bad eingebracht, einmal fchnell 
ınd wieder gehafpelt, dann untergetaucht, und ohne zu bewegen 
halbe Stunde lang ruhig darin liegen gelaffen. Nah Verlauf 
r Zeit wird wieder aufgehafpelt, und die Waare über den Ha: 
hin und wieder laufend behandelt, wobei man das Bad durch 
römen von Dämpfen nur nad und nah zum Sieden erhißt. 
ı Täßı nun einige Male aufwallen, Hafpelt dann die Waare auf, 
gt ab und reinigt in fließendem Waſſer. 
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Durch die nur theilweife Zerfebung des eifenblaufauren Kali® 
im falten Bade mittelft Schwefelfäure geht feine Blaufäure verloren, 
fondern verbindet fich mit dem Eifenoryd auf der Wollfafer zu Cyan: 
blau, deſſen Verbindung durch die nachherige Wärme um fo beifer 
begünftigt wird. Wenn alle die angegebenen Vorfichtömagregeln nach 
allen Seiten zu genau beobachtet werden, fo wird ſtets ein fchönes inten= 
fives, den Stoff ganz vollfommen durchdrungenes Cyanblau refultiren- 

MWalfen mit Seife. Nach dem Blaufärben und reinen Wa: 
fhen müſſen die Tücher in einer falten ziemlich concentrirten Seifen: 
auflöfung (1 Pfund Seife auf 20 Pfund Wailer) 15 bis 20 Minuten 
lang gewalft werden, wofür man fich der wohlfeilen Seife bedienen 
kann, die aus Wollabfällen bereitet wird. Nach Verlaufdiefer Zeit Täßt 
men in den Walfnapf fo lange einen Strom frifches Waſſer laufen, 
bis dasfelbe ganz Flar abflieft, und fchreitet zulegt zum Schönen 
oder Beleben der Farbe. Das Walfen mit Seife ift für den Glan; 
und die Solidität der Farbe unumgänglich nothwendig, auch dient 
e8 dazu, alles mit der Faſer nicht innig verbundene und nur meche- 
niſch aufliegende Cyanblau fortzufchaffen. 

Schönen oder Beleben der Farbe. Das Schoͤnen oder 
Beleben der Farbe wird in einem kalten Waſſerbade vorgenommen, 
welches mit ungefähr */z00 Aetzammoniak gemiſcht iſt. In dieſem 
Bade haſpelt man das Tuch 25 bis 30 Minuten lang hin und wieder, 
wodurch es nach und nach eine in's Violette übergehende prächtige 
blaue Farbe annimmt, die nah Willfür mehr oder weniger 
violettirt werden Fann, durch) Anwendung von mehr oder weniger 
Aetzammoniak. Nach dem Schönen wird das Tuch, ohne in Waifer 
auszuwaſchen, auf den Rahmen gefpannt und getrodnet. 

Nah dem zweiten Verfahren cyanblau zu färben, wer: 
den 100 Pfund Schafwollitoffe mit 12 /; Pfund eifenblaufaurem 
Kali und 10 Pfund Weinjtein ?/, Stunden lang angefotten, dann 
in ein Bad von 5 Pfund Zinnfalz, ; Pfund Weinſtein gebracht, 
die Waare verfühlen laifen, bernach gewafchen und in einem Wade 
von 15 Pfund fchwefelfaurem Eifenoryd blau gefärbt. Dem Zinn: 
falzbade wird, ehe der Weinftein hineingebracht wird, fo viel Salz— 
ſäure zugefeßt, bi8 die Zrübung verfhwunden if. Das Zinnfal; 
wirft in fofern vortheilbaft, als fih Cyanzinn von fehöner blauer 
Sarbe mit der Wollfafer verbindet. | 

Nach dem dritten Verfahren Fönnen fehafwollene Stoffe 
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anblau gefärbt werden, wenn die Waare in Waifer, welchem 10 
fund Schwefelfäure zugefegt worden, 20 Minuten lang bei 30 ©. 
. erhalten wird, dann herausgenommen uud eine halbe Stunde 
rfühlen gelaifen. Dem fauren Bade werden nun für 100 Pfund 
hafwollentuch 10 Pfund eifenblaufaures Kali gereicht, die Wollen: 
ffe wieder hineingebracdht, darin 1'; Stunde heiß erhalten und 
legt eine halbe Stunde gefocht. Sept man dem fchwefelfauren Bade 
im Durchnehmen der Wollftoffe Zinnfalz zu, fo wird das Blau 
ch Iebhafter, und färbt weniger ab. 

Stephan färbt mit eifenblaufaurem Kali, dem die Hälfte 
nes Gewichtd Weinftein zugefeßt wird, cyanblau, wodurd eine 
ünblaue Farbe erhalten wird, die in einem wällerigen Bade von 
alz: und Salpeterfäure durchgenommen fchön blau wird. Cyanblau 
faͤrbte Wollenfloffe. wenn man fie in einem ſchwachen wäilerigen 
nmoniafbade paſſirt, nehmen einen fchönen violettblauen Ton an, 
r aber beim Abtrocdnen durch Entweichen ded Ammoniafs nach und 
ch wieder verfchwindet. Ein Bad von Kupferammoniak macht die 
ınblaue Farbe haltbarer, und ertheilt derfelben einen angenehmen 
iter, wobei fich dad Kupferblau mit der Wollenfafer verbindet ; uͤbri⸗ 
nd wird es nur mit vielem Waſſer verfchwächt in Anwendung gebracht. 

Auf das dritte Verfahren gründet fih auch das Färben der 
oflfenmouffeline in dem beliebten violettblauen Bleu de 
ance, welded in Sranfreich juerft erzeugt und’ nah Dumas auf 
gende Weife dargeftellt wird. 

Für ein 60 Meter langes Wollenmouſſelinſtuͤck, das zuvor mit: 
Seife und Zufag von Fohlenfaurem Natron entfettet und in reinem 
affer gut ausgewafchen worden, rechnet man zum Anſetzen des Bär: 
bades | 

360 Gramm gelbes eifenblaufaures Kali, 
860 r Schwefelſaͤure, 
500 v Alaun. 

Sanmmtliche Subſtanzen werden in 60 bis 80 Liter Waſſer warm 
fgelöſt, und die Auflöſung in eine hölzerne Dampffärbeſtaͤnde, 
lche mit Haſpel verſehen iſt, gebracht. Man geht nun mit der 
aare in das Badein, erhöht die Temperatur auf 28 bis 82 Gr. R., 
welcher man unter unaudgefegtem Hin: und Wiederdrehen und gutem 
tertauchen ungefähr eine Stunde weilt, wonach die Wärme auf 

Sr. R. gefteigert, und endlich in der dritten Stunde bis auf 80 Or. 
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N. gebracht wird. Während diefer drei Stunden muß der Bla: 
mouffelin beftändig gut breit über den Hafpel laufend aus einande 
gehalten werden, damit alle Theile der Einwirfung der Luft ansgel 
werden. Unter der lebten Stunde, etwa eine halbe Stunde zuvor, ehe 
das Stüd herausgenommen wird, feht man dem Bärbebade 15 Grau— 
men Zinnfalz zu. Sobald das Stück gefärbt und aus dem Bade ge 
bracht ijt, wird ed, biß ed ganz kalt geworden, der Breite nad auß 
gezogen, und dann im Walfnapf mit Pfeifenerde gewalft, bis alt 
blaue Sarbe, die fich nicht innig mit dem Zeuge verbunden bat, weg 
geihafft if. Nah dem Walfen muß im Fluſſe gut gewafchen, un 
nachher zum Aviviren gefchritten werden. 

Das Avivirbad befteht aus 500 Gramm Alsun, 860 Gramm 
Schwefelfäure und 15 Gramm Zinnfalz, in welchem das Stud cin 
Stunde lang hin und wieder gedreht und hernach im Fluſſe gut and 
gewafchen wird. Wenn die blaue Farbe ein Aebreferve erhalten fol, 
fei es um weiße Deflins zu erhalten, oder um andere Farben aufje 
tragen, ijt dad Aviviren unnöthig. 

Bon hoher Wichtigkeit für die Schafwollenfärberei ift das Le: 
fahren des Dr. Meigendorff mit rothem eifenblaufaurem $ılı 
Wolle und wollene Begenftände in mehreren Barbenabftufungen cn 
fo fhön blau zu färben, als die Farben durch Sächfifchblau herw 
ftellen find, und wenn ed auch bis jegt noch nicht gelungen ift, nad 
diefem Verfahren die ganz hellen Sarbentöne, welche mit der Sch 





. felindigofäure oder dem fchwefelindigofauren Natron oder Ammonid 


fo ausgezeichnet erzeugt werden, damit eben fo gut zu erreichen, I 
bleibt das Verfahren nichts defto weniger, bis zu einem gewiſſen ger 
benton angewendet, dennoch das vorzüglichite, welches bis jept be 
fannt ift. 

Der preußifche Gewerbverein, welcher durch eine Kommilim 
fahfundiger Männer diefed neue Verfahren in den Jahren 1844 un 
1845 prüfen ließ, erfannte Dr. Meigendorff für die Meittheilum 
desfelben eine Belohnung von 500 Thaler zu, weil e& zur Zeit & 
das beite Verfahren angenommen werden fann, fchafwollene Gewk 
und Garne vorgugsweife ſchön dunkel- und mittelblau zu färben. 

Zum Färben für 10 Pfund Schafwolle, je nachdem die Be 
gröber oder feiner ift, oder jich leichter oder ſchwerer färben läß 
wird eine Compofition bereitet, welche aus folgenden Materialien it 
ſammengeſetzt iſt. 
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‚25 bis 32 Loth kryſtalliſirtes granatrothes durchſichtig glaͤn⸗ 
zendes blaufaures Eifenorydfali, 
6% » 8 » Binndlorid ohne Salpeterfäure bereitet, 
8 » 190 » krnyſtalliſirte Weinfleinfäure, 
8 ». 10 » DOralfäure, 

Das rothe blaufaure Kali wird in feinem vierfachen Gewicht 
iſſer (110 bis 128 Loth) unter öfterem Umruͤhren aufgelölt. Die 
ern Bubftanzen, Zinnchlorid, Weinfteins und Dralfäure in einem 
ern Gefäße in 100 bis 125 Loth Waffer geloͤſt. Nach vollfom: 
ser Auflöfung beider Theile fchüttet man fie zufammen und mifcht 
durch einander, wonach die Compofition für den Gebrauch fer⸗ 
iſt. 

Dieſe Compoſition muß moͤglichſt friſch verarbeitet werden, weil 
jedem Tage des Aufbewahrens, ſelbſt in geſchloſſenen Gefäßen, 
ein Theil zu zerſetzen anfaͤrgt, und ſich Berlinerblau bildet, wel: 
' zu Boden fällt und fi im Kärben wirfungslos verhält, indem 
ih nur mechanifch auflegt, und im Waſchen wieder davon getrennt 
d. In der Zufammenfepung diefer Compofition übt die Oralfäure 
n unverfennbaren Einfluß beim Faͤrben der Wolle mit eifeublaus 
rem Kali aus, weil fie die Eigenfchaft befigt, felbit in größerer 
dünnung auflöfend auf das Eyanblau einzuwirken, und nur dad 
zelöfte Eyanblau der Wolle im Faͤrben zu Gute fommt, während 
unlösliche verloren geht, fo wirft die Oralfäure auflöfend auf das⸗ 
e, und begünftigt fonach das beffere Ausfärben, wodurch die hellen 
benfchattirungen leicht erzielt werden können. Die Weinfteinfäure 
jt zum Glan; und der Lebhaftigkeit der Farbe bei. 

Als Zufag zum Färben werden 1'), bis 2 Pfund Schwefelfäure 
dem vierfachen Gewicht Waffer verdünnt und erfalten gelajjen ans 
endet. 

Um dunfelbau zu färben, erwärmt man das reine Waffer in 
m zinnernen Kefjel auf 30 bis 40 Gr. R., gibt jept dad Farbma⸗ 
ı zu, und nimmt von demfelben etwa den vierten Theil, rührt gut 
h einander und feßt unter befländigem Umrühren die Hälfte der 
wefelfäure zu. Wenn das Kärbebad auf diefe Weife zugerichtet 
geht man mit der zuvor gut gereinigten und gefpülten Partie 
le ein, und durcharbeitet fie fleißig. Die Wolle färbt fich erft 
jrün, dann dunfelgrün, nimmt darauf einen bläulichen Zon an, 
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der nach und nach immer mehr in ein dunfled Blau übergeht, wäh. 
rend welcher Zeit die Wolle häufig gewendet werden muß. 

Das Anfärben der Wolle Dauert gegen drei Viertelitunden. Sobald 
man bemerft, daß die Wolle dunfelblau gefärbt ift, bringt man das 
Bad zum Kochen und fegt dasfelbe eine halbe Stunde ununterbrochen 
fort, nad) welcher Zeit fie ſchoͤn und intenfio dunfelblau erfcheint. Sie 
wird jegt aus dem Bade genommen, ablaufen gelaffen, ausgelüftit 
und zulegt gut gewafchen. 

Für eine zweite hellere Schattirung wird dad zum 
erften Faͤrben benugte Bad mit falten Waſſer abgefühlt, und mit uns 
gefähr ?/; ded ganzen Materials und einem neuen Zufag von Schwer 
felfäure gefpeifl, und die Wolle ganz auf die vorige Weife gefärbt. 

Bei den folgenden helleren Farbenabſtufungen wird 
jedesmal das benugte Bad wieder mit faltem Waller abgekühlt, uud 
eine neue ſtets geringere Quantität Sarbmaterial und Schwefelfäure 
binzugefegt, bis man endlich andie noch mehr helleren Farbentöne 
gelangt, welche ohne Zufag von Sarbmaterial fo Tange fortgefärbt 
werden, bis dad Bad fo viel als moͤglich erfchöpft ift. 

Die d unklen Zöne laſſen ſich nach diefer Methode in ganz gut 
gelungenen Abftufungen leicht erhalten, die hellen und hellſten hinge— 
gen bieten oft Schwierigfeiten dar, weil fi in dem Färbebad durch 
die unausgeſetzten Bärbungen eine Menge von unlöslich ausgefchiede- 
nem und gelöft erhaltenem Berlinerblau befindet, und nur das Teßtere 
allein fich für das Färben eignet, wogegen das unloöslich ausgeſchie⸗ 
dene Berlinerblau, welches fich in größeren Flocken theils fein zertheilt in 
der Sluffigfeit fuspendirt befindet, fich aber leicht mechanifch vorzugs: 
weife auf die weiße Wolle auflegt und dazu beiträgt, daß diefelbe einen 
dunflern Zon annimmt, ald der verlangte fein muß. Diefes bedingt 
den übeln Umftand, dag man nur fehwierig die hellſten Töne und ihr 
richtige Abftufung erreicht. 

Um dieſem Uebelftande zu begegnen , ift ei daher zweckmaͤßig 
erft eine Anzahl tiefere Schattirungen zu färben , dann dad Bad ab» 
zulajfen und ein ganz frifches mit geringerer Menge von Farbmaterial 
anzuftellen, in welchem die hellen und hellſten Barbtöne hinter einander 
ausgefärbt werden fönnen; oder auch nach der Färbung der tieferen 
Schattirungen den größten Theil des Bärbebades auszugießen, das 
übrig gebliebene mit Waſſer zu diluiren, und hernach die hellen Töne 
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arin zu färben ; auch diefe Operation je nach dem Beduͤrfen zu wie⸗ 
erholen. 

Wenn die nach dieſer Methode gefärbten Wollenſtoffe in einem 
ßen Kleienbade durchgenommen werden, belebt fich die Sarbe noch 
ehr. Ein Ammoniafbad macht die dunklen Töne mehr ins röthliche 
Jeilchenviolettblau (Bleu de france) übergehend; fo wie ein Bad von 
upferammonium die Farbe dauerhafter gegen Seife macht. 

Cyangrün fann auf Wolle und wollenen Geweben erzeugt 
erden, wenn man cyanblau gefärbte Waare in einem Bade von fals 
:terfaurem Blei, welches durch Weiniteinfäure gefäuert wird, anfles 
t, und nach dem Verkühlen in einem mit &alpeterfäure ſchwach 
ıgefäuerten doppel-chromſauren Kalibade färbt. 

Die eyanblauen Aufdruckfarben für Schafwollen⸗ und 
haine Coton-Druck befinden ſich in dem Kapitel über Dampffarben 
gehandelt. 





uwenbung der blauſauren Verbindungen in der Seiden⸗ 
Druck⸗ und Färberei. 

Ehe Raymond's Verfahren, für welches er von der Pariſer 
ıfmunterungsgefellfchaft einen Preis von 8000 Sranfen erhielt, bes 
nnt wurde, hatte man fich vergeblich bemüht, Seide cyanblau fchön 
ıd gleichförmig zu färben. Raymond belegte die Farbe feiner 
nen Erfindung mit dem Nanıen Mariesfouifenblau, zur Ehre 
r Gemahlin des Kaifer Napolon. Er beigte die Seide mit einer 
ıflöfung von calcinirtem Eifenvitriol, gab mehrere fochende Seifen- 
der, und färbte in durch Salzſaͤure gefäuertem eifenblaufaurem 
ıli. Später wurde ftatt dem caleinirtem Vitriol durch Salpeterfäure 
pdirter Eifenvitriof oder falpeterfaures Eifen, auch falzfaures und 
infteinfchwefelfaures Eifenoryd dafür verwendet. 

Raimond's Verfahren mit weinftein:fchwefelfaurem Eifenoryd 
einem Verhältniß von 200 Liter Wajfer, 15 Liter Eifenauflöfung 
d 1 Pfund Schwefelfäure die Seide zu beigen, um hernach mit 
fäuertem eifenblaufaurem Kali ein Blau von mittlerer Intenfität 

erhalten, wurde fpäter nody dadurch verbejlert, daß man der 
fenbeize etwas Zinnfalz zuſetzte. Die Seide wird nach viertelitüns 
zem Einlegen in die Eifenbeige mit vielem Wajfer gut ausgewafchen, 
rnach durch fiedende Seifenauflöfung paifırt, wieder gut gewafchen, 
d alsdann in einer warmen Auflöfung von eifenblaufaurem Kali, 
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die mit Schwefel: oder Salzfäure angefäuert ift, blau gefärbt. Zen 
Erhöhen der Farbe und um ihr den fhönen, violetten Tom zu eriki: 
fen, paflirt man die Seide entweder in einem violetten Bade, eder 
behandelt fie in einem falten Ballerbade, dem Ackammoniaf ;zageir! 
wird, und trocdnet im lebtern alle ohne ;u wafchen ab. 

Um Seide Napoleonsblau, weldyed noch glanzvoller x 
RKRaymondsMarierfouifenblau it, zu färben, bringt mu 
in eine hölzerne Rufe auf 50 Kilogramme in mittlerer SZutenfität ;ı 
färbender Seide 8 Heftoliter Waller, 1 Kilogramm E&chwefelläun, 
10 Kilogramme fchwefelfaures Eifenoryd vou 46 Grab B., und 3 
Kilogramme Zinndlorär (Zinnfals). In diefem Bade behandelt 
man die Seide durch Hin und Wiederziehen und gut breit audeinanter 
halten bei gewöhnlicher Temperatur, nimmt fie, wenn fie von de 
Beitze gang durchdrungen ift, heraus, wäfcht fie in großen Maſſen 
Waſſer rein aus, und bringt fie in ein Bad and 8 Hektoliter Waſſer, 
5 Kilogramme gelben eifenblaufauren Kalis und ungefähr 4 Kile 
gramme Salzfäure. Nach dem Behandeln in diefem Bade wird je 
wieder rein auögewafchen, wonach das Durchnehmen in dem Zur 
eifenbade und dem eifenblaufauren Kalibade auf die angegebene Bu 
noch zwei bis dreimal wiederholt wird, wo nach jedem Wade wicht 
gut ausgewafchen werden muß, ehe in dad andere Bad eingegangn 
wird, Nach dem letzten Bade wird die Seide 12 bis 15 Stunder 
lang der Quft ausgefeßt, dann zweimal audgewafhen um das mede 
nifch zwifchengelagerte Blau zu entfernen, welches die Seide ra 
anfühlend machen würde. Wenn nun alles nicht mit der Safer vr 
bundene Blau abgefpült ift, bringt man die Seide in ein feb 
ſchwach angefäuertes fchwefelfaures Bad, welches der Barbe de 
hoͤchſte Lebhaftigfeit ertheilt, wäfcht nachher wieder aus und troden 
ab. Man kann die färbende Snbflanz des Napoleonsblau als ei 
Doppelcyanür von Eifen und Zinn betrachten. 

Unter allen Umftänden muß aber die Seide oder das ſeidene Gem: 
um fie ſchoͤn eyanblau zu färben, immer zuvor rein gebleicht, at 
ſchwefelt und von der Seife möglicht gut gereinigt fein. In fo ver: 
bereitetem Zuftande kann man fie auch für dunfle Nuancen mit falpr 
terfaurem , für helle Schattirungen hingegen mit falzfaurem Eifer 
oxyd eine Stunde lang kalt beigen, wobei auf ein Pfund audgekodt 
Seide 4 bis 6 Loth, auf Souple 3 und auf rohe Beide nur 2 te: 
Cifenauftöfung genommen wird. Nach dem Beitzen in der wällerig® 
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fenauflöfung, wird zweimal gut gewafchen, alsdaun in einem 
ifenbade 6 bis 8 Loth Marfeiller Seife, Souple und Rohſeide 10 
12 Mal handwarm herumgezogen, gefottene Seide dagegen eine 
ertelftunde beinahe fudheiß darin erhalten. Nach dem Seifenbade 
d wieder zweimal gut gewafchen und zum Blaufärben in dem 
ren eifenblaufauren Kalibade gefchritten, welches mit Salzfäure 
erlich gemacht wurde. 

In dem Färbebade wird die gebeigte Seide aufs Pfund mit 3 
2'/, Loth eifenblaufaurem Kali heiß behandelt, Souple nur leicht 
dwarm, und rohe Seide mit höchfiend 1. Loth gefärbt. Nach 
ı Färben wird gut gewafchen, und die Waare zur Belebung der 
:be in einem ammoniafhaltigen Waſſer durchgenommen und ohne 
zzuwaſchen abgetrocnet. 

Bei dem Blaufärben im eifenblaufauren Ralibade bat man 
auf zu fehen, daß, je wärmer und faurer dad Bad ift, um fo 
ver und feuriger die blaue Farbe erfcheint. Fit das Bad zu wenig 
er oder auch zu kalt, fo färbt: fi) die Seide nur langſam mit 
m grünlichen Stich oder grünlichen Streifen. Man darf auch nie 
überwiegendes Verhältniß von eifenblaufaurem Kali nehmen, 
[ zu viel von demfelben Eifengrund von der Seide abzieht, wodurch 
Bad blau gefärbt und dadurch die Farbe unhaltbar und abftän- 
) wird. | 

Der cyanblau gefärbten Seide ertheilt man einen guten Griff, 
n fie durch ein wälleriges Violett: Phyfifbad oder durch ein Coche⸗ 
ebad genommen wird, dem etwas Weinfteinfäure zugefeßt wurde. 

Zum Dunfeln der cyanblau gefärbten Beide bedient man fich 
8 Werfahrens, welches in Folgendem befteht. In 1 Maß Campe- 
olzabfud von 1 Pfund Campecheholz bringt man 4 Loth geftoifenen 
‚fervitriol, wodurd ein Theil des Farbſtoffes als ſchwarzer Nies 
chlag zu Boden fällt, während die Slüffigfeit fich rothbraun färbt. 
e rothbraune Flüſſigkeit mit Waffer verfeßt, macht die cyanblau 
ırbte Farbe Dunfler,.ohne ihr von ihrem Lüfter zunehmen. 

Um Seide äht blauſchwarz zu färben, beigt man fie in 
m 2 Grad B. flarfen falten Bade von fcehwefelfaurem Eifenoryd 
3 heilen Eifenvitriol und 1 Theil Salpeterfäure bereitet, wäfcht 
achher gut auß, und färbt mit 1'/. bis 2 Procent eifenblaufau« 
Kali, welches durch Schwefelfäure fauer gemacht ift, wäfcht 
ber rein, und ſchönt in einem Phyſikbade für Penfe, wäfcht 
er und trodnet ab. 
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Eifenorydulfalze eignen fich nicht zum Cyanblaufärben der Grit, 
es müjfen immer Orydfalze fein, die, je höher fie orydirt find, um ſo 
ſchöner die blaue Farbe erzeugen. 





Anwendung der blaufauren Verbindungen im Sti— 
dendrud. 


Im Druden der feidenen Gewebe findet die cyaneifenblau 
Farbe meift nur Verwendung für den Halstücheldrud, kann jeded 
auch für feidene Stoffe in blauem Fond mit weißen Figuren für di 
menfleider benugt werden, welches Fabrikat man in mannichfaltign 
Deſſins darftellen fann. 


Cyaneifenblaue feidene Halstühel mit weißt 
Siguren. 

. In mittelblauem oder Fönigsblauem Grunde fill 
man dieſes feidene Drudfabrifat auf folgende Weife dar. Die mt 
telit Seife und fohlenfaurem Natron weiß gemachten feidenen Gentk 
werden in einem 4 Grad Baume ſtarken falpeterfauren Eiienbade 3 
bis SO Minuten lang hin und wieder gehafpelt, alddann in flieht 
dem Waller gefpült, im Wafchrade rein gewafchen, und fodann durd 
ein helles Flared Kalfwailer paflirt, um die Säure zu binden ul 
das Eifenorgd mit der Seidenfafer inniger zu firiren. Nad 8 
Kalkwafjerbade wird wieder forgfältig gewafchen und alddann zu 
Blaufärben gefchritten. 

Das Vlaufärben wird in einer hölzernen Wanne mit Helft 
verfehen vorgenommen, in welche das benöthigte Waſſer gebracht ım 
das zuvor in Waſſer gelöfte gelve eifenblaufaure Kali gegeben wirt 
In dem hergerichteten Bade hafpelt man die Waare 15 bis 20 P 
nuten lang hin und wieder, windet fie auf den Hafpel auf, fept du 
angemeilene Portion Schwefelfäure, welche zuvor mit ihrem ad! 
chen Gewicht Waffer verdiinnt wurde, zu, windet die Waare mit 
in das Bad ein, hafpelt 15 Minuten lang hin und wieder, wond 
beransgenommen, in Wajfer rein gewafchen und zuletzt im Eaftt 
ckenhauſe abgetrodnet wird. 

Kür feidene Tuͤchel in dunfelblauem Grunde wird W 
falpeterfaure Eifenbad 6 Grad 8. ftarf in Anwendung gebradt 
Zeuge nach dem Imprägniren durch Cylinder entwäifert, dann af 
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ttodnet und alöbald in eine ſchwache Natronauflöfung eingehafpelt; 
um die Säure des Mordantd aufzunehmen und das Eifenoryd' mit 
der Beidenfafer innigit zu verbinden. Nach gutem Schweifen im Fluß 
und Wafchen im Wafchrade wird in den angefäuerten eifenblaufau- 
ren Kalıbade blau gefärbt. 

Ein ausgezeichnetes glänzendes Blau von befonderem Yarben: 
refler wird erhalten, wenn die weißgemachten feidenen Gewebe, ehe 
fie dem falpeterfauren Eifenbade unterworfen werden, zuvor in einem 
wällerigen Zinnfalzbade gleichförmig gut durchnetzt, dann ausge: 
drüdt, gelüftet, und in folder Befchaffenheit noch naß dem falpeter- 
fauren Eifenbade zugeführt werden. 

Zum Weißägen der uniblaugefärbten Zeuge bedient man fich 
der Fauftifchen Kali» oder Natronlauge, welche für den Aufdrud mit 
gebrannter Stärke verdickt wird, und beobachtet dabei die Vorficht, 
daß die alfalifche Ätzreſerve nicht concentrirter angewendet weıde, ale 
gerade erforderlich ijt den blauen Grund zu zerftören und das Eifen: 
oryd zurüd zu laffen, weil überfchülfiges Alkali nachtheilig auf die 
Zertur der Seidengewebe einwirken würde. 

Gleich nad dem Weißägen,, und fobald durch den Aufdrud das 
Blau zeritört ift, werden die Zeuge vorfichtig in fließendes Waſſer einge⸗ 
bangen, bernah im Wafchrade gewaſchen, und zur Zerilörung der 
zurüdgebliebenen Gifenbafis in ein 2 bi6 8 Grad 8. ftarfes fchwefel: 
faure® Bad eingebracht , in welchem man fie fo lange bin und wie: 
der hafpelt, bis die geäpten Objefte vollfonmen weiß erfcheinen. Es 
wird jegt wieder gut gewafchen und an der Luft im Schatten abge: 
trocknet. 

Ganz nach derſelben Weiſe fönnen auch ſeidene Stoffe für Da» 
menfleider gedruckt dargeftellt werden. 

Um die blaue Grundfarbe in einem purpurveilchenviolet— 
ten Barbenton zu erhalten, werden die fertigen feidenen Drudfabri : 


‚Rate zulegt in einem ammoniafhaltigen Wafferbade paflirt, und von 


da ohne audgewafchen zu werden im Hydroextrakteur entwäifert, 
wonach vollends im Schatten an der Luft abgetrod'net, und die Zeuge 
nachgehends der Appretur übergeben werden. 
Anwendung der blanfauren Berbindung in der Banwollen: 
druck und Färbekunft. 
Zum Uniblaufärben der baumwollenen und leinenen Ge: 
webe kann man fich zweierlei Verfahren bedienen, einmal: daß man 
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die Gewebe mit einer Eifenauflöfung inprägnirt und nachgehends i 
einem gefäuerten, eifenblaufauren Kalibade färbt, das andere Mil 
wenn die weiß gebleichte Waare mit einer Pariferblauauföfu 
. cyanblau gefärbt wird. 

Nach der erften Methode wird ein fhönes Dunkelblau r 
zeugt, wenn die Zeuge mit 6'/, Grad B. ftarfer fogenannter Bd 
brühe oder holzfaurem Eifen, welcher auf die Maß '/, Mob eis 
faure Thonerde 8 Gr. B. hinzugefegt wird, auf der Grundirmaldi 
dreimal nad) einander, die erften beiden Male mit wenig, bis 
dritten Male hingegen mit ftarfer Preffion geflopt werden, und nı4 
ber das Abtrodnen der imprägnirten Waare in einer warmen Häsy 
vorgenommen wird. Beim Abtrodnen ift der ©leichförmigkät de 
Farbe wegen ganz befonders darauf zu fehen, dag alle Falten ausy 
faljt und die Waare während dem Abtrocknen öfters gezogen, an 
jedes Uebereinanderfchlagen vermieden werde, bis fie in der gleihmäh 
erhaltenen Temperatur troden geworden. Nachdem fie volltommen & 
getrocknet ift, wird fie zur höhern Orydation des Eifenfalzed in cin 
luftigen Boden 2 bis 3 Tage aufgehangen, alsdann über Nadt ? 
die warme Hänge gebracht, und den Morgen darauf zum Kuhfıtke 
befördert. 

Das Kuhkothen wird zweimal nach einander vorgenowan 
das erfte Mal bei 70 Gr. R., wonach im Fluffe gefchweift um? 
den Wafchrädern gewafchen wird. Das zweite Kuhkothen verriät 
man bei 75 Gr. R., fehweift wieder und wäfcht möglichft rein. 

Zur höhern Orydation des Eifens werden nun Die Zeug: ! 
einem ſchwachen ganz flaren Chlorfalf: oder Chlornatronbade beis5# 
40 Gr. R. paffirt, gleich wieder im Fluſſe gefchweift, in den Bait 
rädern gewafchen und zum Blaufärben gebracht. 

Vorfärben der Waare: Für 6 Stücke Calico im Betr 
von 860 bis 370 Wiener Ellen, werden 4 Pfund eifenblaufu 
Kali in 12 Maß heißem Waſſer gelöft, anderntheild werden 1%, PP 
Schwefelfäure 86 Or. B. in 6 Maß Waffer geiröpfelt, gut ie 
einander gerührt und erfalten gelaſſen. Man richtet nun eine hölrr 
Wanne mitFafpelverfehen vor, füllt fie drei®iertelvoll mit reinem di 
wailer, gibt die Hälfte der eifenblaufauren Kaliauflöfung hinzu, F 
rührt die Hälfte der verdünnten &chwefelfäure ein. In dieſes & 
geht man nun mit 8 an einander gehefteten Stüden Calico fchnel © 
und färbt unter Hin: und Wiederlaufen über den Haſpel fo iur 
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das Bad erfchöpft und die Zeuge gleichmäßig blau gefärbt erfcheis 
. &ie werden jest herausgenommen, gleich in Fluß eine Viertel» 
de lang eingehangen und nachher gut gewafchen. Dem Bade wird 

die andere Hälfte der Materialien gereicht, und die andern 8 
cke Calico in demfelben auf gleihe Weife behandelt. 

Butfärben der Waare. Das Gut: und Ausfärben der 
are wird in einem fupfernen Keflel verrichtet. Man füllt denfelben 
Viertel vol mitWaſſer, gibt die ganze Portion von 4 Pfund eifenblau« 
em Kali und 1%, Pfund Schwefelfäure zu, und geht mit den an« 
rbten 6 Stüden Calico in das falte Bad ein, dreht über den Mar 
laufend einmal hın und wieder, gibt dann Feuer unter den Keifel, 
irmt nur nach) und nach, fo zwar, daß dad Bad im Verlaufe einer 
nde die Zemperatur von 65 Gr. R. erlangt, bei weldyer man 

20 bis 25 Minuten lang weilt. Während des Färbeprozeijes 
ren Die Zeuge unausgefege über den Hafpel hin und wieder gedreht. 
h dem Butfärben wird wieder eine Viertelſtunde lang in Fluß 
ehangen und nachher gut gewafchen. 

Das Ausfärbebad fann noch einige Male zum Faͤrben anderer 
tien Waare verwendet werden, wenn ed mit Paltem Waifer gefpeilt, 
ı abgefühlt, und das gehörige Karbmaterial hinzu gebracht wird. 

Der Zufag der eiligfauren Thonerde zu Eifenbafis, mit welcher 
euge imprägnirt werden, gründet fich darauf, daß beim Abtrodinen 
ger leicht Ungleichheiten und Streifen entfliehen, und die herge: 
e blau angefärbte Waare fich durch ein gelindes Anfühlen aus— 
1et. 

Belebung der Farbe Nach dem Gutfärben und Reinigen 
zaſſer werden die Zeuge bei 32 bis 35 Er. R. in einem fchwachen 
hellen Chlorfalt:, Chlornatron: oder Doppel: chromfaurem Kali- 
paſſirt, und jodann gleich wieder gewaſchen. Durch ein oder das 
'e Diefer Bäder genommen, erfcheint die blaue Farbe in der fchön- 
Reinheit. 

Biolettirung. Will man die blaue Farbe mit violettem Re: 
fo haſpelt man Die Zeuge 15 bi6 20 Minuten lang in einem 
Waſſerbade hin und her, welchem auf 300 Maß Wailer 1 Maß 
mmoniaf zugefegt ift, windet ohne zu wafchen aus und trocknet 
‚chatten ab. . 

Für mittelblauen Unigrund werden die Zeuge nur mit 

B. florfer Eifenauflöfung impragnirt, welcher im Verhältniß 

ö 18 
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effigfaure Thonerde zugefeßt wird, oder. man klotzt mit einer Zuſan— 
menfegung von 15 Maß Eifenbrühe 3 Or., 3 Pfund falpeterjaurr 
Eifenauflöfung 50 Gr. 8. und 20 Maß Waller. Beim Blaufächen 
wird im Merhältniß weniger Sarbmaterial als für Dunfelblau ge 
nommen. 

In der fogenannten Handfärberei der Kleinfärber, welchen 
Grundirmafchinen ermangeln, werden baumwollene oder leinene Stoffe 
meiltend auf folgende Art cyanblau gefärbt: Der Waare wird a 
Noftgrund gegeben, indem man fie abwechfelnd zwei bis drei Mal in 
einer Eifenauflöfung von 3 bi6 4 Gr. B., und einer Portafchenaf: 
löfung von 2 Gr. B. durchnimmt , auswindet, abtrodnet und in 
fließenden Waſſer rein auswafcht, wonach in einem mit Schwefelfäur 
angefäuerten eifenblaufauren Kalibade gefärbt, dann gelüftet, gem 
fhen, aufgebangen und abgerrodnet wird. 

Nach der zweiten Methode, baummwollene Gewebe blau ;ı 
färben, wird ganz fein gepulvertes Pariferblau mit 3 bis 4 Gewicht: 
theilen Salzſäure 22 Gr. B. angerührt, 24 bis 36 Stunden jlchr 
gelaſſen, während welder Zeit 6 bis 8 Mal durch einander gerübt 
wird, wonach die blaue Compofition verwendet werden fann. 

Den weiß gebleihten Zeugen gibt man zuerft eine lauwars 
Beige von ejligfaurer Thonerde 5 bis 6 Gr 8. ſtark, trocknet fie fort 
fältig ab, läßt fie 36 bis 48 Stunden lang hängen, wäſſert, waäſcht un 
bringt fie in das Blaubad. Für das Blaubad richtet man eine Wannen 
Haſpel verfehen vor, welche drei Viertel voll mit heißem Waſſer angefu: 
wird, und fegt demfelben unter ſtarkem Umrühren von der Come: 
fition fo viel hinzu, als man die blaue Schattirung heller oder tir« 
zu erzeugen wünfcht. Mit der Waare wird über den Mafpel laufe 
eingegangen, und breit aus einander gehalten durch Hin= und Bier 
drehen fo lange manipulirt, bis der zu wünfchende Ton der Zur* 
erlangt ift. Es wird jegt herausgenommen, eine Vierteljtunde gelik 
tet, im. Sluffe einige Male gefchweift, entwäflert und abgetrodım 
wonach zum Sauren gefchritten wird. 

Das Säuren wird ebenfalls in einer Wanne mit Hafpel verfehe 
vorgenommen, in welchem tie Zeuge in einem falten ſchwefelſar 
Bade, aus 60 Gewichtstheilen Wailer und 1 Gewichtötheil Edet 
fäure, durchgehaſpelt werdeu, hernach im Fluſſe forgfältig von 
anhängenden Säure abgefchweift, entwäſſert und abgetrocknet wer 

Nach diefem Verfahren fönnen fehr feine und zarte Scan 
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ven von Blau erzeugt werden, die man faum auf irgend eine andere 
Weife eben fo fchön hervorzubringen im Stande ift. 


Inwendung der blaufauren Verbindungen im Baum 
wollenzeugdrud. 


In Deutichland war der Kattunfabrifant Maufifch zu Pirna 
ı Sachen der Erfie, welcher gegen dad Fahr 1802 baummollene 
Yrudfabrifate mit zwei blauen Sarbenabftufungen druckte und mittelft 
zlutlauge blau färbte. Die Blutlauge wurde zu jener Zeit durch Zer: 
gung ded Berlinerblaus vermitrelit Kalilauge bereitet, weil man 
16 Fryftallifirte eifenblaufaure Kali damals in den Drudfabriten noch 
cht Pannte. Viel früher fchon wurde hingegen das Berlinerblau für 
feldrudblaue und grüne Drudfarben verwendet. In neuerer Zeit, 
rzüglich feitdem man die Dampffarben fennen lernte, hat daß 
'enblaufaure Kali und das eifenblaufaure Zinn für dergleichen Far: 
n eine wefentlich wichtige Rolle eingenommen. 

Die Drudfabrifate, welche in den Kattundrudereien mit den 
aufauren Verbindungen dargeitellt werden, laſſen ſich eintheilen: 
A) in folhe, wo die Eifenfalze aufgedrudt und nachher mit eifen- 

bfaufaurem Kali die Farbenabſtufungen entwidelt werden ; 

B) in folde, wo gebildete Farben aufgedruckt werden (Applications- 
oder Zafeldrudfarben), und endlidh: 
C) in ſolche, wo die Farben erft Durch fochende Waſſerdampfe ent⸗ 
wickelt nnd auf der Baumwollenfaſer firirt werden. 
Es Fann bier nur von den beiden erften die Rede fein, weil wir 
unter C) bezeichneten in die Kathegorie der Dampffarben aufneh- 
n, denen ein eigener Abfchnitt gewidmet wird. 
Die cyanblau gefärbten Drudfabrifate beitehen in den fol: 
iden: 


que baumwollene Druckfabrikate durch den Auf— 
druck einer Eiſenbaſis. 

Sowohl für den Walzen⸗, wie für den Perrotin und Handdruck 
weißgebleichten baummwollenen Gewebe, werden die Eifenbeizen für 
felblaue Farbe mit Stärfe, oder Stärfe und Weizenmehl, für die 
'en Sarbenabftufungen hingegen mit gebrannter Stärfe, Dertrius 
nmi oder wirflihem Gummi verdidt. 

Penn für Dunkelblau effig- oder holzefligfaure Eifenauflöfung 

18 * 


Weißboden mit gartem Drud sur 2 bis 3 Loth deffelben bedurfe 
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mit Stärfe vertidt wird, rührt man nach dem Verdicken nnd Erkıl: 
ten auf die Maß Drudbafis 4 Loth falpeterfaure Eifenauflöfun 
50 Grad B. ein, weldyes für ein lebhaftes Hellblau, das durd ver 
ſchwaͤchte Eifenbeize mit gebrannter Stärfe, Dertringummi oder ge 
wöhnlihem Gummi verdidt wird, derfelbe Sau ift. Nach dem Drud 
werden die Zeuge für Dunfelblau 2 bis 3 Tage lang aufgebange, 
alsdann ın einem Kuhkothbade bei 75 Grad R. gefuhfothet und in dm 
Waichrädern rein gewaichen. Zeuge für Hellblau, bei welden ur 
ſchwächte Eifenbafis mit Gummi oder Dertrinsummi verdidt wir. 
dürfen nur in einem mit wenigem Kuhkoth verfehenen Wade bei 55 hi 
60 Grad R. durchgenommen werden, oder man reinigt fie auch n 
einem beißen Kreide: oder Kleienbade. 

Se höher orydirr man das Eifen mit der Faſer in Verbindung legte 
fann, um deito fchneller und tiefer wird das Blau erhalten. Um dr 
ſes zu bewerfitelligen, werden die gedruckten Zeuge nady dem Kuhlr 
tben und Reinigen in einem fhwachen Ehlorfalf- oder Chlornatı 
bade durchgenommen, nachher gleich gewafchen und zum Blaufärka 
gebracht. 

Zum Blaufaͤrben richtet man ein mit Schwefelfäure angefänt: 
tes eifenblaufaures Kalibad her, dem aufgelöftes Kochſalz hinzugeltt! 
wird, welches verhindert, daß fich Feine Eifenbafis abziehen un 
daher den weißen Grund nicht verunreinigen fann. Nachdem in dın 
Falten oder nur leicht erwärmten Bade durd Hin: und Wiederhaſpen 
die blaue Farbe in ihrem zu wünfchenden Ton erreicht ifl, werden it 
Zeuge herausgenommen, gleich im Zluife gefchweift, rein gewaldt- 
aufgehangen und im Schatten abgetrod'net, oder um die Farbe nd 
mehr zu beleben, vor dem Abtrocknen durch ein kaltes fchwaches Chir: 
falfbad genommen, wonach gleich wieder gewafchen werden muß Zt 
mittleren und dunflen Farben kann man aud eine WViolettirung 19 
fauitifhen Ammontafbade geben. 

Die Auantität des eifenblaufauren Kalis für ein Stück gedradt 
Waare läßt fich nicht genau angeben, fie richtet fich nach der Leid 
oder Schwere des Deffins im Farbenreichthum, und fleigt dat 
von 2 bis 6 Roth. Calico mit dDunfelblauem Umriß Contour u 
hellblauer Schattirung, wo die farbigen Stellen faft die Halfte da 
Zeugs einnehmen, laſſen ſich mit 4 bis 6 Loth eifenblaufaurem I 
recht fchön fatt in dunfel und heüblauer Abitufung färben, wogey⸗ 
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Die Quantität der Schwefelläure zur Zerfeßung des eifenblau: . 
ren Kalıs läßt fich leicht bemeifen. Mau pflege gewöhnlich 4 Theile 
‚rfelben gegen 5 Gewichtsrheile eifenblaufaured Kali anzunehmen.. 
erfegt man mit Salzfäure, jo find gleiche Gewichtötheile erforderlich. 

Die hinzu verwendete Schwefelfäure wird zuvor in 10 bie 12 
heile Waſſer getröpfelt; gut durch einander gerührt und ganz erfalten 
lajfen. Dem eifenblaufauren Kalibade wird die mit Waſſer ver« 
innte Säure ım Fortlaufe des Färbens nur nach und nach hinzu: 
geben, um der fich entwicdelnden Blaufäure Gelegenheit zu bieten, 
h mit dem Eifenoryd nur nach und nach zur blauen Farbe zu ver: 
ıden, ohne einem Verluſt von Blaufäure ausgelegt zu fein. Beim 
laufärben bat man befonders auf nachſtehende Punfte genau Acht 
geben. 

1) Daß man fein überwirgendes Verhaltniß von Säure anwende, 
weıl freie Saure die Eijenfarbe von dein Zeuge abreißt, das 
Bad dadurch verunreinigt und blau macht, indem fich darin 
fufpendirendes Berlinerblau bildet, und veranlaßt, daß nur 
magere, fchlechte Farbe und ein unreines Weiß sum Vor: 
fchein kommt. . 

2) Daß, wenn zu wenig Säure vorhanden ift, dad Bad nur ſchwach 
und langfam farbt, weil das Kali im eifenblaufauren Kali nicht 
gefättigt. und der blaufärbende Stoff nicht ausgefchieden wird. 

) Daß man die Schwefelfäure nie im concentrirten Zuftande dem 
Bade zufeße, fondern fie fletd zuvor mit ihrem zehn» bis zwölf: 
fachen Gewicht Waſſer mifche, auch die Mifchung erfalten laſſe; 
und endlich: 

)> Daß man nicht zu wenig Farbmaterial nehme und nicht zu 
langſam färbe, weil fich ſonſt ım Bade Eifenfarbe abzieht, wo: 
durch die Flüſſigkeit verunreinigt und nur ungleiche, magere 
und abgefchabte Farbe erhalten wird. 

Um den cyanblauen Karbenabftufungen eine größere Dauerbhaf: 
eit gegen Seiſeneinwirkung zu ertheilen, werden die gefärbten Zeuge 
30 Sr R. eine Viertelftunde lang in einen fchwefelfauren Kupfers 
behandelt, wobei für leichte Deſſins 4, für farbenreiche aber 8 

ARupfervitriol auf ein Stüd Calico in Anfchlag gebracht werden 

en. Im Kupferfalzbade wird die blaue Farbe und der weiße 

nd nicht verändert, wenn nad) demfelben gleich gewafchen wırd. 

Sarbe erjcheint nun fo feit, daß fie fih im heißen Serfenwaffer 
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unverändert erhält. Auch durch Kupferammonium genommen, ge 
winnt die Farbe größere Dauerbaftigfeit, wobei dad Ammoniak zugleid 
eine Vıolettirung der blauen Farbe bewirkt. 


Dreiblau und dreigrüne Rattun-Meuble-Audar: 
beitung. 
Die dreiblauen und dreigrünen Meublefattune mit Glanzappeet 
flelle id) durch den Handdruck auf folgende Weife dar: 


Erftes Blan. Bordrudblau. 
1 Maß Holzfaures Eifen 10 Gr. 2. 
1 Maß effigfaures Eifen 4',, Br. B. 
2 Loch Kupfervitriol. 
ı/ Roth Grünfpan. Ä 
24 Loch Stärfe werden zufammen verfocht nnd kalt gerührt, 


 Bmweites Blau Zweite Sarbenabitufung. 
1%, Maß effigfaures Eifen 4%. Gr. 8. 
1; Maß effigfaure Thonerde 8 Sr. B. mit 
1 Pfund 2 Loth Stärfe verkocht. 


Drittes Blau. Dritte Farbenabftufung. 


1:/, Maß effigfaures Eifen 4'/, Or. B- 

1'/, Maß gummirte effigfaure Thonerde 8 Gr. B. 

1 Maß Gummiwaſſer gut unter einander gemifcht. 

Wenn die Contour durd den Vordrud gegeben und gut an 
getrocdner it, wird das zweite Figurenblau eingedrudt, wonad 
wieder gut getrodnet und die dritte Farbenabitufung gereicht wird. 
Nachdem alle Farben aufgedrudt find, wird die Waare 4 bis 5 Zugt 
lang aufgehangen, alsdann bei 78 G. R. gekuhkothet, im Fluß 
gefchweift, in den Wafchrädern gewafchen und hernach in einem " 
Sr. R. heißen Kleienbade Stück für Stück behandelt, wieder i8 
Fluſſe gefchweift und möglichft rein gewaichen. Das Durchnehmen !8 
Kleienbade iſt wefentlic nothwendig, um den weißen Grund bes 
Blaufärben hell und rein zu erhalten. 

Das Blaufärben verrichtet man in einem kupfernen Keifel, u 
welchem das Bad 28 bis 30 Gr. R. erwärmet wird, dem für 5 Srüdt 
engliſch breite Calicowaare, jedes Stud zu 50 Wiener Ellen, M 
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uflöfung von 1’; Pfund eifenblaufaurem Kali, und 1°/, Pfund eng» 
Ihe Schwefelfäure zugefegt werden. Die Schwefelläure wird zuvor 
it vier Theilen ihred Gewichtes Waſſer verdünnt und erfalten gelaffen. 
obald das Bad hergerichtet ift, werden 5 an einander geheftete 
tücke über den Haſpel laufend fchnell eingetrieben, dann gut breit 
ıSeinander gehalten, und fo lange hin und wieder getrieben, bis 
e Sarben lebhaft und intenfiv genug erfcheinen. -Man geht jest 
t der Waare aus dem Bade, befördert fie fchnell zum Schweifen im 
uffe , wäfcht nachher möglichſt rein in den Wafchrädern, entwaͤſſert 
d trocknet im Schatten ab, wonach die dreiblaugemufterten 
eublefattune zum &tärfen und Glaͤnzen fertig find. 

Um den dreifarbigen blauen Aufdrud in Grün zu verwandeln, 
uckt man auf die blauen Figuren mit Gummi verdidte 8 Gr. B. 
rfe effigfaure Thonerde, die mit Quercitronabfud geblendet ift, 
ugt die Waare zur Verflüchtigung der Eifigfäure 4 bid 5 Tage auf, 
Tirt fie dann flüdweife in einem 65 Gr. N heißen Kleienbade, 
weift im Fluß und wäfcht in den Wafchrädern möglichit gut, weil 
beifer fie gereinigt wird, um fo heller und reiner fi) das Weiß 
Selbfärben erhält. 

Beim Gelbfärben werden wieder 5 Stüde an einander gefnüpft, 
» in einer frifchen Abfohung von 5 Pfund Quercitronrinde, der 
Loth ın Waſſer gelöfter Tıfchlerleim zugefegt wird, 30 bis 35 Gr. 
warm fo lange gefärbt, bis die grünen Farbenabſtufungen lebhaft 
nzend erfcheinen. Mach Beendigung des Färbens wird Die Waare 
der rein gewafchen, aufgehangen und im Schatten abgetrodnet. 
Ute der weiße Grund nicht rein beil fein, fo werden die Stücke 
‚eln in einem 45 bi8 50 Gr. R. warmen Kleienbade gereinigt, her» 
h wieder gewafchen,, entwäjfert und abgetrödnet. 

Durch diefes Verfahren erhält man ein ſchönes Meubledrudfa: 
at in drei grünen Farbenabitufungen mit weißem Bond. Will 
ı aber ftatt einem weißen einen grünlichgrauen oder filbergrauen 
d haben, fo werden die Zeuge mit einem ausgefparten Deckmodel 
ruckt, der den grünen Figurendrud offen läßt. 

Die grünlihgraue Dedfarbe für diefen Behuf bereitet 
ı, indem in 12 Maß Gummiwaifer 6 Maß Quercitronabfud von 
Yfund Quercitronrinde gebracht, und Die graue Farbe durdy 3 
ud eiligfaure Eifenauflöfung oder Blehbrühe 5 Grad B. entwir 
wird. 
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Die filbergraue Dedfarbe wird zufammmengefeht: aus i 
Maß Summiwailer, 1'/; Maß Quercitronabfud (1 Pfund Quercitro: 
rinde auf 3 Maß Waller), 1'/. Maß Salläpfelabfud (3 Pfund Sal. 
äpfel auf 16 Maß Waller) und 1 Pfund effigfaure Eifenauflölung 
oder Blehbrühe 5 ©. ©. 

Nach vier bis fünf Tagen des Aufdruckes, werden die Zeuge in 
Zluß eingehangen, bernad in den Wafchrädern gemwafchen, etwil 
fert, abgetrodnet, geftärft, und zulegt der Glanzappret gegeben. 


Cyanblauer Grund mit weißem Figurendrud. 


Um cyanblauen Grund mit weißgeäßten Figuren dark 
ftellen, fann man ſich zweier Verfahren bedienen, einmal: daß ir 
gegebene Eifengrund durch faure Aetzreſerve (Enlevage) bedrudt un 
nachher blan gefärbt wird: das andere Mal, wenn der weiße Fige 
rendruck auf fchon fertig gebildetem Blau vermittelft Fauftifcher Kal 
oder Natronlauge gegeben wird. 

Nah dem erften Verfahren werden die Zeuge mit 5 bid 6 Or. 
B. ftarfer klaren eſſigſauren Eifenauflöfung geflogt, dann warm di 
getrocnet, und gleich nach dem Abtrocknen, ehe eine höhere Orydatin 
des Eifenfalzes eintreten fann, mit der weißen Aetzreſerve, die bin 
Campecheholzſchwarz angegeben ift, bedrudt, über Nacht aufgehange, 
hernach im Rollenapparate, oder auch auf Sternrahmen aufgelpansl 
in einem &Kreidebade behandelt, von da in Zluß eingehangen, gu 
gereinigt, in einem 78 Gr. R. heißen Kuhkothbade behandelt, wie 
gut gewafchen, und zur höhern Orydation des .Eifenfalzes in en 
ſchwachen Chlorfalfbade dDurchgenommen, wonach wieder gut gem 
fhen und im angefäuerten eifenblaufauren Kalibade blau gefärbt mi 

Nach dem zweiten Verfahren werden die Zeuge unimitt 
oder dunfel cyanblau gefärbt, und hernach der weiße Figurendrud durd 
Aetzlauge, welche mit gebrannter Stärke verdicht wird, gegeben, word 
die blaue Farbe verfchwindet und der Eifenroflgrund wieder zum r 
fhein fommt. Sobald die Waare nach dem Aufdruden trocken gem 
den, wird fie forgfältig in Zluß eingehangen, nachher gut gewaſcha 
und die rofigelben Figuren in einem fchwefelfauren Bade zeit 
weiches diefelben weiß zurüc läßt. Es wird jegt wieder rein gem’ 
fhen und zur Violettirung gefchritten, wenn man die blaue Fark 
mit einem flarfen Stich in's Veilhenblaue zu haben wünfcht. 

In denKattundrudereien wird dad zweite Verfahren d em erften vor! 
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n, weil man durch dasſelbe ſtets ein ficheres Refultat erlangt, 
die Grundfarbe nah Witifür leichter bis zur höchſten Tiefe treis 
kann, indem Die Eifenauflöfungen theild concentrirter, theils bös: 
»xydirt dabei verwendet werden fönnen. 


rudfabrifate mit Zweiblau und weißen Figuren. 


Für die Drudffabrifate, welche meilt in dunkel- und beilblauen. 
ifen mit weißem Figurendruck vorfommen, wird ein Eifenmor: 
aus gleichen Maßtheilen holzſaurem Eifen 13 Grad B., eilig: 
m Eifen 6 Grad B. und eiligfaurer Thonerde 10 Grad B. ver- 
et. 

Die wrißgebleichten baumwollenen Gewebe werden mit einer Zu> 
tenfegung von 1 Maß Eifenmordant, 1 Maß eifigfaurer Thon- 
10 Grad B. und 3 Maß Warler dreimal nad) einander getloßt, 
rod'net und nach dem Abtrocdinen weiß geäpt. Kür die Weißäpe 
eine eigene Gompofition auf folgende Weife bereiter: Sn 3'/, 
Citronenſaſt werden ?/, Maß fauitifche Kalilauge 20 Grad B. 
rührt, andern Theild werden 4 Pfund Schwefelfäure in 1 Maß 
fhe Kalilauge 20 Grad 8. eingerühre, alsdann beide Flüſſig— 
zufammengegofjeu und mit 6 Pfund gebrannter Stärke verdidt. 


Weißäbe für den Aufdrud. 

3 Pfund gebrannte Stärfe werden mit 

4 Pfund Waifer angerührt und 

4 Maß Aetz compofition hinzugeſetzt. 
Sobald der Aetzaufdruck auf dem Zeuge trocken iſt, wird die 
baſis für Dunkelblau aufgedruckt, die in Folgendem beſteht: 

8 Maß holzſaures Eiſen 12 Grad B. 

3), Maß Eſſig⸗- oder Holzſaäure 6 Grad B. 

12 Loch Srünfpan, mit 

2 Pfund 26 Lorh Stärfeverfocht und während dem Kochen 

17%, Pfund gebrannte Stärfe eingerührt. 
Nach dem Drud und wenn die Waare zwei Tage gehangen hat, 
yei 60 Srad R. im Rollenfaften gefuhfothet, nachher gleich im 
gefchweift, in den Waſchraͤdern möglichit rein gewafchen und 
em natronifirten Chlorfaltbade behandelt, welches man auf fols 
eife bereitet. 
In eine Wanne mit Hafpel verfehen werden 400 Pfund Waſ 
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er gebracht, 1 Pfund in Waſſer aufgelöfte Soda und 2 Pfund flüſſi⸗ 
ger ganz Plarer Chlorfalf 5 bis 6 Grad B. flarf zugegeben. In Dies 
fem Bade wird die Waare in einzelnen Stüden 2 bi6 3 Mal über 
den Haſpel hin - und wiederlaufend Oder überhaupt fo lange umgetrie> 
ben, bis die Eifenfarbe durch höhere Orydation hinreichend ſtark an 
gefallen if. Sie wird jebt gleich wieder gewafchen und in einem 
gefäuerten eifenblaufauren Kalibade, welchem auf das Pfund Blaufal; 
10 Loth zuvor mit Wafler verfhwächte und erfaltere Schwefelfäure 
zugelegt wird, bei 35 Grad R. Wärme dreimal über den Haſpel 
bin: und wiederlaufend gefärbt, hernach gleich rein gewafchen, aufs 
gehangen und im Schatten abgetrodnet. 

Beide Bäder, fowohl das natronifirte Chlorfalf» als das Fär- 
bebad, erhalten nach den Durchnehmen eines jeden Stüdes Calico 
frifhen Materialzufag. 


Mittel: und Dunfelcyanblauer Grund mit farbiger 
Ausarbeitung. 


Für diefe Drucdfabrifate werden die baummwollenen Gewebe mit 
4 bis 6 Grad 8. ftarfer Flaren effigfauren Eifenauflöfung dreimal 
nach einander geflogt, warın abgetrodnet, dann in einem luftigen 
Boden zur höhern Orydation des Eifens 2 bis 3 Qage, oder über: 
haupt fo lange aufgehangen, bis ein fatter Roftgrund zum Vorfchein 
gefommen ift. Es wird jest ein Waſſerbad 75 Grad R. heiß hergerich: 
tet, in welchem die Zeuge dDurchgenomnten werden , von da werden fie 
in Fluß eingehangen, in den Wafchrädern rein gewafchen und im 
gefäuerten eifenblaufauren Kalibade fatt blau gefärbt. 

Um gelbe Figuren im blaugefärbten Grunde zu erhalten, 
wird die Waare in einer Auflöfung von 6 Pfund Bleizucker in 30 
Pfund Waifer und 10 Pfund ftarfem Eifig geflogt, abgetrodnet, 24 
Stunden lang hängen gelaifen, wonach die folgende Beige zur Her: 
vorbringung der gelben Figuren aufgedrudt wird. 

In 2'/, Pfund Waller löfe man 2'/, Pfund gute Pottafche auf, 
verdide 2'/, Pfund Waller mit 20 Loth Stärfe und rühre während 
des Verdickens nach und nad) 20 Roth fein geftoßenes Doppel: chroms 
faures Kali ein. Vom Feuer gebracht, rührt man die Maife bis zum 
gänzlichen Erfalten, und fegt dann unter beitändigem Umrübren in 
kleinen Portionen nach und nad) die heile Pottafchenauflöfung hinzu. 

Die mit der Beitze bedrudten Zeuge müſſen, fobald der Aufdrud 
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ı geworden ift, glei in Fluß eingehangen und gut gereinigt 
n, weil fonft Durch. längeres Verweilen der gelbe Aufdruf nah . 
ach wieder verichwindet. Für den Eifengrund muß durchaus eine 
helle Eifenbrühe in Anwendung fommen, weil unreine, Theer 
tende holzſaure Eifenauflöfung untauglich dafür ift, und dem 
örmigen Gelbägen hinderlib wird. Die alfaliihe Stärfe der 
eige muß übrigens nach der hellen oder tiefblauen Grundfarbe 
en werden. 
E8 laſſen fi) nach diefem Verfahren auch dem Auge fehr gefäl: 
rucdfabrifate in Drei blauen Yarbenabftufungen mit gelbem 
:ndruck daritellen, wenn für den hellblauen Grund, mit einer 
Wailer fehr verfchwächten eiligfauren Eifenauflöfung geflogt 
und die imprägnirten Zeuge nad) 48 Stunden langem Hängen 
:m 60 Grad R. heißen Waſſerbade durchgenommen, dann gut 
hen, abgetrodnet und für den dDunfel: und mittelblauen Auf: 
yergerichtet werden. 
Der figurirte, dunfelblaue Aufdrud beiteht in feiner Zufams 
‚ung aus: 

1 Maß eiligfaurer Eifenauflöfung 6 Grad 2. 

ı/, Maß eiligfaurer. Thonerde 8 Grad B. 

1 Maß Warfer, mit Stärfe drudrecht vrdidt. 
Der mittelblaue Aufdruck beiteht aus: 

1 Maß efligfaurer Eifenauflöfung 6 Grad B. 

/, Maß eiligfaurer Thonerde 8 Grad B. 

2°/, Maß Waſſer mit gebrannter Stärfe verdidt. 
Nach dem Aufdruc werden die Zeuge 2 bis 3 Tage aufgehan: 
ernach in einem &Kleie : Kreidenbade bei 60 Grad R. paſſirt, 
it gut gewafchen, und in einem gefäuerten eifenblaufauren 
de Dreiblau gefärbt, wonach die gelben Ziguren nach der vorhin 
benen Weife aufgedrudt werden. 
Benn man auf mittel= oder Dunfelcyanblauem Grunde Oran: 
uren anbringen will, fo fällt der Bleizudergrund weg, und 
» auf blaue unvorbereitete Waare, entweder baſiſch chromſau⸗ 
ei, oder auch Orlean mit alfalifcher Lauge zufammengebracht 
rudt. 
Der Aufdrud mit bafifch - hromfaurem Blei (Drange chromſau⸗ 
ei) geitattet, um die Farbe höchft lebhaft und feurig zu erhal« 
feın, oder nur ganz forgfältig fchwaches Wafchen im Fluß. Or⸗ 
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leanaufdruck, durch welchen man jedoch Feine fo hohe und briflante 
Drangefarbe erreichen fann, wird hingegen flarf gewäjlert: 

Die DOrangaufdrudfarbe mit Orlean wird folgendergeitalt zuſam⸗ 
mengefegt: Man reibt 1 Pfund 12 Loth Orlean mit 2 Maß ägender 
Kalilauge 12 bis 16 Grad ©. zum feinften Saft ab, und verdidt in 
mit Weingeiit geweichtem Zragant oder mit Senegalgummi. Die ge— 
druckte Waare wird, fobald fie troden geworden, vorfichtig in Fluß 
eingehangen, gut gewafchen und ım Schatten getrodnet. 

Wil man die blauen FSarbenabitufungen in veildyenviolettem 
Zon haben, fo behandelt man fie im Violettirungsbade. 


- 


Neues Verfahren, mittel: und dunfelcyanblaue Bo: 
denwaare mit weißer und farbiger Ausarbeitung 
darzuſtellen. 


Mit dem Jahre 1845 tauchte in den Prager Kattunfabriken un: 
ter dem uneigentlihen Namen Seidenblau ein cyanblaues 
Drudfabrifat in fünf verfchiedener Ausarbeitungen auf, welches bei 
“ feinem Entſtehen zuerft nur in Galicowaare, fpäter aber auch im 
Tücheldruck einen großen Auffchwung erlangte, und fich zur Zeit 
noch eines ungetheilten Beifall des Faufenven Publifums erfreut. 
Diefes beliebt gewordene Drudfabrifat zeigt fi) dem Auge in einem 
ganz befonders fchönen blauen Farbenrefler, der den blauen Veilchen 
in Glanz und Sarbenton zunächſt fteht, und durch Fein zur Zeit be: 
fanntes andere Verfahren eben fo lebhaft dargeftellt werden fann. 
Die fünf verfchiedenen Ausarbeitungen werden auf folgendem Wege 
erhalten: 


1) Darftellung der hellen und mittelblauen Böden mit 
weißem Jigurendrud. 


Erfte Operation. Die rein weißgebleichte baummwollene 
Waare wird in einem Fochend heißen Weizenkleienbade 10 bis 12 Mi: 
nuten lang über den Hafpel hin: und wieder getrieben, alsdann im 
Fluſſe gefchweift, um die anhangenden Kleienfragmente gänzlich zu ent: 
fernen, hernach ausgewunden und der zweiten Operation übergeben. 
Bei diefem Verfahren bewirkt die Kleienfäure, daß der Baummwollen: 
faden mehr aufgefchiojfen, die Poren geöffnet und dem Zugange der 
Materialien Erleichterung gewährt wird. 

Zweite Operation, Zinnchlorürbad. Eine geräumige 
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zerne Wanne mit Hafpel verfehen, wird etwas über ?/, voll mit 
nem Flußwaſſer gefüllt, 6 Pfund zuvor in Waffer aufgelöftes Zinn- 
; hingugebracht, gut durch einander gerührt, dann 6 Stüde Calico- 
are, jeded Stüd zu 60 bis 64 Wiener Ellenlänge, im noch feuchten 
z zuvor ausgewundenen Zuflaude an einander gefnüpft, uad ſchnell 
e den Hafpel laufend in dad Bad eingebradht, breit aud einander 
alten, einmal hin und wieder getrieben, aufgewunden, ablaufen 
ajfen und ausgewunden, damit die Ylüfligfeit in die Wanne zu> 
fließt. Die fo mit Zinnbafis imprägnirten Zeuge werden jest aus⸗ 
hlagen, aufgefacht und gleich in das Eifenauflöfungsbad gebracht. 

Um alle abfließende Zinnauflöfung in der Wanne zu fammeln, 
5 am zweckmaͤßigſten an derfelben zwei hölzerne Cylinder anzu 
gen, durch welche die Waare ausgepreßt, und die Fluͤſſigkeit dem 
de zurückfließen fann. In Ermangelung einer folchen Vorrichtung 
den die Zeuge auf einen Rıngpfahl gefchlagen, gut ausgewunden 
die audgepreßte Blüffıgkeit in die Wanne zurückgebracht. 

Dem Bade wird im Laufe der fortgefehten Arbeit von Zeit zu 
t in Waſſer aufgeiöftes Zinnfalz zugegeben, um e8 immer in gleis 
: Stärfe zu erhalten, wodurd man es fehr lange für den Gebraud 
alten fann, weil ed durch die weiße Waare nicht verunreinigt wird. 
s hiefür zu verwendende Zinnfals muß rein und unverfälfcht fein 
darf Fein Zink enthalten. Sollte ed beim Auflöfen im Waffer eine 
be milchartige Slüffigfeit bilden, fo fegt man fo lange in Kleinen 
tionen &alpeterräure oder Salzſaäure hinzu, bid die Trübung 
zlich verſchwunden ift. | 

Dritte Operation. Salpeterfaured Eifenbad. In 
: ähnliche Wanne mit hellem Flußwaſſer hinreichend angefüllt, 
den 5 Pfund helle falpeterfaure Eifenauflofung 50 ©. 8. gege⸗ 
‚ dad Bad tüchtig Durcheinander gerührt, und fech8 mit der Zinn- 
d imprägnirte Stücke Calico an einander geheitet, eingehafpelt, 

breit audeinander gehalten zweimal über den Hafpel bin und wie- 
getrieben, über der Wanne durch Cylinder auögepreßt, ausge⸗ 
agen, gelüftet, und dem eifenblaufauren Kalibade übergeben. 
n Eıfenbade fegt man jedesmal: nach dem Durchnehmen von fechs 
icken Galico, wieder für jedes Stud 5 bis 6 Loth falpeterfaure 
mauflöfung zu und fährt mit Durchnehmen der Waare fo lange 
:, bis es zulegt fehr trüb und unbrauchbar wird, wonach ed abge: 
en und Durch ein frifhes Bad erfept wird. 


J 


286 





Vierte Operation. Eiſenblauſaures Kalibad. In 
eine, wie bei den vorangegangenen Operationen ganz aͤhnliche Wanne, 
die mit Flußwaſſer dreiViertel voll angefuͤllt ift, werden 5Pfund inWaſſer 
gelöftes eifenblaufaures Kali gebracht, dann 7/. Pfund zuvor mit 
Waller verdünnte und ganz erfaltete Schwefelfäure eingerührt. Die 
aus dem Eıfenbad gefommene, gut außsgefchlagene und aufgefadhte 
Waare wird jept an einander geknüpft, über den Hafpel laufend fo 
fhnell als möglich in das Bad eingebradht, in demfelben möglichft 
breit aus einander gehalten, und fo lange hin und wieder getrieben, 
bis die Eifenbafid gefättige, und die Farbe ganz gleichförnig ange: 
fallen ift, hernach ober der Wanne auögepreft, gut außgefchlagen, 
aufgefacht, und hernach wieder dem Eifenbade überliefert. 

Das wechfelweife Durchnehmen in dem falpererfauren Eiſen und 
dem eifenblaufauren Kalibade wird fo öfter wiederholt, bis Der zu 
mwuünfchende Ton der blauen Farbe erreicht if. Wenn das eifenblau: 
faure Kalibad durch den langen Gebrauch zu fhmugig und unbrauch⸗ 
bar geworden , wird ed ebenfalld wie das Eifenbad abgelaifen und 
friſch angeſetzt. Nach dem Durchnehmen von je fech8 Stücken Ealico 
werden dem Bade für frifche Waare auf jedes Stud wieder 6 bis 8 
Loth eifenblaufaures Kali in Waſſer gelöft, mit der entfprechenden, 
zuvor mit Waller verdünnten und erfalteten Menge Schwefelfäure 
gereicht. 

Manipulationbeimfärben. In dem falpeterfauren Eifen: 
und dem eifenblaufauren Kalibade wird die Waare wechfelweife fo 
öfter durchgenommen , bis die zu wünfchende helle oder mittel: 
blaue Farbe erreicht ift. Nach Beendigung des Färbens werden die 
Zeuge alsbald im Fluſſe fo Tange hin und her gefchweift, bis das Wajler 
hell abläuft, dann entwäffert und im Lufttrodenhaufe im Schatten 
abgetrodnet. | 

Durdy weniger oder mehrmaliged wechfelweife Durchnehmen in 
diefen beiden Bädern hat man die Nuance in allen Abftufungen von 
Heu bis Mittelblau ganz in feiner Gewalt. 

Weißätzen auf dem Rouleau. Die nad diefer Methode 
in hellen und mittelblauen Tönen uniblau gefärbte Waare, erhält nun 
den weißen Figurendruck vermittelft derWalzendruckmaſchine mit aͤtzender 
Kalilauge auf folgende Weiſe. Man bereitet eine Aetzkalilauge aus? 
Theilen guter Pottafthe und 1 Theil frifch gebranntem Kalfe mit der 
gehörigen Menge Waſſer, läßt abflären und verwendet die belle Lauge, 
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ıachdem man helled oder Mittelblau weiß zu den hat, 18 bi6 24 Gr. B. 
ef. Die Lauge wird mit gebrannter Stärfe angerührt, und für 
ı Walzendrud drucrecht verdidt Die damit gedrudte Waare läßt 
n in einem erwärmten Lokal 1 bis 1’. &tunden lang hängen, 
igt fie alddann 2 Stunden lang in Bluß ein, wäfcht hernady gut, 
) pailirt fie in einem 2 bis 2% Gr. B. ſtarken fchwefslfauren 
de über den Haſpel laufend fo lange, biß die gedrudten Objefte 
fommen weiß erfcheinen, wonach wieder in Fluß eine halbe Stunde 
zehangen, von da in den Wafchrädern gewafchen und hernach zur 
lettirung gefchritten wird. 

Violettirung. Man richtet in einer Wanne mit Haſpel ver: 
n ein falted Ammoniafbad ber, indem man dem Warferbade für 
Stücke Calico 16 Loth ägenten Salmiafgeift zufest. In dieſes 
> gebt man mit 3 an einander gehefteten Stüden ein, dreht fo lange 
r den Hafpel laufend hin und wieder, bis die Wiolettirung voll: 
men erreicht ift. Wenn auf diefe Weife 15 Stüde durch das Bad 
ommen find, werden für 15 andere Stücke dem Bade wieder 16 
, NeBammoniaf zugefegt, und auf diefe Art fo lange fortgefahren 
man Stücke durchzunehmen hat. Die Waare, weldhe aus dem 
moniafbade fommt, wird nicht gewafchen, fondern nur entwäffert, 
n aufgehangen und im Schatten abgetrodnet, wodurch ein fo 
aus ſchönes Blau mit einem Stich in’d Violette neigend erreicht 
), als man ed unmöglidy durch die Palte Indigofüpe nicht fo glan« 
 darzuitellen vermag. 


>aritellung der Dunfelblauen Drudfabrilate mit weis 
Bem Sigaurendrud. 


Sür Dunfelblauen Grund wird dad (ifenbad erwas ftärfer, 
lich für ſechs Stüde Calico mit 7 bis 8 Pfund falpeterfaurer 
nauflöfung angefegt, und nad) dem Durchnehmen der eriten Poſt 
ıre, für andere nachfolgende auf jedes Stück Galico, 12 Loth 
terfaure Eifenauflöfung in Anfchlag gebracht. Ganz derfelbe Fall 
t bei dem eifenblaufauren Kalibade Statt:, welches mit 7 Pfund 
ıfalz und 9%. Pfund Schwefelfäure angefegt wird. Beim Auffri: 
: für eine zweite Partie Waare rechnet man auf ein Stud 
co 10 bis 12 Loth eifenblaujaured Kali, mit der entiprechenden 
ge Schwefelfäure. Stärfer als es hier angegeben ift, dürfen die 
er nicht ın Anwendung fommen, weil fonft leicht ungleiches und 
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weniger glänzendes Blau zum Borfchein kommt; man yalır 
kieber wechfelweife einige Male mehr ın dem falpeterfauren Eifen: un 
eifenblaufauren Kalibade, wenn man einen gleichförmigen ten 
blauen Grund zu erhalten wuͤnfcht. 

Das vorangegangene Zinnfalzbad iſt bei dieſem Drudfabn: 
fo wie bei den drei nachfolgenden, ganz dasfelbe.. wie zum Dur: 
nehmen der für Hell und Mitrelblau beflimmten Waare. 

Zum Reißägen dunfelblauer Grunde wird eine faufilk 
Kalilauge von 26 bie 28 Gr. B. erforderlih Das fchwefelfaure da 
wird 2U. bis 3 Gr. 8. flarf in Anwendung gebracht, und zulegt ii 
Biolettirung, wie fehon vorhin gezeigt, gegeben. 


3) Darftellung der unidunktelblauen Drudfabritatem: 
Drangefigurendrud. 


Um Orangefiguren durch den Drud in dunfelblauem Grat 
darzuftellen, werden für den Drangeaufdrud 12 Pfund Waſſer m 
4 Pfund Stärke verfodht, dann ganz kalt gerührt, hernach 6 Du 
klare Pottafchenlauge nah und nah damit zufammengerühtt. F 
diefen alfalıfhen Stärffleifter wird nun fo viel mir Potrrafchenlug 
zum feiniten Saft abgeriebenes bafifch hromfaures Blei (Chromorast 
blei) etugerührt, bis die Drudfarbe den zu wünfchenden Drangi! 
angenommen hat. Statt der Pottafchenlauge fann man fich aud M 
Lauge aus englifcher Soda für die Darfiellung der Drangefak 
bedienen. 

Das bafifh chromfaure Blei (Chromorangeblei) in teigart:“ 
Geftalt beziehen die Drudfabrifanten gewöhnlicd aus dem naheg: 
genen hemifchen Produftenfabrifen ; man fann es fich aber aud {eh 
auf folgende Art bereiten. Man fchlägt eine heiße Auflöfung ® 
bafıfch eiligfaurem Blei, mıt einer Auflöfung von chromfaurem Ke 
nieder, und focht dann den orangefarbigen Niederfchlag mit hele 
Kalkwaſſer, wäſcht ihn mit Waſſer aus, und preßt denſelben: 
teigartige Form. Das baſiſch eſſigſaure Blei für die Zerfegung de 
Chromkalis wird bereitet, indem in einer heißen Bleizuderaufoiel 
über dem euer fo lange Fupferfreie Bleiglötte aufgelöft wird, # 
die Flüſſigkeit aufzulöfen vermag. Die Durch Leinwand Alerise 55 
figfeit ftellt das baſiſch eſſigſaure Blei dar. 

Nach dem Orangeaufdruck, welchen man für Ealicomann # 
dem Rouleau gibt, wird die gedrudte Waare gut abgetrodne,F 
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ı einem Inftigen trodenen Zimmer 2 Tage lang gelüftet, hernach 
hne zu wäflern appretirt und in den Verfauf gebracht. Wäffern im 
luß verträgt die Orangefarbe nicht gut, weil fie dadurch an Lebhaf- 
gfeit verliert, und mehr in einen gelben Stich übergeht. 

Wenn man das Blau in diefem Drudfabrifat in einem pracht- 
‚en violettartigen Nefler zu haben wünfcht, fo wird die Waare 
ı dem Violettirungdbade durchgenommen, dann gleich entwäjlert, 
elches am ficherften im Hydroextrakteur verrichtet werden kann, wo: 
ıh im Schatten abgetrod'net wird. 

Kauftifche Kali: oder Natronlauge taugen nicht für die Darftel: 
ng der Drangeaufdendfarbe, weil mit denfelben die Drudfarbe 
iht bricht und wälferig wird, daher auch nicht lange aufbewahrt 
erden fann. 

Wenn durch den Handdrud flarfe weiße Partien geägt werden, 
je dieß bei ZTüchelmaare öfterd vorfommt, und man in den weißge- 
jten Partien Orangefiguren anzubringen bat, fo bedient man fi 
r nachiiehenden Orange: Eindrudfarbe. 

1 Maß Selbbeerenabfud 4 Gr. B. und 

as Maß Fernambukholzabſud 2 Gr. B. werden mit 

16 Loth Stärfe verkocht, dann 

1/7, Pfund bafifch hromfaures Blei. (Chromorangeteig) einges 

rührt, und zulegt 
4 Loth falsfaure Zinnauflöfung, welde zuvor mit Natron 
vollfommen neutralifirt wird, eingerührt. 

Nach dem Drud und zwei Tage hängen wird die Waare im 
enden Ammoniafbade dnrchgenommen, alddann im Hpdroertrafs 
ır entwällert und abgetrodnet. 


Darftellung der zweiblauen Drudfabrikate mit weißem 
oder hromorange Sigurendrud. 


Um dieſes dem Auge fo glänzend fhön fich darbietende Druck⸗ 
brifat zu erhalten, werden die Dunfelblauen Objefte durch den Auf: 
uf mit der Walzendrucdmafchine gegeben, - indem eine Eifenauflö- 
ng von gleichen Theilen effig- und holzfaurem Eifen 8 Sr. 8. ftarf 
it der Hälfte Dertringummi und der Hälfte natürlihem Gummi 
rdickt, auf die weißgebleichten baumwollenen Zeuge gedrudt wird. 
ach dem Aufdrude werden die Zeuge drei Tage aufgehangen, dann 
Kuhkothhbade abgezogen, in den Walchrädern rein gewafchen, und 
ML 19 
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ohne durch ein Zinnſalzbad zu nehmen, im gefäuerten eiſenblauſauren 
Kalibade blau gefärbt, hernach gut gewafchen, und dann erft in dem 
Zinnfalzbade behandelt, wonach das wechfelweife Durchnehmen in 
dem falpeterfauren Eifen- und dem eifenblaufauren Kalibade vorge: 
nommen wird, bid der hellblaue Zon der Farbe nach Wunfch 
erreicht iſt. 

Zum Weißägen für den Figurendrud wird die Aetze wie für 
Dunfelblau, und für Orangefiguren die Orangeaufdrudfarbe verwen 
det, und zuleßt der violettartige Olanz der blauen Sarbe in dem Am: 
moniafbade gegeben. 

Mit dunfelblauen fehmalen und mittlern Lang: oder Schiefitrei- 
fen, nicht minder auch in Ramagen und Diagonalfiguren in helblauem 
Grunde angebracht, alsdann mit jedweden beliebigen Figuren weiß 
oder orange ausgefhmüdt, werden Druderzeugnilfe hervorgebradht, 
die in Sarbenrefler und Pracht mit feidenen Stoffen rivalifiren. 


5) Darftellung der dreiblauen Drudfabrifate. 


Der dreiblaue Drudartifel wird erhalten, wenn den zweiblau 
gefärbten, weiß geägten und gut gewafchenen Zeugen in dem falpeter: 
fauren Eifen: und eifenblaufauren Kalibade noch ein dritter blauer 
Sarbenton gegeben wird. Bringt man in folcher Drudwaare hernach 
noch pajlende weiße oder Drangefiguren an, fo fann ein überaus rei 
ches und prachtvolled Sarbenfpiel erzeugt werden, welches, durch ein 
geniales Zeichnungstalent unterftügt, in den mannichfaltigften Deffins 
einer geoßen Ausdehnung fähig if. 

Was die Appretur der fünf bier aufgeführten cyanblauen 
Drudfabritate anbelangt, dürfen fie nicht gemangt werden, weil die 
blaue Farbe dadurd an Intenſitaͤt und Glanz verliert: Man pflegt 
fie daher noch etwas feucht aus dem Lufttrodenhaufe abzunehmen, 
dann möglichft feft auf hölzerne Rollen aufzuwideln, über Nacht auf 
denfelben zu laffen, dann abzunehmen, und duch Meflen, Zufammen: 
legen und Preffen für den Verkauf herzurichten. 


Bon den grünen farben, die mitCyanblau dargefteilt 
werden. 

Wenn aufbaunmwollene Gewebe eine Zufammenfegung von eflig: 

faurem Eifenorydul oder falpetereffigfaurem Eifenoryd und falpeter: 

ſaurem Blei aufgedrudt wird und nach einigen Tagen Hängen in 
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sinem Bade von ſchwach angefäuertem eifenblaufaurem Kali, welchem 
serhältnißmäßig doppelchromfaures Kali zugefegt ift, gefärbt wird, 
o entſteht Grün, indem die Blaufäure des eifenblaufanren Kalis fi 
nit dem Eifenoryd zu Blau, und die Ehromfäure des dhromfauren 
Rali mit dem Bleioryd zu Gelb verbindet, die zufammen Grün bilden. 

Uni-Syanblau gefärbte baumwolleneBewebe können Durch zweiWege 
n Grün verwandelt werden, einmal: wenn die blau gefärbten Zeuge 
nit effig: oder falpeterfaurer Bleiauflöſung geflogt, nachher abgetrod: 
et, im Fluſſe gefpült, und alsdann im Doppel: chromfauren Kalibade 
run gefärbt werden; das andere Mal: wenn mit efligfaurer Thonerde 
‚eflogt, 2 bi6 3 Tage lang aufgehangen, dann die Zeuge in einem 
eißen Wafferbade abgezogen, gut gewafchen und im Quercitronbade 
ie grüne Farbe bergeftellt wird. 

Grünen Grund mit gemufterten weißen Figuren erhält man da» 
urch, daß durch Wau oder Quercitron gefärbte Dlivenfarbe in einem 
hwachen, nur fehr wenig mit Eifligfäure angefäuerten Falten eifen: 
laufauren Kulibade in Grün umgewandelt wird. Es laſſen fid) auch 
rüne Sarben im Figurendruck dadurd, erzeugen, wenn ein Gemiſch 
on eifigfaurem Eifen und falpeterfaurem Blei mit Stärfe verdidt 
ufgedrucht wird, und alddann die Zeuge zuerft im chromfauren Kalie 
ade gelb, nachher aber in einem fchwach angefäuerten eifenblaufäuren 
alibade grün gefärbt werden. Won allen diefen Sarben wird aber 
enig Gebrauch in den Kattundrudereien gemadht. 

Eine applifationdsgrüne Aufdrudfarbe, welche der Einwirkung 
er Luft widerfieht und Wafchen mit Seife verträgt, fann auf fol: 
nde Weiſe dargeftellt werden: 

1 Maß Selbbeerenabfud 2 Grad B. werden mit 

10 Loth Stärfe und 

4:,, Loth eifenblaufaurem Kali verfocht, Palt gerührt, dann 

4 Loth Salzfäure 22 Grad B. in 6 Loth Wafler getröpfelt 

binzugebracdht, wenn dieſes gefchehen, bringt man 

8 bis 3ı/, Loth falpeterfaure Eifenauflöfung 50 Gr. ©. hinzu 

und rührt zulegt 

6 Loth doppeltes Chlorzinn ein. Nach zwei Tagen wird die da- 

mit gedrudte Waare gewäflert. 


19 * 
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Braune eifenblaufaure Kupferfarbe. 


Die Blaufäure bildet mit dem Kupferoryd, wenn Eifen vorhan⸗ 
den ift, eine röthlidy braume Farbe, die fi in ihrem Ausfehen 
dem metallifchen Kupfer nähert, und eine Verbindung von Kupfer: 
oxyd und Cyaneifen ausmacht. Sie zeichnet fich durch große Beftän: 
digfeit aus, indem fie, Chlor ausgenommen, weder durch Säuren 
noch durch Alfalien und Seife eine merklihe Veränderung erleidet. 
Schon Bancroft machte auf diefe Farbe aufmerffam; er beigte vege- 
tabilifche Gewebe in Föfungen von eifenblaufauren Salzen, trocknete fie, 
und brachte fie dann in Röfungen von Aupferfalzer, in welchen fie eine 
rotbbraune Farbe annahmen. Später ftellte Hatchet durch Fällen 
des Aupferorydes aus Aupferauflöfung durch eifenblaufaures Kali eine 
braune Malerfarbe dar. 

Im Jahre 1810 wandte ich daß eifenblaufaure Kupfer für die 
örtlichen Karben zuerfi im Kattundrud an, indem- ich Fupferblaue 
und fupfergrüne (metallgrüne) Drudfabrifate, die durch Kupferam: 
monium bergeitellt waren, in einem doßerit ſchwach mit Eſſig ange: 
fäuerten eifenblaufauren Kalibade durchnehmen lieg, wodurd roch» 
braune fupferfarbige Abftufungen erhalten wurden. Auf kupferblaue 
und fupfergrüne Bodenwaare wurden fupferbraune Figuren dadurch 
hervorgebracht, daß in Stärfefleifter aufgeloftes eifenblaufaured Kali 
mit wenig Schwefelfäure gefäuert eingerührt, und die damıt bedruck⸗ 
ten Zeuge nach zwölfitündigem Hängen, gut gewäjlert, rein gewa⸗ 
ſchen und abgetrodnet werden. 


Schongebildete cyanblaue und grüne Farben für den 
Aufdrud. 


Zür die fchon gebildeten cyanblauen und grünen Aufdrudfarben 
wird das reine Cyaneifenblau (Pariferblau) als Körperfarbe im 
Baumwollenzgeugdruc verwendet, wo man ed bald in bloßer Teigform, 
bald mit irgend einer Säure oder einem fauren Salze zufammenges 
bracht für Applications: und Aeßrefervefarben zu gebrauchen pflegt. 
In teigartiger Geſtalt wird es erhalten, wenn man fich das Parifer: 
blau, wie früher angegeben ift, felbit bereitet, und den erhaltenen 
blauen Niederfhlag mit Waller gut ausfüßt, oder: wenn Fäuflis 
ches Pariferblau fein geſtoßen mit Saljfäure zum Teige angerührt, 
und nad 24 Stunden mit Waifer fo lange ausgefüßt wird, bis alle 
Säure Daraus entfernt und das seine Blau zurüd bleibt. 
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Mit Säuren oder boppeltem Chlorzinn verbunden, bereitet man 
ſich das Produft auf nachflebende Weife : 


SalzfauredPariferblau. 
4 Pfund fein gepulvertes Bariferblau werden in 
4 Pfund Salzfäure 22 ©. B. eingerührt , alddann 
4 Pfund reines Flußwaſſer hinzugebrachz, und gut zugebedt 
für den Gebrauch aufbewahrt. 


Salpeterfaures Pariferblau. 
4 Pfund fein gepulvertes Pariferblau werden in 
8 Pfund Salpeterfäure 34 Gr. B. eingerührt, dann 
4 bis 5 Pfund Waffer zugegeben, Öfterd umgerührt, und für 
den Gebraud aufbewahrt. 


Pariferblau mit doppeltem Chlorzinn. 

In flüffiges doppeltes Chlorzinn rührt man fo viel fein gepul: 
erted Pariferblau ein, bis das Ganze einen geihmeidigen Brei 
ildet. 

Aus diefen vier verfhiedenen cyanblauen Verbindungen wers 
en alle cyanblauen und grünen Applicationsfarben, fo wie die 
lauen und grünen Aetzfarben bereitet, deren Zufammenfegungen wir 
ei der Ausarbeitung der verfchiedenen Drudfabrifate bei den orga⸗ 
ifhen Pigmenten und den unorganifchen Farben kennen gelernt 
aben. Es bleibt daher hier nur noch übrig einige Tafelfarben anzus 
eben, die ald Eindrud: oder Einpaßfarben öfters verwendet werden, 
nd in Kolgendem beſtehen: 


Tofelblau. 
3 Pfund Waffer werden mit 
2 Loth Alaun und 
7 Loch Stärke verfocht, ganz erfaltet wird fo viel in doppeltem 
Chlorzinn geweichtes Pariferblau eingerührt, als man bie 
Farbe heller oder dunkler zu haben wünfcht. 


Tafelgrün. 
1 Maß Gelbbeerenabfud 2 Gr. B. mit 
2 Loth Alaun und 
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8 Roth Stärfe verfocht, nach gänzlichem Erkalten mir die 
gelbe Farbe mit in doppelten Ehlorzinn geweichtem Pariſe 
blau grün gemacht. 

Die mit Blau oder Grün bedrudten Zeuge werden nad # 
Stunden gewällert und im Schatten abgetrodnet. 

In einigen fähfifchen oder böhmifchen Tücheldruckereien werda 
cyanblaue Halstüchel mit tafelfhwarzem Vordrud und blauem Dei. 
grund in audgefparten weißen Figuren verfertigt, welche auf folgende 
Art dargeftellt werden. 

Zür den tafelfhwarzen Vordruck wird zuerft ein Cam 
pecheholzabfud aus 20 Pfund Campecheholz und 2%, Pfund Gal— 
äpfel mit Waller dreimal abgefocht, und die erhaltene Brühe ii 
auf 12 Maß eingedampft, bereitet. Die Drudfarbe fegt man zufam 
men, indem 

2 Maß Defoft, 

24 Loth Stärke, 

8 Loth Eifenvitriol, 

4 Loth Kupfervitriol, 

1'/Loth Kochfalz mit einander verfoht und Falt gerührt wer: 
den, wonach mit 20 Loth falpeterfaurer Eifenauflöfung 
Or. 8. die Farbe entwickelt wird. 





Zafelblaue Dedfarbe. 

Es wird 1 Maß Waller mit 20 Loth Stärke gefocht, hi 
1'/2 Pfund geftoßener Bleizuder hinzugebracht und kalt gerührt. Rz 
bringt nun 8 Loth Schwefelfäure Hinzu, und rührt fo viel falzfaurd 
Pariferblau ein, bis die Farbe einen ganz heliblauen Ton angenen 
men hat, weil fie beim Waͤſſern fehr ftarf nacydunfelt. 

Nach dem Drude wird die Waare gut abgetrodnet, und dan 
fo lange gewäjlert, bis das Verdidungsmittel weggefchafft iſt und“ 
reine blaue Farbe zurücdbleibt, wonach aufgehangen und abgetıed 
net wird. 


Schfte Klaffe. 
Don den unorganifchen gelben Farben, welche vie Salpeterſim 
den thierifchen und feidenen Stoffen ertheilt. 


Die Salpeterfäure befigt die Eigenfchaft animalifche Stoffe, al 
Wolle, Seide, Haare, Federn und dergleichen dauerhaft gelb zu fir 
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en, wobei die Stoffe in ihrer Strufturbefchaffenheit nicht Teiden, 
syenn die Säure mit verhältnigmäßigem Waffer verdünnt angewen: 
et wird, und fobald der zu wünfchende gelbe Farbenton hervorge- 
racht ift, die Stoffe gut ausgewafchen werden, um alle anhängende 
Säure davon zu befreien. Die Farbe erfcheint Schwefelgelb, 
eht aber in Goldgelb über, wenn man fie nach dem Färben in 
ner ſchwachen Pottafhen: oder Natronlauge behandelt, durch 
'elche fie noch an Dauerhaftigfeit zunimmt. 

Um weiße Wolle und Wollenftoffe mit Salpeterfäure 
Ib zu färben, müffen fie zuvor entfchweißt und rein gewafchen 
in. Für 10 Pfund derfelben werden 2 Pfund Salpeterfäure von 
288 fpezififher Schwere mit 10 Pfund reinem Flußwaſſer gemifcht 
ıd die Stoffe 48 Stunden lang, bei 25 bis 30 Gr. R. in der Slüf: 
jfeit geweicht erhalten, alsdann ausgedrüdt und gleich gut gewa- 
yen. Die Farbe erfcheint in folchem Zuftande blaßgelb, wird aber 
Hdgelb, wenn man fie in einer Auflöfung von 2 Pfund Pottafche 

8 Pfund Waller auf diefelbe Weife behandelt, und hernach in 
Safer rein auswäfcht, wodurch eine zwar etwas theurere Farbe ald 
ıf dem gewöhnlichen Wege erzeugte, erhalten wird, die fich aber 
irch eine größere Dauerhaftigfeit ‚gegen Licht, Luft, Säuren und 
lkalien auszeichnet. 

Für den Bigurenaufdruck der gelben Objekte auf weiße ſchafwol⸗ 
ne Beivebe dient Salpeterfäure in Stärfefleifter eingerührt. Ge: 
rbte fhafwollene Gewebe können ebenfalls in jeden beliebigen Def: 
16 in gelbem Figurendruck dargeftellt werden. Den häufigften Ge: 
auch davon macht man feit einiger Zeit in der Yabrifation der 
deuten Zafeltücher und Bußteppiche in den verfchiedenen Grund: 
rben mit goldgelbem, bin und wieder auch grünem Figurendrud colo» 
t, wofür fich die nachftehenden Grundfarben eignen: 

a) Aechtes Schwarz, durch Küpenblau und adfiringirende 

Pflanzenpigmente, ohne Mithilfe von Campecheholz gefärbt ; 

b) Dunfel:, Mittel: und Hellblau in der Waid- oder 

warmen Soda:Indigofüpe gefärbt; 

c) Grün in allen Barbenabftufungen ; 

d) Scharlachroth; 

e) Garmoifinrotb; 

f) Grau in allen Scattirungen, ohne Mithilfe von Gampede: 

hol; gefärbt; 
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g) Dliven in allen Abftufungen, ohne Mithilfe von Tank 
hol; gefärbt; 

h) Violett und Lilad, ohne Mithilfe von Campechehol; $ 
färbt. | 

Die gelbe Aesreferve für den Figurendruck wird ben 
tet, indem man 1%, Pfund Stärke mit 8 Pfund Waſſer zulomsn, 
verfocht, den Kleifter in ein fleinernes Gefäß gießt, und fo lu 
rührt, bis die Maſſe vollfommen erfaltet iſt. Jetzt rührt man nd 
und nach fo viel reine Salpeterfäure von 36 Gr B. hinzu, bit em 
Probe zeigt, daß die zu bedrucdende Grundfarbe zerflört wird, u 
an deren Stelle ein fchönes und Iebhaftes Goldgelb hervorkomm 
Die Menge der Salpeterfäure zum Staͤrkekleiſter richtet fih md 
den verfchiedenen Srundfarben, fo wie dem heilen und tiefen du 
derfelben, und kann daher nicht in einem beflimmten Maße augtge 
ben werden. 

Die grüne Aetzreſerve, welche meiftens nur auf Ed 
Tach: und Graugrunde angewendet wird, bereitet man, indem ie 
falpeterfauren Aeßreferve für Gelb fo viel falpeterfaures Pariferkla 
jugefegt wird, ald man die grünen Barbenfiguren heller oder du 
ler zu haben wuͤnſcht. 

Die eigentliche Entwickelung der Aufdrucfarben gefchieht dur 
Wärme nady drei verfchiedenen Behandlungsarten: 

1. durh Einwirfung kochender Wafferdämpfe, einem gm 
vorzüglichen Verfahren; 

2. daß man die ‚gedrudte Waare über heiße Metaleylim 
laufen läßt; 

8. durch ein Wiegeleifen, welches Verfahren in den Heim 
Drudereien üblich ift, wobei der Druder ein heißes VBiegeleilen ! 
Bereitfchaft hat, und wenn er eine, höchſtens zwei Tifchlängen fett 
gedrudt hat, wird der gedrudte Theil fo lange mit dem Biegelein 
überfahren, bis die Zarbe gelb oder grün zum Morfchein gef 
men ifl. 

Um den gelben oder grünen Aufdrud vollfommen fatt get 
zu erhalten, trägt der Druder die Aetzreſerve im Siebe auf den N 
del genommen zwei Mal auf, und zwar fo, daß das erſte Mal 
Model ftarf, das zweite Mal hingegen nur ſchwach abgelhla 
wird. Ganz ftarfe Figuren erfordern öfterd auch dreimaliged Aufech 
men und Abſchlagen. 








297 


Wenn die Waare gedrudt, und die Farbe auf die eine ober 
ıdere Art durch Wärme entwidelt ift, wird fie in fließendes Waffer 
ngehbangen, hernach fo lange gewaichen, bid dad Verdidungsmit« 
[ entfernt und der Drud rein, ganz weich und fanft anzufühlen 
. Erft nach einem ſolchen Auswafchen erhalten die aufgedrudten 
arben ihren höchften Glanz. Die Waare wird nun appretirt und 
preßt, wonach fie ald Handelögut fertig ift. 

Ueber den Druck der gefärbten fhafwollenen Zeuge mit Salpe⸗ 
fäure, um gelbe und grüne Figuren in denfelben hervorzubringen, 
be ich meine Erfahrungen in diefem Gebiete der Golorirung bereits 
‚on in einem Anhange zu der deutfchen Ueberfegung von Vitalis 
rundriß der Bärberei, Stuttgart und Tübingen, in der Cotta’fchen 
uchhandlung 1824, niedergelegt. 

Seide und feidene Stoffe mehmen, befonders in der 
ärme mit verdünnter Salpeterfäure behandelt, eine dauerhafte und 
öne Canariengelbe Farbe an, welche in einem ſchwachen Natron» 
de noch um vieles erhöht wird. Auch fann man den gefärbten fei- 
ıen Geweben ebenfalld einen gelben oder grünen Figurendrud, 
ch derfelben Weife wie beim Schafwollendrud ertheilen. Gedrudte 
dene Stoffe, mit der falpeterfauren Aetzreſerve gedruckt, dürfen aber 
ht länger als zwei Minuten gedämpft werden. 

Schmudfedern, weiße Haare und Borften Fönnen 
f diefelbe Art wie Schafwolle dauerhaft gelb gefärbt werden. 
aummolle und Leinen färben fich in verdünnter Balpeterfäure 
ht gelb, fte bleiben in der urfprünglichen Sarbe weiß, verändern 
‚, aber in der concentrirten Säure, wie Schönbein gezeigt, in 

furchtbares Zerftörungsmittel, die Schiegbaummwolle und 
, Schießleinen. 

In neuerer Zeit hat man auch Verſuche gemaht, das durch 
ılpeterfäure mit thierifchen Subſtanzen erzeugte Gelb audgefchieden 
zuſtellen, und ed zum Faͤrben der Schafwolle verſucht. Diefes 
och bloß nur in wiffenfchaftlicher Hinſicht bemerfenswerche Ver⸗ 
ren beſteht darin, Rindfleifh oder andere thierifche Körper mit 
dünuter Salpeterfäure fo lange zu kochen, bis alle Theile deöfelben 
eine gelbe Subftanz verwandelt find. Nach dem Erkalten wird die 
be Slüffigfeit durchgefeiht, dad oben auffchwimmende ranzig ſchme⸗ 
ıde Fett forgfältig abgenommen, und die faure Flüſſigkeit fo lange 
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mit Kreide gefättigt, bis Lackmuspapier Feine frei Säure mehr an: 
zeigt. 

In dieſer neutralifirten, Falten gelben Flüſſigkeit nimmt 
Schafwolle, die zuvor mit Alaun gebeizt wurde, 48 Stunden lang 
eingelegt, eine fchöne gelbe Farbe an, die noch gefättigter erfcheint, 
wenn anjtatt dem Einlegen in das Palte Bad gefocht wird. Ungebeizte 
Wolle färbt ſich minder ſchön und fatt gelb. 


| Siebente Klaſſe. 


Don dem Aufdrucken und Befefligen der Körperfarben auf baum- 
wollene Gewebe. 


Die ältefte Art, Körperfarben aufzudruden, welche weit über 
100 Jahre alt ift, und erft feit furzem in mehr größerer Vollkom— 
menheit wieder für bunten SenftersRouleaudrud in Aufnahme gefoms 
men ift, befland darin, Mennige, Berlinerblau, Bolus und einige 
andere farbige Erden mit Leinölfirniß abgerieben auf leinene Ge: 
webe zu drucken, und Diefelben nach dem Aufdruck auszulüften, um 
den widrigen Firnifgeruch verfhwinden zu machen. In meinem 
zarten Anabenalter fah ich dergleichen Drudwaare fertigen, welche 
zur damaligen Zeit ald Handtücher in den Stuben meiner wadern 
Landsleute, den fehwarzwälder Bauern, mehr zur Zierde ald zum 
eigentlichen Gebraude dienten. Die Muſter waren meift aus der bib⸗ 
lifhen Sefchichte entnommen, welche dem Geſchmack der biedern 
frommen Hausfrauen am meiſten zuſagten. 

Im Jahr 1844 hat man in Frankreich zuerſt angefangen feine 
baumwollene Gewebe, Mouſſeline, Balzarine, Gaze und andere 
dergleichen Stoffe für Ballputzgegenſtände und Damenkleider mit 
Körperfarben zu bedrucken, und den Farben durch geeignete Binde: 
mittel und nachheriges Dämpfen eine mechanifche Befefligung mit 
der Safer ertheilt, fo zwar, daß fie ein leichtes Wafchen mit Seife 
aushalten, auch ihrer Natur nad, ohnehin fhon der Einwirfung 
des Lichts und der Luft als beftändige Farben widerftehen. 

Die Hauptaufgabe bei derartigen Drudfabrifaten befteht darin, 
daß die Farben dem Wafchen widerftiehen. Dieſes Problem wurde 
erft in der jüngften Zeit gelöft, wodurch denfelben ein mehr bleiben: 
der Abjag in Ausficht geftellt wird, zumal da die Sarben überaus 
lebhaft find, und in den beliebigften Deffins dem Modegefchmad jeder 
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it huldigend, fowohl durch den Hand: ald Perrotin: und Walzen 
uck Dargeftellt werden fönnen. 

Die erften Erzeugnijfe in diefem Genre beftanden in aufge: 
ıdtem Ultramarinblau, dem aber bald auch andere Farben 
folgten. 

Das Fünftlihe Ultramarinblau, welches hierfür ver: 
ndet wird, wurde vor einigen zwanzig Jahren zuerft durch Gm e⸗ 
n entdedt, der es aus Schwefelnatrium, Thonerde und 'Kiefelerde 
eitete. Erft fürzlich wurde durch fortgefegte ſynthetiſche Verſuche 
viefen, daß dem Schwefelnatrium zum Entwideln der blauen 
rbe eine fehr Fleine Menge Schwefeleifen einwohnen müjfe, um 
ues Ultramarin hervorzubringen. Hierdurch wurde erft der fichere 
und zur fünftlien Darftellung im Großen gelegt; audy wird jeßt 
mehreren Theilen Deutfchlands, namentlich in Nürnberg durch 
ykauf und in Prag in der Anthon'ſchen Ultramarinfabrif das 
ramarin zu fehr billigen Preifen in den Handel gebracht. 

Um dad Ultramarinblau in drudfähigen Zuftand zu verfegen, 
d es in den Kattundrucereien zum feinften Saft abgerieben, und 
dann mit Eiweiß und Gummiwaſſer oder Tragantfchleim als Auf: 
farbe hergerichtet, wobei das Eiweiß zuvor mit ein wenig Gum: 
vaffer Oder Tragantfchleim zertheilt wird. Da nun aber das Eiweiß 
frifhen Eier zu hoch im Preife zu ftehen fommt, fo kaufen Die 
nzöfifchen Drudfabrifanten für diefen Zwed unter der Benennung 
‚Fenes Eiweiß (Albumin) eine trodene Eiweißfubitan;, die 
gepulvertem Zuftande eine gelblichweiße Barbe befige uud in 
ris fabrifmäßig bereitet wird. Das gepulverte Albumin Töft fich 
kaltem Waſſer leicht auf. 

Das gewöhnliche fo wie dad gepulverte Eiweiß wird hin und 
der auch durch eine Mifchung von Haufenblafe und Tragant ver: 
; auch bietet abgerahmte Mil, wenn fie gefocht und einge— 
ıpft mit Zufag einer gewilfen Menge gelöfchten Kalks behandelt 
), ein vortreffliches Bindemittel, die Körperfarben mechaniſch auf 
Faſern der Zeuge zu befeſtigen. 

Für den Walzendruck wird die Ultramarinfarbe am beſten berei— 

wenn dad Ultramarin zur Hälfte mit Eiweißfchleim,] zur andern 
fte mit Gummiwaſſer, oder noch beſſer mit Tragantſchleim zur 
ſten Druckfarbe abgerieben, und die damit gedruckten Zeuge ſehr 
m abgetrocknet werden. Die mehr oder weniger dunkle Nuance 
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der blauen Farbe hat man gang in der Gewalt, wenn man mehr oder 
weniger Ultramarin dafür nimmt. 

Nach dem Drud und Abtrodnen wird die Waare 30 Minu: 
ten lang in ſtark gefpanntem trodenen Dampfgedämpft, wodurd 
das Eiweiß in den Poren des Gewebes gerinnt, darin die Farbe 
mechanifch zurühält, und derfelben die Dauerhaftigfeit gegen Wa: 
ſchen ertheilt. Nah dem Dämpfen wird entweder im Fluſſe gefpuült, 
zwifchen zwei Cylindern entwäffert, oder auch ungewäjlert die Waare 
für den Verkauf appretirt. | 

Das Ultramarinblau ift gegen die Einwirfung des Lichts und 
der Luft beftändig, verträgt ein leichted Wafchen mit Seife, ohne 
von der Waare abgezogen zu werden, wird aber durch Salzſaͤure un: 
ter Entwidlung von Schwefelwaiferftoff entfärbt. 

Blauer Ultramarin mit rothem Carmin in einem gehörigen Ver: 
hältnig gemengt, liefert ein prachtvolles Violett, wenn die 
Damit gedrudte Waare gedämpft wird. 

Ganz auf ähnlihe Weife, wie man Ultramarinblau und Violett 
zum Aufdrucken behandelt, laifen fi) auch andere Körperfarben mit 
der Safer der Baumwolle mechanifch befeftigen, wenn fie mit eiweiß: 
ftoffartigen Subftangen für den Druck verdidt, und nah dem Auf 
drucken gedämpft werden; hieher gehören : 

a) für grüne Farben, grünes durch Arfenif gefälltes Chrom: 
oxyd und grüner Ultramarin; 

b) für gelbe Farben, gelbes chromfaures Blei; 

c) für Orangefarben, orange und rothes chromſaures Blei 

(bafifch hromfaures Bei); 

d) für rothbraune Farben, rothes Eifenoryd (Kolkothar) 

und Bolus (Terre de Sienne); , 

e) für fupferbraun, Cyaneiſenkupfer (Hatchets braune Ma: 
lerfarbe). 

Durch Mifchen der verfchiedenen Köperfarben laſſen fich aud 
die fogenannten Migfarben auf der Baumwollenfaſer befeitigen- 

In die Kathegorie der Körperfarben gehört auch das Aufdruden 
oder dad Einmalen mit dem Pinfel der metallifhen Gold: und Bil: 
berfarbe, welche früker ſchon bei der Altern Augsburger Drudfa- 
brifation im Abfchnitte Krapp fich befchrieben finden; ferner die Art 
Gold» und Silberfiguren durh den Schmelzdrud auf 
Zeuge zu bringen, welches auf folgende Weife vorgenommen wird. 
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Man nimmt eine Mifchung von gleichen Theilen Maftir und 
rodnetem gepulvertem Eiweiß. Mit diefem Pulver beftreut man 
ttelft eines Fleinen Haarfiebes diejenigen Stellen, welche vergoldet 
:r verfilbert werden follen. Nun fchneidet man gefchlagene Gold: 
r Silberblätter in beliebiger Größe, und legt fie auf die beftreuten 
ellen auf. Hierauf erwärmt man den meffingenen oder fupfernen 
»del, in welchem die Figuren erhaben find, über Kohlenfeuer, fo, 
| wenn man mit einem naffen Singer denfelben berührt, fein Zi⸗ 
'n mehr erfolgt. &o erwärmt bringt man den Model auf die mit 
ld oder Silber belegten Stellen, wodurd dad Pulver fchmilzt, 
, das Gold und Bilber an denjenigen Stellen fi) mit dem Gewebe 
eſtigt, welche durch die erhabenen Siguren berührt werden. Nach 
mdigung der Operation fährt man mit der Sahne einer Feder 
über, um das nicht befefligte Gold oder Silber wegzufchaffen. 

Nach diefer Methode kann man bei einiger Einrichtung fchöne 
ımen, Arabesfen, architeftonifche Verzierungen und andere Bigu- 
vergoldung oder Verjilberung hervorbringen. 








Fünfter Theil, 


—— 


Dreizehnter Abfchnitt. 
Bonden Ternir- oder Berwandlungsfarber 


Die Zernir, auh Verwandlungsfarben genau 
welche im Jahre 1839 zuerfi aus der Katunfabrif von Ködlin! 
Singer zu Jungbunzlau in Böhmen hervorgingen, gründen Ü 
darauf, theils ſchon auf gebildeten, theils erft zu entwickelnden Ir 
drucdfarben, auf jenen Stellen, wo fie damit in Berührung gebret 
werden, eine Sarbenveränderung herbeizuführen, wodurch diefel 
theild modificirt werden, theild auch ganz entgegengefeßte Fat 
erfcheinungen zum Vorfchein fommen, ohne daß die weiß ausge 
ten Objefte getrübt oder farbig erfcheinen. 

Das Zerniren kann fowohl im Achtfärbigen, wie sm Appl 
tiond: und Dampffarbendrud Statt finden, wodurch baummolz 
Drudfabrifate der mannichfaltigften Art erzeugt werden, wis 
durch feinen andern Weg in diefem Genre erlangt werden föme 
Was das Terniren der ähtfärbigen Krappfarben ander 
haben wir diefe ſchon beim Krapp näher kennen gelernt; es he 
daher hier nur noch übrig, wie die mit andern Pigmenten zu für 
den Farben, dann ferner die Applicationd: und Dampffarbe 
Zernirmanier berzuftellen find. 














Ternirfarben durch das Färben. 


Selb gemufterte Walzendrudwaare mit blauer Termin 
wird erzeugt, wenn wie bei Krapprofa mit blauer Verwandlung * 
Dreuden verfahren wird, und die gedrudten Zeuge alddann im£: 
citronbad gelb gefärbt werden. Sept man dem Quercitronbade X 
hältnißmaͤßig Krapp oder Braſilin hinzu, fo koͤnnen alle Abſtufur 
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n Sfabelle bis in Hochorange mit blauer Zernirung erhalten 
erden, wobei ed aber, um ein fattes und fräftiges Gelb bervorzu: 
ingen, nothwendig wird, daß man die effigfaure Thonerde concen: 
rter als für die Krapprofafarbe anwendet. | 

Dunfelrothbe Cochenille- und Cäfalpinienfarben 
rden ganz auf diefelbe Art gedruckt, wie bei dem Fabrikat für 
unfel und Hellroth zu terniren im Artifel Krapp angegeben ift. 
enn den Färbebädern etwas wenig Campecheholzabſud zugefegt 
rd, erhält man fchöne dunfel- und hHellviolette Farben in 
eniermanier. Reicht man den Aufdruckbaſen einen entfprechenden 
fa von Gatechuabfud, und drudt alsdann die fehügende Zinf: 
erve mit chromfaurem Kali gemengt auf, fo werden wie in der 
appfärberei braune Zernirungen erhalten. 

Cochenillerothe Farben mit blauer Ternirung werden 
h demfelben Verfahren, wie bei dem Krapproth mit Blau angege- 
ft, erhalten, wenn die gedrudte Waare ftatt im Krapp: im 
henillebade ausgefärbt wird. 

GCäfalpinienrothbe Farben mit blauer Zernirung 
ugt man dadurch, daß ftatt mit Krapp mit Rothhölgern gefärbt 
d. — 





rnirung in grauen Abſtufungen durch das Färben. 

Hellgraue Schattirungen in verſchiedenen Nuancen mit 
nkelgrauer Ternirung erhält man dadurch, wenn die, wie 
der Zernirung für Krappviolett angegebene gedruckte Waare, 
in einem Krappbade, in einem der folgender Bäder grau 
irbt wird: 

a) im Oalläpfelbade ; 

b) im Sumadbade; 

c) im Seerofenwurzelbade; 

d) im Quercitronbade. 

Jedes diefer Bäder liefert wieder eine andere graue Nuance. 
Gallerie der grauen Sarbenabfiufungen kann noch dadurch ver- 
et werden, wenn Mifchungsbäder aus diefen vier Pigmenten in 
hiedenen Verhältniffen zum Faͤrben verwendet werden. 

Nach dem Färben, Wafchen und Abtrodnen fann die Waare 
iet werden, um die weißen Stellen fchön hell und rein zu 
lten. | 


1; 
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Ternirung iugrauen Abfiufungen ohne zu färktı 
Für röthlihgraue Schattirungen mit dunkelgrau 
Zernirung wird folgende Applicationsfarbe auf die Zeuge gedrat 
6 Maß Catechuabfud 8 Grad 8. 
3 Maß holsfaures Eifen 10 Grad B. 
3 Maß Waller, 
8%, Pfund Weizenmehl, 
1%, Pfund Stärke werden zuſammen verkocht und kalt gerihtt 
Noch denfelben Tag nach dem Aufdruck dieſer granen Furt 
wird die Zernirmaffe eingedruct, welche in folgender 3 
fammenfegung befteht: | 
1 Maß Wailer wird mit 
8 Loth Stärke verfocht und in den erfalteten Staͤrkekleiſn 
1 Loth zuvor in wenig Waſſer gelöftes doppel > hromlar! 
Kali eingerührt. Die damit bedruditen Zeuge werd" 
einem vor dem Zutritt des Lichtes gefhügten Zimme d 
Stunden lang aufgehangen und alsdann gewäflert. 
Für bräunlihgraue Schattirungen mit dunkelgran 
Ternirung befteht die graue Aufdrudfarbe aus folgender Zu 
menfeßung : 
15 Pfund Catechuabſud 6 Gr. B. 
20 Pfund Salläpfelabfud 2 Sr. ©. 
3%, Pfund Eifenvitriol, werden mit 
15 Pfund Gummi oder Dertringummi verdidt. Ned 
Aufdruck der Farbe wird mit der vorigen Xernirm" 
gedunfelt, 2 Zage lang aufgehangen, und aladanı * 
Waare gewäffert. | 
Fuͤr afhgraue Schattirungen mit dunkler Ternirung 
folgende graue Aufdrudfarbe gegeben: 
6 Maß Campecheholzabſud von 6 Pfund Campecheholi, 
12 Loth Eifenvitriol, 
10 Loth Bleizuder, 
2 Maß eiligfaures Eifen 5 Gr. B., werden über dem ze 
heiß gemacht, alddann | 
30 Loth falpeterfaures Eifen 50 Gr. B. eingerührt, und ® 
6 Pfund geftoßenem Gummi oder 8 Pfund Dertringf 
verdickt. 
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Zum Dunkeln wird die vorige Ternirmaſſe verwendet, und die 
it gedrudte Waare nach 48 Stunden gewäjlerr. 


Zernirung in catehubraunen Abitufungen. 
Man drudt die Zeuge mit der nachſtehenden braunen Catechufarbe: 
In 4 Maß Waſſer werden 
1. Pfund Catechu gefhmolzen, und in die age ihte Stil: 
figfeit : 
1 Maß eiligfaure Thonerde 6 Sr. B. 
3 Maß Eſſigſaͤure 4 Gr. B. 
16 Loth Salmiaf, 

2 Maß efligfaures Kupfer 10 Gr. B gebradt, und die 
Mifhung mit Gummi oder Derteingummi druckrecht 
verdict. 

Zum Dunfela wird die Zernirmaffe, die für Applicationsgrau 
t, genommen, die Zeuge nach 48 Stunden des Aufdrudes durch 
milch paſſirt, alddann in Fluß eingehangen, rein gewaſchen und 
cknet. 
Wenn auf durch Walzendruck gegebene breite Catechuſtreifen oder 
en in hell oder mittelbrauner Farbe durch den nachherigen Auf— 
von Doppel = chromfaurem Kali dunkelcatechubraune Figuren 
Bege des Ternirens gegeben werden, fo müſſen die Zeuge nach 
Zerniren in Sluß eingehangen, in den Waſchraͤdern rein gewa— 
‚ und dann erft chromirt werden, wodurd) ein rein [charfftehen» 
Sigurendrud in den flachen Bändern und dem Boden erhalten 
. Alle mit doppel = chromfairem Kali ternirten baumwollenen 
ffabrifate werden in einem Lofal bei Ahfperrung des Lichtes 
bangen, weil die Einwirkung des Lichtes und beſonders der 
ne die Zertur der Pflanzenfafer angreift und die Chromfäure 
ſolchen Verhältnijfen zerftörend darauf wirft. 
Noch fönnen auch lebhafte dunfle und heile braune Catechu⸗Ab⸗ 
ngen dur den Weg des Ternirens erhalten werden, wenn die 
jiedenen catehubraunen Farbenabftufungen in einem entfprechen: 
3erhältniß mit Salmiaf und ejligfaurer Kupferauflöfung gefchärft, 
den Walzendrud gereicht werden, und hernady mit neutralem 
n chromfauren Kali ternirt wird. Die fo behandelte Waare wird 
48 Stunden langem Hängen zuerſt durch ein Kalfmilchbad 
namen, und nad dem Wafchen zur Befeſtigung der Farbe die 
20 
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Zeuge in einem ſchwachen gelben (neutralen) chromfauren Kalibade 
paflirt, hernach wieder gewafchen und abgetrodnet. 

Die hier in jedweder Farbe aufgeführten Drucfabrifate in Ter—⸗ 
nirmanier beftehen meiftentheild in Picco, Dantel, Millespoints, 
Millesraye und engen Mignonette-Srundmuftern mit ifolirt ternirter 
dunkler Erhebung der Farbe, oder auch anders gefärbten Erfcheinun: 
gen, bei welchen fowohl der farbige Grund als die Ternirung durch 
den Walzendruck gegeben wird. 


Blaue, braune, oliven und graue Ternirung auf 
eifengelben Drudfabrifaten. 


Blaue Ternirung in eifengelb gedrudten Zeugen erhält 
man, wenn mit Effigfäure angefäuertes eifenblaufaures Kali aufge: 
druct und nachher die Zeuge aewällert werden. 

Braune Ternirung, wenn dem Eifen- oder Stoitgelb ein 
Manganfalz zugefebt, und hernach mit Fauftifcher Kalilauge örtlich 
ternirt wird. Fuͤr Eifendyamois mit brauner Ternirung wird concen- 
trirtes effigfaures Eifenorydul 8 Gr. B., mit gleichen Theilen ſchwefel⸗ 
oder falzfaurem Mangan gemifcht, durch Gummi verdidt, mittelft 
dem NRouleau aufgedrudt, und gleich, wenn die Waare trocken if, 
24 Gr. B. ſtarke kauſtiſche Kalilauge mit gebrannter Stärfe verdidt 
zum Terniren verwendet. Da, wo das Aetzkali die Baſis beruͤhrt ent: 
ſtehen die dunkeln Schatten; ſie bilden Solitairfarbe in Verbindung 
von Manganbraun mit ſubſtantivem Eiſengelb. Nach dem Druck mit 
der Aetzlauge werden die Zeuge zum Orydiren und Erhöhen der 
eifengelben Barbe einige Tage aufgehangen, alddanı in den Fluß 
eingehangen, in den Wafchrädern gewafchen, und durch ein Chlor: 
kalkbad paſſirt, wonach wieder gewaſchen, aufgehangen und abge: 
trocknet wird. 

Dlive Ternirung erhält ı man, wenn auf-fertig dargeſtell⸗ 


„tes Eifengelb ein ungefchärfter Abfud eines. gelben Pflanzenpigmentd 


aufgedruct, und nachher gewäljert wird. 

Graue Ternirung wird erhalten, wenn auf fehon fertig 
dargeftellte eifengelbe Druckfabrifäte in deudfähigen Zufland ver: 
diefte fchwache Defofte von Gallaͤpfel, Sumach, Seeroſenwurzel, 
Knoppern, Bablah ꝛc. aufgedruckt, die Zeuge nachher in Btuß eingehan: 
gen und gut ausgewaſchen werden. 

Alle diefe Arten zu terniren Öffnen ein weites Feld, ſich feht 
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ige, den doppelten Walzendruck imitirende Muiter darzuitellen, 
nn über enge Mignomette, Dantel, Millesrahes und Millispoints 
:nchamoidgelbe Deſſins verhältnißmäßige fchmale, nicht zu enge ſte— 
ıde Streifen durh den Walzendrud in Ternirmanter gegeben 
rden. 


Ternirung der Farben mittelſt Eifenorydul: 

auflöfung. 

Einige gefärbte Farben, z. B. Gelb und Oliven, durch gelbfär: 
ıde Pflanzenpigmente entwickelt, dann Sfabelle und Drangetöne 
rh Krapp oder Cäfalpinien die Röthung hervorgebracht, und uns 
eifted Krapproth, fönnen durch reine Eifenauflöfung, oder mittelit 
ih b:reitetem eiligfauren Eifenorpdul, durch Zerfeßung des Eifen: 
riol8 mit Bleizucker dargejtellt, ternirt werden, wobei eine folche 
richtung getroffen wird, daß die gedrudten Zeuge, fobald fie die 
anfarde verlaſſen, in ein Baffin von. zu: und abfließendem Waſſer 
tergetaucht, von da dann herausgenommen, alöbald im Fluſſe 
pült und in den Wafchrädern rein gewafchen werden. 

So lange den Eıfenorydulauflöfungen bei diefem Verfahren 
1e Zeit gegönnt wird, fich auf der Faſer des Zeuges orydiren zu 
nen und fich damit zu firiren, wird die aufgedrudte Eifenbafis, 

fie die weißen Stellen berührt, im Waifer wieder abgezogen, und es 

bindet fich folche nur da, vermöge ihrer ſtarken Verwandfchaft zu 
ı Sarben, wo gefärbte Erfcheinungen vorhanden find, und voll: 
ngt die Ternirung, ohne die weißen Objefte gu alteriren. Durch 
len Weg des Ternirens wird auf Gelb Oliven, auf Oliven dunk— 
Schatten, auf Sfabelle und Orange bräunlich Oliven, und auf 
approth Braun gebildet. | | 

Auf Quercitron: oder Waugelb, fubftantive Eifenchamoisfarben 
ruckt, erfcheinen die gelben Stellen Dliven, die weißen hingegen in 
moıSfarbigem Figurendruck. 


Mehrfarbiger Applications » Walzendrud mit 
Zernirung | 
In zweifarbiger Walzendruckwaare, vorzüglic in Streifmuftern 
: gedu und eatechubrauner Farbe, Grau und Roſa, Violett und 
techubraun, Violett und Roſenroih, laffen fi) durch Terniren mit 
‚erftreifen oder auch andern figurirten Walzen, Drusffabrifate in 
200* 
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vier verfchiedenen Farben darftellen. Da, wo die Zernirung gu 
berührt, wird ein ſchwarzgrauer Schatten hervorgebradyt, das Cute 
chubraun wird ſtark marfirend gedunfelt, Violett erſcheint Bram 
fhwarz und Rofa in flarf hervorftehendem Carmoifinroth. 

Die Applications-Aufdrucfarben für derlei Druckfabrikate we: 
den auf folgende Art zufammengefeßt. | 


Biolett. 


14 Maß Campecheholzabſud von 30 Pfund Campechehol, 
werden mit 
14 Pfund Gummi verdicft und erfaltet 
1'/ Pfund Pinkfalz eingerührt. 


Roſa. 


27 Maß Bimaholzabſud von 80 Pfund vinahot und 
10 Maß Waſſer werden mit 

5 Pfund Stärke, 

1 Pfund Weizenmehl verfoht, dann Falt mit 

3 Pfund Pinffalz gefhärft, und zulest 

8 Loth falpeterfaures Kupfer 46 Grad B. eingerührt. 


Catechubraun. 


9 Maß Eatechubrühe von 4’; Pfund Catechu werden mi 
8 Pfund Gummi verdidt, kalt 
2, Pfund Pinffalz eingerührt, dann 
/, Maß Bimaholzabfud von 8 Pfund Bimahol; bingugebradt 
und zulegt = 
2 Loth falpeterfaured Kupfer 46 Grad B. eingerührt 


®rau. 


Für Grau bereitet man einen Anfab aus 8 Pfund Gatläpfel, 
die mit Waffer abgekocht und auf 8'/, Maß Flüſſigkeit gebracht mr 
den. Man fegt nun 8". Maß kaltes Waſſer zu und rührt 17, Mi 
falzfaures Eifen 39 Grad ®. ein. 

Die Drudfarbe wird sufammengefegt aus: 

15 Maß Campecheholzdefoft von 45 Pfund Campeche holz 
18 Pfund Gummi, 
32/, Maß Gallaͤpfelanſatz. 
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Gleich nach dem Aufdrud, und wenn die Farben ganz troden 
), wird mic folgender Compofition ternirt: 

In 7 Maß Waller werden 

2 Pfund gelbes neutraled hromfaures Kali gelöft, und die 

Cöfung mit 

7 Maß didem Summiwafler drudrecht gemacht. 

Nach dem Terniren wird die Waare über Nacht aufgehangen, 
alsdann gut -gewäjlert. 


Dampffarben mit Ternirung. | 
Durch den zweifärbigen Walzendruck, ganz auf diefelbe Art wie 
yem vorigen Drudfabrifat, violett, braun und rofenroth gedrudt, 
ach mit neutralem chromfauren Kali wie vorftehend ternirt, koͤn⸗ 
Deifind im gleichen Genre dargeftellt werden. Die Dampffarben 
ür werden auf folgende Weife zufammengefept : 


Violett. 


9'/, Maß Campecheholzabſud von 18'/, Pfund Campecheholz, 
3 Maß Bimaholzabfud von 10 Pfund Bimahol;, 
3 Maß eiligfaure Thonerde 10 Grad B. werden mit. 

- 15 Pfund Gummi verdickt. 


Braun. 


In 8 Maß Rothholzabfud von 48 Pfund Bimaholz, 
. Maß QAuercitronertraft 7 Gr. B. und 

3 Maß Campecheholzabfud von 4./, Pfund Campecheholz wer⸗ 
den 3’/, Pfund Alaun durch 3 Pfund Bleizucker zerſetzt. 
11 Maß des hellen Anfages werden mit Gummi ver: 
dickt, alsdann 8 Loth fälpeterfaure Kupferauflöfung 
46 Gr. B. und zulegt 1'/, Maß Catechuabſud von 
1 Pfund Eatechu eingerührt. | 


Rofenroth. 
Die rofenrorhe Barbe.befteht aus Fernambufholzabfud, in welchem 
durch Bleizuder zerfegt wurde. Man verdidt die klare Fluͤſſig⸗ 
it Gummi und rührt auf die Maß Farbe %, Loth ſalpeterſaure 
ery ſtalle ein. 
‚atehubraun und grüne Farbe find die vorigen mit 
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etwas Gummiwaſſer verfest, weil fie im Dämpfen flarf ut 
dunfeln. 

Nach dem Terniren und über Nacht hängen wird 15 65T: 
nuten lang gedämpft, alsdann gelüftet, und hernach gut gewäſen 


Bon den Applications: WBatchfarben. 

Die Applications: Wafchfarben, auch Tafeldrudiır 
ben, topifche und profubftantive Karben genanat, IE 
foldhe. welche fhon fertig gebildet auf die Zeuge gedrudt, und durd 
nachheriges Wälfern und Auswafchen von den ihnen anhänger. 
Verdickungsmitteln und fauren Salzen ‚befreit werden, wodurd ' 
mit der Safer verbunden als reine für fich beftehende Farben eriät 
nen. In ihrer Zufammenfegung bilden fie Verbindungen der F# 
mente mit-erdigen Bafen oder Metalloryden in irgend einer Ei 
aufgelöft. Auch bilden verfchiedene Metalloxyde für fich felbt mit" 
Faſer der Zeuge verbunden profubftantive Farben. 
Den größern Theil der Applicationswafchfarben haben wit (de 

bei den Druckfabrikaten, welche durch organifche Pigmente, dann u 
den unorganifchen metallifchen Pigmenten oder andern Karben er 
werden, fennen gelernt; es bleibt Daher hier nur noch übrig, diim 
gen Fajjificirr abzuhandeln, deren man fich im Baumwollenzeugen 
mit dem beſten Erfolg bedient. Sie beſtehen in den folgenden: 





Schwarze Farben. | 

Außer den bereits aufgeführten tafelfchwargen Karben verdi 
noch die nachitehenden ihrer Güte wegen einer befondern Bei‘? 
tigung. 





Dauerhaftes Tafelfhwur;. 
1'/, Pfund Stärfe, 
1'/, Pfund gebrannte Stärfe werden mit 
8 Pfund Sampecdheholzertraft 18 Gr. B. augerübtt, 
8 Pfund holzfaures Eifen 18 Gr, B 
2 Pfund efligfaures Eifen 7 Gr. 2. 
5 Pfund Holzejlig zugegeben, zufammen verfocht, im 
16 Loth Baumöl hinzugebracht, ausgegoffen und Falt gm) 
Diefe ſchwarze Farbe aufgedruct und nachher gewaſen, 
einen großen Grad der Beſtändigkeit. 
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felſchwaärz,welchesKuhkothenundFärbenaushaädlt. 
1 Maß Gallaͤpfelabſud 6 Gr. B. werden mit 
20 Loth Weizenmehl verfocht, Falt gerührt, alddann Die 
Sarbe mit Ä \. Ä 

20 Loth ueutralem falpeterfaurem Eifen 46 Gr. ®. entwidelt. 

Diefe ſchwarze Farbe halt Kuhfothen und Arappfärben aus, auch 
eriteht fie Kalfwafler, doppel: hromfaurem Kali und fchwachen 
alien. 


Dauerhaftes franzöfifhes Tafelfhwar;. 


11 Kilogramme Stärke, 
30 Liter Holzeilig 3 Grad 8. 
30 Liter Campecheholzertraft 20 Grad B. werden zufammen 
verfocht , wenn ed focht 
5 Liter Baumöl eingerührt, dann faft erfaltet 
18 Riter holzfaures Eifen 25 Grad B, welches zuvor mit 
3 Kilogrammen Balpeterfäure 34 Grad B gemifcht worden, 
hinzugebracht, und die Farbe kalt gerührt. 
Diefes Tafelſchwarz läßt fih auch als ein gutes Dampffhwarz 
renden. 
Die tafelfchwarzen Farben nehmen, wenn die damit gedruckten 
je in einem doppel = chromfauren Kalibade durchpaflirt werden. 
erftoff auf, und gewinnen dadurch noch mehr an Dauerhaftigfeit 
n die Einwirfung der Luft und des Lichtes. 


Violette und Liladfarben. 


Zur Entwidlung der violetten und Filasapplicationdfarben wen: 
nan bald TIhonerdenbafis bald Zinnbafis an. Im eritern Salle 
tet man einen Mordant auf folgende Art. 

In 24 Maß Campecheholzabfud 3 Grad B. werden 

9 Pfund Alaun durd 

9 Pfund Bieizuder zerfeßt, und der helle Mordant für den Ge: 

brauch verwendet. 

Für dunfelviolette Farben wird der Meordant mit 
mi oder Dertringummi verdickt, und der erfalteten Sarbe auf 
Naß "/, bis ALoth Proftallifirtes falpeterfaures Kupfer zugefegt. 
Bei den hbellvioletten FSarbenabflufungen läßt man das 
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Kupferfal; weg, und verfebt mehr oder weniger mit Gummiwajler, 
je nachdem man den Farbenton heller oder tiefer darzuftellen hat. 

Die lilasfarbigen Nuancen werden durch ein Gemiſch von 
violettem und rotbem Mordant mit Gummi verdict gan; nach der: 
felben Weife wie die violetten dargefiellt und in den Barbentönen 
abgefluft. 

Für die Darftellung der violetten Applicationsfarben durch 
Zinnbafis entwidelt, eignet fi dad Pinffal; und das Chlorate, 
d’Etain ammoniac vorzugsweife. Man erhalt fehr fchöne und auge: 
geichnet lebhafte violette Karbenabftufungen, wenn mehr oder minder 
concentrirte Campechehol;brühe mit Gummi verdidt, dann etwad 
falpeterfaures Kupfer hinzugefeßt, und mit dieſer Zinnverbindung 
die Farbe entwickelt wird. 

Für ein dunkles Violett wird bei 3 Grad B. ſtarker Cam- 
pechehol;brühe auf die Maß '/, bis '/: Loth Fryitallifirted falpeter- 
foures Kupfer und 8 Loth Pinffalz zur Etnwidlung der Barbe 
erforderlich. 

‚Helle .violette Abftufungen werden durch Verſetzung mit 
Gummiwaſſer hervorgebracht. 

Lilasabftufungen durch ein verhältnigmäßiges Gemifch von 
Campecheholz⸗ und Rothhol;abfud. 

Für ordinäre Drudfabrifate kann fowohl die Sampechehol: 
als Rothholzbrühe für diefe Farben anftatt Gummi auch mit Der 
tringummi , Staͤrke oder Weizenmehl verdidt werden. 

Bei dDoppelvioletten Figuren im Handdruck wird die 
dunfle Farbe mit Stärfe oder Weizenmehl, der helle Schatten hinge: 
gen ſtets mit Gummi verdidt, gereicht. 


Application Sviolett für den Walzendruck. 


10 Maß Sernambufholzabfud von 20 Pfund Fernambukholz, 

15 Maß Campecheholzabfud von. 30 Pfund Campechehol, 
werden mit 

12 Pfund Stärfe verfocht, vom Beuer genommen, 

/2 Pfund geftoffener Salmiak eingerührt. Das Ganze läßt 
man über Nacht fiehen, und rührt, wenn es ganz erkal⸗ 
tet ift, 

2 Pfund trockenes und 
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1 Pfund flüffiges doppeltes Chlorzinn ein. Nach 10 is 12 
Stunden langem Stehen werden 
1°4 Pfund Froftallifirtes falpeterfaured Kupfer eingerüb: und 
nach 24 Stunden 

4 '/ı Pfund Pinkfals hHinzugebracht, wonach gut durch einder 

gerührt wird. 

Vor dem Drucken wird die Farbe noch einen ag langlehen 
laſſen, und waͤhrend dieſer Zeit fleißig umgerührt. Nad dem 
rucken werden die Zeuge in einem nicht geheizten Lokal ſoange 
ifgehangen, bis die Farbe dunkel genug angelaufen iſt, won) die 
zaare eine Stunde in fließendes Waſſer eingehangen, bern ges 
nveift, einmal überdrofhen, entwällert, aufgehangen u. im 
chatten abgetrodner wird. Diefe violette Barbe zeichnet ſichurch 
ıen bedeutenden Grad der Dauerhaftigfeit aus. 





Applicationsvdiolett mit Pinffal; für den WI: 
jen)rud. 
20 Maß Campecheholzabſud 2 Grad B. werden mit 
7 Pfund Stärfe verfocht, nad dem Verkochen 
1'/ Pfund Salmiaf hinzugebradht, gerührt bid ed faſtkal⸗ 
ter iſt, alsdann mit 
3>/, Pfund Pinffalz gefhärft, und zulehzt 
1 '/s Pfund ſalpeterſaure Kupferaufloͤſung 46 Grad B. einghrt. 
Die zuſammengeſetzte Farbe läßt man vor dem Drud ıter 
erem Umrühren 24 Stunden lang fleben. Beim Druden wet 
a ECompofitionsrafel an, hängt die gedrudte Waare 8 bid Ange 
g in einem nicht geheizten Lokal auf, bringt fie von da eine Side 
g in Fluß, wonach gewafchen, entwäffert, aufgehangen mim 
hatten abgetrodnet wird. 


Nothe und rofenrothe Farben. 
Dierothenundrofenrothen Applicationsfarben werdait 
ı Pigment der Cäfalpinien und der Cochenille wie die violettemd 
ıöfarbendurch Thonerdes oder Zinnbafis aufgefchloffen, undch 
pferfalze gedunfelt. Kür die Thonerdefarben wird folgender Jer 
rdant bereitet: 
Au 24 Maß alt gewordener Fernambukholzbrühe vons 
Pfund Sernambufhol; werden Ä 
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9 Pfund eifenfreier Alaun durch | 
9 Pfund Bleizuder zerfegt,. und der Helle Mordant fr 
den Gebrauch verwendet. | 

mtiefrothe Farben zu erhalten, wird der Mordant mi 
Gumi verdidt und auf die Maß ‘7, Loth Feyftallifirtes falpeterju: 
reö Spfer hinzugefeßt. 

ir roſenrothe Abſtufungen wird das Kupferfalz weggelain 
und ! Sarbe mit Gummiwaſſer fo weit verfegt, als man den in 
derfeln zu haben wünfcht. Die dunflen Farbentöne fönnen für da 
Druaudy mit Salep verdickt werden, für belle Töne wendet ma 
hingen lieber Gummiverdickung an, weil diefelben dadurch rein 
roſenth erfcheinen. 

‚m Auffchließen des Pigments der Cäfalpinien und der Code: 
nille : die Darftellung fchön und lebhafter rothen Applicationdfar 
ben met ſich unter den Zinnverbindungen das Chlorate dEuin 
ammiac und das Pinkſalz ganz befonders gut. 





Appcationdroth mit Chlorate d’Etain ammoniıt 


4 Pfund Fernambufpolzabfud 4 Grad B. werden mit 
Y, Pfund Gummi verdidt, kalt 

4 Loth Salmiat, 

/. Loth Fryfiallifirted falpeterfaured Kupfer, und zulegt 
16 Loth Chlorate d’Etain ammoniac eingerührt. 





Aplationsdunfelroch mit Pinffal; für Figure 
unterlage. 
1.Maß Fernambukholzabſud 8 Grad B. mit 
2 Loth Summi verdidt, noch lau 
8 Loth Pinkſalz, 
1 Loth Oralfäure und zulegt 
6 Loth Zinnfupferauflöfung eingerührt. 


Heioth über vorftehendes Dunfelroth zu drude 
1 Maß Sernambufholzabfud 1'/; Grad B. mit 
® Loth Gummi verdidt, noch Tau 
4 Loth Pinkfalz, 
I Loth Oralfäure und zulebt 
} Loth Zinnfupferauflöfung eingerüprt. 
| 
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Für ein fhöned und feuriges. Applicationswafchroth fann man 
h zum Auffchließen des Brafilinpigments auch des ſchwefel⸗ 
ılzfauren Zinns, eined weißen trodenen Salzes bedienen, 
elches auf folgende Arc dargeftellt wird. 

In mit diſtillirtem Waffer bis auf 45 Gr. B. verdünnter weißer 
hwefelfäure loͤſt man fo viel Zinnfalz (Zinnchlorür) auf, als diefe 
tfzulöfen vermag, und bringt alddann nad) und nad fo viel gra- 
ilirtes metallifches Zinn hinzu, als die Flüſſigkeit noch aufzulöfen 
ı Stande ift. Dad Ganze wird nun in einer gläfernen oder por: 
llanenen Abdampfichale vermittelt Sandbad fo lange eingedampft, 
8 ein trockenes weißes Sal; zuruͤchleibt, welches das ſchwefel⸗ 
lzfaure Zinnm darſtellt. 

Für ordinäre Druckwaare koͤnnen die durch Zinnbaſis entwickeln⸗ 
n rothen Farben ſtatt mit Gummi, auch mit Stärke, Weizenmehl 
er Tragant verdict werden. Die rothen und rofenrothben Farben⸗ 
ne nehmen noch einen gang befonderen lieblihen Lüfter und mehr 
eitändigfeit gegen die Einwirfung des Lichtes und der Luft an, 
enn dem Yernambufholzabfude verhältnigmäßig Cochenilleabfud, oder 
mmonifal:Cocyenille zugefegt wird. 

Helle rofenrothe Töne werden ohne Kupferfal; und durch 
erfeßung mit Gummiwaffer dargeftellt. 


Applicationsroth für den Walzendruck. 


25 Maß KBernambufholzabfud von 50 Pfund hernambuthelz 
werden mit 
12 Pfund Staͤrke verkocht, vom n Beuer gebracht 
Pfund Salmiaf und gleich darauf 
:/; Maß fauftifche Kalilauge 15 Gr. ©. eingerührt und über 
Nacht ftehen gelaffen. Jetzt werden 
2 Pfund trodenes doppeltes Chlorzinn.und bald darauf 
1?/, Pfund fryftallifirtes falpeterfaures Kupfer hinzugebracht, 
wieder ftehen gelaſſen und nad 24 Stunden 
4 Pfund Pinffalz eingerüprt. 
Die Sarbe läßt man nun 5 bis 6 Tage zur befferen Entwidlung 
D unter zeitweiligem Umrübren an einem fühlen Orte ftehen, che 
mit gedruct wird, um der Zinnbafis Zeit zu gönnen das Brafilin 
fer aufzufchliegen und fich damit zu verbinden. 
Im frifch bereiteten Zuftande greift die Farbe fowohl die fläh- 
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lerne ald Compofitionrafel ſtark an, welched hingegen weit weniger 
der Fall iſt, wenn fie älter geworden und ſich die Zinnbafis mit dem 
Sarbeftoff inniger verbunden hat. 

Die gedrudte Waare wird in einem nicht gebeizten Lokal fo 
lange aufgehangen, bis die rothe Farbe lebhaft und intenfiv genug 
angelaufen iſt, alddann drei Biertelitunden lang in Fluß eingehan: 
gen, einmal überdrofchen, wieder gefchweift, entwäjlert, aufgehan: 
gen und im Schatten abgetrodnet. 

Sowohl die rothben als rofenrothen Applicationsfarben 
dürfen nad) dem Wäflern durchaus nicht an der Sonne abgetrodinet 
werden; auch muß man im Winter das Ausfrieren der Waare zu 
verhindern fuchen, weil fonft in beiden Fällen die Farben ihre Leb—⸗ 
haftigkeit gänzlich verlieren, und unter ſolchen Umjtänden matt und 
unſcheinbar erſcheinen. 


Applicationsro thbraun. 
3 Maß Fernambukholzabſud 4 Gr. B. mit 
20 Loth Staͤrke verdickt, noch lauwarm 
12 Loth gepulverter Alaun zugeſetzt, kalt gerührt und 
12 Loth ſalpeterſaures Kupfer 50 Gr. B. hinzugebracht. 
Dunkelbraun wird erhalten, wenn ftatt 2 Maß Fernam—⸗ 
bufholzabfud, nur 1'/, Maß genommen, und '/, Maß Campecdeholzabfud 
2 Gr. B. zugegeben wird, und man im Uebrigen wie bei Rothbraun 
verfaͤhrt. Zuletzt werden in die Farbe 2 bis 8 Loth ſalpetereſſigſaure 
Eifenauflöfung zum Dunkeln derſelben eingerühet. 


Blaue Farbe. 
1 Un Maß Mailer, | 
4, Maß eiligfaure Thonerde 10 Gr. B. mit 
20 Loth Stärfe verfocht, noch lauwarm fo viel in doppeltem 
Chlorzinn eingeweichtes Pariferblau eingerührt, ald man 
die blaue Farbe heller oder tiefer zu haben wünfcht. 


Selbe Farben. 


Neines helles Selb. 2 Maß Gelbbeerenabfud von 1 Pf. 
| perfifchen Gelbbeeren, werden heiß 
über 
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16 Loth eifenfreien Alaun gegoffen 
und mit 
24 bis 80 Loth Gummi verdidt. 

Hohes glänzen des Goldgelb. Es werden 5 Pfund per- 

» Gelbbeere mit Waffer dreimal abgefocht, und der Abfud auf 

Maß eingedampft, alsdann noch heiß 12 Loth arfeniffaures Kali 

bernad 2 Pfund eifenfreier Alaun darin aufgelöft und mehrere 

ben ftehen gelaffen, denn je Alter der Mordant wird, um fo 
after erfcheint die Farbe. 

Aus dem Mordant bereitet man die Drudfarbe, inden 3Y/. Maß 

Iben mit 6 Loth fein gepulverter Salepwurzel über dem Feuer 

ift werden, und nad dem Erkalten ' Loth Zinnfalz einge: 

t wird. 

Drangeartiges Selb. 2 Maß Gelbbeerenabfud von 1 Pf. 
perſiſchen Gelbbeeren werden heiß 
über 

4 Roth Zinnfalz; und 
12 Loch eifenfreien Alaun gegoflen 
und nach gänzlihemErfalten mit 
24 bis 80 Loth fein gepulvertem 
Gummi verdidt. 
Sur ordindre Druckfabrikate pflege man in ökonomiſcher Ruͤckſicht 
Selbbeerenabfude die Hälfte Auercitron: oder Gelbholzabfud zu: 
en, nachdem denfelben der Gerbſtoff zuvor Durch thierifchen Leim 
gen wurde. Ju dem gemifchten Abfude zerfegt man auf die Maß 
igfeit, 8 Loth Alaun durch 6 Loth Bleizuder, um das gelbe Pig» 
aufzufchließen und an die ejligfaure Thonerde zu binden und 
ft Die Farbe mit Gummi oder Salep. 


Grüne Sarben. Ä 

Zur lebhafte grüne: Farben wird ein gelber Mordant auf fol 
Weiſe bereitet. Es werden 10 Pfund perfifche Grlbbeere mit 
r dreimal abgefocht, und der erhaltene Abfud auf 40 Maß ein- 
ıpft. In diefer Zlüffigkeit werden 36 Pfund Alaum durd 27 
> Bleizuder zerfept. Für ordinäre Drudfabrifate erfegt man 
älfte des Gelbbeerenabfudes duch Quercitronabfud , dem uvor 
erbſtoff entzogen wird. 
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Applicationdgrün. 


5 Maß gelber Mordant werden über dem euer mit 
30 Loth fein gepulverter Salepwurzel verdidt, nad dem kr 
falten noch 
1 Maß gelber Motdant hinzugebradht und zulept 
2 Maß concenteirte effigfaure Indigoauflöfung eingerüht. 


Dunfelgrünalölinterlage für Zweigrün. 
2 Maß gelber Mordant mit 
26 Loth Stärke verdidt, halb erfaltet nad und nad) 
5), Maß concentrirte efligfaure Indigoauflöfung eingerührt. 


Hellgrünüber Dunfelgrän;zudruden. 

1 Maß Applicationdgrün mit 

3 Maß Gummiwaſſer verfegt. 

Ein fehr lebhafted und fattes Grasgrün zum Dede je 
mit Quercitron oder Wauhochgelb gefärbte Waare wird durd da 
Aufdruck folgender Zufammenfeßung erhalten. 

8‘): Pfund fein gepulverter Tragant werden mit Weingeil 

gerührt und zugededt einige Stunden ftehen gelaffen, dan? 
2320 Maß Waller eingerühtt und über dem Feuer fo lerz 
erhalten, bis ein gleihförmiger Schleim entftanden il. 6 
werden jept 
14 Map Waller hinzugeſeht „ die Maſſe ausgegoſſen m 
halb erkaltet, 
10 Maß concentrirte und 
10 Maß ſchwache eſſigſaure Indigoaufloͤſung zuge 
und nach gaͤnzlichem Erkalten 
7/, Maß eſſigſaure Thonerde 10 Grad B. eingerüfrt,? 
welche die Farbe größeres Bindungsvermögen eile 
Die damit gedruckte Waare wird nah 8 bis 4 Tagen Mi 
gewaͤſſert, wodurch der gelb eingefarbte Grund in ein lebhaftes 
grün verwandelt wird. 
Die efligfaure Sndigoauflöfung zur Herftellung der grünn* 
ben wird auf folgende Weife bereitet: 
1 Pfund Indigo wird in 
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4 Pfund rauchender Schwefelfäure nach und sach einger 
rührt, 48 Stunden lang ſtehen gelaffen, dann 

8 Pfund Waſſer nach und nad hinzugebradit. Es werden 
jetzt 12 Pfund Bleizuder in 20 Pfund Waffer: gelöft, 
der Indigoauflöfung zugegeben , gut Durcheinander ges 
rührt, und nad) 24 Stunden durch einen Spizbeutel 
von Filz filtrirt. 

Die filtrirte Flüſſigkeit ellt die concentrirte effigfaure Ins 
oauflöfung dar. Der zurüd'gebliebene Sag wird mit 24 Pfund 
ıffer ausgelaugt, dann filtrirt ſtellt die fh wache efliglaure In⸗ 
yauflöfung dar. 


Grün aufgelbem Srund, Weiß fhügen). 


Ein feiner Darftellungdweife nad) intereffantes baumwollened 
ickfabrikat, weldes im Jahr 1816 zuerft zum Vorfchin fam; 
in Muftern befteht, weldye neben krapprothen Figurenftreifen, grüne 
reifen mit weißen Figuren und gelber Contour enthalten, läßt fi) 
eigenthümlichen Zeichnung zufolge, nur dadurch erzeugen, daß 
Blau aufgedrudt wird, welches auf Gelb haftet, auf Weiß Hin» 
n nur eine lockere Verbindung eingeht, und leicht wieder davon 
ennt werden fann. 

Um derartige Drudfabrifate darzuftellen, wird folgender Ge: 
: verfahren. Nachdem die Frapproth gefärbte Waare gefleiet, und 
h die Wiefenbleiche die weiß ausgeſparten Stellen wieder vollkom⸗ 
hergeſtellt find, werden die Streifen für Gelb mit ausgefparten 
jen Figuren, durch den Aufdruc mit effigfaurer Thoncrde gege: 
‚ nachher im Wan: oder Quercitronbade faıt gelb gefärbt, wieder 
gereinigt, fo zwar, daß die weißen Dbjefte Hell und Far er⸗ 
nen. 

Man drudt nun mit einem glatten Streifmodel mir Gummi 
icfte reine effigfaure Indigoauflöfung, ohne irgend einen andern 
itz auf, hängt nad) dem Aufdrud die Zeuge 24 Stunden lang 

ſchweift alddann im Yluffe fo Tange, bis der größte Theil des 
dicfungsmitteld weggewafchen und Fein Blau mehr abfließt. 

Nach dem Schweifen bringt man fie gleidy in ein 85 Grad R. 
mes Alaunbad, weldyes fo ſchwach au Salzgehalt fein muß, daß 
Die Gegenwart ded Alauns nur merfbar auf der Zunge verfpürt, 
bafpelt fie Stüc für Stück einige Male hin und wieder, bis die 
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weißen Stellen vollfommen rein und heil erfcheinen, wonach mit 
im Fluß gächweift, entwäflert und im Schatten abgetrodut win. 


Bon den Dlivenfarben. 


Die oerfchiedenartigen Applicationdolivenfarben , deren man ſi 
im Baımwollenzeugdrud bedient, beftchen in folgenden: 


Srünlide Dunkelolivenfarbe. 


1%, Maß Campedyeholjabfud 3 Grad B. 
11/, Maß Selbbeerabfud 3 Grad B., werden heiß mit 
2 Pfund Gummi verdidt, | 
34 Loth Alaun hinzugebracht, und zulegt 
12 Loth Rupfervitriol in '/, Maß Campecheholz- un, 
Mag Gelbbeerabfud gelöfl, eingerüßrt. 


Diiven zum Deden. 


3 Maß Selbbeerbrühe 3 Grad B., 
1 Maß Salläpfelabfud von "/, Pfund Galläpfel, 
1 Maß Waller, 
1 Maß eſſigſaure Thouerde 9 Grad B., 
4 Loth Eiſenvitriol mit 
3 Pfund Gummi verdickt. 
Die damit gedrudten Zeuge werden nady 4 bis 5 Zagen gewaͤſen 


Dunkeloliven für flache Bandſtreifen und zum Deder 


12 Pfund ſteingrüue Brühe, 
2 Pfund 24 Loth gallushaltige Blauholzbrühe, 
24 Loth Alaun, 
16 Loth Bleizuder, 
1 Loth Kupfervitriol, 
6 Loth Eifenvitriol mit 
3%, Pfund Gummi verdidt. 
Für helle Dlivenftreifen wird ein Theil diefer Farbe mit jr 
bis drei Theilen Gummiwaffer gemifcht. 





Bläulih grüne Dlivenfarbe zum Deden 
In 8 Maß Gelbbeerabfud 2 Grad B. und 8 Mag Camp 
holzabſud 2 Grad B. wird in 1 Pfund Kupfervitriol durch 1 PIE 
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leizucker zerfegt. Der abgehellte Mordant wird mit Gummi verdidt, 


ıd die damit gedrudten Zeuge nach zwei bis drei Zage Hängen ges 
iſſert. 


Oliven auf gelben Queteitron oder Waugrumd. 


Sn 6 Maß Gummiwaſſer werden 
1 Maß effigfaure Eifenauflöfung 6 Grad B. und 
6 Loth falpetereifigfaure Eiſenaufloͤſung 46 Grad B. ein⸗ 
gerührt. 
Es laſſen ſich auch ſchoͤne olivenartige Toͤne dadurch erzeugen, 
ß man in 20 Maß Dertringummifchleim 1%/, Pfund geftoßenen 
fenvitriol Töft, und nach Belieben fo viel Quercitronertraft hinzu: 
ingt, ald man den Zon ber. Sarbe dunfler oder heller zu haben 
infcht. Sept man der Barbe ein wenig Alaun- zu, ſo erſcheint die 
‚rbe in einer andern Nuance. 
Der Wohlfeilheit wegen fönnen die meiften Olivenfarben Ratt 
t natürlihem Gummi mit Dertringummi verdickt werden. 


on den fteingränen und fleingrauen Application® 
| farben. | 

Für die Zufammenfegung der fleingrünen Applicationsfarbe 

:eitet man fich die nachfiehenden Abfude und Werdictungsmittel: 

Abfud für Steingrän. Es werden 48 Pfund GelbHol; 
mit 6 Pfund ungariichen Gelbbeeten dreimal mit Waffer ab: 
gefocht und der Abfud bis auf 40 Maß eingedampft. 

Salluspaltige Blauholzbrühe. 30 Pfund Campedhe: 
hol; und 1%, Pfund Galläpfel werden mit Waſſer dreimal 
abgefocht und der Abfud bis auf. 25 Maß eingedampft. 

Gemiſchte Verdickung Es werden 22'/, Maß Waſſer 
mit 45 Pfund gebrannter Stäaͤrke verdickt; andern Theils 
werden 22%, Maß Waſſer mit 45 Pfund Gummi verdickt, 
beide Verdidungen zufammen gegoflen, gut kochen laffen, 
und alddann durd) keinwand paſſirt für. den Gebrauch auf: 
bewahrt, 

M ordant für Steingrün. In 40 Maß Abfud für Stein» 
grün werden 15 Pfund Alaun durh 10 Pfund Bleizucker 
zerſetzt, und die abgehellte Flüſſigkeit fuͤr die Farben ver⸗ 
wendet. 
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Eteingrüue Druckfarbe fürden Handdrnd. 


10 Maß Mordant für Steingrün, 
2%, Maß efligfeure Thonerde 10 Grad B., 
2. Maß Biolettanfag für Arapp durch Zerfefunz d 
Eifenvitriold mittelſt Bleizucker, 
2'/; Maß gallushaltige Blauholzbrũhe, 
8 Maß gemiſchte Verdickung. 
Nach drei Tagen des Auſdrucks werden die Zeuge gemärr. 
Dämpfe man fie zuvor und wäjlert dann, fo erfcheint die Farbe n:: 
viel dunkler. 


SteingrünaufdemRouleanyn Eloßen. 


8/, Mag Mordant für Steingrün, 
1 Maß Eatechebrühe für Krapp färben, 
2 Maß Violettanſatz wie vorhin 
2 Maß gallushaltige Blauholzbrühe, 
1%, Maß eiligfaure Thonerde 10 Grad B., 
4), Maß reines Gumiwaffer. 
Nach drei Tage des Aufdrucks werden die Zeuge gewäjlert. 


Steingrau in Dlivenfid neigend. 


1 Maß Gelbbeerbrühe 2 Grad B., 

4 Map Salläpfelabfud von 2 Pfund Galläpfel, 

4 Map Wajfer, | 

2 Maß eiligfuure Thonerde 9 Grad B. zuſammengegz 
ben, heiß 

8 Loth Eifenvitriol darin gelöſt, und mit 

6 Pfund geitoßenem Gummi verdict. 


NRöthlich ſteingraue Farbe zum Decken. 


8%, Maß Sumachabſud (1 Pfund Sumach mit 4 Ne 
Waſſer), 
31, Maß Gallaͤpfelabſud (3 Pfund Gallaͤpfel mit |: 
Maß Waſſer), 
12 Maß Waſſer, 
21, Pfund eſſigſaures Eiſen 6 Grad B. Die Zar # 
Gummi oder Dertringummi verdickt, 
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Bon den gr auen Farben. 


Die grauen Farben fönnen in den mannichfaltigften Abflufangen 
‚geftellt werden: die anwendbärften derſelben beſtehen: in folgenden: 


Silbergrau für den Walzendruch 


In 3 Maß Campecheholz abſud 2 Grad B., 
5 Maß efligfaure Thonerde 9.Grad 8. ‚werden. 
12 Loth Weinfteinfäure gelöft, dann 
3 Maß Waffer und 
12 Maß Gummiwaſſer biehugebrecht, und nad gänjtt 
chem Erfalten 
‚24 Loth falpeterfaure Eifenauflöfung 50 Grad B. einge⸗ 
rührt. Nach vier bis fünf zage des Auſdruas werden 
die Zeuge gewaͤſſert. 


Silbergrau für Figuren im Meubledrud 


1 Map Quereitronabſud (8 Pfund Quereitronrinde in 
9 Maß Waſſer), 
1 Maß Gallaͤpfelabſud (von 8 Pfund Oatäpfe in 16 
Maß Waffer), 
3 Maß Gummiwaſſer, 
28 Loth Blech⸗ oder Eiſenbruͤhe 6 Grab B. 


Ibergrauzgum Deden für ächt färbige Meublekattu ne. 


3%, Maß Auercitronabfud, - 
3%, Maß Sallusabfud, - 

12 Maß Gummiwaffer, 

8 Pfund Blech» oder Eifenbrühe 6 Grab B. 


Afchgraue Sarbentöne. 
an Föft in 1 Maß Gampecheholzabfud 2 Gr. B. 

Y, Maß Bimaholzabfud 2 Gr. %. 

Y Mab Salläpfelabfud 2 Gr. B., ſiedend heiß 

. 4 Loth Cremor tartarı und 

2 Loth Eifenvitriol auf, und fegt erfaltet fo viel 
Gummiwaſſer hinzu, als man die Farbe heller 
oder tiefer zu haben wünfcht. 

3ı* 
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Gute afhgraue Sarbentöne werden auch noch dadurch erhalten, 
wenn man in 20 Maß Dertringummifchleim, 1%, Pfund geflogen 
Eifenvitrol aufloͤſt, und dann die Farbe durd mehr oder wenigen 
Blauholzertraft entwidelt. Durch einen geringen Zufas von Alsın 
werden wieder andere Schattirungen erzeugt. 





Theegrau für F igurenin Meublekattune. 
3 Maß Quereitronabſud (von 1 Pfund Quercitrourinde in 
8 Maß Waſſer) 
3 Maß Gummiwaſſer, 
28 Loth Blech: oder Eifenbrühe 6 Sr. B 


Sheegrauzum Deden ähtfärbiger Meublekattune. 
4 Maß Quercitronabfud, 
6 Maß Summiwaffer, 
1%, Pfund Blech oder Eifenbrühe 6 Sr. 8. 


Grünlidgrau zum Deden. 


6 Maß Gelbbeerbrühe 2 Gr. ©. 

6 Maß elligfaures Eifen 6 Gr. 8. 
1’/, Pfund Alaun, 

3.Maß Campecheholzabſud 2. Gr. B. 

8 Maß efligfaure Thonerde 9 Gr B., und dad Ganze mı: 
13 Pfund Gummi verdidt. | 


Rötplihgrau zum Deden. 
4 Maß Dedcatechu für Krappfärberei mit 
16 Maß Waffer und Summiwaffer drudrecht gemacht, u 
zulege 
1 Maß holzfaures Eifen 9 Or. 8. eingerüprt. 


Drapfarbe zum Deden. 
8 Maß Olivenfarbe zum Decken, 
2 Maß Deckeatechu für Krappfaͤrberei, 
3 Maß Waſſer und Gummiwaſſer. 
Die Zeuge mit allen dieſen Farben gedruckt, werden nach 3° 
4 Tagen des Aufdrucks gewäffert. Der Wohlfeilheit wegen laſſen ſi 


| 


325 





den meiften Fällen die grauen und Drapfarben auch mit Dertrins 
mmi in druckfaͤhigen Zuftand verfegen. 


Ile Modegrundfarben in verfhiedenen Nuancen. 
Eine zahlreiche Gallerie der Applications: Modegrundfarben in 

ı mannichfaltigftin Abftufungen: Täßt fih durch die nachftehenden 
ordants mit Berfegen von Eifen: und Ihanerdefalzen und Diluirung - 
Gummiwaſſer herfiellen, die noch dadurch einer größern Aus: 
nung fähig werden, wenn denfelben ein entfprechender Zuſatz von 
härfter Satechubrühe, ‘oder andere durch erdige und metallifche 
lze aufgeſchloſſene Pigmentauszüge binzugefegt werden. Wir bes 
änfen uns daher nur darauf, hier einige der gangbarſten derfelben 
zuführen. Der rationelle Colorift fann fich durch diefe Andeutung) 
ch wechfelfeitige Mifchungen,, leicht in Beſitz vieler andern fegen, 
ſachdem er den einen ‚oder den’andern Ton der "Sarbe zu erhalten 


nfcht. 


Mordant für Modegrundfarben. 
in 16 Maß Sumakhabfud von. 8 Pfund Sumach, und 
24 Maß Quercitronabfud von 8 Pfund Auercitronrinde, die 
sufammen heiß‘ gemacht werden, zerſetzt man 
30 Pfund Alaun durch 
15 Pfund Bleizucker, rührt alles gut durch einander, läßt 
erkalten, wonach die helle Slüffigkeit für den Gebraud) dient. 


Quereitron-Campecheholz-Mordant. 
n 16 Maß Quercitronabfud von 8 Pfund Quereitronrinde und 
4 Maß Campecheholzabfud von 4 Pfund Campechehola werden 
10 Pfund Alaun durch 
7 Pfund Bleizucker zerſetzt, alles gut durch einander gerührt, 
und nach dem Erkalten die abgetlarte Flüſſigkeit für den 
Gebrauch verwendet. 


Modefarbe Nr.1. 


3 Maß Querecitron⸗Sumachmordant, 

6 Maß Gummiwaſſer, 
21, Maß eſſigſaure Thonerde 8 Gr. B. 

8 Loth concentrirte effigfaure Andigoauflöfung. 
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Die mit diefer Farbe gedruckten Zeuge erhalten, wenn fie 4b 
5 Tage aufgehangen und alddann gewäffert werden, eine hell 
apfelgrüne Farbe. Dunfel Apfelgrün wird erhalten, wm 
der Farbe flatt 8 Loth 10 Loth concentrirte effigfaure Imdigoanfi: 
fung zugefegt wird. 





Modefarbe Nr. 2. 


1%, Maß Quercitron »Sumachmordant, 
6 Maß Gummiwaſſer, Ä 

9%; Maß efjigfaure Thonerde 8 Gr. B 
s/, Maß effigfaures Eifen 5 Or. B. 

Diefe Zufammenfegung gibt eine der rohen Leinwand 
aͤhnliche Farbe, welche, wenn derfelben 4 Roth effigfaure Indigoaufi: 
fung zugefeßt wird, mit einem Stich ins Grünliche erfcheint. Wird die mit 
Blau verfegte Farbe Dusch mehr Gummiwaſſer verfhwächt , fo erhält: 
man Silberfarb. Wenn man der Modefarbe Nr. 2 etwas g 
fhärfte Catechubruͤhe hinzuſett, wird eine canelartige Nuant 
erzeugt. 


Modefarbe Nr. 3. 


2 Maß Querecitron⸗-Sumach⸗Mordant, 
2 Maß Quercitron-Campecheholz⸗Mordant, 
4 Maß Gummiwaſſer, 
16 Loth ſalpetereſſigſaure Eifenauflöfung, 
8 Loth eifigfaure Zndigoauflöfung. 
Diefe Zufaimmenfegung gibt eine Art Perlfa rbe ins Blür 
liche nuaneirend: 


Modefarbe Rr.A. 


4 Maß Duercitron « Campecheholz · Mordant, 
4 Maß Waſſer, 
1 Maß Deckcatechu, 
8 Loth Kupfervitriol mit Gummi verdickt, wird ein 
intenſive röthliche Schieferfarbe erzielt. Dur 
meht Gummiwaſſer erhaͤlt man liebliche belle Mol 
farbtöne. 
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Modefarbe Nr. 5. 


5 Maß Quercitron » Sumad) : Mordant, 

Ya Maß Quereitron » Campechehof; Mordantı 

6 Loth Kupfervitriol, . 

1%, Maß Dedcatechu, 

7 Maß Summiwaffer. 

Durch diefe Zufammenfegung wird eine zimmetbraune 

rbe erhalten, die mit mehr Gummiwaſſer bis in Iſabellfarbe 
eſtuft werden kann. 





Modefarbe Nr. 6 


ẽs werden 20 Pfund Bablah mit Waſſer abgelocht und der er⸗ 
haltene Abſud auf 26 Maß geſteut 
2 Maß Bablahabſud, 
2. Maß Fernambukabſud 2 Gr. B. 
2/2 Maß eſſigſaure Thouerde Gr. B. 
ı/, Maß Eſſig mit Gummi verdickt liefert ein röthlis 
bed Grau in Pfirfichblüthfarbe übergehend. 
Modefarbe Rr.7. J — 
2 Maß Bablahabſud, 
/2 Maß eſſigſaure Thonerde.8 Gr. B. 
’/z Maß holzfaures Eifen 4 Gr. B. mit Gummi. verdickt, 


. wird eine oftindifche Nanfingfarbeı mit röths 
lihem Schimmer erhalten. 


Modefarbe Nr. 8 


1 Maß ungefchärfte Catechubrůhe, 

8 Loth Salmiak, 

4 Loth Kupferviteiol, . 1. 

1 Pfund Fernambukholzabſud 2Gr. B. mit Gummi verdict, 
liefert eine intenfive röthliche Steinfarbe, die 
mit mehr Gummiwaſſer ‚verfegt, angenehme helle Ab: 
lufungen bervorbringt. 


Madefarbe Nr. 9. 


1 Maß effigfaures Mangan 12 Gr. B. 
1 Maß GSelbbeerabfud 3 Gr. B. 
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. 1 Maß effigfaure Thonerde. 10 Or. 2. 
3 Maß Waffer mit 
5 Pfund. Gummi verdickt, gibt eine Erbof arbe. 





Modefarbe Nr. 10. 


ı Maß Gelbbeerbrühe 4 Gr. B B. 

1 Maß Campecheholzabſud von %, Pfund Campechehol,, 
Zzu/, Maß eſſigſaure Thonerde 7 ©. ®. 

„1 Map. Effig, 

9% Maß holzfaures Eifen 8 Gr. 8. mit Gummi verdickt, 
wird eine Tieblihe graue Nuance erhalten, die 
mis mehr Sum miwaffer verfegt hellere Abftufungen 
liefert. 


\ Modefarbe Rr. 1ı. 


32 Maß Modefarbe Nr. 10, 
1 Maß Modefarbe Nr. 7. 

1 Maß Modefarbe Nr. 9, zufammen gebracht, geben 
Paminafarbe, die mit mehr Gummiwaſſer verfept 
liebliche Töne in röthlich übergehendes Paille liefern. 

Der wohlfeileren Erzeugung wegen Fönnen die Modefarben 
jtatt mit natürlichem Gummi mit Dertringummt in peudfähigen Zu: 
ftand verfept werden. 

Die Applicationswafchfarben werden ihrer eigenthuͤmlichen Ne— 
tur zuſagend, nach dem Aufdruck bald laͤngere bald kürzere Zeit auf: 
gehangen, um die Verbindung mit der Safer der Baumwollenzeuge 
moͤglichſt innig zu bewerfftelligen. &ie erlangen erft nad dem Ein: 
hängen in Fluß und forgfältigem Wafchen, nach Hinwegfchaffung 
der Verdidungsmittel, der Säuren und der fauren Salze, welche fie 
trüben: und unfcheinbar machen, ihre Reinheit, Tebhaften Glanz und 
Lüfter. Die Zeit ded Verweilens im Fluß ift verſchieden, und rid: 
tet fich nach der eigenthümlichen Natur einer jeden Farbe felbft. Ge: 
wöhnlich erfordern die rothen und violetten Farben mit alaun: 
hältiger Bafis ein längeres Einhängen, als die durch. Zinnbafls ent: 
wickelten Applicationsfarben.. Grüne Barben, welche in ihrer Zu: 
fammenfegung efligfaure Sndigoauflöfung enthalten, und eben fo auch 
die feinen Modefarben vertragen Fein langes Hängenlaffen im fließen: 
den Waſſer, daher man fie auch nur fo lange hängen läßt, bis das 
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difungsmittel vollfommen aufgeweicht ift, wonach das Wafchen 
elft dem Clapeau als das vorzüglichfte angenommen werden fann. 
Alle Applicationswafchfarben ohne Unterfchied müffen übrigens 
dem Eiuhängen, Wafchen und Entwäffern im Schatten abgetrod: 
ınd ſtets vor Froſt und Ausfrieren gefichert werden, weil fie fonft 
E und unfcheinbar erfcheinen. Für dad Entwäfjern der Farben 
dem Einhängen und Wachen eignet fich ganz befonders die Ent: 
erungdmafchine (Hydroextracteur), welche allen andern Manis 
tionsverfahren, der Sicherheit wegen, und um das Ausfließen der 
en beim Abtrocknen su verhindern, vorzuziehen iſt. 





n deu Applicationsfarben, welche vicht gewäſſert 
werden. 


Dieſe Gattung Applicationsfarben, welche auch Luft: 
jen genannt werden, weil fie zum Theil ihren. eigenthümlichen 
e und Glanz erft durch das Anlaufen an der Luft erlangen, find 
, die, wenn fie auf weiß gebleichte baumwollene Gewebe gedrudt 
nicht gewäffert werden dürfen, ſondern die damit bedrudten Fa⸗ 
te ohne weiteres appretirt: und in folcher Befchaffenheit in den 
el gebracht werden. Sie find in fo fern als undchte Farben zu be: 
ten, weil fie meiftens fein Wafchen ertragen, und die damit her- 
Iten Kleidungsftüde dem Regen audgefegt abflecken und in ein: 
fließen, andererfeitö aber mehrere von ihnen dem: Licht und der 
yargeboten weniger leiden, als einige der gewäfferten Applications: 
n, indem die mit ihnen verbundenen Verdickungsmittel dem 
:ingen des Lichts und der Luft Widerftand entgegen ſetzen, auch 
die in ihnen vorhandenen Bafen mehr Zuwachs ertheilen. Bei der 
telung dieſer Gattung Applicationdfarben iſt beſonders darauf 
icht zu nehmen: 

a) Daß die dabei zu verwendenden Metallſalze möglichſt neu⸗ 
traliſirt ſi nd, und weder freie Schwefelfäure noch Salz: oder 
Salpeterfäure in ihnen vorwalten darf, weil die Säuren mit 
einfacher Grundlage, felbft wenn fie noch fo gering vorhan- 
den find, in die längere Dauer zerſtörend auf die Pflanzen: 
fafer einwirfen. 

b) Daß ſolche Verdifungsmittel zum‘ Verdicken der Druckfar⸗ 
ben gewaͤhlt werden, die dem Zeuge keine zu ſtarke Steife er⸗ 
theilen, ſondern in Berührung mit feuchter atmoſphaͤriſcher 
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Luft einen milden Angriff gewinnen. Die geeignetflen Wer: 
diefungsmittel beftehen für die meiſten diefer Farben in dem 
Tragant und der@alepwurzel, weildiefen beiden die Eigenfchaft 
innewohnt, hygroſcopiſch zu wirken. Andere, namentlich 
Vordrud: oder Unterlagöfarben ‚werden hingegen mit Stärke 
oder Weizenmehl für den Aufdruck verdict. 

c) Daß in der Zufammenfegung der rothen, violetten und Lilad: 
farben darauf zu fehen ift, daß, wenn die gebrudten Zeuge 
der Luft ausgefegt werden, die Farben nach und nach fich in 
ihrem hoͤchſten Luͤſter erheben, nach längerer Zeit aber flabil 
bleiben und nicht allgufehr mehr nachdunfeln. 

d) Daß da, wo die Farben durch Zinnbaſis entwickelt und auf: 
gefchloffen werden, Feine mit alaunhaltiger Baſis hervorge: 
brachte Farbe nachgedruckt wird, weil. fonft Durch ein Aufein: 
'anderliegen die rothen Zinnfarben auf den rothen Thonerde: 
farben gelbe, auf den violetten,, lilas und auf braunen Far: 
ben rothe Bleden entitehen würden... Aus diefenn Grunde 
wird. ald Bedingung die Ausarbeitung eines mehrfarbigen 
Mufters, entweder ausfchließlich nur durch Mesallauflöfungen 
oder ganz Durch Thonerdefalze entwidelnde Farben vorge: 
nommen, wobei das Applicationsſchwarz alleinige Ausnahme 
geſtattet. 

e) Die Metalloryde in irgend einer Säure von einfacher Grund: 
lage gelöft, müffen bei ihrer Verwendung zum Entwideln 
und Auffchließen der Farben unter allen Umftänden ſtets neu: 

‚ tral fein, und werden für dieſen Behuf daher fämmtlich, ent⸗ 
weder mit fohlenfaurem oder eſſigſaurem Natron moͤglichſt 
abgeſtumpft und in neutralen Zuſtand rerſetzt. 

f) Sn den Druckzimmern müſſen ſaure Dünſte, vorzüglich ſolche, 
die von Mineralfäuren herrühren, ſorgfaͤltig vermieden wer: 
den, weil die geringfte Anwefenheit. derfelben nachtheilig auf 
die Farben einwirft; auch wird durch angebrachte Ventile: 
toren ſtets frifche atmofphärifche Luft zugeführt, und die Zeuge 
gleid) nachdem fie gedrudt find, in einem Luftigen, mehr 
feuchten als trodenen Lofal aufgehangen, in welchem fie ſo 
lange haͤngen bleiben, bis Die Farben ipre Voͤlle erreicht 
haben. 

g) Einige Farben erfcheinen gleich nad) dem Aufdruden uns 
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ſcheinbar, hell, matt, wolfig. und ungleich, durch welches 
man ſich nicht beircen zu Iaffen braucht, weil, wenn fie meh⸗ 
rere Tage aufgehangen und der atmofphärifchen Luft ausge— 
fest find, fich fehr fchön erheben, egal ausgleichen, einen mil: 
den Angriff annehmen, und fo längere Zeit ganz unverändert 
bleiben. Farben, welche zu ſchnell anlaufen und fich ju rafch 
auögleichen, find felten tauglich, weil fie in die Zeit zu ftarf 
nachdunkeln und zulegt trüb und ;ganz unfcheinbar werden. 
But verwendbare Luftf arben für den Druck baumwollener 
e f nd die folgenden: Ä 


Applicationsſchwarz— 
10 Maß Campecheholzabſud 2 Gr. B. 
ı), Maß Galläpfelabfud von '/, Pfund Gallapfeln, 
1 Maß eſſigſaures Eiſen 6 Gr. B. 
10 Loth Eifenvitriol, | 
8 Loth Kupfervitriol werden zuſammen mit 
2%, Pfund Staͤrke und 
2 Pfund Weizenmehl verfocht, vom gFeuer | 
16 Loch gepulvertes eifenblaufaures Kali und dann 
1 Pfund Baumöl hinzugebracht; nach halbitundigem 
Umrühren feßt man 
8 Loth Salmiaf zu, rührt Palt und bringt zuleßt 
16 Loth falpeterfaure Eifenauflöfung 46 Gr. B., welche 
zuvor mit 2'/, Loth effigfaurem Natron abgeftumpft 
wird, zu. Die ſchwarze Farbe wird öfters gut durch: 
gerührt, und- nach einigen Tagen für den Drud 
verwendet. ; 


Braune Farben. | 


ın für den Vordrud, worüber helle Farben ge: 
drudt werden fönnen 
8 Map Sernambufholzabfud 3 Grad. B., 
7/; Maß Viſetholzabſud a Pfund Bifethol; auf 1 May 
Waſſer), 
Maß Campecheholzabſnd 2 Gr. B. mit 
12/. Pfund Staͤrke verkocht, während dem Kochen 
16 Loth Alaun zugegeben, vom Seuer gebracht 
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15 Loth Bleizuder, 
1’/. Loth Salmiaf, 
4 Loth Kupfervitriok, 
‚22 Loth Baumöl, 
6 Loth falpeterfaure Thonerde 15 Sr. B. nad) ein: 
binzugerührt, halb Falt 
6 Loth falpeterfalzfaure Zinnauflöfung , die vorbe s: 
2 Loth effigfaurem Natron abgeftumpft wird, ı 
zulegt 
6 Loth fchwefelfalsfaure Kupferauflöfung, die © 
1 Loth Fohlenfaurem Natron abgeftumpft wird, i: 
gerührt. 

Die fhwefelfaure Kupferauflöfung hierfür wird bereitet, m“ 
1 Pfund Kupfervitriol in 2:2 Pfund Waſſer gelöft wird un! 
Feuer , Pfund Salzfäure zugefeßt wird. 

Die zufammengefegte braune Vordruckfarbe, die anfänglid 
undrucdbare Maffe darftelt, muß ſtark gerührt und einige Tag! 
ben gelaffen werden. Sie zeigt nach dem Aufdruck eine dem Kr 
braun ähnliche Farbe, und es fönnen andere mit Tragant ver“ 
Farben darüber gedrudt werden, ohne daß die braune Unterlage“ 
befomnit. 














Braun zum Deden flaher Böden. 


Für diefe Farbe bereitet man einen Mordant auf folg 
Weife: 
An: 6 Maß Bimaholzabſud 2 Gr. B. 
1, Maß Campecheholzabſud 2 Gr. ©. 
1’ Maß Bifetholzabfud, 
Y, Maß ejligfaure Eifenauflöfung 6 Gr. B. werde 
1 Pfund Alaun, 
27 Loth Kupfervitriol gerät, und die ſchwefelſaurne. 
durch 
1 Pfund 10 Loth Sleijucer zerſetzt, uleht werden 
7 Loth Salmiaf Dinzugebracht, ‚der Mordant 9% ’ 
rührt, und mehrere Tage ſtehen gelaſſen. 
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Drudfarbe. 
6 Maß heller Mordant werden mit 
9 Loth Tragant verdidt, 
4'/, Loth kryſtalliſirtes falpeterfaures supfe sugefeßt und 
. erfaltet 
12 Loth fchwefelfalsfaure Rupferauflöfung ‚ die zuvor 
mit 2 Loth fohlenfaurem Natron neutralifirt wurde, 


geſchaͤrft. 


Nothe Farben mit Thonerdebaſis. 
Dunkelroth. 
4 Maß Bimaholzabſud 2 Grad B. werden mit 
12 Loth ausgefchmolzenem Rindstalg und 
1 Pfund 12 Loth Stärke verfocht, während dem Kochen 
16 Loth Alaun binzugebracht, vom Feuer hinter einander 
12 Loth Bleizucker, | 
20 Loth Baumöl, u 
1%, Loth Salmiaf, 
3 Loth Kupfervitriol, . 
6 Loth falpeterfaure Thonerde 15 Grad B. zugegeben, 
halb kalt 
9 Loth ſalzſaure Ziunauflöfung ’ in. 1 weiche inan Y, Loth 
fchwefelfaure Kupferauflöfung bringt-und- mit:1%, Loth 
fohlenfaurem Natron abftumpft, eingerührt. | 
Nach dem Aufdrud und Lüften erfcheint die Farbe dem Krapp- 
ziemlich ähnlich, auch erhält fie fich gut unter t hellen mit Tra⸗ 
erdichten Dedfarben. 


Roſenroth. 


Für Roſenroth wird ein Mordant auf folgende Art dargeſtellt: 
In 30 Maß Bimaholzabfud 1 Grad B. werden | 
6 Pfund eifenfreier Alaun heiß aufgelöft, die freie Säure 
mit 24 Loth Kreide gebunden, und der Alaun durd) 
6%, Pfund. Bleizucer zerfegt. Nach gutem Rühren und 
einigen Tagen ftehen ift der Mordant für den Se: 
brauch geeignet. 
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Roſadruckfarbe. Es werden 1 Maß abgeflärter More 
mit 1 bis 17% Loth zuvor in Weingeift geweichtem Tragu 
verdickt, alddann Die Sarbe durch Leinwand paffirt. 
Helles Rofenroth. 1 Maß Mordane mit 1 Maß Veſe 
gemifcht,. werden mit 2%, his 3 Loth zuvor in. Weingeilg: 
weichtem Tragant verdidt. 
Carmoifineoth. 


Für Carmoifinroth wird ein Mordant folgendergeftalt bereit 
In 40 Maß Bimaholzabfud 2 Grad B. werden 
8-Pfund Alaun gelöft, mit | 
1 Pfund Kreide neutralifiet, und durch 
10 Pfund Bleizucker zerfeßt. 
Dendf arbe. Man verdidt 1 Maß abgeflärten Mordant mit ii 
1%, Loth in Weingeift ingeweichtem Tragant und palıt 
dur) Leinwand. 





| Rothe Farben mit Zinnbafis. | 

Wenn man applicationsrothe Farben, die nicht gewäflert mr 

den, durch Zinnbafis entwidelt für den Drud verwenden wil, | 

müffen die Metallſalze in möglichft neutralem Zuftande in Anwendu 
gebracht werden. Veifpiele hierfür fi ind: 





Applicationsroth für Glattfpiegeltügel 
Es werden 24 Loth falzfaure  Zinnauföfung uud 2 — 
falpeterſalzſaure Zinn aufloͤſung mit 3%, Loth ſchwefelſaurer Kur 
aufloͤſung zuſammengebracht, und das Gemiſch mit 4 Loth kohla 
faurem Natron’ neutralifiet. Dieſe gemifchte Zinnfupferauflöfunge 
mit 6°), Pfund dickem Traganifchleim angerührt, alsdann nad Br 
nach 6 Maß alt gewordene Sernambufholzbrühe 2 Grad 8. ? 
sufammengerührt und durch Leinwand paſſirt. 


Rof enroth 
Es werden 4 Loth ſalzſaure Zinnauflöfung mit *,, Loth fh 
faurem Natron neutralifiet, dann mit 2%, Pfund didem Trage 
ſchleim angerührt, hernach nad) und nach /, Maß Fernambufpolitr 
2 Grad B. mit 1'/, Maß Waſſer verfest, hinzu gerührt; oder: & 
kann auch flatt der Zinnauflöfung, 5 Loth Pinkſalz mit 1 Lorh ? 
figfaurem Natron abgeftumpft für die Barbe verwenden. 
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Violette Farben mit Thonerdebaſis. 


Applications-Violett. 
5 Maß Campecheholzabſud 2 Grad B. 
2 Maß Bimaholzabfud 2 Grad B. 
.3 Maß efligfaure Ihonerde 10 Grab B. 
1 Maß Waſſer, 
8 Loth Salmiak, werden mit 
33/. Pfund Stärfe verfocht, Falt gerührt , alsdann 
1 Maß Violett mit Zinnbafis eingerührt. - 


Helles Violett. 


Das helle Violett wird aus dem Campecheholzmordant mit hin⸗ 
ichem Waſſerzuſatz bereitet, und durch Tragant oder Salep in 
ormigen Zujland gebracht. 


Violette Farben mit Sinnbaſis 


Applicationsviolett. 
4 Maß Campecheholzabſud 2 Grad B. 
8 Loth Srünfpan, on 
8 Loth Kupfervitriol, werden mit 
1%. Pfund Stärke verfocht, Falt gerührt, und mit 
1 Pfund falzfaurer Zinnauflöfung, welche zuvor mit 
4 Loth efigfaurem Natron neutraliſi rt wird, geſcharft. 


Helldiolette Abſtufungen. 


Die hellvioletten Farbentoͤne werden erhalten, wenn in ein mit 
ſaurem Natron abgeſtumpftes Gemiſch von ſalzſaurer Zinnauf⸗ 
und ſchwefelſaurem Kupfer, Tragantfchleim eingerührt, und 
n die zu wünfchende Abſtufung Durch Zuſatz von mehr oder we: 
nit Waffer verfchwächten Campecheholz⸗ und Bimaholzbrühe 
een wird. 


| gilasfarben. | | 
Die Lilasfarben werden eben fo wie die violetten, nur mit dem 
chiede zufammengefeßt, daß in denfelben die Bimaholzbrühe die 
cheholzbrühe um vieles überwiegt. 
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Die mit Diefer Farbe gedruditen Zeuge erhalten, wenn fie 4 bis 

5 Tage aufgehangen und alddann gewäffert werden, eine belle 

apfelgrüne Sarbe. Dunfel Apfelgrün wird erhalten,. wenn 

der Farbe flatt 8 Loth 10 Loth concentrirte effigfaure Indigoauflö- 
fung zugefegt wird. 


Modefarbe Nr. 2. 


1%/,. Maß Quercitron > -Sumadmordant, 
6 Mat Gummiwaffer, 9 

%/s Maß effigfaure Thonerde 8 Gr. B 

/, Maß eſſigſaures Eiſen 5 Gr. B. 

Dieſe Zufammenfegung gibt eine der rohen Leinwand 
aͤhnliche Farbe, welche, wenn derfelben 4 Loth effigfaure Iudigoauflö: 
fung zugefeßt wird, mit einem ötich ind Grünliche erfcheint. Wird. die mit 
Blau verfegte Sarbe Dusch mehr Summiwafjer verfhwädht ‚. fo erhält 
man Silberfarb. Wenn man der Modefarbe Nr. 2 etwas ge: 
fhärfte Catechubrühe binzufeßt , wird eine canelartige Nuance 
erzeugt. 


‚Modefarbe Nr. 3. 
2 Maß Quereitron: Sumach⸗Mordant, 
2 Maß Quercitron » Eampedjeholg- Mordant 
4 Maß Summiwajfer, 
16 Loth falpetereffigfaure Eifenanflöfung, 
8 Loth effigfaure SIndigoauflöfung. 
Diefe Zufammenfegung gibt eine. Art Perlfa rbe ins Blaͤu⸗ 
liche nuancirend. 


Modefarbe Nr. 4. 


4 Maß Ouereitron⸗ Campechehelz · Mordant, 
4 Maß Waſſer, 
1 Maß Deckcatechu, 
8 Loth Kupfervitriol mit Gummi verdickt, wird eine 
intenſive röchTihe Schieferfarbe erzielt. Durd 
mehe Summiwaffer erhält man liebliche belle Mode: 
farbtöne. 
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Violette Farben mit Thonerdebaſis. 


Applicationd:-PViolett. 
5 Maß Campecheholzabfud 2 Grad B. 
2 Maß Bimaholzabfud 2 Grad ©. 
.3 Maß efligfaure Thonerde 10 Grad B. 
1 Maß Waſſer, 
8 Loth Salmiak, werden mit 
33/, Pfund Staͤrke verfocht, Falt gerührt / alsdann 
1 Maß Violett mit Zinnbaſis eingerührt. 


Helles Violett. 


Das helle Violett wird aus dem Campecheholzmordant mit Hinz 
ichem Waſſerzuſatz bereitet, und durch Tragant oder ea in, 
oͤrmigen Zujland gebracht. 


Violette Farben mit Sinnbaſis 


Applicationsviolett. 


4 Maß Campecheholzabſud 2 Grad B. 

8 Loth Grunſpan, | 

8 Loth Kupfervitriol, werden mit 

1%, Pfund Stärke verfocht, Falt gerührt, und mit 

1 Pfund falsfaurer Zinnaufföfung, welche zuvor mit 
4 Loth effigfaurem Natron neutralifirt wird, gefchärft. 


. i N 

Hellviolette Abftufungen. | 
Die hellvioletten Farbentoͤne werden erhalten, wenn in ein mit 
faurem Natron abgellumpftes Gemiſch von falzfaurer Zinnaufs 
und fchwefeffaurem Kupfer, Tragantſchleim eingerührt, und 
ın die zu wünfchende Abftufung durch Zufaß von mebr oder we⸗ 
mit Waffer verfchwächten Campecheholz⸗ und Bimapolgbrüpe 

tellt wird. 


Liladfarben. | 
Die Liladfarben werden eben fo wie die violetten, nur mit dem 
chiede zufammengefeßt, daß in denfelben die Bimaholzbrübe die 
:cheholzbrühe um vieles überwiegt. zu 
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Blaue Farben. 


Die blauen Farben in verfchiedenen Abftufungen werden all 
ten, wenn in &tärfefleifter, Tragant: oder Salepverdidung , dan 
allen etwas effigfaure Thonerde zugegeben ift, fo viel mit Ballet 
gefüßtes falpeter» oder ſalzſaures Parifer : oder Berlinerblau zugdt 
wird, als man die Nuance heller oder tiefer zu erhalten münfd 
Eben fo fhön und in Verbindung mit Selb für ein lebhaftes Gr 
werden die blauen Töne erhalten, wenn den Verdikungsmittelnglik 
Theile ausgefüßtes Cyanblau und Bleu solable hinzugefegtwird,; m 
mit alle Abftufungen von Blau zu erzeugen find. 


Grüne Sarben. 


Für grüne Sarbenabflufungen von dunkel- Gras: und Raiyt 
bis in Seladons und Eiderengrün übergehend, wird ein gelber Mr 
dant erforderlich, den man folgendergeftalt zufammenfegt: | 

An 16 Maß Gelbbeerenabfud 2 Grad B. werden 
- 8 Pfund eifenfreier Alaun duch 
. 8 Pfund Bleizuder zerſetzt. 

Der abgehellte Mordant wird entweder mit Stärke, Bar 
mehl, Tragant. oder Salepwurzel verdicdt, und fo viel efligfaure F 
digoauflöfung oder Bleu soluble eingerührt, ald man die Nur 
heller oder dunkler zu haben wünfcht; oder: man grünt die ver“ 
gelbe Barbe dem Farbenton entfprechend, zur Hälfte mit Bleu s# 
ble und zur andern. Hälfte mit auögefüßtem Pariferblau. Died!“ 
tern Verfahrens bedient man f ich vorzugsweiſe für ein tiefe ‚ 
dunkles Grün. 





Belbe Farben. 
| Für ein volles ganz intenfived Gelb verdidt man den gelben 
dant für Grün mit Stärke, Weizenmehl, Tragant oder Salep. He 
Abftufungen erzeugt man dadurch, daß der Mordant mit Walt ? 
vor in einem angemeffenen Verhältnig verdünnt, und hernach 
eined der angezeigten Verdickungsmittel in drudfähigen Zuſtand ? 
fegt wird. 
Man erhält auch ein fhönes reined Gelb, wenn in die 

förmigen Verdickungen bis zur gewünfchten Nuance frifch gef 
gelbes chromfaures Blei eingerührt wird. 
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Drangefarben. | 

Die Drangefarben werden erhalten, wenn in verdieften gels 
Mordant, verdidtes Roth aud Mordant von Fernambukholz, 
mn und Bleizuefer,, fo viel eingerührt wird, als zur Erreichung 
jewünfchten Nuance erforderlich wird. 

Schöne hochorange Farben werden erhalten, wenn in drudfä- 
Berdifungsmittel frifch gefälltes bafifh chromſaures Blei 
smorange) oder fir höhere Farbe auch Chromroth eingerührnt 


Dlivenfarben. 
In Applicationsgelb, aus gelbem Mordant bereitet, rührt man 
re Eifenauflöfung 6 Grad B., bis zur gewünfchten Oliven- 
e ein. Für Srünoliven fegt man der gelben Farbe etwas 
ure Sndigoauflöfung zu, und macht dann die Farbe durch Zu: 
'n effigfaurer Eifenauftöfung Dliven. 


Graue Farben. 


Aſchgrau. 
4 Pfund dicker Tragantſchleim werden mit 
3 Maß heißem Waſſer angerührt, alddann 
3/, Maß Salläpfelabfud 2 Grad B., 
3/, Maß Campechehol;abfud 2 Grad B., 
1/, Maß Bimahol;abfud 2 Grad DB. hinzugebracht und 
hernach 
3 Loth Cremor tartari, 
4%, Loth Eifenvitriol eingeruͤhrt. 


Steingrau. 
3 Maß Quercitronabfud 1 Grad B. und 
3 Maß Waffer werden mit Tragantverdidung druckrecht 
angerührt,, dann ‚heiß 
:8 Loth Cremor tartari und 
-4 Loth Eifenvitriol darin aufgelöft. 


22 
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Chamoisfarben. 
Für Chamoisfarben bereitet man einen Wifetholzmordant u 
folgende Weiſe: 
In 20 Map Vifetholzabfud von 25 Pfund Wifetholz, warn 
7 Pfund Alaun gelöft, die freie Säure durch | 
16 Loth Kreide gebunden, und der Alaun mit 
6 Pfund Bleizuder zerſetzt. 


Drudfarde 
4 Maß Viſetholzmordant, 
. Maß Bimaholzabſud 2 Gr. B. werden über dem Ferm 
Zragantverdidung druckrecht gemacht, noch heiß 
1 Pfund Alaun darin aufgelöft, vom Feuer gebradt 
16 Lorh falpeterfaurer Kalk eingerührt. Den ſalpeterſene 
Kalf bereitet man, indem in Salpeterfäure 34 Or. 80 
viel Kreide gelöft wird, als die Saͤure aufzunehmen ven 
um eine neutrale Salzauflöſung darzuftellen. 

Je mehr Bimaholzabſud zur Zarbe verwendet wird, un! 
röther erfcheint das Chamois. Durch Hinweglaffung des Bimaft: 
abfudes wird Erböfarbe erhalten. 

Außer den hier aufgenommenen Applicationsfarben Fönnen « 
noch manche andere Farbentöne mit den Pigmenten der Auercitt 
rinde, Viſetholz, Campecheholz, den Cäfalpinien, Galläpfeln, gt: 
pern, Bablah und der efligfauren Indigoauflöfung, mit ejfigfaurerı 
falpererfaurer Thonerde, durch verfchiedene Mifchungsverhäln‘ 
hervorgebracht werden. | 

In den beffern Druckfabriken werden übrigens die Al? 
tionsfarben, welche fein Wällern vertragen, höchſt felten und m 
dann nur einzeln zur Ausfchattirung bunter Druckwaare vermet 


Bon den Damaftfarben. 

Der Damaft:oder Moiredrud, welcher erft gegen die Fe 

der 1820ger Jahre ın Aufnahme fam, beſteht darin, auf pelleh“- 

Streif: oder Vodenwaare Figuren hervorzubringen, die dem An}! 
damaftartiger Manier erfcheinen. Wegen Mangel an Dauerhaft? 

weil fie fein Wafchen, am allerwenigften mit Seife ertragen, 1 ® 
bald von dem Gebrauch derfelben wieder abgefommen. Um jede 
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ıt der Vergeifenheit zu überliefern, weil vielleicht doch einmal wieder 
Ball eintreten fönnte, fie hervorzurufen, räumen wir ihrer Dar: 
ung einen Plag in diefem Werke ein. Die Damaftfarben werden 
jetheilt: 
) in folche, welche auf gefärbte ächte Karben gedrudt und nachge⸗ 
hends durch einen Zerfegungsprozeß erft gebildet werden, und 
) in ſolche, welche auf unächte, die Zerfeßungsbäder nicht aushal⸗ 
tende Farben in fhon völlig gebildetem Zuftande aufgedrudt 
werden. 
Beide Arten gründen fich auf die Bildung von fchwefelfaurem 
für den weißen Aufdrud, auch liegt bei den farbigen Damaſtfar⸗ 
überall dasfelbe unlösliche Sal; zum Grunde. 
Die Damajtaufdrudfarben für ächt gefärbte Zeuge, welche durch 
Weg des Durchnehmens in einem fohwefelfauren Natron (Glau⸗ 
I;) oder fıhwefelfaurem Magnefia: (Bitterfalz) Bade bergeftellt 
en, beftehen in folgenden: 


Weißer Damaſt. 
Bafifch eifigfaure Bleiaufloͤſung wird für den Aufdruck mit Tifch: 
m oder bellgebrannter Stärke verdicdt, und die damit gedruckte 
re nach 20 bis 24 Stunden in einem fchiwefelfauren Narronbade 
inent Gewichtstheile Glauberſalz in 15 Gewichtstheilen Waifer 
‚ oder in einem fchwefelfauren Magnefiabade, ein Gewichtstheil 
rſalz auf 6 Gewichtötheile Waller beftehend, breit aus einander 
ten, über den Haſpel laufend bei 40 Gr. R. bei einer Zour durch» 
ımen. Nach dem Herausnehmen aus dem Bade werden die Zeuge 
uß blos rein gefchweift, ohne überdrofchen oder in den Waſchraͤ—⸗ 
ſewaſchen zu werden, al&dann aufgehangen und abgetrodnet. Bei 
Dperation wird das bafifch eſſigſaure Blei durch die ſchwefel⸗ 
ı Salze zerfeßt, und das gebildete fchwefelfaure Blei auf der 
npollenfafer nieder gefchlagen. 


Selbe Damaftfarbe. 


XBenn der eben befchriebene weiße Damaftdrud nach dem Spülen 
uß in einem Doppel: chromfauren Kalibade durchgenommen und 
h wieder gefpült wird, erhält man eine fhöne gelbe Damas⸗ 


Sollten einzelne Farben durch die fchwefelfauren Salzbäder 
22 * 
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hen Pigmenten und farbigen Körpern, die durch das Alkali 
feine Veränderung erleiden. 

Die Zufammenfegung der farbigen Aegreferven wurde bei den 
Drudfabrifaten, welche durch Pflangenpigmente hervorgebracht werden, 
dann auch bei den fubitantiven metallifchen Karben abgehandelt; es bleibt 
daher ‘hier nur noch übrig, einige allgemerne Bemerfungen über deren 
Brehandlungsarten mitzutheilen, welche in Folgendem bejtehen. 

1) Dierochben Aetzreſer ven für Bifter: und Solitärgrunde 
erfordern befanntermaßen eine ftarfe Anfchärfung mit Zinnfal; (Zinn: 
hlorür) umd doppeltem Chlorzinn zum Auffchließen des rothen Pig: 
ments der Gäfalpinien und der Zerftörung des dDunfelfarbigen Grun: 
des. Sie Ffönnen leicht eine Zerfegung in ſich felbfi erleiden, wenn die 
Zinnauflöfungen zu raſch und in vollem Maße gereicht werden. Um 
Diefem Uebeljtande zu begegnen, und um dad Pigment für intenfive 
rothe Barben vollfommen aufzufchließen, wird der Falt gerührten 
Aetzfarbe die bemeifene Zinnfchärfung anfangs nur etwas über die Mälfte 
gereicht, und hernach die farbige Aegreferve unter öfterem Umrühren 
einige Zage ftehen gelaifen, wonach erft der Reſt der Schärfung kurz 
vor dem Druden eingerührt wird. Man pflegt gewöhnlich von der 
angejchärften rothen Ackfarbe kurz vor dem Drud nur fo viel auszu— 
fhärfen, als man für den täglichen Gebrauch bedarf. Durdy ein fol- 
ed Verfahren wird nicht allein eine weit lebhaftere und vollere 
Farbe erzielt, fondern man erreicht auch den Zwed des Aetzens viel 
fiherer. Beim Aegen ganz dunkler Bodenfarbe und foldher, Die fid 
überhaupt fchwer wegägen laſſen, kann dadurch nachgeholfen 
werden, daß dem Druckfiebe im Laufe der Arbeit von Zeit zu Zeit 
etwas Schaͤrfung gereicht wird. 

2) Um dieroshen Aetzfarben, welche mit bloßem Zinnfal; 
oder falzfaurer Zinnauflöfung (Zinnchlorür) aufgefchlojlen und ent: 
widelt werden, fchön lebhaft und glänzend auf den verfchiedenen 
Grundfarben zu erhalten, verfährt man mit dem zeitweiligen Schär: 
fen ganz auf die eben angegebene Art. Die damit bedrudten Zeuge, 
müjfen der Einwirfung der atmoſphäriſchen Luft fo lange ausgeſetzt 
bleiben, bis die Farben ihren höchften Glanz erreicht baden Anfäng: 
lich gleidy nach dem Aufdrud erfcheinen fie nur hell und matt, und 
erlangen den Lüfter und die SIntenfität erft dann, wenn das in ihnen 
vorhandene Zinnorgduldurd Abforption vonSauerftoffin Zinnoryd ver: 
wandelt und zinnfaure Zinnorydfarbe gebildet ift. Laͤnger als zur bemeile: 
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Wiolerter Daoma ſt. 
Sn weißen Damaſt rührt man mit Pinkſalz entwickelte violette 
nnecheholsfanbe bis zu» gewünfchten Nuance ein. 


Rofenvothe Damaftfarbe: 
Man rührs in den: weißen Damaft mit Pinkſalz entwickelte vothe 
tamıbuf: oder Bimahol;furbe bis zus erwünfchten Nuance ein. 


ou den farbigen Beigen oder gefürbtee Herreferven. 


Gefärbte Aetzreſerven, farbige Beiken, auch Ach» 
r Beipfarben und farbige Enlevagen, werden foldhe 
mmesfegungen genannt, die, wenn fie im Baumwollenzeugdruck 
imprägnirte farbige Grunde, oder auf gefärbte Srundfarben 
ıckt werden, da, wo fie mit denfelben in Berührung fommen, die 
ünglich gefärbte Erfcheinung gerftören , und an deren Stelle die 
»druckten bunten Beizfarben: örtlich Pla greifen. Ihrer Natur 
reguliren fie fich nach: der eigenthümlichen. Natur der verfchieden 
indenen Grundfarben, und bejtehen: 
Zum größern Theil aus einer Verbindung. von Pflanzenpigment 
mit. falzfaurem Zinnorydul, welches nicht bloß die Pigmente 
in den Refervefarben. auffchliegt und entwickelt, fondern haupt: 
fächlich auch durch vorwaltendes Orydulfalz die Metalloryde der 
Srundfarben desorpdirt und auflöslih macht. Das hierfür 
zu. verwendende falzfaure Zinnorydul muß vein. und die Aufl: 
fung mit dem Metalle vollfommen gefättigt fein, damit die 
desoxydirende Wirfung. nicht: gefchwächt wird, weil bei einer 
nicht vollfommenen Sättigung fich leicht der Fall ereignen fann, 
daß der Beitzaufdruck theilweife verfehwindet oder unfcheinbar 
wird, und ſchwarze Ränder zum. Vorfchein fommen. In meb: 
reren. Sällen wird den: gefärbten Zinnreferuen auch noch Salz⸗ 
fäure, Phosphorfäure, Weinfteinfäure oder Dralfäure zugefeßt, 
um Die ägende Wirfung zu begünftigen. 
Wieder anderntheils beftehen die farbigen Aegreferven aus blau: 
faurem Eifen, chromfaurem Blei ıc. mit fauren Zinnverbindungen, 
bin und wieder auch mit vorwaltenden fauren Salzen und 
Säuren verſetzt; endlich: 
us Fauftifcher Kali» oder Natronlauge in Verbindung mit ſol⸗ 
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hen Pigmenten und farbigen Körpern, die durch das Alkali 
feine Veränderung erleiden. 

Die Zufammenfegung der farbigen Aegreferven wurde bet den 
Drudfabrifaten, welche durch Pflangenpigmente hervorgebracht werden, 
dann auch bei den fubitantiven metallifchen Karben abgehandelt; es bleibt 
daher "hier nur noch übrig, einige allgemeine Bemerfungen über deren 
Brhandlungsarten mitzutheilen, welche in Solgendem bejtehen. 

1) Dierothen Aegreferven für Bifter: und Solitärgrunde 
erfordern befanntermaßen eine ftarfe Anfchärfung mit Zinnfalz (Zinn: 
hlorür) und doppeltem Chlorzinn zum Auffchließen des rothen Pig: 
ments der Cäfalpinien und der Zerftörung des dunfelfarbigen Grun: 
des. Sie können leicht eine Zerſetzung in fich felbft erleiden, wenn die 
Zinnauflöfungen zu raſch und in vollem Maße gereicht werden. Um 
Diefem Uebeljtande zu begegnen, und um dad Pigment für intenfive 
rothe Farben vollfommen aufzufchließen, wird der kalt gerührten 
‚ Arhfarbe die bemeifene Zinnfchärfung anfangs nur etwas über Die Hälfte 
gereicht, und hernach die farbige Aetzreſerve unter öfterem Umrühren 
einige Zage ftehen gelaffen, wonach erft der Neft der Schärfung furj 
vor dem Druden eingerührt wird. Man pflegt gewöhnlich von der 
angefchärften rothen Achfarbe furz vor dem Drud nur fo viel auszu: 
fhärfen, als man für den täglichen Gebrauch bedarf. Durch ein fol- 
ches Verfahren wird nicht allein eine weit lebhaftere und vollre 
Farbe erzielt, fondern man erreicht auch den Zwec des Aetzens viel 
fiherer. Beim Aegen ganz dunkler Bodenfarbe und folcher, die fih 
überhaupt ſchwer wegägen laffen, kann dadurch nachgeholfen 
werden, daß dem Drudfiebe im Laufe der Arbeit von Zeit zu Zeit 
etwas Schaͤrfung gereicht wird. 

2) Um dieroshen Aebfarben, welche mit bloßem Zinnfal; 
oder falzfaurer Zinnauflöfung (Zinnchlorür) aufgefchlojlen und ent 
wickelt werden, ſchön lebhaft und glänzend auf den verfchiedenen 
Grundfarben zu erhalten, verfährt man mit dem zeitweiligen Schär— 
fen ganz auf die eben angegebene Art. Die damit bedrudten Zeuge, 
müjfen der Einwirfung der atmofphärifchen Luft fo lange ausgeſetzt 
bleiben, bis die Farben ihren höchiten Glanz erreicht baden Anfäng: 
lich glei) nach dem Aufdruck erfcheinen fie nur hell und matt, und 
erlangen den Lüfter und die SIntenfität erft dann, wenn das in ihnen 
vorhandene Zinnoryduldurd Abforption von®auerftoffin Zinnoryd ver: 
wandelt und zinnfaure Zinnorydfarbe gebildet ift. Tänger als zur bemeile 
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nZeit des Anfallens der Farben, dürſen aber die Zenge nicht aufgehaͤngt 
eiben, weil ſonſt die Pflanzenfaſer ſtufenweiſe immer mehr und 
ehr angegriffen und zuletzt zerſtört wird. 

Den rothen Aetzfarben, für mit Ouercitronrinde oder einem ans 
rn adjeftiven gelbfärbenden Pflanzenpigment dargeitellten Oliven⸗ 
undfarbe, werden zum leichtern Aetzen und zur Erreichung eines 
inen fchönen Roths, Pur; vor dem Druden noch Salzſaͤure, Phos⸗ 
orfäure, Weinfteinfäure oder Oralfäure zugefept. 

3) Das Verdiden der rothen Vleifarben, um fie für das 
fdruden geeignet zu erhalten, geſchieht theils durch Stärke oder 
eizenmehl, theils audy durch Stärke oder Mehl, welchem Tragant⸗ 
leim zugegeben wird. Am fchönften, volliten und faftigften erfcheis 
n fie jedoch durch bloße Tragantver dickung. 

4) Durdy. Zufag einer entfprechenden Menge Salmiaf gewin: 
ı die rothen Aepfarben an Lebhaftigkeit; es bewirft aber ein zu 
erwiegendes Vorhandenſein diefes Salzes, daß die Karben nach 
n Wäilern leicht Fluß annehmen, wenn die Zeuge nıcht gut ent- 
ſſert und ſchnell genug abgetrocknet werden. 

5) Bei mehreren Grund: oder Bodenfarben, welche dem Aetz⸗ 
ick unterzogen werden, verurfaht ein verhältnißmäßiger Zufag von 
gs oder falpeterfaurer Thonerde zur rothen Aetzreſerve mehr Völle 
d Leben. 

Die falpeterfaure Thonerde darf aber nicht damit verfocht wer: 
ı, fondern wird der Farbe, wenn fie vom Beuer gebradht und 
3gegoifen iſt, zugegeben, weil fonit die rothe Farbe mehr einen Ton 
3 Braune fpielend annimmt. 

6) Um das Umfichgreifen (Audfreifen), und nad dem Waͤſſern 
3 Austreten der rothen Aetzreſerve auf eiſengelben und Chamoisbo—⸗ 
ı zu verhindern, wird den Eiſenauflöſungen, womit die Grund— 
ben gegeben werden, ein verhältnißmäßiger Zuſatz von eiligfaurer 
onerde gereicht, durch welchen die rothe Aeßreferve in ihrem Lüſter 
h erhöht wird. 

Bei hellen gallusgrauen Grundfarben wird diefelbe Wirfung voll: 
nmen erreicht, wenn die unigrau gefärbten Zeuge durch ein ganz 
waches Bleizuderbad (1 Pfund Bleisuder in 32 Pfuud Waſſer 
8) genommen werden, nachher ausgewunden, und nach dem Ab: 
nen die rothe Aepfarbe aufgedrudt wird. - 

Zeuge mit hellen Grundfarben, auf welchen die Aetzreſerven 
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aller Art einen flarfen weißen Rand (Umhof) um den Aufdruck bilden, 
werden nach dem Wällern durch ein ganz fchwaches Faltes Ammoniak 
oder Kreidenbad genommen ‚, wodurch die weißen Ränder durch kur 
tralifation der Säure verfhwinden, ohne die Veizfarben und der 
Grund zw benachtheiligen. Gleich nach dem Durchnehmen in einem 
oder den? andern diefer Bäder wird die Waare in Fluß gehangen, 
alsdann gewaschen, entwällert, aufgehangen und abgerrodinet. 

7) Während dem Druden der rothen Beitzfarben werden die 
dedruchten Zeuge über die Rollen auf die Banf abgezogen, und zwi 
fihen jede Rage ein Bogen grobes: Padpapier gelegt, wodurch dab 
Abflecken verhindert wird. Es iſt dieſes viel räthlicher, als wenn man 
die Zeuge im: Lauf des Drucken über die Rollen ia Säcken hängen 
läßt, wel durch folche Vorkehrung weniger weiße Ränder um den 
Aufdruck enrftehen. 

8) Die mit den rothen Aetzreſerven bedrucdten Zeuge müllen 
nach dem Einhängen in Fluß und nadhherigem Wachen gut entwäl- 
fert und fodann möglichft fehnell bei Vermeidung der Sonnenftrahlen 
abgetrocknet werden. In Falter Jahreszeit dürfen fie beim: Abtrodnen 
dem Froft nicht audgefegt werden, weil die Farben durch Ausfrieren 
unfcheinbar,. matt, mager und: ausgefloffen erfcheinen. Im Winter 
trocknet man die Zeuge in einem gleitförmig erwärmten fäurefreien 
Lofal. Zum Entwäjlern der Beizdruckwaare eigner ſich vorzugsweile 
der Hydroextracteur, aus welchen fie ſchon möglichft waiferfrei fom- 
men, und daher die Farben beim: nachherigen Abtrod'nen: rein und 
ganz flußlos erhalten werden. | | 

Die rothen Aetzreſerven mit Körper, unter welde 
foiche verftanden werden, denen man gefälltes Eäfalpinienpigment 
zur Erhöhung: der Farbe zufegt „ werden auf dDiefelbe Weife, wie die 
gewöhnlichen rothen Neferven nur nach und nach mit den Zinnfal;er 
geihärft, auch in allem Uebrigen eben fo behandelt, Das gefälle 
Eäfalpinienpigment wird erhalten, wenn in 6 Maß abgeftandener 
Sernambuf oder gereinigter Bimaholzbrühe 5 Gr. B. unter unans⸗ 
gefegtem Imrühren Y, Maß falzfaure Thonerde gebracht, dann zwei 
Tage ftehen gelaſſen, hernach filtrirt, und der erhaltene Brafilin 
niederichlag: in teigartiger Geftalt für den Gebrauch verwendet wird. 

Bei den violetten und Lilas⸗Aetzreſer ven wird dab 
felbe Verfahren in Beziehung des zeitweiligen Schärfens mit Zinn: 
auflöfungen wie bei den rothen beobachtet. Für Aepreferven mit Koͤr⸗ 
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r wird dad Pigment des Campecheholzes ald Präzipit auf folgende: 
t gewonnen: Es werden in 5 Maß Campecheholzabfud Gr. B., 
Maß falzfaure Thonerde eingerührt, zwei Tage lang ſtehen gelaffen; 
nach filtrirt und der erhaltene Niederfchlag für den Gebrauch ver: 
ndet. Wei der Zufammenfeßung der Lilas:Aepfarben mit Körper wird: 
Verhaͤltniß der Nuance, Brafllin- und Campecheholzniederfchlag. 
eicht. 

Bei den blauen Aegreferven mit Körper ſetzt man reines, 
Waſſer at gertebenes Bleiweiß zu, wobei einiges Aufbraufen ent: 
t, weldyes ohne Nachtheil für die Farbe iſt. Eine auf diefe Art 
geftellte blaue Aegreferve druckt fih überaus leicht, auch erfcheinen: 

fehweren Objekte, Streifen und dergleichen viel gededter und: 
ihförmiger, als durdy die gewöhnlichen blauen Aecgreferven. Schwe: 
aures Blei bringt nicht denfelben guten Effeft hervor. 

Wenn Blau auf mir Quercitronrinde gefärbted Gelb oder auch 
Olivengrund geaͤtzt werden ſoll, fo wird der blauen Aetzreſerve fo- 
Salzfäure, Weinfteinfäure, Oralfäure oder Phosphorfäure zuge: 
„bis durch die Aetzung ein reined fchöned Blau zum Vorfchein: 
mt. 

Die gelbe Aegreferve für Oliven: und canelfarbige Boden: 
ıre beftehbt aus &elbbeerenabfud mit Stärfe verfocht, und durdy 
ſaures Zinn (Zinnchlorür) gefchärft. 

Die weiße Aetzreſerve für fubftantive Metallfarben befteht: 
Stärfefleifter mit Zinnchlorür ägbar gemacht. Kauſt iſche Kali: 
' Matronlauge, mit gebrannter Stärke verdidt, dient zum Ent- 
en cyanblauer Grundfarben. 


n Den weißen Aetzreſerven (Weißbeitzen), die im Drud 
verwendet werden. Ä 

Die weißen Aegrefervagen, Aetzreſerven, Enle— 
en, Weißbeigen auch Entfärbungsbeigen genannt, 
zen im Zeugdrud zur Darftellung einer Menge fchöner Drudfa: 
te eine wichtige Rolle ein. Sie beftehen für die erdigen und 
Uifchen Bafen, welche zur Entwicklung der verfchiedenen Pflan 
ig mente und Befefligung der Farben mit der vegetabilifchen Safer 
nn, meift aus Pflanzenfäuren, welche die Eigenfchaft befißen, 
zordaneirtenerdigen« und metallifchen Salzverbindungen, womit 
Zeuge imprägnirt find, in leicht auflösliche Salze zu verwan— 
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deln, die fich in fließendem Waſſer oder den anguwendenden Abzugd: 
bädern leicht wegfchaffen laffeu, und nah dem Bärben weiße Ob 
jefte im farbigen Grund zurüdlaffen. 


Ueber diefen Gegenftand Habe ich fhon im Jahre 106, dem 


damaligen Wiſſen entfprechend, in Hermbftädts Magazin für 
Särber, eine Ueberfchau derjenigen Säuren und fauren Salzverbiu 
dungen gegeben, welcher man ſich in der Weißbeigfabrifation zum 
Zerfegen der erdigen und. metallifchen Bafen zu bedienen habe, die 
jest aber in den folgenden beftehen: 


a) 


b) 


c) 


d) 


e) 


f 


— 


8) 


h) 


der Weinfteinfäure, welche mit der Thonerde und dem 
Eifenoryd in Wailer leicht auflösliche Salze bildet; 

der Citronenfäure, die diefelbe Eigenfchaft befigt; fie 
wird in den Druckereien meiſtens nur im unreinen Zuftande 
als Fäufllicher Eitronen: oder Limonienfaft verwendet , welder 
aus Italien über Trieit bezogen wird; 

der Dralfäure, Kleefäure, Sauerfleefäure aud 
Zuderfäure genannt, welche ein weniger leicht Tösliched 
Salz; bildet, und ſich ſchon in einer wenig concentrirten Auf 
löfung wieder fryftallifirt, daher die damit dargefiellte Acgre 
ferve beim Walzendruden meiſt erwärmt verarbeitet wird; 

der Phosphorfäure, weldhe die Eigenfchaft befigt, dad 
Eifenoryd in ein leicht auflösliches Salz zu verwandeln, allein 
gegen die angeführten Säuren zu bo im Preife fteht, und 
denfelben in fräftiger Wirkung felbft nachfteht ; 

dem Sauerkleeſalz, Kleefal;, Ddoppel- fauren 
oralfauren Kali, welches, weil es in faltem Waffer wenig 
auflöslich ijt, für die Weißbeigen mit Waller zum feinite 
Saft. abgerieben werden muß, in welcher Beichaffenheit es fih 
meift nur mechanifch vertheilt befindet, deilen ungeachtet abet 
audgezeichnete Aetzkraft befigt; 

dem doppel-ſauren weinfleinfauren Kali (Crema 
tartari), welches durch Beimiſchung von Schwefel: oder Salz 
fäure zerfegt durch die freigwordene Weinjteinfäure wirft; 
dem Sel essential de limons, aus einem Gemeng 
von Sauerkleeſalz und Cremor tartari, welches in den englı 
[hen Kartundrudereien häufig zu weißen Aegreferven verwen: 
det wird; 

dem fauren [hwefelfauren Kali, und endlid: 
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i) indem fchwefelfauren Natron oder Blauberfalz. 

Die Schwefelfäure, Salpeterfäure und Saljfäure, welche den 
eißbeigen zugefegt werden, die mit fauren Pflanzenfalzen dDargeftellt 
d, üben feinen direften Einfluß beim Weißägen aus, fondern dies 
n mehr ald Zerfeßungsmittel für die fauren Salze, indem fie die 
äure aus denfelben ausſcheiden, und ſich mit der alkaliſchen Bafis 
ſchwefel⸗, falpeter: oder falzfauren Salzen verbinden, die, fih in 
ser Wirfung pajfiv verhalten. | 

Die mit concentrirten Mordants imprägnirten Zeuge erfordern 
eißbeigen mit flarfer Aebfraft, welche für fchwächere Mordants 
t mehr Stärfekleiiter, gebrannter Stärfe, Gummi oder Dertrins 
mmiwaſſer verfegt werden, um Audfreifen und Abfleden bei leich: 
ı Grundfarben zu verhindern, und einen fcharfilegenden reinen 
ißen Drud zu veranlajfen. 

Die Zufommenfegung der verfchiedenen weißen Aegreferven für 
tdancirte baumwollene Gewebe, haben wir bereits bei den organi» 
en Pigmenten fennen gelernt, und fie dort bei den einfchlägigen 
udfabrifaten näher befchrieben ; es bleibt daher nur noch dad We: 
tlichfte über dad Mordanciren und Behandeln der Zeuge in der 
eifibeigdrudfabrifation zu beleuchten übrig, welches bier näher 
einander gelegt werden foll. 

Ber den Mordanciren mit Eiſen- oder Thonerdemordant, oder 
ch einem Gemiſch von beiden, ift hauptſächlich darauf Rüdficht zu 
men, daß der Baden von der Bafis ganz gleichmäßig durchdruns 
ı werde. Um diefes befonders bei flarfen Mordants zu erreichen, 
rden die Zeuge zwei Mal bei fehwacher, das dritte Mal hingegen 
ftarfer Preſſion geflogt. Nach dem Imprägniren wird die Waare 
tenlos aufgehangen und gut ausgefpannt, bei Feiner zu großen 
be abgetrocknet. Jedes Uebereinanderliegen der Zeuge beim Ab— 
cknen veranlaßt Flecken und Streifen, fo wie zu große Hitze 
mals nachtheilig auf die Zertur der Pflanzgenfafer und die Leb— 
tigfeit der Farbe einwirft. 

Die mit Eifenbafis geflogten Zeuge müffen zur Verhinderung 
höhern Oxydation des Eifenfalzes bald nach dem Abtrodnen 
iß geäßt werden, auch findet derfelbe Kal bei denjenigen Statt, 

für braune oder Olivenfarben mit einem Gemiſch von Eifen: und 
onerdemordant: geflogt find, wogegen die mit ejfigfaurer Thon⸗ 
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erde imprägnirten Zeuge längere Zeit vor dem Weihäken ohn— 
Nachtheil liegen bleiben Fönnen. 

Alle mordancirten Zeuge, welche fir das Weißaͤtzen beflimmt 
find, dürfen vor dem Aufdruden der Aetzreſerva, weder durd ein 
Kuhfoth:, Kleie- oder Kreidebad abgezogen werden, weik ſich durch 
diefelben der Mordant ganz vollitändig mit der Faſer des: Zeugs 
verbindet, und das Weißaͤtzen überaus erſchwert wird. Man erhält 
ftet8 die Heften Reſultate, befonders bei Eifene und gemifchten Mor: 
dants, wenn fie unverdidt angewendet und das Weißäben unmit: 
telbar ohne alle andere Vorbereitung vorgenommen. wird. 

Die mit ejfigfaurer Thonerde mordancirten Zeuge für Krapp⸗ 
rotb fönnen übrigens auch ohne Nachtheil im einem 55 bie 60 Or. 
N. warmen Waiferbade abgezogen, nachher in dem Wafchrädern 
gewafchen, und für den Aetzdruck abgetrocknet werden, in welden 
Zuftande man fie lange Zeit aufbewahren fann, ohne dem nad: 
berigen Weißägen Hinderniß entgegen zu feßen, oder in ihrer Dauer: 
baftigfeit Schaden zu erleiden. 

Werden die Mordants mit wenig Summt oder Salep verdidt 
in Anwendung gebracht, und die damit mordancirten Zeuge nad; 
ber in einem warmen Wafferbade abgezogen . fo laffen fich die mit 
Gummi verdicften leichter ald die mit Salepverdidung weiß äpen. 
Se heißer man das Wafferbad zum Abziehen Dabei in Anwendung 
bringt, um fo größern. Widerftand Teiftet der mordancirte Grund 
dem Weißägen. Solche zuvor in Waller abgezogene Waare faun 
man, nachdem fie weiß geägt ift, 12 bis 15 Stunden in ein gut 
jiebendes Waller einhängen,. alddann in einem heißen Kuhfothbade 
abziehen, in den Wafchrädern. gut reinigen lajfen und hernach zum 
Farben geben. Will man fie hingegen nicht gleich: färben, fondern 
abgetrodnet auf Haufen gelegt einige Zeit lang liegen laſſen, ſo 
müffen die Zeuge vor dem Färben jedes Mal ins Waffer gebradt, 
tüchtig überdrofchen, oder in den Wafchrädern gut gewaſchen werden 

Beim Handdrucken dürfen die Drucker nicht in der Nähe der 
Dfenhige arbeiten, auch muß das Einftrömen der Sonnenftrahle, 
vorzüglich bei Eifenmordant möglichft abgehalten werden, weil fonft 
leicht bei ſchwarzen und dunfelbraunen Drudfabrifaten, durch) örtlid 
höhere Orydation der Eifenbafis, der weiß geäpte Aufdrud in ein 
und demfelten Stüde Zeug, in weißen und bleiftiftgrauen Stellen 
zugleich zum Vorſchein kommen kann; eine Erfcheinung, welche mar 
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yTange wit zu erflären wußte. Sm Handdruck ift ed auch beifer, 
: Zeuge micht über Rollen laufen zu lailen, fondern auf die Banf 
ziehen und in die Zwiſchenlagen grobes Padpapier einzulegen, 
d fie nach dem Aetzdruck entweder gleich in einem fühlen, vor Sonne 
‚hügten Zimmer aufzuhängeu, oder nachdem der Aufdrud voll: 
nnen trocken iſt, in gus ziehendes Zlußwailer 12 bid 15 Stunden 
ig einzubängen. 

Nad dem Aufdruden der Aebreferve vermittelit der Walzen: 
ickmaſchine oder der Perrotine werden die Zeuge 20 bis 24 Stun: 
ı lang, de nach der Matur der Aetzmaſſe, in einem Fühlen Orte 
Abhaftung der Sonnenftrahlen aufgehangen,, weil die Aetzreſerve 
der Wärme nur unvolllommene Wirfung ausübt. Nach Verlauf 
fer Zeit werden die Zeuge in manchen Sällen nun in den Fluß ein- 
Jangen, oder in einem Areide: oder doppel:fohlenfaurem Natron⸗ 
ve bei 36 bid 45 Br. R. Wärme durchgenommen, , gleich gut ge= 
ſchen, hernach in ‚einem heißen Kuhkothbade abgezogen, wieder 
Fluſſe gefchweift, in den Wafchrädern gewafchen und zum Färben 
racht. Anſtatt der bloßen Kreide: oder TFohlenfauren Natronbäder 
nen auch Kuhforhbäder, denen Kreide oder Doppel : fohlenfaures 
tron zugefegt wird, dafiir verwendet werden, wenn die Zeuge im 
Henkaften darin Durchgenommen werden, wonach reined Wafchen, 
hmaliges Kuhkothen und wiederum Waſchen erfolgt, ehe gefärbt 
‘den Tann. J 

Bon einem möglichſt guten Reinigen und gaͤnzlichen Hinweg⸗ 
ıffen der Verdidungsmittel und überfchüfligen Aegreferve hängt 
gute Erfolg der weißen Beigfabrifate ganz befonders ab. Iſt die 
gedrudite Beigmafle und die Verbindung, welche fie mit der erdi- 
s oder metallischen Bofls eingegangen, nicht vollfommen entfernt, 
rhalt man im Särben Fein reines Weiß. Aegreferven mit Gummi 
yicht laffen ſich übrigens viel leichter abziehen und reinigen, als. 
mit &tärfe verdidten. Mit ganz dunkel gebrannter Stärke in 
Ffähigen Zuftand verfegt, ‚bleiben nach dem Färben oft Spuren 
8 graulichen Scheind in den weißen Aegdrudfabrifaten zurück. 


breferve:-Aufdrud aufweiße baummwollene Gewebe, 
die nahher mordancirt werden. 

Ein jegt felten mehr -vorfommendes Verfahren, mit weißen Aetzfigu⸗ 

verfehene baummwollene Drudfabrifate dDarzujtellen, welches zuerſt 
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in England ausgeübt wurde, und eigentlich als die aͤlteſte Methode 
angenommen werden fann, befteht darin, die Aebreferve auf weiße 
Gewebe zu druden, und nachher vermittelit der Klotzmaſchine den 
Eifen» oder Thonerdemordant zu geben, wobei die Vorrichtung ge: 
troffen werden muß, daß die mordancirten Zeuge gleich von der 
Mafchine über Rotlen laufend im geheisten Haut flue fchnell abge: 
tronet werden. Die Mordants hierfür müſſen in angemeifener 
Verdickung in Anwendung gebracht, und der Aegreferve Pfeifenerde 
jugefegt fein. In frühern Zeiten, wo man die. Klotzmaſchine noch nicht 
fannte, pflegte man die mit Aegreferve gedrudten Zeuge vermittelit 
flacher Handmödel, die mit Leinwand oder Kattun überzogen waren, 
zu mordanciren, und bediente fih zum Verdiden der Mordantd de 
Gummis. 

Eine geprüfte Aetzreſerve, welche nach dieſer Methode zum Weiß⸗ 
äßen für concentrirten Eifens oder Thonerdemordant verwendet wer: 
den kann, beiteht in folgender Zufammenfeßung: 

8'/, Pfund Pfeifenerde werden mit 

3 Maß Eitronenfaft 8 Brad B. angerührt, im Marienbade 
3'/, Pfund fein gepulverter Gummi darin gelöft, die heiße Loͤ⸗ 
fung über 
16 Loth Dralfäure, 
1 Pfund gepulverte Weinfteinfäure gegoffen, und zulegt 
1 Pfund Sauerfleefal; in 1 Maß Citronenfaft 2 Grad 8. 
zum feinften Saft abgerieben, binzugerührt. Kür ſchwaͤ— 
hern Mordant wird die Aepreferve mit Gummiwaſſer 
und etwas Pfeifenerde verfegt. 

Die damit gedrudten Zeuge werden mäßig warm abgetrodne, 
und wenn der Aufdruck ganz trocken iſt, das Mordanciren vorgenommen. 
Gleich nach dem Imprägniren und nachherigem Abtrod'nen im Haut flue 
werden die Zeuge 3 bis 4 Tage in einem luftigen Zimmer aufgehan: 
gen und alddann im Rollfaiten in einem Kuhfochbade, welchem Kreide 
oder Doppel: Fohlenfaures Natron zugefegt wird, bei 55 bis 60 Gt. 
R. abgezogen, von da im Fluſſe gefchweift, in den Wafchrädern ge: 
wachen, wieder in ein bloßes Kuhkothbad bei 75 Gr.R. Wärme gebradit, 
hernach tüchtig gewafchen und zum Färben befördert. 

Bei Drudfabrifaten mit weißer Aegreferne, wo die rechte oder 
obere Seite des Zeuges fatt gefärbt erfcheint, die Kehr⸗ oder Rückſeite 
hingegen mehr weiß bleiben fol, wodurd im Kärben viel Farbma 
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ial erfpart wird, weil der Faden von dem Mordant nicht ganz 
rhdrungen ift, druckt man die Aegreferve auf den weißen Stoff, 
d mordancirt nachher vermittelft der Walgendrudmafchine durch mit 
ımmi oder gebrannter Stärfe nur ganz leicht verdidten Mordant. 
irch diefed Verfahren, welches häufig audgeubt wird, erhält man 
t8 ein reines fcharf ftehendes Weiß im farbigen Fond, bei welchem 
in ſich fürSchwarz, Krappbraun, Roth und Dunfeloliven fich der obi» 
ı Aegreferve bedienen kann. Für helle Farbenabftufungen verfegt man 
Aegreferve verhältnißmäßig mir Gummiwaſſer und Pfeifenerde. Im 
ugdruck werden auch noch Aebreferven verwendet, denen zum Abhalten 
Mordants fchwefelfaurer Zink beigegeben wird, wodurdy fie doppelte 
genfchaft annehmen, nämlich: einmal Aetzwirkung zu üben, das 
deremal die Einwirfung der Mordants zu verhindern und denfelben 
‚uwerfen. Sie beftehen in den folgenden: 


:Bweißreferve für ſchwarz und rothbe Handdruds 
| waare. 
Sn 2), Maß Eitronenfaft 10 Grad B. werden über dem euer 
2 Pfund fchwefelfaurer Zinf gelöjt, in der heißen Flüſ—⸗ 
figfeit 
2°/, Pfund Bummi aufgelöft und zulept 
3 Pfund Pfeifenerde eingerührt. 
Diefer Aetzreſerve bedient man fich für den Vordrud, über wel- 
n hernadh effig: oder holzfaures Eifen für Aechtſchwarz und für rothe 
zuren eiligfaure Thonerde mit Zinnfalz gefchärft gedruckt werden, 
> alsdann vermittelit dem Rouleau der violette Soubaſſementsdruck 
eicht wird, wonad die Zeuge nach gehörigem Reinigen im Garan⸗ 
bade ausgefärbt werden. 


Aetzweißer Referveaufdrud. 

In 7% Maß Eitronenfaft 10 ©r. 8. 

2 Maß Eitronenfaft 4 Gr. B. werden 

5 Pfund fchwefelfaurer Zinf aufgelöft und die Auflö- 

fung mit 
2'/, Pfund Gummi und 

3 Pfund Pfeifenerde verdidt. 

Diefe Aegreferve wird auf weißgebleichte baumwollene Gewebe 
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gedruckt, and nachher der violette Aloggrund vermittelft der Walzen 
druckmaſchine gereben und im Garancinbade gefärbt. 


Aetz weißer Referveaufdrud fürauf dem Rouleaujı 
flogendem Ternirviolett. 
10 Maß Eitronenfaft 4 Gr. 2. 
8 Pfund fchwefelfaurer Zink, 
10 Pfund Gummi, 
10 Pfund Pfeifenerde. 

Die weißen Aegreferven, welche durch Unterſtützung von Chlor: 
Falfpajlage entwidelt werden, finden fich bei der Befchreibung det 
illuminirten Rouge: Adrianopels Kabrifation vor. 

Eine ganz andere Gattung von Aepreferven, zum WWeißäpen 
der ſchon gebildeten unorganifch metallifchen Grundfarben, nämlid: 
für fubitantive gelbe Eifen-, grüne Kupfer: und braune Manganfar: 
den, welche in dem falzfauren Zinnchlorürbeftehen, fo wie diejenigen 
für Cyanblau, die in mit gebrannter Stärfe verdickter kauſtiſcher Kali: 
oder Natronlauge befteht, finden fi 4 bei diefen Drudfabrifaten ab: 
‚gehandelt. 


Von den weißen Schuspaften oder Schutzreſerven, bie im 
Zeugbrud verwendet werden. 

WeißeSchutzpaſten, Schupreferven,Refervagen auf 
Weißpapppe, werden zuſammengeſetzteSubſtanzen genannt, welde ei⸗ 
nen Theils die Eigenfchaft befigen, in der falten Indigofärberei der Ki: 
‚penflüffigfeit zu widerftehen, andern Theile beim Walzendruc die erdigen 
und metallifchen Bafen, fo wie. auch ſchon gebildete Karben, wenn diele 
darüber gedruckt werden, abwerfen, und gegen das Eindringen in die 
‚Safer fchügen, mithin in folchen Drudfabrifaten ungefärbte weiße 
Erfcheinungen örtlidy Hinterlaffen. Die Schugreferven oder Weißpappe 
laſſen fich eintheilen: 

A) In weiße Referven oder Weißpappe für die Dar: 
ftellung der blauen Indigodrudfabrifate, deren Zufammenfepungen 
wir bei den Indigo fennen gelernt haben, und daher hier noch Eint- 
ges ım Allgemeinen über die Wirkung der verfchiedenen Salze, deren 
mon ſich biefür bedient, und der ‚Behandlung bei und nach dem 
Druden zu fagen übrig bleibt. 

Die weißen Referven in der Iudigofärberei bedingen Salze um 
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alzverbindungen, welche die Eigenfchaft befigen, dem aufgelöften re: 

cirten Indigopigment Sauerſtoff abzugeben, und mit dem Gummi, 

r Pfeifenerde und den fetten Subſtanzen zuſammengebracht eine 

te Maife (Kite) bilden, welche gesignet tft, das Indigoblau aus 

ner Auflöfung in den apenden Alfalien zu regeneriren und zugbeich 
reſervirten Stellen der zu färbenden Stoffe gegen das Eindrimgen 

3 aufgelöften reducirten Indigoblausd zu fchügen, fie wirken Daher 

ls chemifch, theild mechanifch. Salze, welche dieſe chemiſche Eigen- 

aft beſihen, find die ded Kupfers, deo Zinfs und des Quecfilbers, 

d unter diefen zeichnen fich befouders für die Anwendung aus: 

eo) Der Grünfpan, welcher in doppelter Hinſicht wirkt, näme 
Ich: einmal ald Kupferoxyd, welches die Eigenſchaft befigt, 
dem reducisten Indigo Sauerſtoff abzugeben und deufelben in 
tegenerirten Indigo zu verwandeln, das andere Mal, um der 
Reſerve die nöthige Eonfiflenz zu geben, die das Derchdringen 
der Indigoaufloͤſung verhindert, 

b) Das effigfaure Kupfer, welchem Gonfiflengpremögen er⸗ 
mangelt und daher nur zu Reſerven im Walzendruck für helle 
und mittelblaue Drudfabrifate verwendet wird: 

c) Der Kupfervitriol oder das fchwefelfaure Kupfer, welcher 
in Verbindung mit dem Grünſpan, vermöge feines Aupferorgde 
und der Schwefelfäure dad reduciste Indigoblau im regene⸗ 

rirten Indigo umändert. 

d) Das falpeterfaureKXupfer, welches den rocken Reſerven als 
Schupmittel gegen dad Eindringen des Küpenliguidimıs in der 
Lapisfabrifation zugefegt wird. 

2) Das ſchwefelſalzſaure Kupfer, welches von mir zuerfl 
in Vorſchlag gebracht wurde, leiftet ebenfalls vorsreffliche Dienfle, 
Es wird erhalten, wenn 1 Theil concentrirte Echwefeffäure in 
1?/, heil Waſſer getröpfelt, nach völligem Erkalten 2 Xheile 
Salzfäure hinzugegeben und in dem Gemifch fo viel Fohlenfau» 
red Aupferhydrat aufgeloͤſt wird, ald die Säure zur vollfommes 
nen Meutralifetion bedarf. 

) Die falpeterfaure Meffingauflöfung, welche die fal« 
peterſaure Aupferauflöfung zu erfeßen vermag, und von: mie 
ebenfalls zuerft in Vorſchlag gebracht wurde, flelt man fich 
in den Rattundrudereien durch die Abgänge von Meſſing dar, 
die, bei Anfertigung der Moflingformen als nutzlos abfallen, 
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indera man fie im Galpsterfäure bid zur Sättigung derſelbe 
- anftöfl. Die Auflöfung' wirkt einen Theils ale Kupferoryd, a 
dern Theild als Zinkſalz. 

Unter. den Ziutfalzen find es: 

. 6) Das ſchwefelſaure Zinf, oder der Zinkvieiol, und 
a) die ſalzſaure Zinkauflöſung, welche bei den Weißpap— 
pen für hellblaue. Druckfabrikate haͤuſige Verwendung: finden, 

‘und unter den Quedfilberfalzen: 

i) der QAuedfilber-Sublimat oder dad doppelte Chler 
quedfilber , welcher den Referden zugeſetzt chemifche Wirkung 
- qubübt. Wenn bei folchen Meferven durch die Pappmaſſe In: 
digo Liquidum dringen follte, fo orydirt der Ausckfilber : Bu: 
. blimat augenblicklich den redneitten Indigo, weil er Sauerſtoff 

en denfelben abgibt, und in regenerirten Indigo umwandelt. 

Beim Walzendruck wird den weißen Reſerven auch oͤfters ſchwe— 
feifa ures Blei zugefegt, durch welches die Pappmaffe mehr Ge 
fehmeidigkeit für den reinen Druck erhält, überdieß auch ein Schuß⸗ 
‚mittel gegen das Eindringen der Küpenfläfligfeit darbietet. 

Der Alaun, welcher hin und wieder den weißen Reſerven ju: 
geſetzt wird, wirft theild. durch feinen Schwefelfäuregehalt fchügend, 
andern. Theils durch den Gehalt an reiner Thonerde zur Verdichtung 
Der Pappmaſſe. 

Ein verhältnifmäßig geringer Zuſatz von Galpeterfänr 
zur Dfeifenerdereferve befördert deren gute Wirkſamkeit. Fette 
Bubflanzgen und Terpentinöl, die den fogenannten Pub 
oder Mifchpappen in der Rapisfabrifation zugefegt werden, bi 
welchen man wenig Metallauflöfungen in Anwendung bringen datlı 
dienen theild dazu, dad Einfchlagen der blauen Farbe zu verhindern 
andern Theils der Mafle mehr Befchmeidigfeit zu ‚geben, um ein 
seineren Drud und leichteres Abloͤſen von der Druckform zu verar 
laſſen. 





Der Zufap von Pfeifenerde (Hfeifentkon) gur weißen 3: 
ferve bewirkt mit dem Gummi und den angemwendeten Salzen ein 
guten feſten Kitt auf dem Zeuge zu bilden, der fi) durch das And 
trocknen erhärtet, und dem Durchdringen der Indigoauflöſung Bi 


derſtand entgegen fept. Die Pfeifenerde hierfür muß ein fetter Zn 


fein, der möglichft frei von Sand und eifenfrei if. 
Die beſte und zweckmaͤßigſte Verdickung die weißen Thonreſerven ñ 


J 





ıdfähigen Zuſtand zu verſetzen, befteßt in Gummi, der eine fefke 
‚bindung berbeiführt, die dem Eindringen des: Indigoliquidums 
| tüchtigften widerfieht. Stärke, Weizenmehl and gebrannte Staͤr⸗ 
erdidung fhlagen in der Indigofüpe leicht durch. | 

Beim Aufdruden der weißen Thonreferve hat der Drucker darauf 
ſehen, ftarfe Ofenhige zu vermeiden. Beim Drucken felbft muß 
Model dem Muſter entfprechend genugfam Pappmaffe aufnehmen; 
h darf derfelbe nur mit der Hand, und zwar nur ganz leicht abge: 
lagen werden, fo daß fi die Schuppappe nur auf der Ober 
he des Zeuges abgedrudt befindet, und reine, ſcharfſtehende 
ıtouren erhalten bleiben. Bei feinen zarten Deffins, welche für 
n rein feharfflehenden Druck eine weniger verdickte Papprraife 
dern, gibt man dem Druder eine ohne Pfeifenerde, nur mir 
z wenig Gummi verdidte Neferve (Pappwaffer), mit welcher 
ich feine Referve auf dem Drudfiebe. nach Ermeflen des Mus 
8 für den Drud felbit genug gefchmeidig flellen kann. 

Die mit der Thonreſerve gedruckte Waare darf in fein war: 
Zimmer gebracht, fondern muß, bis fie zum Bärben genommen 
>, in einem kalten Lofal aufbewahrt werden, weil: Wärme in 
rfacher Beziehung nachtheilig wirft; einmal, fann dadurch die 
tur der Pflangenfafer von den inhärirenden fauren Salzauflöfungen 
er Pappmaffe leicht angegriffen werden, das andere Mal blaͤht fich 
zu trockener Papp, wenn die Zeuge in die Indigofüpe Fommen, 
fällt ab und veranlaßt ein Ausfließen des: Aufdrucks und- 
chſchlagen der blauen Farbe; überdieß negt fich eine zu trockene 
are in der Falten Indigoküpe auch fehwer, und verhindert bei 
n und mittelblauen Farbetönen ein gleihmäßiges Anfärben der- 
n. 

In den Drudjimmern muß die größte Reinlichkeit vormals 

und die Drudtüder auf den Xifhen rein erhalten bleiben, 

dürfen weder Staub, viel weniger noch fette oder faure Ger 
tände mit der Waare in Berührung fommen, weil fonft in 
ıfarben Flecken zum Vorſchein fommen. Weißfprießlich kommen 
or, wenn von der Dede des Druckzimmers Kalkſtaub darauf 





B) Die Schutzreſer ven, welche mehr zum mechaniſchen Ab⸗ 
en der Ueberdruckfarben im Walzendruck eine bedeutende Rolle 
hmen, und al& wirfendes Agens neutrales arſenikſaures Kati, 
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fahwefel« und ſalzſauren Ziuk, neutrales cieroneuſaures Natron oder 
Chremorydfalze bedingen, haben erſt feit dem Jahre 1883 cum 
bedeutenden Auffchwung durch die in Mode. gekommenen Waljen⸗ 
überdruckfabrikate erlangt. Früher könnte man nur eine derſelben, 
die bald nach der Erfindung der. Walzendruckmaſchine hervortrat, 
und dazu diente, weiße Figuren im krapppioletten und rohen 
Netzgrunde darzuſtellen. Sie befland in einer Zufammenfegung von 
arfeniffeurem Kali, Pfeifenerde, Gummi .und Maftir, die mit 
Handmödeln aufgedrudt wurde. ‚Gegenwärtig befigt man deren 
mehrere, die den perfchiedenen Aufdruckbaſen und den ſchon geil 
beten Karben ihrer Natur nach entſprechen, von welchen einige dir: 
felben fchen bei deu Drudfabrifaten aufgeführt find, und die andern 
in folgenden beftehen. 





Schu greferve für Srapppiolett und Krapproſe 
nn Ueberdrudfarbe. 
6 Pfund Pfeifenerde werden mit einer Auflöfung von 
6 Pfund fhwefelfaurem Zink in: 
6 Maß Waller angerührt, und über dem Feuer mit 
6 Pfund fein gepulvertem Gummi verdickt, und für da 
Handdruck mit Bleu soluble geblendet. 

Diefe Reſerve befigt die gute. Eigenfchaft, daß wenn fie iR 
Einpajlen die Bafis für rothe und vielette Figuren berührt, ſich wir: 
kungslos damit verhält, und diefelben gleichzeitig mit Den weiß i 
erhaltenden Figuren beim Walzenüberdrucf gegen das Eindringen du 
eſſigſauren Thonerde und des effigfauren Eiſens ſchützt. 


Schnprefervemitneutralifirtem citronenfauremft 
tron Dargeftellt. 


6 Maß Eitronenfoft 8 Grad B. werden mit 
5 Pfund kryſtalliſirter Soda neutraliſitt, und alödaa 
. mit. 
74, Pfund gebrannter Stärke. für den Handdruck verdidt 
Die citronenfaure Ratronreferve wird für noch nicht gefärbt: 
ſchwarze Drudartifel, welche nachher mit Aechtſchwarz oder Bram 
auf dem Rouleau überdrudt werden, verwendet. Die Neutraliſatie⸗ 
der Citronenſaͤure muß volldändig bewerkſtelligt werden, damit kein 
freie Säure mehr vorwaltet, die ſonſt den aͤchtſchwarzen oder brer 


su 


Handdruck, in. weichem die weiß. außgefpatten Figuren reſervird 
den, angreifen wuͤrde. 





utzreſerve für Waſchblau, Eifengelb, Hellcate 
ubramn, graue.und feegrüne Ebhromoxyd⸗ Ueber 
druckfarben. 


In 11 Maß Waſſer werden über dem Feuer 
9%, Pfund arſenikſaures Kali geſchmolzen, nach und nach 
2 Pfund 30 Lorh oder überhaupt fo viel Pottafche ein: 
gerührt, bis fein Kufbraufen mehr erfolgt, und voll: 
fommene Neutralifation eingetreten iſt. Mit einem 
Theil der Auflöſung werden nun 
11 Pfund Pfeifenerde, mit dem andern 
6 Pfund gebrannte Stärfe angerährt, zufammen ge: 
geben, wieder über das Feuer gebracht, 
8%, Maß Summimafler (von 3 Pfund Bummi) und 
3 Pfund gepulverter Gummi Dinzugegeben , und nach 
der Loͤſung deffelben 
1 Pfund 10 Loth gefchmolgenes: ur cüit ingomdget, noch 
"Tau durch Leinwand paffirt. 
Diefe Schusreferve fann auch für Klogviolett aus Rrapp oder 
nein zu färben verwendet werden, wenn die Baſis durch den 
endruck gegeben wird, wobei man den Minberalg i in.der Neferve 


ißt. 


itzreſerve für eiſengelbe, graue nnd feegrüne 
Chromorydüberdrudfarben. 
Eine der vorigen analoge Schutzreſerve beſteht in folgender Zu⸗ 
nfepung: 
8 Pfund arfeniffaures Kali in 
6 Maß Waller gelölt, mit 
1'/, Pfund Pottafche neutralifict, alsdann 
- 14 Pfund Pfeifenerde eingerührt und mit 
3 Maß Gummiwaſſer und | 
4'/, Pfund Gummi für den Druck verdic. 
Die Schupreferven mit arjeniffau en Kali taugen nicht zum 
Ten für ungefärbte roth oder violett gedrudte Figuren, weil fie 
igen und metallifchen Bafen modijiciren, und beim nachherigen 


Faͤrben dieſelben dunkler in der Farbe zum Vorſchein kommen. Auf 
dieſe Erſcheinung gründet ſich die Verwendung des arfeniffauren Kealit 
bei der Darſtellung ternirvioletter Druckfabrikate 





Schutzreſerve für ſolides Indigoblau, welches durd 
Kalkmilch entwickelt und befeſtigt wird. 
4'/, Pfund Pfeifenerde, 
8 Pfund gut gebrannter Gyps werden mit 
6 Maß Waller angeröhrt, über dem Feuer 
6 Pfund ſchwefelſaurer Zinf gelöft, alsdann 
1 Pfund gefchmolzenes Schweinefett hinzu gegeben, mit 
7'/,; Pfund Gummi verdickt, und vom Feuer gebradt 
1 Maß Zerpentin:Colophenium eingerührt und durch kein⸗ 
wand paſſirt. 

Das Zerpentin : Colophonium wird erhalten , wenn fo viel fein 
gepulvertes Colophonium in Terpentinoͤl geloͤſt wird, als dieſes auf 
zunehmen vermag. 

Die Schutzreſerve für ſolides Kalkblau kann auch ohne Zinkſal 
hereitet werden. Bei einer ſolchen Zufammenfegung wird folgender: 
maßen verfahren : 

12 Pfund Pfeifenerde- werden mit 

6 Maß Wafler angerühet, alsdann 

3 Maß Gummiwaſſer von 6 Pfund Gummi hinzugebradl, 
über dem Feuer heiß gemacht, dann 

/, Pfund geſchmolzenes Schweinefhmalz und 

1%, Maß Terpentin:Colophonium eingerührt. 


Schutzreſerve für verfchiedene Dampfüberdrud 
farben. ' 
Die Schugreferve zum Abwerfen der grauen, oliven, viokt 
ten und rothen Dampfüberdrudfarben im. Walzendruck befteht in fl 
gender Zufammenfegung: 
In 8 Maß Waller werden über dem euer 
10 Pfund Pfeifenerde und 
10 Pfund geflopener Gummi gebracht, vom euer, wen! 
die Maffe noch etwas lau if, werden der Heihe nd 
eingerüßrt | 
34 Lob Schellack in 
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und die Farbe im boppel-chremfauren Kalibade befeftigt, wodurch fcharf 
lebende weiße Kiguren in catechubraunem Boden erhalten werden. 


Vierzehnter Abschnitt, 
Bon den Dampfbprudfabrifaten und ven Dampffarben für baum- 
wollene, halbwollene (Chaine coton), ganz ſchafwollene (Mous- 
seline de laine), Seidenchaly und ganz feivene Stoffe, dann den 
Golgas und Beryll over erhabenen Drud, 
Geſchichtliches. 

Aelter als die Geſchichte der baumwollenen Dampfdruckfa brikate 
iſt dad Drucken der ſchafwollenen und ſeidenen Stoffe mit Dampffar⸗ 
ben. Die Anwendung des kochenden Waſſerdampfes, um die aufge⸗ 
druckten Tafelfarben auf wollenen Geweben zu entwickeln und damit 
zu befeſtigen, wurbe zuerſt in England verſucht. Bancroft erwähnt 
in ſeiner 1797 erſchienenen Schrift über die Natur beſtaͤndiger Farben, 
daß ein engliſcher Fabrikant, welcher Cachemirſtoffe druckte, die Farben 
durch heiße Waſſerdaͤmpfe auf nachſtehende Weiſe befeſtige. Nach dem 
Aufdrucken der Tafel: oder Applicationsfarben werden die Stoffe mit 
grauem ungeleimtem Papier umwickelt, oder auch mit einem Baum: 
wollenzeug oder groben wollenen Flanell aufgedodt, um die Farben 
nicht fließen oder abflecken zu laffen, wonach man die fo vorgerichteten 
gedruckten Stoffe dem Dampf des fochenden Waſſers ausſetze. 
| Im Fahre 1810 fing man im Haufe Dollfus Mieg und Comp. 
zu Mülhauſen im Elfaß unten der Leitung von Georg Dollfuß 
an, wollene Zeuge (Merino) in der Nachahmung von Cachemirſhawls 
mit reichen Karben ausgeſchmückt zu druden und diefe mittelſt eines 
heißen Plätt- oder Biegeleiſens mit der Wollenfafer inniger zu ver 
binden, durch welche Verfahren zwar lebhafte, aber nicht fo Dauerhafte 
Barben erhalten wurden, daß fie dem Wafchen widerflanden. 

In demfelben Jahre wurde der Schafwollendrud auch in Sachfen 
nad) diefer Darftellungsart ind Leben gerufen. Es wurden nämlich 
ſcharlachroth gefärbte Merino und Eachemire im Einfarbendruf mit 
tafelfhwarzen Muftern dargeftellt, welche als Weftenzeuge in den 
Handel gebracht wurden, und im Jahre 1812 eine mehr ächtfärbige 
Ausfhmüdung durch gelbe und grüne Achfarben erhielten. Zu jener 
Zeit pflegte'ich Applicationsſchwarz als Umriß (Contour) für die Mus 
fler vorzudrucken, und mit gelber oder grüner Aetzreſerve das Deffin zu 











_ IR _ 
einer Zufammenfeßung von weinfteinfaurem Chrom, effigfaurer Thon: 
erde, mit Gummi und Pfeifenerde in dradfähigen Zuftand verſehl. 
Das weinfteinfaure Chrom für diefen Zweck wird bereitet, indemin: 
10 Liter kochendes Waffer, 
5 Kilogramme gepulvertes doppelschromfanres Lali 
gelöft, und alddann 
6,250 Kilogramme gepulverte Weinfteinfäure Hinzugebradt 
werden 
Bei dieſer Zufammenfegung tritt eine Iebhafte Reaktion ein; die 
Beinfteinfäure theilt fich in drei Theile, der erite Theil verbindet fid 
mit dem Kali: des chromfauren Salzes und bildet weinfteinfaure Kalı, 
der zweite Theil wirft fich auf die-Chromfäure, entzieht ihr einen Theil 
ihres Sauerſtoffes und führt fie in den Zuftand von Chromorpd , ver: 
wandelt fich felbft aber in Ameifen: und Kohlenfäure. Der dritte Theil 
verbindet fich mit dem Chromoxyd zum weinfteinfauren Chrom, deffen Wer: 
bindung mit dem weinfteinfanren Kali weinfteinfaures Chromkali bildet. 
Die Zufammenfegnng der Referven für den Drud bewerkſtelligt 
man: indem: | | 
5 Liter weinfteinchromfaures Kali, 
5 Liter efligfaure Thonerde 10 Gr. B., welche zuvor mit 
fohlenfaurem Natron neutralifirt worden, und mit 
225 Kilggramme weißer Pfeifenerde und: 
2,25 Kilogramme. Gummi in drudfähigen Zuftand verjet 
werden. 
| Für hellbraune Catechuboͤden bedient man ſich im Franb— 
reich hingegen der folgenden Reſerve: 
In 10 Liter heißem Waſſer werden 
5 Kilogrammedoppelschromfaures Kali gelöft, nach und nad 
5,65 Kilogramme Weinfleinfäure portionenweife sugefeht, 
nachdem die Reaktion vorüber it, werden. 
7 Liter Citronenfaft von 30 Gr. B. eingerührt, alsdanı 
7,5 Kilogramme weiße Pfeifenerde, 
7,5 Kilogramme Weizenmehl damit gut angerührt, und zuleft 
10 Liter Gitronenfaft, in welchem man vorher 
7,5 Kilogramme Gummi aufgelöft hat, damit zufamm 
gerührt. 


Mauch dem Aufdruck dieſer Referven wird getrocknet, alsdann mit 


var Catechafarbe imprägnirt, ſchnell abgetrocknet, der Luft espenitt, 
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die Farbe im boppel:hromfauren Kalibade bafefligt, wodurch ſcharf 
ende weiße Figuren in catechubraunem Boden erhalten werden. 


Vierzehnter Abſchnitt/ 


n den Dampfpdruckfabrikaten und ven Dampffarben für baum⸗ 
ſſlene, halbwollene (Chaine coton), ganz ſchafwollene (Mous- 
ine de laine), Seidenchaly und ganz ſeidene Stoffe, dann den 
Golgas und Beryll ober erhabenen Druck. 
Geſchichtliches. 

Aelter als die Geſchichte der baumwollenen Dampfdruckfa brikate 
‚a8 Drucken der ſchafwollenen und ſeidenen Stoffe mit Dampffar⸗ 

Die Anwendung des Fochenden Waſſerdampfes, um die aufge 
ften Zafelfarben auf wollenen Geweben gu entwideln und damit 
'efeftigen, wurde zuerft in England verfucht. Bancroft erwähnt 
einer 1797 erfchtenenen Schrift über die Natur beftändiger Farben, 
ein englifcher Fabrikant, welcher Cachemirſtoffe druckte, die Karben 
h heiße Waſſerdaͤmpfe auf nachftehende Weife befeftige. Nach dem 
drucken der Tafel: oder Applicationsfarben werden die Stoffe mit 
ıem ungeleimtem Papier umwickelt, oder andy mit einem Baum: 
enzeug oder groben wollenen Flanell aufgedodt, um die Farben 
t fließen oder abflecfen zu laffen, wonach man die fo vorgerichteten 
uchten Stoffe dem Dampf des kochenden Waſſers ausſetze. 

Im Jahre 1810 fing man im Haufe Dollfus Mieg und Comp. 
Mülpaufen im Elfaß unten der Leitung von Georg Dollfuß 
wollene Zeuge (Merino) in der Nachahmung von Cachemirfhawts 
reichen Farben ausgeſchmückt zu druden und diefe mittelft eines 
en Plätt: oder Biegeleiſens mit der Wollenfafer inniger zu ver 
en, durch welches Verfahren zwar lebhafte, aber nicht fo dauerhafte 
ben erhalten wurden, daß fie dem Waſchen widerftanden. 

In demfelben Sabre wurde der Schafwollendrud auch in Sachfen 

diefer Darftellungdart ind Leben gerufen. Es wurden nämlich 
lachroth gefärbte Merino und Eachemire im Einfarbendrud mit 
Schwarzen Muſtern dargeftellt, weiche als Weftenzeuge in den 
del gebracht wurden, und im Jahre 1812 eine mehr ächtfärbige 
ſchmückung durch gelbe und grüne Aepfarben erhielten. Zu jener 
pflegte ich Applicationsfchwarz als Umriß (Contour) für die Mu⸗ 
vorzudrucken, und mit gelber oder grüner Yegreferve das Deffin zu 
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formiren, welch beide Farben durch ein heißes Biegeleiſen  entwidelt 
wurden. Ohne ſchwarzen Vordruck, bloß nit gelben oder grünen fir 
guren verfchen, wurden nach Herftellung derfelben die Stoffe tüchtig 
gewäjlert, wodurch Belb und Grün mehr Lebhaftigkeit und einen [di 
nern Glanz erlangte. 

Einige Jahre fpäter ging Georg Dollfus nad Paris, um 
gemeinfchaftlich mit Loffet aus Colmar, ftatt des erwähnten Plätt: 
eifend Verſuche mit heißen Wafferdämpfen zu machen. Die gedrudten 
Shawls wurden mit einem vierediigen Slanell zufammen gelegt und 
eine halbe Stunde lang der Einwirfung fochender Waſſerdaͤmpfe aus— 
gefest, indem man fie in ein Faß ohne Boden brachte, das auf einem 
Keſſel von kochendem Waffer land. Dollfus fam fpäter aud nad 
Augsburg, um in Verbindung mit Amüller ein derartiges Drud: 
gefchäft zu entriren, allein feine Ihätigfeit befchränfte fich auf blofe 
Erperimentationdverfuche ohne Fortgang im Großen zu gewinnen. 

Es ift übrigens. auch nicht mit Gewißheit zu behaupten, ob 
Dollfus zuerft den Waſſerdampf zum Vefefligen der Farben auf 
wollene und ſeidene Gewebe auf dem Continent benutzte, fo viel abet 


fiber, daß feine Erfindungsgabe viel zur Vervollkommnung diefer At 


von Druderei beitrug, die fich bald mächtig erhob, 

Im Jahre 1819 erfannte die Jury der Parifer Induftrieaud 
ſtellung Loffet eine filberne Medaille zu, weil er zuerſt gebrudt 
Shawls von Merinogewebe auöftellte, deren Zeichnungen und Blume 
nach Art der Cachemirs beflanden, die Farben durch Dampf befeſtigt 
waren, und die größte Lebhaftigfeit zeigten. Zu jener Zeit war det 
Sitz dieſes Induftriegweiges in Paris, Beauvaid, Amiens ıc. [dem 
fehr verbreitee, auch Tieferte Zernaur 8 Etabliffement in St. Auen be 
reits gedruckte wollene Zeuge und Tapeten für Meuble, ferner Teppiche 
mit farbigem und erhabenem Drud. 

Bei derfelben Induſtrieausſtellung erhielten auch die Gebride 


Hausmann in Logelbach bei Colmar die goldene Medaille für ihte 


ſeidenen Druckwaaren, weil fie die erſten ſeidenen Halstücher und De- 


menkleider, die mit ſchönen Tafeldrudfarben verſehen und durch Welle: 


dämpfe befeſtigt waren, lieferten. 

Im Sabre 1824 fchrieb ich Die erfte Abhandlung über die Dar 
ftellung des Seidendeuds vermittelt örtlicher Karben und deren Belt: 
fligung durch heiße Walferdämpfe, im Anhange zur. erfien deutſchen 


Ausgabe von Vitalis Grundriß der Faͤrberei, die auch im Diction 


ire techrologigue, Tome XI., Paris 1897, den Artikel Impression 
s etoffes de soie umfaßt. 

Bon Paris aus verpflanzte Loffet den Schafwollendrud erſt 

ch England, und ließ ſich ſeine Verfahrungsweiſe theuer bezahlen. 

ſcheint, daß zur damaligen Zeit die viel frühere Anwendung des 
mpfes zur Entwicklung und Befeſtigung der Farben auf Wolle und 
ide in Großbrittanien ganz in Vergeilenheit gerathen war. 

In Deutfhlaud war es Dannenberger, der in Berlin im 
bre 1812 durch Anregung eines Goloriften aus Sera in Sachſen 
anlaßt, gedruckte fchafwollene Stoffe mit Dampffarben verfehen, 
it fabrifmäßig lieferte, - 

Gedruckte Wollenmouffeline (Monsseline de laine), deren Gewebe 
5 aus Kammmollengarn befteht, und gedzudte halbwollene Stoffe 
1aine coton), bei denen die Kette aus Baumwolle und der Schuß 
Schafwolle befteht, dann die Seidenchaly aus Schafwolle und 
ide beitehend, famen im Jahre 1888 zuerft in Branfreich zum 
rfchein,. von wo fie fich über andere Länder raſch verbreiteten. 
it jener bi auf die gegenwärtige Zeit haben ſich diefe Art von 
uckfabrifaten auf einen überaus hohen Grad der Vollkommenheit 
oben, fo zwar, daß.fie heut zu Tage einen der. wichtigften Indus 
:zweige in der Kunfl-Zeuge zu druden begründet haben. Sie zeich⸗ 
ſich ald Mode: und Lurudartifel durch die Mannichfaltigfeit ter 
ins und Lebhaftigfeit der Farben, deren Glan; noch durch die 
tur der Gewebe felbft erhöht wird, ganz befonderd aus. So 
rtreffen z. B. die gedrudten gemifhten Zeuge aus Beide und 
yafıwolle, dann die der zarten feinen Wollenmouifeline Alles, 
3 in der Kunft Zeuge zu drucken prachtvolles Hervorzubringen ift. 

Die Berwendung des heißen Wallerdampfes zur Entwidlung 
Befeſtigung der Tafelfarben auf ganz baumwollene Gewebe 
ılico) wurde zu Anfang der 1820er Jahre in dem Etabliſſement 

James Thomfon in Primrofe bei Mancheiter zuerſt im Gro⸗ 
fabrifmäßig in’d Leben gebracht. Anfänglich lieferten die Englaͤn⸗ 
die mit Dampffarben.bedrudten Calico nur in einfarbigen, Wal: 
druckmuſtern, denen aber nach und nach 2, 8 bis 4, ja 6 bis 8, 
zuletzt gar noch mehrfarbige Walzendruckwaare folgten. 

Im Jahre 1821 befchäftigte ich mich ſchon in der Drudfabrif 
Schoͤppler et Hartmann zu Augsburg mit Erzeugung der Dampf: 
ven auf weißgebleichten Baummwollenfammet (Velvet). In dieſen 
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Stoffe, der eine Vorbereitung mit effigfanrer Thonerde erhielt, mr: 
den Menble: und Weftenmufter in vielfarbiger Yluminationd-Ausar: 
beitung mit den hierfür geeigneten Tafelfarben gedruckt, und durd 
den Weg der heißen Wafferdämpfe befeftigt, von welchen fid noch 
Proben davon aufbewahrt in meiner Muſterſammlung finden. Ein 
farbige Walzendrudfabrifate flelte ich im Jahre 1822 fabrifmäßig 
in allen Farben dar, für welche die weißgebleichten Galico mit Zinn: 
bafis vorbereitet wurden, nnd fehrieb die erfte öffentliche Abhandlung 
darıiber in den Verhandlungen des Vereineſ zur Beförderung ded 
Sewerbfleißes in Preußen, 1830. 

In Deutfchland und dem übrigen Kontinent fing: der Dampf 
farbendruck auf baummollene Stoffe, durdy Großbrittaniens Druder: 
zeugniſſe angeregt, eigentlich erft in der Mitte der 1820er, und ie 
einigen Provinzen fogar erit in den 1830ger Jahren an, ſich allge: 
meiner zu verbreiten, jedoch dann bald fo um fich zu greifen, daß et 
gegenwärtig auch außer Großbritauien in allen Ländern Europa, 
fo wie in den vereinigten Staaten von Nordamerika, einen großen 
Theil der fonft durch das Färben meift ächt dargeftellten Farben in 
der Baummwollendrudfabrifation verdrängt hat. 

Im Jahre 1841 haben die. Dampfdrudfabrifate jeder Gattung 
Stoffe, in Beziehuug auf blaue Farben, einen fehäßbaren Zuwacht 
durd) das glänzend fihöne Bleu de France erhalten, welches, wie 
fihon der Name ergibt, feine Entftehung Frankreich verdanft. Nich 
minder auch durdy das -neue Druckverfahren von Brocquet, we 
durch dunkle Farben örtlich in figurirte heile Dbjefte verwandelt wer: 
den fönnen, und dann auch noch durch das von Brocquet im 
Zahre 1846 entdeckte Verfahren, vermittelft Orfeille ein fo pracht⸗ 
volles fammetartiged und FörperreihesMiolett und Penfe, jedoch 
nur auf ganz ſchafwollene Stoffe zu druden, daß alle übrigen 6id 
jetzt befannten Verfahren in Beziehung auf Glan; und Farbenpracht 
weit zurück fiehen mülfen, und auch durch fein Verfahren, die ausge 
zogenen Pflanzenpigmente einer forgfältigen Reinigung zu unterziehen, 
und durch Fällen des ifofirt reinen Pigments mit dDoppeltem Chlor 
zinn gefärbte Zeige darzuftellen, welche auf vorbereitete-(mordancittt) 
fhafwollen: und feiderie Stoffe gedrudt, dur das Dänipfen Karben 
von biöher unerreihbarem Glan; hersorbringen, wodurch dem wech⸗ 
feluden Modebegehe mit gefällig . ausgeftatteten Deifins ein ncd 
anögebreiteteres Geld eröffnet wurde, 
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on den Chemilalien und Zarbmaterialien, welche zur 

HSerftellung der Danmpffarben verwendet werden. 

Die Tafel: oder Applicationsfarben, welche durch Einwirkung 
Ber Wajlerdämpfe zum Theil erft entwidelt und mit. der Safer der 
umwolle, der Schafwolle und der Seide in fehle Verbindung 
e&t werden, erfordern zu ihrer Darftellung mebrfältig andere 
:mifalien und Salzverbindungen, ald die gewöhnlichen Applicatis 
wafchfarben. Es tritt auch bei einigen derfelbe Hall in Beziehung 
die Verwendung der verfchiedenen Farbſtoffe ein, welche vorerit 
er Zubereitung bedürfen, ehe fie für diefen Zweck verwendet wers 
; wie diefed die Ammoniafal-Cochenille, der Sndigorarmin (Bleu 
ıble) und die Drfeille zeigen. _ 

Da es von wefentlicher Wichtigfeit iſt, alle diefe Segenftände näher 
erfennen, fo widmen wir ihnen befondere Aufmerffamfeit und 
uchten ‚fie in dens Solgenden ihrem ganzen Umfange nach. 


Vonden Chemikalien. 


Die Salzperbindungen , weldye in diefem Zweige der Zeugdeu- 
ei bei der Zufammenfegung der Aufdrucfarben verwendet werden, 
len für ganz baumwollene Gewebe oder ſolche gemiſchten Stoffe, 
He Baumwollenfäden in ihrem Gewebe enthalten, moͤglichſt neu⸗ 

fein, wenn ihre Bafid an unorganifche Säuren, wie Salpeter:, 
5: oder Schwefelfäure gebunden ijt, weil fie fonft die Pflanzen: 
r, der Einwirkung Fochender Waflerdämpfe auögefegt, mürbe 
ven und. zerflören. Die neutralen falzfauren Metallauflöfungen 
‚en vor den ſalpeter⸗ und fchwefelfauren die Eigenfchaft, daß fie 
iger corrofiv und nachtheilig auf die Tertur der Hafer einwirken. 

Unter den Dietallauflöfungen und kryſtalliſirten Metallſalzen 
nen die Zinns, Kupfer: und Eiſenverbindungen die wichtigſte Rolle 
An diefe ſchließen fich zunächft die Thonerdeverbiadungen, das 
neifenfali, dad hromjaure Kali ıc. an. Diejenigen, weldye bei der 
‚nımenfegung der Dampffarben eine Rolle einnehmen, find fpe: 
betrachtet die folgenden: 

A) Die Zinnſalze, welde in verfchiedenen Buftänden, bald 
Drydul, bald ale Drydfalze verwendet werden und in folgenden 
den: 

In dem troſtallitirten ſalzſauren Zına, sinvſalb 
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Zinndlorär, auh einfaches Chlorzinn genannt, 
welches für diefen Zweck rein, frei von Zinf und jeder anderen 
Beimiſchung fein muß. Weil nun aber das kryſtall iniſche Zinn 
falz, den Dampffarben für baummwollene Gewebe zugefeht, je: 
ſtoͤrend auf die @truftur der Pflanzenfafer einwirft, fo wen: 
det man ed nur felten, ‚und dann nur unter großer Vorſicht 
durch kohlenſaures⸗ oder eſſigſaures Natron neutralifirt an. 

b) Der falzfauren Zinnauflöfung, welde fauer reagirt 
und daher durch effigfaures Natron neutralifirt wird, wodurd 
fih in der Auflöfung efligfaures Zinn und Talsfaures Natron 
(Kochfalz) bildet. 

c) Der falpeterfalzgfauren Zinhauflöfung, welche ebenfals 
fauer reagirt, und daher Durch efligfaures Natrort neutralifirt 

werden muß, wodurch die. Auflöfung effigfaures Zinn einge: 
mifcht enthält. 

d) Das conerete doppelte Chlorginn, welches wenig 
freie Säure befigt, die Dusch efligfaures Natron Teiche gebun: 
den werden fann. 

e) Das liquide Doppelte Chlorzinn, welches ebenfalls 
ziemlich neutral if, und zur völligen Neutralifation auf dad 

- Pfund nur 8% bis 4 Loth effigfaures Natron bedarf. 

f) Das Pinffalz , welches durch eſſigſaures Natron neutrali⸗ 
ſirt werden kann. 

) Das Chlorate d’Etain ammoniac, welches durd 
wenig efligfaured Natron vollfommen neutralifirt werden fann. 

h) Das doppelte Chlorzinn zu. den Farben für Chaine coton 
und Mousseline de laine, weldyes auf folgende Art bereitet 
wird. Es werden 7 Pfund reines Zinnfalz in 5 Pfund Wafle 
gelöft in einen Kolben gegeben, und das Chlorgas, welde 
ih aus 5 Pfund Braunftein und 20 Pfund Salzſaͤure entwi⸗ 
delt, damit in Verbindung gebracht. Das dadurd) erhalten 
Doppelte Chlorzinn bildet eine fulzige Maffe, und muß in gut 
verfchloffenen Slafchen aufbewahrt werden. Für Baumwolle 
und Chaine - coton-Rarben neutralifirt man ed mit effigfauren 
Natron, für Drudfarben ganz ſchafwollen⸗ oder ſeidenen Ge 
webe iſt ed nicht nöthig. 

1) Das liquidedoppelte Chlorzinn mit weinfteinfe® 
vem Binngehalt. Es wird bereitet, wenn in 18 Pfund 
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Salpeterfäure 35 Gr. B. und 6 Pfund Galsfäure 22 Gr. 2. 
nah und nach 4'/, Pfund granulirtes Zinn aufgelöft, und 
nach vollfommener Auflöfung, 1 Pfund 4 Loth gepulverte Wein⸗ 
fleinfäure zugeſetzt, und in gut verfchloffenen Slafchen aufbe: 
wahrt wird. Diefe Sinnauflöfung eignet ſich für mandje Dampf: 
farben in ganz fhafwollenen und feidenen Geweben befonders gut. 
DiefhwefelfalzfaureZinnauflöfungoderdasfchwe- 
felfalzfaure Zinnorpduf, welches erhalten wird, wenn 
bei mäßiger Wärme 2 Pfund granulirtes Zinn mit 6 Pfund 
Salzfäure 22 Gr. B. digerirt und nach einiger Zeit 4 Pfund 
concentrirte Schwefelfäure 66 Gr. B. zugefegt werden. Nach 
vollendeter Auflöfung verdünnt man das Liquidum mit fo viel 
Waller, bis das Aufhören von Waiferftoffentwiclung eingetre: 
ten iſt. Die fo dargeftellte Zinnauflöfung ift Far und trübt fich 
beim Aufbewahren nicht. Mit effigfaurem Natron abgeftumpft, 
bietet fie ein gutes Agens für mehrere Dampffarben dar. 

Die citronenfaure Zinnauflöfung oder das citro: 

nenfaure Zinnorydul wird erhalten, wenn Citronenfaft 

mit granulirtem Zinn digerirt wird. Sie findet in der Beiden: 
färberei für Dampffarben Anwendung. 

) Die effigfaure Zinnauflöfung ober das effig- 
faure Zinnorydulerhält man, wenn 1 Pfund Bleizuder 
in 8 Pfund Eſſig gelöft und der Löfung 1%, Pfund falzfaure 
Binnauflöfung zugegeben wird. Die helle abgeflärte Flüſſigkeit 
ftellt das efligfaure Zinn dar. Weder metallifhes Zinn noch 
Zinnoxydul Töfen fih in der Effigfäure auf, daher die Auf: 
löſung ſtets durch den Weg der Tauſchverwandtſchaft dargeſtellt 
werden muß. 

Die eitronenfaure⸗ und eſſigſaure Zinnauflöfung braucht man nicht 

tumpfen, weil die Pflanzenfäuren, wenn fie frei von Schwefels 

: find‘, nicht nachtheilig auf die Baummwollenfafer beim Dämpfen 

n. Bleizuder zum Abjtumpfen der Zinnauflöfungen mit unorga: 

en Saͤuren, anftatt dem Fohlenfauren: oder effigfauren Natron, 

ht raͤthlich, weil fich ein auflößliches Bleiſalz bilder, welches 

en Lüfter mehrerer Farben nachtheilig ifl. 
Ammoniaf-Zinnchlorär und Ammoniaf Zinnchlorid. Diefe beiden 
Salze fommen im Handel unter dem Namen Zinnfalz für 
Rofenroth vor, weil man fich ihrer zum Auffchließen der 
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zofenrothen Applicationd« und Dampffarben bedient. Beide, 
fowohl das im Orpydul: als das im Oxydzuſtande, bilden Dop: 
pelchlorverbindungen, welche fich leicht darftellen laſſen, wenn 
in Waſſer gelöfter Salmiak ın gleichem Mifchungsgewichte mit 

Zinuchlorür oder Zinnchlorid verbunden, und die Mifchung 
dann durch Abdampfen zur Kryftallifation gebracht wird, wodurch 
fchöne weiße Kryiialle erhalten werden. 

0) Das eifenblaufaure Zinn, weldes bei Bleu de France 
und Napoleonshlau eine fo wichtige Rolle fpielt, wird in teig⸗ 
artiger Seftalt erhalten, wenn 4 Pfund gelbes eifenblaufaures 
Kali in 20 Pfund Waſſer gelöft, anderntheild 4 Pfund reines 
Zinnfalz (Zinnchlorür) in 30 Pfund Waſſer gelöft, beide Auf⸗ 
löfungen zufammengegofjen , gut durcheinander gerührt, nad) 
dem Abflehen filtrirt, und einmal mit fochendem Wailer ausge⸗ 
fügt wird. Das eifenblaufaure Zinn wird in gut verfshloffenen 
fteinernen Häfen vor dem Zutritt der Luft bewahrt. Es wird 
auch öfters in der Drudfarbe felbft_ erzeugt, wenn Zinnfel; 

‚ der blauen Dampffarbe zugegeben wird, deren Bafis eifenblau: 
faures Kali ift. 

B) Die Aupferfalge. Bon diefen eignen fich für die Dampf: 
farben vorzugsweiſe: 


a) Das fryftallifirte falzfaure Kupfer von ſchoͤner fmaragdgrüner 

Sarbe; 

b) das kryſtalliſirte falpeterfaure, Kupfer von fapbicblauer Farbe; 

c) der gewöhnliche Srünfpan ; 

d) das eiligfaure Kupfer auch Eryftallifirter Grünſpan genannt; 

e) das flüflige eſſigſaure Kupfer. durch Tauſchverwandſchaft be⸗ 
reitet, welches erhalten wird, wenn 4 Pfund Kupfervitriol in 
8 Pfund Waſſer gelöft, andererſeits 4 Pfund Bleizucker in 
10 Pfund Waffer gelöft, dann beide Auflöfungen zufammen: 
gegoffen, gut durch einander gerührt, einige Tage fliehen ge 
laſſen, und die filtrirte klare Stäffigteit für den Gebrauch in 

- Blafchen aufbewahrt wird. 

C) Die Eifenfalze. Außer den gewöhnlichen eilig: und helj- 
fauren Eifenauflöfungen, finden noch folgende Eifenverbiudungen jur 
Darfiellung der Dampffarben Verwendung. 

a) das fchwefelfaure Eifenorydul oder der Eifenvitsiol; 
b) das fchwefelfaure Eifenoryd; 
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und die Farbe im boppel-chremfauren Kalibade befefligt, wodurch fcharf 
fiehende weiße Siguren in catechubraunem Boden erhalten werden. 


Biersehnter | Abſchnitt. 


Don den Dampfdruckfabrikaten und den Dampffarben für baum⸗ 
wollene, halbwollene (Chaine coton), ganz ſchafwollene (Mous- 
seline de laine), Seidenchaly und ganz feivene Stoffe, dann den 
Golgas und Beryll oder erhabenen Drud. 
Geſchichtliches. 

Aelter als die Befchichte der baummwollenen Dampfdruckfa brifate 
ift das Drucken der fhafwollenen und feidenen Stoffe mit Dampffar- 
ben. Die Anwendung des fochenden Waſſerdampfes, um die aufge 
deuchten Tafelfarben auf wolfenen Geweben zu entwideln und damit 
zu befeftigen, wurde zuerſt in England verfucht. Bancroft erwähnt 
in feiner 1797 erfchienenen Schrift über die Natur beftändiger Karben, 
dag ein englifcher Fabrikant, welcher Cachemirſtoffe drucdkte, die Karben 
durch heiße Waflerdämpfe auf nachftehende Weife befeftige. Nach dem 
Aufdrucken der Tafel: oder Applicationsfarben werden die Stoffe mit 
grauem ungeleimtem Papier umwidelt, oder audy mit einem Baum: 
wollenzeug oder groben wollenen Flanell aufgedodt, um die Farben 
nicht fließen oder abflecfen zu laſſen, wonach man die fo vorgerichteten 
gedruckten Stoffe dem Dampf des fochenden Waſſers ausfepe. 

Im Yahre 1810 fing man im Haufe Dollfus Miegund Comp. 
zu Mülfaufen im Elfaß unten der Leitung von Georg Dollfuß 
an, wollene Zeuge (Merino) in der Nachahmung von Cachemirſhawls 
mit reichen Barben ausgeſchmückt zu druden und diefe mittelft eines 
heißen Plätt: oder Biegeleifens mit der Wollenfafer inniger zu ver- 
binden, durch welches Verfahren zwar lebhafte, aber nicht fo Dauerhafte 
Farben erhalten wurden, daß fie dem Wafchen widerftanden. 

In demfelben Jahre wurde der Schafwollendrud auch in Sachfen 
nach diefer Darftellungsart ind Leben gerufen. Es wurden naͤmlich 
fharlachroth gefärbte Merino und Cachemire im Einfarbendrud mit 
tafelfhwargen Muftern dargeftellt, welche ale Weftenzeuge in den 
Handel gebracht wurden, und im Jahre 1812 eine mehr ächtfärbige 
Ausſchmückung durch gelbe und grüne Aetzfarben erhielten. Zu jener 
Zeit pflegte ich Applicationsſchwarz ala Umriß (Contour) für die Mu: 
ſter vorzudrucken, und mit gelber oder grüner Aetzreſerve das Deflin zu 
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folchen eine wefentlich günftige Wirfung, wo Körper vorhan⸗ 
den find, welde von Natur mehr oder Weniger harzig find. 
Im Dampfen verläßt die Eifigfäure die Bafen, mit welden 
fie verbunden war, und geflattet ihnen bie * Innige Verbindung 
mit der Faſer dieſer Zeuge. 

i) die Oral: oder Zuckerſaͤure; 

k) die Weinfleinfäure, wenn fie in geringer Menge einigen 
Dampffarben für baumwollene Stoffe zugefegt wird, belebt 
die Farben, und ertheilt denfelben viel Glanz und Lebhaftig: 
feit, während fie in größerer. Menge sugelept mehr fchadet; 

I) die Sifigfäure ; 

m) der gereinigte Weinftein oder Cremor -tartari. Diefer wird 
einigen Dampffarben für ganz fchafwollene oder feidene Stoffe 
zugeſetzt, wo er oft gute Dienfte leifter; allein in gemifchten 
Seweben, wo Baummollen:Sefpinnft vorhanden iſt, wie z.B. 
bei Chaine coton, erfcheint der Drud auf den Baumwolle: 
Faͤden weißſprießlich, weil die Baumwolle die Farbe nicht 
annimmt. 

Das Nähere über die Natur und die Darſtellungsart aller die: 
fer Salzserbindungen und &äuren findet fi) bei den @äuren dann 
bei den metallifchen und erdigen Salzen, fowie beiden chrom: und blau: 
fauren Verbindungen ſpeziell abgehandelt. 


Von den Farbmaterialien und den präparirten 
Sarbiioffen. 

Zur Darijtellung einiger blauen und grünen Dampffarben 
für den Drud der verfchiedenen Stoffe, bedient man fich der fol: 
genden Indigopräparate: 

a) der gewöhnlichen ejligfauren Indigoaufloſung; 

b) der ſchwefelſauren Indigoaufloſung; 

ce) dem blauen Mordant für Chaine coton, der auf folgende 
Weiſe bereitet wird. In 6 Pfund fchwefrlfaurem Indigo 18 Gr. B. 
löR man unter fletem Umrühren 8'), Pfund gepulvertes gelbes ci: 
fenbiaufaures Kali auf. 

a) Der Zudigolappentinktur, welde auf folgende Weile 
bargeitellt wird. E& wird 1 Pfund Indigo in 4 Pfund rauen: 
der Schwefeljäure aufgelöt, die Auflöfung mit 16 Pfund Waſſer 
gemiſcht, qlodaun mit 96 Pfund Maler in rinen kupfernen Keſſel 
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gebracht und auf 40 Gr. B. erwärmt. Man bringt jetzt 16 bis 20 
Ellen groben, reinen weißen Flanell in dad Bad und erhöht die 
Temperatur fo lange, bis die Farbe in der Flüſſigkeit erfchöpft und 
der fhafwollene Zeug allen Indigo aufgenommen hat. Der Flanell 
wird jet herausgenommen, im Yluffe gut ausgefpült, bis alle an» 
bängente &äure weggewaſchen ifl. Es wird nun die reine blaue 
Farbe von demfelben auf folgende Weife abgezogen. In 80 Pfund 
Baer, in welchem zuvor 1'/, Pfund Portafche oder 1'/, Pfund 
Soda gelöft find, wird der Slanell gebracht, und durch halbſtün⸗ 
diged Kochen die blaue Farbe abgezogen, welche fih nun in ber 
Slüjligfeit befindet, die auf 48 Pfund eingedampft die blaue Lap: 
pentinfeur darftellt. Der Flanell kann nach dem Auswafchen und 
Abtrocknen wieder zum ähnlichen Gebrauche verwendet werden. 

e) Bleu soluble, löoliches Indigoblau auch Indi—⸗ 
gocarmin genannt, weldes von den deutfhen Drudfabri« 
kanten meift noch aud Lyon oder Parid bezogen wird, kann 
man ſich auf folgende Weife für den eigenen Bedarf felbft be: 
reiten. 1 Pfund des feinften Java: oder Bengal:Indigos wird 
in 4 Pfund concentrirter rauchender Schwefelfäure aufgelöft, 
und nad 24 Stunden ſtehen in 60 Pfund warmes Waſſer, 
das fi in einem hölzernen Gefäß befindet, gebracht und 
gut durch einander gerährt. Ed werden jegt 7 Pfund Eryftal: 
liſirte Soda in Waſſer gelöft, die Auflöfung nach und nad, 
bis die Hälfte der fauren Flüſſigkeit gefättigt ift, hinzugege⸗ 
ben, wonach man den ſich bildenden blaucn Niederſchlag abfegen 
läßt. Man läutert nun das darüberflehende noch aufgelöften 
Indigo enthaltende Liquidum von dem Niederfchlag ab, bringt 
den letzten auf mit ungeleimtem Papier belegten, auf einer 
&tange befindlichen Filzfilter und Taugt ihn zwei bis drei Mal 
mit warmem Waſſer aus. In ſolchem Zuflande wird er als 
Prima Sorte in teigartiger Geſtalt für den Gebrauch auf: 
bewahrt. 

Das rückſtaͤndige abgeläuterte Sudigoliguidum behandelt man 
mit der übrig gebliebenen Natronlauge auf diefelbe Art, und 
erhält Dadurch Die Secunda Sorte. Beide Produfte beſte⸗ 
ben aus indigoblau-fchwefelfaurem Natron. 

Das Bleu soluble ald indigoblausfhwefelfaures Kali kann 
erhalten werden, wenn die blaue Lappentinktur bis zu einem 

24 * 
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gewiſſen Punft eingedampft wird, wonach ‚das blaue Produkt 

ſich niederſchlaͤgt, welches auf Leinwand. gefammelt und in teig: 

artiger Geftalt. aufbewahrt wird. Für gewille Dampffarben 

. Teifte übrigens. das indigoblausfchwefelfaure Natron beffere 

Dienſte als das indigoblan⸗ ſchwefelſaure Kali. 

9 Der Bleu soluble-Anfag (Mordant), welcher für 

 Chaine -coton- und Mousseline-de - laine - Dampffarben aud 

. häufig verwendet wird, wird auf nachfiehende Weife bereitet. 

In 4 Pfund Waffer von 48 Gr. R. Wärme zertheilt man 

1 Pfund.4 Loth Bleu soluble, rührt 8 Loth gepulverte Wein- 
fteinfäure und 5 Loth gepulverten: Alaun ein. 

| Für rothe und violette-Zarben in Chaine coton, Mousse- 

line de laine und Seidenchalydruck dienen vorzugsweiſe: 

a) Cochenille zum feinſten Pulver gemahlen und durch ein fü 

nes Sieb paſſirt. 

b). Cochenilleanfatz mit ägendem Ammoniat (Sal: 

miakgeiſt). Es werden 2 Pfund groͤblich gemahlene Eochenille 

mit 4 Pfund ägendem Salmiafgeift eingeweicht und unter öfte: 

- rem Umrühren gut zugededt ftehen gelaffen. Durch ein gewiſſes 

Alter gewinnt der Anſatz an Qualitaͤt. 

c) Cochenille ammoniacale, welde auf dreierlei Arten 
. bereitet werden fann, nämlich: 

1. Wenn der Cochenillenanſatz b) mit 8 Pfund Baffer verfept 
langfam bis auf 3 Maß eingedampft. wird, alsdann durch ein feines 
Haarſieb geſchlagen, und das Klare als Chochenille ammoniacale 
verwendet wird. Der Rückſtand von der Cochenille kann zu hellrothen 
Farben für ganz ſchafwollene Stoffe (Mousseline de laine) verwen: 
bet werden. | 

2. Man rührt 1 ‚Pfund 4 Loth fein gemahlene und. gefichte 
Cochenille mit 2/, Pfund äkendem Ammoniaf an, laͤßt zugededt 
24 Stunden ftehen, feßt 4 Pfund Waſſer hinzu und läßt 15 Minu⸗ 
ten lang gelinde fochen. Vom Feuer genommen preßt man da8 helle 
Liquidum ab, und gießt es in ein Gefäß. Den Ruͤckſtand verſetzt 
man mit 4 Pfund Waſſer , kocht ihn 15 Minuten aus, preßt 
die helle Slüfigfeit ab und gibt fie zur vorigen. Den Ruͤckſtand kocht 
man abermals mit 8 Pfund Waller 15 Minnten, preßt wieder auß, 
und gibt die Slüfligfeit 58 den beiden vorigen. Diefe drei gemengten 
Abfude werden nun bie auf 27% Map eingedampft. 


ir 
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3. Es wird 1 Pfund gepufverte Eochenille mit .2 Pfund 





ägendem Ammoniak 7 bis 8 Tage eingeweicht, bid dad Ganze einen 
jiemlich dicken Brei bildet. 
‘ d) Cochenille preparee, auh 'Cochenille am- 


e) 


9» 


. 8) 


moniacale en tablettes. Unter diefer Benennung wird 
eine Cochenille ammoniacale mit Thonerde verbunden ver: 
ftanden, welche in trodener blätteriger Yorm durch den Hans 
del aus Lyon bezogen und auf folgende Weife bereitet werden 
fann. Es werden 5 Pfund gemahlene und gefiebte Eochenille 
mit 14 Pfund äbendem Salmiafgeiit vier Wochen lang in einem 
gefchloffenen Gefäße geweicht erhalten, alddann in einem ver: 
zinnten Keffel durch Wärme dad Ammoniaf audgetrieben, wels 


ches durch den Geruch erfannt wird. Man feßt nun 2 Pfund 


friſch gefällte Thonerde zu, rührt gut um, damit die Maſſe 
nicht anbrennt, und wenn fie dick genug ift, breitet man fie 
auf gefpannte Leinwand aus, fihneider fie den andern Tag in 
Zafeln und trodnet fie ab. Die Thonerde hiefür bereitet man, 
indem 2 Pfund Alaun in 16 Pfund Waſſer gelöft und durch 
eine Löfung von 1°/, Pfund kohlenfaurem Natron in 16 Pfund 
Waſſer, die Thonerde niedergefchlagen und dann einige Male 
mit Waller ausgefüßt wird. 

Cochenille preparee mit Effig behandelt, weldes 
für ein ſchoͤnes lebhaftes Roth verwendet wird, bereitet man 
anf folgende Art. Es werden 4 Loth Cochenille preparee in 
12 Loth Waller fein zertheilt, alsdann 4 Pfund Eifig 8 Or. 


B. damit angerührt. 


Bereinigte Cochenillebrühe, durch welche im Schaf: 
wollen: und Seidendruck die reinften, lebhafteften und haltbar: 
ften rothen Barben erzeugt werden, bereitet man, wenn auf 1 Pfund : 
Eochenille dem Abfude mit Waſſer 3*/, hoͤchſtens 4 Loch DOralfäure 
sugefegt werden. Den Defoft läßt man abflehen und wendet; 
dad Helle für den Gebrauch :an. B 
Cochenille-Fernambukbrühe fiellt man ſich auf fol 
gende Weife dar. 15 Pfund Fernambufhol; werden ‚mit Waſ⸗ 


ſer edre Mal algefoht, die Abfochungen zufammengegoflen, 


" aufs: Bener gebracht und mit 16 Loth gemahlener und gefiebter 


Cochenille bis auf 11. Maß eingedampft (die Maß zu 2 Pfund 
Wüfferinpalt). Nom Feuer gebracht wird Der Abfud. gereinigt, 
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indem man 2 Loth fein gepulverte Oralfäure einrührt, und 
den Dekokt in zugededten Gefäßen für den Gebrauch aufte- 
wahrt. 

h) Orfeilleabfud Mr. 1. In 6 Maß acht Tage lang geflan: 

denem Menfchenurin, welchen man dann auffochen läßt, um 

den Schaum fo ange abzunehmen, als ſich noch welcher bil: 
det, gibt man nad dem Abfchäumen 8 Pfund zerfleinerte Or: 
feille , läßt 80 Minuten Iangfam kochen, feiht das helle Liqui⸗ 
dum durd Leinwand und dampft es bis auf 4 Gr. B. lang: 
fam ein. 

i) Orfeilleabfud Mr. 2. 150 Pfund Orfeille werden mit 
450 Maß Wafler, welhem 1%, Pfund Pottafche zugelegt 
werden, viermal abgefocht und die Abfochungen auf 75 Maß 
eingedampft, welche 12 Gr. B. zeigen. Zum erften Abfieden 
nimmt man 150 Maß, zum zweiten 120, zum dritten 100 
und zum vierten SO Maß Waller, die Maß zu 2 Pfund ange: 
nommen. Nach jedeömaligem Abfochen gießt man die Orfeille 
zum Durchſeihen in einen Korb, welcher über ein Faß geftellt 
ift. Die abgelaufene Slüffigfeit wird noch einmal gefeiht und 
dann zum Abdampfen gebracht. Den Rüdftand der Orſeille 
nach der vierten Abfochung kocht man noch einmal mit Waſſer 
aus, und verwendet denfelben mit der entſprechenden Pottafche 
zum Audfochen einer frifhen Partie Orfeille. 

k) Orfeille mie Weingeift abgezogen und nachher mit 
Salmiaffpiritus behandelt. 

Gefärbte Mordants. Kür Dampffarben bedient man fid 
hin und wieder auch der gefärbten Mordants, welche in folgenden 
beftthen: 

a) Brafilinmordant. In 13 Maß heißer Kernambufhol;: 
brühe 4 ©r. B. werden 4 Pfund eifenfreier Alaun aufgelöfl, 
die freie Säure des Alauns mit 10 Loth Fryftallifirter Sode 
neutralifirt, und Daun der Alaun durch 4 Pfund Bleizuder 
jerfebt. Die abgeitandene klare Flüſſigkeit wird für den Ge 
brauch verwendet. 

d) Campeheholzs:Mordant. In 12 Muß Campecheholjah 
fud 4 Gr. B. werden 4°, Pfund eifenfreier Alaun Heiß auf: 
geloͤſt, 13 Loth kryſtalliürte Soda nah und nach ringerühtt, 
und Halb erfaltet die Alaunauflöfung durch 4’/, Pfand Blei. 
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zucker zerſetzt. Die hell abgeflandbene Flaͤſſigkeit dient für den 
Gebrauch. | 
e) Belbanfag. In 12 Maß Abſud von perſiſchen Gelbbeeren 

3 Or. B., werden 3 Pfund eifenfreier Alaun gelöſt, die freie 

Säure mit 9 Loth Soda neutralifirt und hernach der Alaun 

durch 8 Pfund Bleizucker zerfegt. Für ordinaͤres Selb werden 

halb Gelbbeerabfud und halb Quercitronabſud für den Anfog 
verwendet. Dem Quercitrondekoft entzieht man zuvor ben Gerb⸗ 

Hoff durch thierifche Reimauflöfung. 

d) Dlivenmordant. In 1'/, Maß heißen Waſſer loͤſt man 

1/, Pfund Eiſenvitriol, gibt '/, Pfund eſſigſaure Thonerde 

10 Gr. B., dann 2 Maß Quercitronabfud 8 Gr. B. und zuletzt 

5 Loth efligfaure Indigoauflöfung 10 Gr. B. zu, feiht ab und 

wendet dad Klare an. Diefer Mordant dient vorzüglich für 

Chaine - coton - Rarben. | 

Farbendekokte. Die wällerigen Auszüge der vegetatilifchen 
igmente für die Applicationdfarben, welche durch heiße Wafler: 
impfe mit der Safer befeftige werden, ſtellt man ſich in folgenden 
oncentrationdgraden dar: 

Sernambufholzabfud zu 4 Gr. B., welchen man durd Alter 
abgaͤhren läßt; 

Bimahokzabfud 4 Er. B., den man zuvor Leinipt; 

Campechehblzabſud 6 Gr. B.; 

Salläpfelabfud 6 Sr. B.; 

‚Selbbeerenabfud 6 Sr. B.; 

NRhamuinertraftabfud 6 Gr. B.; 

Gelbholzabſud 6 Er. B.; 

Gelbholzhaltige Gelbbeerenbrühe, welche zu Dampfgrim für 
dinäre baumwollene Zeuge bäufig verwendet, und auf nachfehende 
zeiſe Ddargeftellt wird. 15 Pfund Gelbholz und 14 Pfuud perfifche 
elbbeere merden mit Wailer dreimal abgekocht, der erhaltene Des 
ft bis auf 50 Maß eingedampft, dann noch heiß der enthaltende 
erbſtoff mit 80 Loch Zifchlerkeim im Mailer gelöſt niedergeſchlagen. 

Die im Handel vorkommenden Farbholzertrakte ſpielen 
ich eine weſentlich wichtige Rolle zur Darſtellung der Dampffarben. 
te beſtohen in dem Campecheholz, Fernambuk- und Bimaholz, dem 
nercitrontinden und dem Gelbhol; oder Cubnpelgertrais. 


\ 
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"2: Den Drudfabritanten kann ich den in der reichögräflich Lippe: 
ſchen Ertraftfabrif zu Wittingau in Böhmen fabritmäßig bereiteten 
flüffigen, ganz reinen Bima- und Campecheholzextrakt aufs Beſte 
empfehlen. Beide Ertrafte werden in einer Stärfe von 10 Gr. 8. in 
den Handel gebradht, und da in denfelben die fremdartigen, nicht zur 
Wefenheit ded Pigments gehörenden Subftanzen, durch welche die 
Farben getrübt werden, meiftend ausgefchieden find, enthalten fie 
bei 10 Gr. B. in gleichem Gewichtöverhältniffe zu den im Mandel 
gewöhnlich vorfommenden trodenen Ertraften, faſt eben fo viel reis 
nen Farbſtoff, eine Eigenfchaft, durch welche fie ſich für die Darſtel⸗ 
lung ganz reiner, audgezeichnet glängender Applications: und Dampf: 
farben eignen. 

Wenn dad gelbe Pigment der Quercitronrinde durch Pinkfal; 
gefällt, und der Niederfchlag mit Waller gut ausgefüßt wird, erhält 
man einen Präzipitat, welcher, den gelben und orange Applications: 
md Dampffarben zugefebt, vermehrten Glanz und Höhe derfelben 
hervorbringt. In einem angemeffenen Verhältnig den rothen Far⸗ 
ben davon zugefept, nehmen diefe einen Ton ins Scharladre 
ehe an. 





Bon den Neutralifationsmitteln welche zur Bin: 
dung der freien Säure in den mineralfauren, erdi- 
gen und metallifhen Salzen verwendet werden. 


Bei Dampffarben für ganz baumwollene oder auch foldhe Ge: 
webe, wo die Kette bloß aus Baummwollengarn befteht, ift fireng 
darauf zu fehen, daß die mineralfauren Salzverbindungen in gan; 
neutralem Zuftande verwendet werden, weil alle Säuren mit einfa 
her Grundlage die Struftur der Baumwollenfafer beim "Prozeß des 
Dämpfend angreifen und den Baden mehr oder weniger zerflören. 
Diefer Uebelftand tritt felbft bei nur geringer Anweſenheit einer fol- 
chen Säure ein, wenn fie in einer Salgverbindung frei vorhanden if. 

Keine Pflanzenfäuren und pflanzgenfaure, erdige oder wmetalli- 
fhe Salzverbindungen erweifen fi) im Dampffarbendrud ſchaͤdlich, 
fie bedürfen daher Feiner Neutralifation. Zu den Salzen, nament- 
lich den metallifchen mie unorganifchen &äuren, um fie in möglichſt 
neutrafen Zufland zu verfepen, bedient man ſich verſchiedener Deu: 
tralifationsmittel, nämlich: x 

a) Für Alaun, um die freie Schwefelfäure zu binden, des Pohlen- 
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fauren Natrond oder der kryſtalliſirten Soda, wodurch auch das 

Auskryſtalliſiren durch Verwandlung in fubifchen Alaun verhin- 

dert wird. 

b) Fuͤr falpeterfaure und falsfaure Thonerdeauflöfungen, welche 
durch den direften Weg der Auflöfung des Thonerdehydrats in 
Säuren dargeitellt wird, des effigfauren Natrons. 

c) Für falpeterfaure Eifenauflöfung wird die Neutralifation durch 
Bleizucker bewerfftelligt, wodurch ein Gemifch von falpeterefe 
figfaurer Eifenauflöfung erhalten wird. 

d) Die falgfaure Eifenauflöfung wird ebenfalls durch Bleizuder in 
neutralen Zufland verfegt. 

e) Salzſaure Zinnauflöfung, welche fehr fauer ift, und Zinnfalz, 
werden Durch Fohlenfaures Natron neutralifirt. 

f) Salpeterfaure Zinnauflöfung, die gleichfalls fehr fauer ift, neu» 
tralifirt man mit efligfaurem Natron. 

8) Treodeued doppeltes Chlorzinn, auch unter dem Namen sel 
d’Etain pour Rose befannt, das fait ganz neutral iſt, bedarf 
zur vollfommenen Neutralifation nur ſehr wenig ejligfaures 
Natron. 

h) Fluͤſſiges doppeltes Chlorzinn, welches mehr freie Saͤure ent⸗ 
haͤlt, wird ebenfalls mit eſſigſaurem Natron neutralifirt. 

i) Schwefelfaured Zinn neutralifirt man auch mittelft effigfaurem 
Natron. 

k) Die falpeterfauren und falzfauren Rupferauflöfungen, werden 
auch mittelſt efjigfaurem Natron neutralifirt. 

Die freien Pflanzenfäuren, wie Weinfteinfäure, Oralfäure, 
itronenfäure und Effigfäure, wenn fie frei von Schwefelfäure find, 
irken nicht nachtheilig auf die Baummwollenfafer beim Dämpfen ein. 
uf die Bafern der Schafwolle und Seide wirken mineralfaure Mes 
‚Uperbindungen viel weniger corroſiv als auf die Pflanzenfafer. 





Dampffarben für baumwollene Gewebe. 


Die Dampffarben für die Darftellung der Baummwollendrudfa: 
Hate: laſſen fich in vier Hauptabtheilungen bringen, nämlich: 

A) In die Anwendung der Dampffarben für den 
indeud ſchon in Krapp oder mit andern Pigmenten 
efärbter Waare. 
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B) In die Anwendung der Dampffarben fürden 
Drud weißer unvorbereiteter Waare. 

C, 53a Drudfabrifate mit SIluminationsdampf: 
farben, welche die Eigenfhaft befisen, den blaue n 
Dampffarbenüberdrud abzuwerfen. 

D) In die Anwendung der Dampffarben für den 
Drud weißer vorbereiteter Waare. 

Leinene Stoffe eignen fi für den Dampffarbendrud eben fo 
wenig wie für den gewöhnlichen Applicationsfarbendruf, weil die 
Farben mit der Faſer derfelben feine feite Verbindung eingehen, fich 
daher leicht wieder wegwafchen laffen, und meift nur unfcheinbare 
Farbenerfcheinungen zum Vorfchein kommen, weßwegen diefe Stoffe 
nur durch den Weg des eigentlichen Faͤrbens dauerhaft colorirt werden 
fönnen. Nur fubftantive Eifenfarben machen eine Ausnahme davon. 





A) Von den Dampffarben für den Ein»: und Weber: 
drud für fhon in Arapp oder mit andern Pigwen- 
ten gefärbter Waare. 


Für diefe Gattung Drudfabrifate befchränten ſich die einzu: 
palfenden, zu deckenden oder zu irifirenden Dampffarben meiſt nur 
auf Grün, gewöhnliche Blau, Bleu de France, Gelb, Catechu⸗ 
braun, Dliven, Nefeda und Eanelfarbe, wogegen die violerten und 
eofenrothen Sarbenabflufungen erft nad) dem Dämpfen als Applica: 
tionswafchfarben eingedruckt werden, und nach dem Einpaſſen derfel: 
ben die Waare gleichzeitig mit den gedämpften Farben in Fluß ein: 
gehangen und gewälfert wird. Als Ueberdrud« oder Spubaffements: 
farben für früher ſchon mit Krapp gefärbten und Schupreferne für 
weiße Objekte verfehenen Drucdfabrifate, dienen die grauen, oliven- 
und catuchebraunen Nuancen, in welche nachher zur Ausfchattirung 
Dampfgrün eingepaßt wird, und endlich fite folche, die flatt Dampf. 
grün mit Solidgrün ausgefhmüdt werden follen, find ed die grauen 
und oliven Walzenüberdrudfarben, die dafiir verwendet werden. Die 
Dampffarben für den Eindrud, wovon einige derfelben fchon bei 
den Drudfabrifaten der organifchen Pigmente aufgeführt wurden, 
Veftchen in folgenden: 
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Dampfgrün für den Eindrud. 


In 1 Maß Gelbbrerbruͤhe 4 Grad ©. werden 
16 Loth Alaun gelöft, ferner werden in 
1 Moß heißem WBafler 
16 Loth blanfaures Kali gelöft, über 
24 Loth gepulverten Bummi gegoffen, lan 
1%, Loth Weinfteinfäure eingerühtt, dank ganz erfaltet 
beide Löfungen zuſammen gegoffen und zulept 
1 Loth concretes doppeltes Chlorzinn eingeruͤhrt. 
Für den Eindrud laͤßt fich auch das beim Nhamninertraft bes 
ſchriebene Grün vortheilhaft verwenden. 


Dampfgrün ‚um Seifiren der Streifen. 


Es werden 2/, Pfund gelbes eifenblaufaured Kali in 
7'/z Pfund Waller gelöft, 
, Pfund Zinnfalz in 
1 Pfund Waifer gelöft, 
1'/, Pfund Alaun in 
10 Pfund Gelbbeerbrähe 10 Grad B. gelöft, 
9 Loth Oralfäure in 
2’/, Pfund Waſſer gelöft, dann 
%/z Pfund Eſſig⸗ oder Holzfaure 7 Brad B. hinzugebracht 
und 
1 Pfund Bleu solable mit der Dralfäure : Aufläfung ab» 
gerieben. 

Sämmtliche Auflöfungen werden nun zufammengegoffen und 
mit ganz fein gepulvertem Gummi alt verdidt. Diefe Zufammen- 
fegung bildet das Dunfelgriün. 

Mittelgrün wird zufammengefeht aus 1 Maß Dunfelgrün 
und 1 Maß Summiwaifer. 

Hellgrün, 1 Maß dunkelgrün, 3%, Maß Bummiwalfer. 

Die grünen $arben werden durch einige Taze Stehen verbeffert. 
Gedaͤmpft werden die damit gedructen Zeuge, je nachdem zarte oder 
mehr farbige Objekte vorhanden fi ind, 25 bis 80 Minuten lang. 

Ein anderes ſchoͤnes Dampfgrün für den Irisdruck wird fol: 
gender Seflalt bereitet: 

Duntelgtin. Ja 6 Pfand Waffer werden 1 Pfund Alan 


— 


- 


und 1 Pfund Dralfdure aufgelöft, dann 2 Pfund blaufaures Kali 
darin gelöft, die abgeklaͤrte Slüffigkeit mit 4 Maß Gummiwaſſer von 
7°/, Pfund Gummi verdidt, hernad 2 Maß Waſſer, 1 Maß eilig 
faure Thonerde 10 Grad B. und zulegt 1 Maß Gelbbeerbrühe 12 
Grad 8. (1!/. Pfund Gelbbeere auf 8 Pfund Maffer) eingeruͤhrt. 
Für mittel:und hellgrüne Srisfarben: werden die fols 
genden Anfäge verwendet: 
Anſatz Nr. 1. °/, Maß Gelbbeerbrühe 9 Grad B. 
als Map efligfaure Thonerde 10 Grad B. 
2 Loth doppelte Chlorzinn 60 Grab S. 
4 Maß Waller. " 
Anſatz Nr. 2. In 9 Pfund heißem Wafler werden 1 fand 38 
Loth eifenblaufaures Kali gelöft und dann 16 Loth 
Dralfäure hinzugebracht. 
Mittelgeün zum Zrifiren. 1 Maß Anfag Nr. 1, mit 
1 Maß Anſatz Nr. 2 zufammengerüprt. 
Hellgrün zum Iriſiren. In 1 Maß Mittelgrün werden 
1 Maß Gummiwaſſer und 2 Map Waſſer eingerüprt. 





Vonden blauen Farben. 


Gewohnliches Dampfblau Wr. 1 


In 1 Maß Waller werden 

16 Loch blaufaures Kali gelöft, halb kalt 

8 Loth Weinfteinfäure eingerührt, Dann. 

1 Maß dides Gummiwaſſer hinzugebracht und ganz er⸗ 

kaltet 

4 Roth coneretes doppeltes Chlorzinn eingerüpet. 

Die mit diefer Farbe gedruckten Zeuge dämpft man 25 bis 

‚30 Minusen lang, . wodurch eine. Zerfegung erfolgt. Es entwidelt 
fih nämlich bei -allen blauen Dampffarben, deren Baſis eiſenblau⸗ 
ſaures Kali iſt, Cyanwaſſerſtoff oder Blauſaͤure, und indem gleich⸗ 
zeitig atmoſphaͤriſche Luft einwirkt, entſteht anderthalb Cyaniſen, das 
den blauen Niederfchlag hervorbringt. U on 


Schöner Dampfbtar fürden Eindeue flaßerStteifen Wr 2 


1 Pfund Stärfe wird mit . 
"5. ..30, Pfund Waſſer perlochs Falk gerührt, bann. - 





m + 

. 

88T : 
.. 


8% Pfund fein gepulvertes blauſautes Kali eingerührt, 
nach der Auflöfung \ 
3°/, Pfund gepulverte Beinfeinfänre hinzugebracht, und 
die Auflöfung von 
20 Loth Alaun in 1'/; Pfund Bafler engere Ande⸗ 
"rerfeitd werden 
1’/, Pfund Zinnfalz in. 
2 Pfund Waller gelöft, mit 
8 Loch Fauftifcher Natronlauge 10 Grad B. neutra⸗ 
liſirt und in 
23. Pfund Falten Staͤrkekleiſter eingerührt, dann 
beide Zufammenfepungen sufammengebracht, und 
gut durch einander gerüßtt. 

Zür das Zrifiren wird diefe blaue Farbe ftatt init‘. Ötärfe 
it Gummi in drudfähigen Zuftand gebradt. Sie bilbet in ihrer Bu- 
mmenfeßung das Dunkelbtau; aus welchem durch Verſetzung 
it mehr Gummiwaſſer Mittels und Hellblau bereitet wird. 





EEE Mittelblau. 
1 Maß Dunkelblau, 
1 Maß Gummiwaffer: 


Hellblau. 
1 Maß Dunfelblau, 
2/, Maß Gummiwaffer. | 
Wenn man dem Blau aus Indigo Garmin effigfauren oder 
wefelfauren Indigo mit Alaunbafis verſetzt, etwas cochenillrothe 
irbe zugidt, fo nimmt die Farbe einen purpurrothen Schein an, 
d nähert fich Dadurch mehr der Barbedes Bleu de France. Hinzu: 
brachte Dralfäure, mit einem gewiffen Verhältnig von Weinſtein⸗ 
ire, begünſtigt die Verbindung der Farbe mit der  Wollfafer. 


eu, de France für flahe Bänder zum Deden. und 
Iriſiren. 
In 6 Maß Waſſer werden 
10 Pfund blauſaures Kali gelöft, 
8 Maß effigfaure Thonerde 9 Gr. B. hinzugebracht, ı mit 
15 Pfund Gummi verdickt, halb Falt 
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6 Maß eifenblaufanres Zinn und 
16 Loth Weinfteinfäure eingerührt, ganz Falt 
3 Maß Cochenille ammeniakal hinzugebracht, aledann 
1%, Maß weiße Schwefehfäure in 3 Maß Waſſer getrö: 
pfelt ganz erfaltet zugegeben, und zulegt 
24 Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. Die Cochenille⸗ 
ammoniafal ertheilt der glänzend blauen Farbe den 
fhönen purpurartigen Stich in's Veilchenblaue. 
Fuͤr den Jrisdrud dient dieſe Zufanımenfegung als dunkle 
Sarbe. | 





Mittelblaue Jrisfarbe 
ı Maß Dunkelblau, 
17/, Maß Bummiwailer. 


Hellblaue Srisfarbe. 
1 Maß Duynfelblau, 

8%, Maß Gaummiwaſſer. 

Die mit Bleu de France gedrudten baumwollenen Zeuge werden 
40 bis 45 Minuten lang gedämpft, alddann zum Anlaufen Der Karbe 
2 Tage in einem luftigen Boden aufgehangen, wonach durch ein 
doppel » dromfaures Kalibad (1 Loth chromfaures Kali auf ein Pfund 
Wailer) paifirt wird. Die Zeuge werden alödann gleich in Fluß einge: 
bangen, hernach gefchweift aufder Cylindermafd ine breit aus einander 
gehalten, entwäjfert und in freier Luft abgetrodnet. Durch das chrom: 
faure Kalibad erhält die blaue Farbe ihren höchſten Läſter. 

Sowohl die grünen ald blauen Dampffarben, die ald Baſit 
Eifencyanverbindungen haben, fehen beim Aufdrud und gleich nad 
dem Dämpfen nur matt und unfcheinbar aus. Grün nad) dem 
Dämpfen Gelboliven, Blau bläulihweiß. Sie entwideln ſich glei 
den braunen und fchwarzen Karben erft durch Aufnahme von &auer: 
ftoff auß der Atmoiphäre. Die Aufnahme deifelben erfolgt teils durd 
dad Aufbängen nach dem Dämpfen in einem luftigen Boden oder 
Zimmer, theild auch durch das Einhängen in fließendem Waffen 
nachdem dad Verdidungsmittel im Waller gelöft ift, wonach fie erit 
in ihrem vollen Farbenglanz erfcheinen. Auch durch das Durchnehmen 
im fauren hromfauren Kalibade wird denfelben Sauerſtoff zugefuͤhrt. 
Denjelben Effekt bewirkt auch pin erwqaͤrmtes ſchwaches Alaunbad, 
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Vonden gelben Farben. 


Glanzendes Schwefelgeib. 
1 Maß Selbbeerenbrähe 2 Gr. B. heiß aber 
8 Loth neutralifirten Alaun gegoſſen und mit. 
16 Loth Gummi verdickt. 


Dampfgelb für den Eindruckmit effigfanrer Thonerde, 


3 Maß Gelbbeerenbrühe 2 Gr. 8. 
1 Maß eiligfaure Thonerde 8 Gr. B. mit 
1'/, Pfund Gummi verdidt. Für geeignete Mufter kann auch 
mit Stärfe, Dertringummi oder Tragant verdickt werden. 


Hohes Dampfgelb. 


5 Maß Selbbeerbrühe 4 Gr. 8. 
2", Maß Gelbholzertraft 9 Or. B., 
2 Maß Waller 
2'/, Ffand Alan, werden mit 
2/, Pfund Staͤrke verfocht, Kalt gerührt und dann mit 
1'/, Pfund Zinnfalz in einem Maß Waller gelöft uud mit 8 
Loth Panftıfcher Narronlaage 10 Br. B. nentrahfere gefchärft. 
Der Wohffeilheit wegen wendet man für Gelb ſtatt dem Gelb⸗ 
rerenabfud, auch Quercitron oder Selbholzertraft an, verbidt mit 
tärke, fegt Dralfäure zu, und entwidelt das geibe Pigment durch 
:utralifirte® Zinnfalz, hin und wieder auch Durch neusralijirten Alaun 
nd Zinnfalz in einem angemefjenen Berhältniß. 


Eatehubraune Dampffarbenabfufungen. 

Die catehubraunen Nuancen, für deren Verdicken fich befonders 
ertringummi eignet, indem die damit verdichten Farben fich leicht 
waͤſſern laſſen, und keine Steife zurücdbleibt, werden auf folgende 
eife dargeftellt. . 

DunfelCatehubraun 1 Pfund Eatechu wird mit 6 Pfd. 
‚affer eine Viertelftunde lang gelinde gekocht, alsdann der Abfud 
rch ein Haarſieb gefhlagen. In demfelben werden nun 8 Loth 
almiaf und 3 Loth Grünfpan gelöft, wonach dad Ganze mit Der- 
ngummi für den Druck verdickt wird. 


Die hellen catehubraunen Abflufungen werden durch 
Verfegung der dunflen Farbe mit Dertringummiwaffer erhalten. 

Verfchiedene andere catechubraune Töne erhält man, wenn der Farbe 
wenig neutraled doppeltes Chlorzinn oder holzſaure Eifenauflöfung 
zugefegt wird; nicht minder auch, wenn derfelben Braſilin⸗ oder Cams 
pecheholzpigment an effigfaure Thonerde gebunden, zugegeben wird. 
Alle diefe Aufdrudfarben werden durch 25 bid 80 Minuten langes 
Daͤmpfen mit der Faſer befeſtigt. 


* 





Olive Dampffarben für flache Streifen und 
Deckgrund. 


12. Pfund Gteingrün (fiehe Wafchapplicationsfarben), 
2'/, Pfund gallushaltige Blauholzbrühe wie zu ſteingruͤner 
Farbe, 
s/, Pfund Alaun, 
:/, Pfund Bleizuder;, 
. 2 Loth Kupfervitriol, 
ı/, Loth effigfaures Eifenorydul GWiolettanſab durch Berfegun 
des Eifenvitriols mistelft Bleizuder), 

3% Pfund Gummi. 

Es laſſen fih auch fhöne und wohlfeile Dlivenfarben mit der 
gelbholzhaltigen Belbbeerenbeühe, fo wie mit der gelbbolzbaltigen 
Quereitronbrůhe darftellen, wenn leßterer der Gerbſtoff entzogen, | 
dann gallushaltige Blauholzbrühe mit den angegebeneu Salzverbin 
dungen dafür verwendet wird. 

Bei den Dampfdedfabrifaten wird zuerfi Grün, Blau und Gelb 
eingepaßt, alddann erft gedeckt und dann alle Farben mit einander 
25 bis 80 Minuten Tang eingedämpft. Um das Abfledden beim Dam: 
pfen zu verhindern, verrichtet man diefed am beften in der Dampf 
fammer, in welche die Waare aufgehäfelt fommt. 





Dampfrefedafe ebe für flahe Streifen und zum 
Deden. | 
Fr Pfund Gelbbeeren und 3 Pfund Campechehol; werden mit 
Waſſer dreimal abgefocht, und der Defoft auf 76 Pfund gebradt. 
In den Abfud gibt man 2'/, Pfund effigfaure Thonerde 8 Or. 8, 
Y Pfund Eifenvitriol, 1Y/, Pfund Eſſig⸗ oder Holzfäure 6 Grad 8. 
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12 Loth Kupfervitriol und verdickt mit 10 Pfund Gummi oder Der- 
tringummi. 





. Drudfarbe. 
8 Maß diefer Iufammenfegung werden mit 
I, Maß Zuderfyrup und 
', Maß Gummi: oder Derteingummiwoffer verſeht. 


Dampfcanelfarbe für flache Streifen und „um 
Deden. 

1 Pfund 28 Loth Sampechehol;, 2 Pfund A Loth Bimaholz 
und 8 Pfund Gribbeere werden zufammen mit Waſſer dreimal bis 
auf 76 Pfund Brühe abgefotten, in den Abfud 8 Maß efligfaure 
Thonerde 8 Gr. B., 6 Loth. Kupfervitriol, 12 Loth Salmiaf, 1°, 
Pfund Eſſig⸗ oder Golzfäuse 6 Gr. B. gebracht und mit 16 Pfund 
Gummi oder Dertringummi verdickt. 


Druckfarbe. 


3 Maß dieſer Zuſammenſetzung werden mit 
Ya Maß! Zuckerſyrup und 

', Maß Gummi: oder Derteingummiwaſſer verſetzt. 

Der Zuſatz von Zuckerſyrup verhindert bei Reſeda- und Canel- 
'arbe, daß beim Decken der flachen Grunde feine Anfäße entſtehen. 
Die Zeuge mit den beiden Farben bedrudt, werden 30 Minuten lang 
jedämpft. 

Die Drudfabrifate, in welchen die Schwarze, braune, rothe 
ind violette Farbe durch Krapp oder Garancin eingefaͤrbt find, und 
ie hernach mit ſtaxken Bandſtreifen oder Deckpartien in Dampfblau 
‚der Bleu de France ausgearbeitet wurden, werden die blauen Farben in 
brem Lüfter nicht allein mehr gehoben, fondern gewinnen auch noch 
n der Dauerbaftigfeit, wenn fie nach dem Einhängen und Wällern 
urch ein Doppel: chromfaures Kalibad pajfirt und von da wieder gut 
zewaſchen, alddann entwäffert und abgetrodnet werden. 

Gelb wird gewöhnlich in mit Krapp oder Garancin vorgefärbte 
Drudfabrifate erft nach dem Dampfen der. Dampffarben eingedrudt 
ind alddann mit den eingedämpfien Farben zufammen gewäflert. Für 
in heiteres Gelb dient das gewöhnliche Applicationdwafchgelb, 
ür hohes orangeartiges Belb wird gelbholshaltige Gelbbeeren- 

u. 25 
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brühe mit Stärke oder Tragantfchleim verdidt, und mit Alaun un 
Zinnfalz gefchärft verwendet. 


Dampfüberdrudfarben Soubaffementöfarben. 


Die Walzenüberdeucfarben, mit welchen die früher ſchon mit 
Krapp gefärbten und durch Schußreferve zur Erhaltung für weiße 
Objekte verfehenen Drudfabrifate gedrucft und nachher gedänpft wer: 
den, beitehen meijtens in grauen, oliven, drap und catechubraunen 
zönen, die auf nachftehende Art zufanmengefegt werden. 


Aſchgraue Ueberdrudfarbe. 


12 Maß gummirte Gallusbrühe von 6 Pfund Galläpfeln, 

3 Maß Belbbeerenbrühe von 1'/, Pfund Gelbbeeren, 

6 Maß gummirte effigfaure Thonerde 8 Gr. 8. 

3 Maß holzfaures Eifen 9 Gr. 8. 

2 Maß dünnes Gummimaifer, werden zufammen gemiſcht 
und gut durch einander gerührt. 


Röthlichgraue Leberdrudfarbe, 


In 3 Maß Blauholzbrühe von 3 Pfund Blauholz und 
5 Maß effigfaurer Thonerde 8 Gr. B., werden 
12 Lorh Weinfteinfäure aufgelöft und dann 
12 Maß dies Gummiwaſſer damit zufammengebradt, 
ganz erfaltet 
12 Loth falpeterefligfaure Eifenauflöfung eingerüprt. 


Gelbliche filbergraue Leberdrudfarbe. 
In 2 Maß Blauhol;brühe von 2 Pfund Blauholz 
2 Maß Bimaholzbrühe von 2 Pfund Bimahol; 
1 Maß eſſigſaure Thonerde 9 Gr. B. werden 
8 Loth Weinfteinfäure gelöft, dann 
9 Maß Gummiwaſſer zugegeben und ganz erfaltet 
16 Loth falpetereffigfaure Eifenauflöfung eingerüprt. 


Dlivenüberdrudfarbe. 
In 6 Maß Gelbbeerbrühe von 3 Pfund Gelbbeeren werden 
12. Pfund Alaun gelöft, daun 
6 Maß eiligfaures Eifen 6 Gr. 8. 
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8 Maß Blauholzbrühe von 3 Pfund Blauhol;, 
"8 Maß efligfaure Thonerde 9 Gr. 8. hinzugebracht und mit 
18 Pfund Gummi verdidt. Ä 





Drapfarbe für den leberdrud. 


An 8 Maß Tatechubrühe von 8 Pfund Catechn, weldhe mit 
10 Loth Grünfpan und 16 Loth Salmiaf gefchärft ift, 
werden 

13 Maß Dertringummiwailer und 
1 Maß holzfaures Eifen 9 Gr. 8. eingeruͤhrt. 


Nöthlihe catehubraune Leberdrudfarbe. 


Es werden in 20 Maß Catechubrühe von 10 Pfund Catechu, 
: 8°/, Pfund Grünfpan und 
1%, Pfund Kupfervitriol gelöft, die Auflöfung mit 
17 Pfund Gummi oder Dertringummi verdidt, 
und falt 
1'/, Pfund kryſtalliſirtes ſalpeterſaures Kupfer ein⸗ 
gerührt. Aus diefer Zufammenfegung wird 

die Aufdrudfarbe folgendergeftalt zufammen gelegt: 

10 Maß Eatechufarbe, 

5 Maß Bimaholzbrühe von 10 Pfund Bimaholz, 
8 Pfund Dertringummi, 

5 Loth Salmiat. 

Die mit den Walzenüberdrudfarben gedrudten Zeuge werden 
wei Zage lang aufgehbangen, dann 20 bis 25 Minuten gedämpft, 
vieder zwei Zage aufgehangen, wonach gewäflert und abgetrocdnet 
vird. Sept erfi werden die Eindrudfarben Gelb, Grün und Blau ein: 
jepaßt und für fih gedämpft. Man dämpft die mit dem Eindrud 
verfehenen Babrifate in der Kammer, damit die Einpaßfarben nicht in 
‚en Grundfarben abfleden. WII man auf durdylöcherten Cylinder 
ämpfen, fo müffen rohe Kattune als Zwifchenläufer angebra⸗ t 
verden. 

Um mehr Wohlfeilheit bei den grauen und oliven Ueberdruckfarben 
u erzielen, kann man ſtatt des natürlichen Gummis ſich des Dertrin: 
ummid zum Verdicken der Farben bedienen. 

Die weiße Schugreferve für derartige Heberdrudfabrifate 
efteht in folgender Zufammenfegung: 

35 ® 
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In 8 Maß Waffer werden 
10 Pfund. Pfeifenerde und: . 

10 Pfund geftoßener Gummi über’ dem Feuer fo ange heiß 
erhalten, biß der Gummi gelöft ift. Zuvor werden 

24 Roth Schellack in | | 

1'/, Maß Weingeift aufgelöft, und der noch heißen Reſerve 
zugelegt. Vom Feuer genommen, werden 

16 Loth falzfaure Zinfauflöfung und halb erfaltet 

Map Eſſig⸗ oder Holsfäure 7 Er. 8. eingerühtt. 





Dampfüberdrudfarben mit folider Il luminations— 
ausarbeitung. 


Fur mit Krappfarben verſehene und der eben beſchriebenen Re: 
ferven für weiß gefchügte Drudfabrifate, welche nach den Weberdrud: 
farben mit Solidgelb, Aechtgrün und Blau ausfchattirt werden, befte 
ben Die Ueberdrudfarben gewöhnlich in folgenden: 


. Silbergraue Ueberdrudfarbe. 
12 Maß gummirte Salläpfelbrühe von 6 Pfund Gallaͤpfeln, 
3 Maß Gelbbeerenbrühe von .1'/, Pfund Gelbbeeren, 
6 Maß effigfaure Thonerde 9 Gr. B., 
8 Maß holzfaures Eifen 9 Gr. B., 
2 Maß Waller werden mit fein gepulverten Gummi in drudfi 
higen Zuftand verfegt. 


Aſchgraue Ueberdruckfarbe. 
Für dieſe Farbe wird ein Mordant auf folgende Art bereitet: 
Es werden.8 Maß Blauholzbrühe von 8 Pfund Blauholz, 
2 Maß Bimaholzbrühe von 2 Pfund Bimaholz zufammen 
gegoffen und mit - 
. 5 Loth gelbem Arfenif bis auf 6 Maß eingedampft. 


Drudfarbe. 
. Sa 6 er Mordant werden der veihe nach aufgelöft 
1 Pfund Alaun, 
1/, Pfund Weinfteinfäurs, 
1:/, Pfund Eifenvitriol, und die Auflöfung mit 
10 Maß Gummiwaſſer druckrecht gemacht. 
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 - Dlivenüberdrudfarte. 
8 Maß Gelbbeerbrüge von’ 4 Pfund Gelbbeeren, 
6 Maß ejligfaures Eifen 6 Or. B., 
1°, Pfund Alaun, 
4 Maß Blaubolzbrühe von 4 Pfund Blauhol;, 
3 Maß efligfaure Thonerde 9 Gr. B. mit 
14 Pfund Gummi verdidt. 

Die Farben werden nad) zwei Tagen des Aufdruds im Kaften 
) bis 22 Minuten gedämpft, nach) dem Dänpfen wieder zwei Tage 
ıfgebangen, dann gewäffert, abgetrocdner und Solidgelb , Aechtgrün 
er Blau eingedrudt. 

Merl diefe Ueberdrudfarben im Kalfmilchbade eben fo wie die mit 
uerciteonrinde durch das Färben dargeftellten Karben durch den 
etzkalk zu ſtark alterirt werden; fo bedient man fich zum Durchnehmen 
e mit Solidgelb, Aechtgrün und Blau gedrudten Zeuge einer koh— 
afäuerlichen Natronfüpe, die folgender Geftalt hergerichtet wird: 

Es wird eine Küpe von gewöhnlicher Größe mit Fohlenfäulicher 
atronlauge 6 Gr. B. flarf angefüllt, wozu gegen 500 Pfund ges 
zhnliche Fryftallifirte Soda erforderlich werden. Die Stüde auf 
ternrahmen gefpannt, werden zwei Minuten lang unter fleter Be⸗ 
:gung in der Natronflüffigfeit erhalten, dann in die Höhe gezogen 
ıd in einer zur Seite jtehenden Wafferfüpe bei 10 Bewegungen deö 
ahmens abgefchwenft, dann gleich in Fluß eingehangen, gut ge: 
ifchen und im Doppel: chromfauren Kalibade die gelbe und grüne 
ırbe hergeftellt, hernach wieder rein gewafchen, aufgehangen und im 
chatten abgetrocdnet. 

Der Küpe wird im $ortlaufe der Arbeit von Zeit zu Zeit Natron: 
ıge zugefpeift, fo daß fie ſtets 6 Gr. ®. zeigt. Die lang benugte 
üffigfeit der Abfchweiffüpe Fann ihres Fohlenfauren Natrongehaltes 
gen mit zur arbeitenden Küpe verwendet werden, wenn eine frifche 
afferfüpe angefegt wird. Kür alle Drudfabrifate, welche mit Solid: 
lb, Aechtgrün und Blau ausgeſchmückt werden, und in welchen die 
:und» und Ueberdrudfarben durch die ägende Kalkmilch flarf ange: 
ffen werden, fann man fich diefer Sodafüpe mit dem beflen Erfolg 
ienen. 


B) Anwendung der Pampffarben für den Pruch weißer m- 
vorbereiteter baummollenen Benge. 


Auf unvorbereitete (nicht mordancirte) weiße baummwollene Ge: 
webe für Drudfabrifate, in welchen die Colorirung der ſaͤmmtlichen 
Deſſins ausfchlieglih in Dampffarben beleben, werden die nachftes 
benden Aufdrudfarben verwender. 


Dampftafelfhwarz Ar. 1. 


15 Map Blauholzbrühe von 30 Pfund Blauholz, 

1°/, Pfund Proftallifirtes effigfaured Kupfer werden mit 

4 Pfund 28 Loch Stärke verkocht, vom Beuer genommen 
7'/2 Loth Baumoͤl eingerührt, und erfaltet mit 

1 Pfund falpeterfaurer Eifenauflöfung 46 Gr. 8. gefchärft. 


Dampftafelſchwarz Nr. 2. 


Ein anderes gutes Dampftafelfchwarz befteht in folgender Zu: 
fammenfegung: 
7'/, Maß Blauholsbrühe von 14 Pfund Blauhol;, 
/, Maß Salläpfelbrühe von 6 Loth Galläpfel, 
s/, Maß holsfaures Eifen 14 Or. 8. werden mit 
3°/, Pfund Stärke verkocht, während dem Kochen 
8 Loth Eifenvitriol und 
6 Loth Kupfervitriol zugefebt, dann - 
16 Loth Baumöl eingerührt. Wom Feuer genommen werben 
nach einer halben Stunde 
6 Loth Salmiak zugegeben, kalt gerührt und zulegt mit 
12 Loth falpeterefligfaurer Eifenauflöfung 46 Gr. B. gefchärft. 


Dampftafelſchwarz von Walter Crumin Glasgow. 


10 Kilogramme Stärke, 

8 Liter Eſſig⸗ oder Holzſaͤure 6 Gr. B., 

40 Liter Blauholzbruͤhe 6 Gr. B., 

10 Liter eſſigſaure Thoöͤnerde 12 Gr. B., werden zuſammen 
verkocht, halb kalt geruͤhrt und mit 

5 Liter holzſaurem Eifen 18 Gr. B., welches zuvor mit 

3 Liter Salpeserfäure 84 Gr. B. gemifcht worden , gefchärft. 
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Dieſe dampfichwarzen Farben dienen fowopl für den Hand-, als 
'errotin: und Walzendruck, fie nehmen alle, wenn jie neben anderen 
arben auf baummollene Zeuge gedendt find, welche ein Doppel: 
romfaured Kalibad zur innigeren Fixirung erfordern, in demfelben 
ch Aufnahme von Sauerſtoff noch größere Beftändigkeit gegen Richt 
ıd Luft an. 





Braune Dampffarben. 


Yampfbraun Mr. 1 in Stärke verdidt für Perrotin: und 
Woalzendrud. 
In 9%), Maß Eochenille Fernambufbrüpe (die Maß zu Pfund 
Waſſerinhalt). 
ı/, Maß Blauholzbrühe 4 Gr. B. 
ı/, Maß holzſaures Eiſen 12 Gr.B. werden 
21/, Pfund Alaun gelöft, die freie Schwefelfäure durch 
5 Loth fryjtallifirte Soda gebunden, nachher mit 
2'/, Pfund Bleizucker zerſetzt und zulebt 
1 Pfund Eryflallifictes effigfaures Kupfer eingerihrt. Das 
Abgehellte dieſes Mordants wird für den Druck, je 
nach dem Mufter bald mit Stärke, bald mit Gummi, 
bald mit Tragant verdict. 


ranzöſiſches Dampfbraun Nr. 2 für Perrotin und Wal 
jendrud. 
20 Kilogramme Stärfe, 
8 Liter Effig: oder Holfäure 7 Gr. B., 
45 Liter Bimaholzertraft 20 Gr. B, mit 
4 Eiter Waſſer angerührt. Wenn alles mit der Stärke gut 
angerührt ift, werden über dem euer langſam 
Kilogramm geftoffenes Doppel: hromfaures Kali zugefegt, 
bernach 
Kilogramm Dralfäure hinzugerühet. Die Zufammenfehung 
wird eine Stunde lang gelinde gefocht, und die durch 
dad Kochen verdampfte Slüffigfeit durch 
4 Liter Holsfäure 7 Gr.B. verfezt. Vom Feuer wenn die 
Sarbe noch Tau ijt, werden | 
3 Kilogramme Oralfäure und zulegt 
15 Liter effigfaure Ihonerde 18 Gr. B. eingerührt. 


I) 


ui 
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Die effigfaure Thonerde für diefe Farbe wird in folgender Zu⸗ 
fammenfegung erhalten: 150 Pfund Waller, 50 Pfund Alaun, 5 
Pfund Soda und 50 Pfund Bleizuder. 

Die braunen Dampffarben erhalten einen noch höheren Grad der 
Befefligung, wenn die damit bedrudten Zeuge nach dem Dämpfen 
in einem doppelschromfauren Kalibade durchgenommen werden. 


Bon den rothben und rofenrotben Sarben. 


Zur rothe und roſenrothe Dampffarben auf weiße nicht mor: 
dancirte Waare wird ein gefärbter Mordant auf folgende Weile 
dargefiellt: 

In 10 Maß Fernambukholzbrühe 4 Gr.%. werden 

24 Loth epurirter Alaun durch 
24 Loth Bleizucker zerfeßt. 


Dunfelroth Rr.1 für Hand: Perrotin- und Walzgendrud. 


2 Maß Mordant mit 

20 Loth Stärfe verfocht, vom Feuer 

6'/, Loth falpeterfaure Thonerde eingerührt und Palt 

8 Loth neutraled concreted doppeltes Chlorzinn zugegeben. 

Eine dem Krapproth ähnliche Farbe wird erhalten, wenn 

dad Dunfelroth nad) dem Dämpfen durch folgendes Bad genommen 
wird. In 160 Pfund Waffer werden 2'/, Pfund Alaun aufgelöf 
und die freie Schwefelfäure durch 10 Loth gepulverte Kreide neu: 
tralifirt. Gleih nach dem Durchnehmen in dem Wade werden die 
Zeuge rein gewafchen, aufgehangen- und abgetrodnet. Man fann 
Mufter, welche außer diefem Roth noh Dampfblau und Grün ent: 
halten, unbefchadet diefer Farben in dem Bade durchnehmen. 


Dunkelroth Rr.2 mit Cochenille Fernambukbrühe für 
Hand: Perrotin und Walzgendrud, 


In 15 Maß Sochenille-Sernambufholzbrühe werden 
6'/, Pfund Alaun durch 
6'/, Pfund Bleizuder zerſetzt. 
Der abgehellte Mordant wird nad Umſtaͤnden des Muſters, 
mit Stärfe, Gummi oder Tragant verdidt und auf die Maß Drud- 
farbe '/z Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 
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Hellrothe Abſtufungen. 
Die hellrothen Abſtufungen erhaͤlt man, wenn die mit Gummi 
rdickte dunkelrothe Farbe durch mehr Gummiwaſſer verſetzt worden. 


Dampfroſafarbe. 


In 12 Maß Bimaholzbrühe von 8 Pfund Bimaholz werden 
Pfund epurirter Alaun durch 81/, Pfund Bleizucker zerſetzt, und 
Loth Salmiak eingerührt. Die abgeklaͤrte Flüſſigkeit wird mit 
inmi verdickt und die damit gedruckten Zeuge 2 Tage aufgehangen, 
dann 40 bis 45 Minuten gedämpft, wieder ein bis zwei Tage auf: 
angen, hernach bei 50 Gr. R. Wärme in einem leichten Kuhkoth⸗ 
e Durchgeriommen, rein gewafchen und im Schatten abgetrodnet. 

Diefe Drudfarbe erfcheint nur dann fchön und feurig, wenn fie 
ift. Den Drucker fann man eine ganze Woche damit arbeiten laf: 
‚ ohne dag er fein Sieb zu wafchen braucht; man wird felbft fin: 
‚ daß, wenn das Roth wochenlang eingeftrichen ift, es fchöner ale 
Anfange fein wird. 

Die dampfrotben Farben dürfen durch Fein chromfaures Kalibad 
ommen werden, weil fie fi violettartig bräunen und unfcheinbar 
den. 


Vondenvioletten und Lilasfarben. 


Die violetten und Lilasdampffarben werden aus gefärbten Mor: 
t8 zufammengefeßt, und für den Eindruck flacher Bänder mit 
mmi, für den Perrotinz und Walzendrud hingegen mit Stärfe 
it. Die gefärbten Mordants beftehen in folgenden. 


Mordant für Violett. 


12 Maß Blauholzbrühe von 24 Pfund Blauholz, 

4% Pfund Alaun, 

12 Loth Soda, 
4 Pfund Bleizuder. 

Es werden auch fchöne violette Barbentöne erhalten, wenn Blau 
Sndigo:Carmin, effig oder fchwefelfaurem Indigo, mit Alaun- 
3 verfeßt, in einem angemeſſenen Verhältnig mit Cochenilleroth 
mmengebracht werden. Bei einer folhen Mifhung fegt man dem 
igo : Carmin Alaun und ber Ammoniak» Cochenille Oxalſaͤure zu. 
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Violette Farben durch Cyanblau und Cochenilleroth werden erhalten, 
wenn Ammoniafal : Cochenilleabfud mit Alaun und Dralfäure ge 
fhärft, darn Eifencyanfalium:Auflöfung hinzugebracht und mit Gummi 
verdicft wird. 





Mordantfür Lilas. 


7 Maß Blaubolzbrühe von 14 Pfund Blauholz, 
5 Maß Bimaholzbrühe von 10 Pfund Bimaholz, 
4'/, Pfund Alaun, 
12 Loth Soda, 
4 Pfund Bleizuder. 

Für Dunfelviolett und Dunfellilas wird mit Stärfe, für helle 
Sarbenabftufungen mit mehr oder weniger Summiwaffer verdickt. Kür 
den Walzendrud fann auch eine gute violette Farbe dargeflellt wer: 
den, wenn 

11 Maß Blauholzbrühe von 22 Pfund Blauhol,, 

1 Maß Bimaholzbrühe von 2 Pfund Bimaholz und 
6 Maß effigfaure Thonerde 9 Grad B. mit Stärke oder Gummi 
verdickt werden. 

Violerte und Lilasfarben dürfen durch kein chromſaures Kalibad 
genommen werden, weil ſie ſich ſchwaͤrzen und unſcheinbar werden. 


Aſchgraue Farben fürden Walzendruck. 


»Aſchgrau in Stärkeverdickung. 
20 Maß Waſſer, 
4 Maß Blauholzbrühe von 4 Pfund Bläuhol;, 
4 Maß effigfaure Ihonerde 9 Sr. B. werden mit 
8%, Pfund Stärfe verfocht, halb kalt gerührt, alddann 
16 Loth Weinfteinfäure hinzugebracht, und ganz falt mit 
1 Pfund falpetereffigfaurer Eifenauflöfung 46 Grad B. 
gefchärft. 


Aſchgrau in Gummiverdidung. 


5 Maß Waſſer, 

1 Maß Blauholzbrühe von 1 Pfund Blauholz, 
1 Maß effigfaure Thonerde 8 Gr. 8. mit 

3 Pfund Gummi verdicdt, Halb kalt 
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4 Loth Weinfteinfäure zugegeben und gang erfaltet Ä 
8 Loth falpetereffigfaure Eifenauflöfung 46 Gr. B. eingerüprt. 


Von dengelben Dampffarben. 


Als gelbe Dampffarben für weiße unvorbereitete baumwollene 
webe dienen diefelben, die bei den hir mit Krapp vorgefärbten 
rucfabrifate aufgeführt find. 


Vondengrünen Dampffarben. 


Außer den dampfgrünen Farben aus Rhamninertract bereitet, 
d denen die bei den mit Krapp vorgefärbten Drudfabrifaten ange: 
ben find, können noch folgende für weiße nicht mordancirte Zeuge 
wendet werden. 


Dunfeldampfgrün. 


81'/, Pfund Gelbbeerbrühe 4 Gr. 8. 
18°/, Pfund effigfaure Thonerde 8 Gr. B. werden mit Gummi 
verdickt, halb erfaltet 
5%, Pfund geftoffenes eifenblaufaures Kali eingerührf und nach 
gänzlihem Erfalten mit 
30 Loth Weinfteinfäure und 
30 Loth DOralfäure gefchärft. 


Helleres Dampfgrün. 


18°), Pfund Gelbbeerbrühe 4 Gr. ©. 
18°/, Pfund effigfaure Thonerde 8 Sr. ©. 
12 Pfund Waller werden zufammen mit Gummi drudredt 
verdidit, halb erfaltet 
3° Pfund geftoffenes eifenblaufaures Kali Hinzugebracht uud 
ganz erfaltet | 
s/, Pfund Weinfteinfäure und 
*/s Pfund Oxalſaͤure eingerührt. 


Bon denblauen Dampffarben. 
Außer den bei mit Krapp vorgefärbten angegebenen blauen Far⸗ 
‚ dienen auch noch die nachftehenden blauen Dampffarben für den 
uck weißer nicht mordancirten Zeuge. 
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Schönes Eindruddampfblau. 


7 Pfund eifenblaufaures Kali in 15 Pfund Waffer gelöft, 
1 Pfund Ziunfal; in 2 Pfund Waffer gelöft, 

18 Loth Dralfäure in 5 Pfund Waffer gelöft. Diefe zwei Auf: 
löfungen werden jede für fih.bereitet, dann zufammen ge« 
goffen und halb erfaltet die Dralfäureauflöfung binzuge: 
bracht, hernach 

1 Pfund Eifig: oder Holzfäure 7 Gr. B. gegeben, und zulegt 

2 Pfund Bleu soluble mit der Zufammenfegung gut verrührt. 
Zür den Drud wird die Farbe mit fein geftoßenem Gummi 
fast verdidt. 


Englifhes Dampfblau fürden Walzendrud. 
20 Maß Waffer, 
8 Pfund Stärfe, _ 
2 Maß effigfaure Thonerde 10 Grad B. werden zufämmen 
verfoht, vom euer gebracht 
2 Maß Effig- oder Holzfäure, 
4 Pfund gefloßener Alaun und 
1 Pfund Oralfäure zugegeben, dann Halb erfaltet 
16 Pfund geftoßenes eifenblaufaures Kali hinzugebracht, Falt 
gerührt und nach völligem Erfalten 
4 Pfund Zinnfalz und zuleßt 
4 Pfund doppeltes Chlorzinn eingerührt. 

Diefe Farbe erfcheint durch die Bildung von blaufaurem Zinn an: 
fänglich griefelig, fie muß daher unter fleißigem Umrühren mehrere Tage 
zugedeckt ftehen und vor dem Drucken durch Beuteltuch getrieben werden. 

Wenn man in Sfonomifcher Nücdfiht die Dralfäure und das 
doppelte Chlorzinn bei diefer Farbe weglaffen will, und die Blau: 
fäure durch Schwefelfäure entwickelt, wodurch ebenfalls eine Tebhafte 
blaue Sarbe erreicht wird, fo werden flatt jener beiden 1'/, Pfund 
weiße Schwefelfäure, die zuvor mit der Hälfte ihres Gewichtes Waf- 
fer verdünnt und erfaltet gelaffen wird, Verwendet. 

Bei der Zufammenfeßung der blauen Barben, deren Bafid das 
eifenblaufaure Kali ift, fo wie bei dem nachherigen Dämpfen und 
aller übrigen Behandlung folcher Drudfabrifate hat man um ein 
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ts gleich gutes Refultat zu erhalten, Nachfolgendes auf genauefte 

berüdfichtigen. 

a) Daß bei der Bufammenfegung der Drudfarben die Eifenblau- 
fäure im eifenblaufauren Kali mehr in der Kälte als in der 
Wärme frei gemacht werde, bevor der Aufdrud mit derfelben 
Statt findet. Zu diefem Freimachen der Säure find 2 Aequi- 
valente Weinftein: oder Dralfäure erforderlich. Wendet man 
Schwefelfäure zum Zerfegen des eifenblaufauren Kalis an, fo 
erfordern 2,646 deifelben 1,226 concentrirte Schwefelfäure. 
Bei der Entwidlung fommt es auch auf das Merhältniß des 
Waſſers und der Temperatur an, welche für die gegenfeitige 
Einwirfung diefer beiden Körper und die Erzeugung von ſchwe— 
felfaurem Kali am geeignetften find. Findet die Reaftion im 
Dämpfen bei einer zu hohen Temperatur Statt, fo entweicht 
eine Menge Eifenblaufäure und es ſchlaͤgt fich zugleich blau: 
faures Eifenorydul (Eifencyanär) nieder, welches fih nicht 
mit dem Zeuge verbinden fann, wodurd) ein beträchtlicher Ver: 
luft an nußbarer Eifenblaufäure entfleht. Bei einer zu niederi⸗ 
gen Temperatur wird hingegen die Eifenblaufäure nicht voll- 

- Fommen frei, und ed kann diefem Uebel durdy das Dampfen 
nicht mehr abgeholfen werden, weil das für die zu bewerf: 
ftelligende Zerfeßung unumgängliche Waſſer fehlt. 

») Daß die Zerfegung der Eifenblaufäure auf dem Zeuge erfolge, 
denn wenn fie Seatt findet, bevor die Safer des Gewebes damit 
getränft wurde, fo verbindet ſich das Eiſencyanür gar nicht 
mit der Safer. Eine folche Zerfeßung muß daher vor dem Auf⸗ 
drucken der Farben möglichit vermieden werden, und diefelbe 
erft nach dem Aufdrud der Farbe erfolgen, welches dadurch 
bewirkt wird, daß man die gedrudten Zeuge in feuchter Luft. 
aufbängt, die in folcher Temperatur erwärmt: ift, daß die 
Eifenblaufäure ausgetrieben wird. Bei den dampfgrünen Far- 
ben, welche mit eifenblaufaurem Kali und einem gelben 
Pflanzenpigment entwidelt und dargeflellt werden, find Die 
Vorfichten a) und b) ebenfalls zu beobachten. 

) Um das gedrüdte und gedämpfte mit dem Zeuge verbundene 
und gebildete blaufaure Eifenorydul höher zu orydiren und 
in blaufaures Eifenoryd zu verwandeln, muß die Waare in 
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feuchter Luft fo lange aufgehangen werden, bis die blaue Farbe 

vollkommen hergeftellt erfcheint, wonach erft in fließendes Waſ⸗ 
fer eingehangen, oder in einem ſchwachen Doppel» chomfauren 
Kalibade, oder einem ganz neutralen Chlorkalkbade durchpaf- 
firt und dann erft rein gewafchen wird. Bei dem Chlorkalkbade 
ift befonders darauf Bedacht zu nehmen, daß die Flüſſigkeit 
nicht alkalifch ift, weil fonft dad Blau etwas angegriffen wird. 
Es darf aber eben fo wenig fauer fein, weil fonft die Farbe 
durch das freie Chlor in’8 Grüne übergeführt wird. 

d) Daß eifenblaufaure Zinn, welches dem Blau einen dunkelindi⸗ 
goblauen Ton ertbeilt, welhe Farbe allgemein unter dem 
Namen Bleu de France bekannt ift, muß ſtets friſch 
bereitet und von dem anhängenden falzfauren Kali gut audge: 
fügt in Anwendung gebracht werden. Auch wird der mit Staͤrke 
verdidten Bleu de France - Barbe immer eine gewiffe Portion 
hlorfaured Kali zugefegt, weil es fich fonft nicht gut druden 
läßt, und beim Hand» oder Perrotindrud ſich fo ftarf an den 
Model anhängt, daß beim Druden nach einigemalem Auftra⸗ 
gen und Abfchlagen der Model durch Iamellenartigen Anfap 
verunreiniget wird und einen ungleichen Drud zur Folge hat. 

e) Thonerdebafis (Alaun oder efligfaure Thonerde) dem Dampf 
blau zugefeßt, trägt zur Befeſtigung und Lebhaftigfeit der 
Farbe bei. 

f) Bloßes Zinnfalz oder doppeltes Chlorzinn liefern bei gewöhn: 
lihem Dampfblau feine fo lebhafte Farben, ald wenn beide 
Zinnverbindungen in einem angemeſſenen Verhaͤltniß mitfammen 
angewendet werden. 

g) Das tiefe eifenblaufaure Zinn (Bleu de France) befigt einen 
hoben Grad der Beftändigfeit, fauflifche Lauge wirkt weniger 
bald zerftörend auf dasfelbe, ald auf gewöhnliches Cifenblan 
auch geht die Zerfeßung viel langfamer vor ſich. 

h) Beim Druden vermittelt der Walsendrudtmafchine bewirken 
die Kupferfarben, wenn fie an Dampfblau anfchließen weil 
Ränder, auch zeigt fich die unangenehme Erfcheinung, da 
wenn metallifched Kupfer, deſſen Oberfläche orydirt if, beim 
Drucken mit der noch nicht trockenen Farbe in Berührung kommt, 
weiße Flecken entftehen. Diefe rühren beim Vorkommen von den 
orpdirten Pupfernen Rollen her, über welche die gedrudten 
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Zeuge zum Abtrocdnen in die Manfarde laufen, aus welder 
Urfahe man auch ſtets das Blau beim Druden der gravirten 
erften Walze unterzieht, Fupferne Rollen vermeidet und fich der 


reinen hölzernen bedient. Polirted glänzended Kupfer verhält 
fi) wirfungslos. 





Verfahren durch Referveaufdrud in Dampfblau 
weiße Figuren hervorzubringen. 

Wenn man weiße Figuren unter irifirtem Dampfblau bervor: 
ingen will, fo drudt man auf die weiße Waare zuerſt eſſigſaure.n 
alf mit Pfeifenerde und Gummi verdidt auf, wodurd das Blau 
geworfen und nach dem Daͤmpfen und Auswäflern die aufgedrud- 
n Stellen im blauen Grund weiß erfcheinen. Kreide wie auch falz: 
urer Zink bewirken dasſelbe, jedoch nicht in fo vollkommenem Effekt. 


Von den Olivenfarben. 
Sur Dlivenfarben wird ein gefärbter Mordant verwendet, der 
f nachfichende Weife bereitet wird: 
In 18 Maß gelbholzhaltiger Gelbbeerenbrühe 4 Grad B. und 
4% Maß Blauholzbrühe 3 Grad B. werden 
5 Pfuud Alaun durch Ä 
4°, Pfund Bleizucker zerſetzt. 
Die abgeflärte Flüffigfeit wird für dunfeloliven Farbe, je nad) 
3 Drudartifeln, theils mit Stärke, theild mit Gummi oder Der 
ngummi verdidt. Melle olivenfarbene Abflufungen werden aus mit 
ınımi oder Dertringummi verdidter Dlivenfarbe , durch Merfegung 
t Gummi » oder Dertringummiwaffer hervorgebracht. 
Für grünliche Dlivenabftufungen fegt man der Barbe ver- 
Itnißmäßig effigfaure Indigoauflöfung zu. 


Refeda, Eanel: und catehubraune Farbenab: 
ftufungen. 

Für Reſeda-, Canel- und catechubraune Karbenabftufungen 
nen diefelben Zufammenfegungen, die bei mit Krapp vorgefärbten 
udfabrifaten angegeben find. Die unvorbereiteten weiße baumwols 
e Zeuge werden, wenn fie mit allen den hier aufgeführten Farben 
rudt find, 35 bis 40 Minuten gedämpft. 

Einige diefer Dampffarben befigen jedoch nicht den fchönen 
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Farbenglanz und die große Beftändigfeit gegen Licht und Luft in die 
Dauer, als folche, welche auf mordancirte Zeuge gedruct find. Die 
Urfache der größern Dauerbaftigfeit mag bei den letztern darin beſte 
ben, daß den durch den Aufdruck und das Dämpfen entwidelnden, 
aufgefchloffenen Pigmenten uud unorganifch farbigen Erfcheinungen, 
fletS neue Nahrung zur laͤngern Erhaltung dur die Thon» oder 
Zinnbafis dargeboten wird. 


C)Dampfdrudfabrifat mit IIluminationsfarben, wel⸗ 
che die Eigenſchaft beſitzen, den nachherigen blauen 
Dampfüberdruck abzuwerfen. 

Wil man im Weißboden-Genre Deffind mit verſchiedenarti⸗ 
gen Blumen oder andern Figuren mit Schwarz, Dunfelroth, Ro 
fenrotb, Grün und Weiß ausarbeiten, und alddann blauen Ne 
oder eng piccotirten Weberdrudigrund darüber druden, fo muß den 
rothen Dampffarben ein Agens zugefeßt werden, welches die Bähig: 
keit befigt, den blauen Ueberdruck abzuwerfen und die rothen Farb: 
töne rein und unangegriffen erhält. Solche Drudfabrifate werden 
dargeftellt, wenn die weißgebleichten baummwollenen Gewebe mit den 
nachflehenden Farben der Reihe nach gedrudt werden. 

Für Schwarz, das früher angeführte Tafelſchwarz Ne. 1. 

Sür die rothben Farben wird ein gefärbter Mordant aud 
10 Mag Bernambufholzbrühe 3 Grad B., in welchem 2%, Pfund 
Alaun durch 2'/, Pfund Bleizucker zerfept werden, angefertigt, au 
welchem die dunfelrothe Farbe bereitet wird, indem 1 Maß 
des abgehellten Mordants mit 1%/, Loth Tragant verdidt, umd nad 
gänzlihem Erkalten 1 Loth falzfaure Zinfauflöfung und 4 Loth 
falpeterfaure Rupferauflöfung 46 Grad 8. eingerührt wird. 

Sür bellrofenrothe Farbe wird 1 Maß Mordant mit 
3/, Pfund Pfeifenerde und :/, Pfund Gummi verdidt, dann nad 
völl igem Erfalten 2 Loth falzfaure Zinfauflöfung eingerüprt. 

Die grüne Farbe wird zufammengefegt, aus 1 Maß Gelb 
beerenbrüße 8 Grad B., 8 Loth Alaun, 8 Loth eifenblaufaurem Kali, 
1 Loth Oralfäure, mit 12 Loth Gummi verdidt. 

Zür den weißen Figurendruck wird die Reſerve mit Ar 
feniffali verwendet. 

Nach dem Aufdruck ſaͤmmtlicher Farben wird gut abgetrodnd 
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d alödann der Walzenüberdrud durch folgendes Dampfblau ges 
ven: 
In 16 Maß Waffer werden ‘ 
5 Pfund eifenblaufaures Kali gelöft, darin 
14 Pfund Gummi gefhmolzen, nah gänzlichem Er» 
falten | 
3 Pfund Salzfäure und 
16 Loth doppeltes Chlorzinn hinzugebracht ‚ und zulept 
noch 
5 Maß Gummiwaffer eingerührt. 

Die mit Blau überdrudte Waare, wird 8 bis 12 Stunden auf» 
angen, hernach 30 Minuten lang gedämpft, über Nacht in einem 
chten Lofal aufgehangen, den andern Tag eine halbe Stunde lang 
Fluß eingehangen, gut gewafchen,, zwifchen zwei Cylinder oder im 
droertracteur entwäffert und im Schatten abgetrodnet. 


Zerniren der Dampffarben. 

Durch den Weg ded Ternirens laffen fich in einigen Dampf⸗ 
ben dunfle Siguren in dem helleren Farbenaufdrud darftellen. So 
8. wenn 
ı) nach dem Dämpfen auf Violett durch Blauholzpigment und 

Thonerdebafis dargeftellt, chromfaures Kali aufgedrudt wird, 

wodurch nach dem Waͤſſern dunkle Färbung in Violett erhal⸗ 

ten wird. 

) Wenn dasſelbe Blauholzviolett über Dampfblau, aus 
eiſenblauſaurem Kali, Weinſteinſaͤure oder Schwefeljäure 
dargeftellt gedrudt wird, fo erhält man ein fehr dunkles 
Schwarzblau. 

) Drudt man Grau über Blau, fo wird Duntelgrün ge: 
bildet. 

) Die Catechufarben laſſen ſich durch den Aufdruck von chrom⸗ 
faurem Kali dunfler modificiren. 


Anwendung der Dampffarben für den Druck der weißge- 
eichten und vorbereiteten (mordancirten) Baummollenzenge. 
Die Vorbereitungsmittel (Mordants), womit die weißgebleich- 


baummwollenen, ſchafwollenen und feidenen Gewebe für Dampfdrud 
A, 26 
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fabrifate imprägnirt werden, um möglichft glänzende und dauerhafte. 
Dampffarben auf den Stoffen hervorzubringen, beftehen in den Thon— 
erdeverbindungen, den Zinnoryden in Säuren gelöft, und dem Zinn 
orpdul: und Zinnoryd: Natron oder Kali. Sie bilden fämmtlih 
Bafen, die mit der Faſer der verfchiedenen Zeuge in Werbindung 
treten, die nachher aufgedrudten Farben durch den Prozeß des 
Dämpfens noch reichlicher auffchließen und mit den Stoffen inni- 
ger firiren, als auf den weißen nicht mordancirten Zeugen. 

Unter den thonerdigen Verbindungen find es Die effigfaute 
und falpeterfaure Thonerde und der Alaun; unter den Zinnygerbin: 
dungen das fchwefelfaure =: fchwefelfalzfaure und das doppelte Chlor: 
zinn, fo wie das zinnfaure Natron oder Kali, welche die wid: 
tigfte Holle einnehmen. 

Häufiger ald die eifigfaure Thonerde und der Alaun wird 
gegenwärtig die falpeterfaure Thonerde in den Kattundrudereien zum 
Mordaneiren der baumwollenen Gewebe im Dampffarbendrud ver: 
wendet, allein noch häufiger findet fi) das Grundiren mit den 
verfchiedenen Zinnbafen vor, welches fi) auch vorzugsweife zur 
Herftelung des prächtigen Bleu de France auf baumwollene, wollene 
und feidene Stoffe eignet. 

Wir wollen jegt diefe Vorbereitungsmittel, ihre Darftellunge: 
art und dad Smprägniren der Zeuge mit denfelben einer nähern 
Betrachtung unterwerfen, und eröffnen die Gallerie mit der effig: 
fauren Zhonerde. 


Darftellung der effigfauren Thonerde zum Impräg: 
niren der baumwollenen Zeuge, 
In 20 Maß ganz hellem Waſſer werden 
16 Pfund eifenfreier Alaun gelöft, 
1 Pfund fryftalifirte Soda nach und nad) eingerübtt, 
und der Alaun durch 
12 Pfund weißen Bleizuder zerfegt, um eine gan, 
waſſerhelle effigfaure Thonerde zu erhalten, die 
nad) einigen Tagen des Abflärend verwendet wers 
den fann. 
Die Waare wird mit dem hellen Liquidum auf der Grundir- 
mafchine zur gleichförmigen Smprägnirung dreimal nach einander 
gellogt, die zwei erfien Male mit nur ſchwacher, das dritte Mal 
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hingegen mit flarfer Preffion, dann in einem erwärmten Zimmer 
abgetrodnet, hernach in einem Iuftigen Boden 5 bid 4 Tage auf: 
gehangen, damit die Eilinfäure entweichen kanu, und mit der Fa⸗ 
fer der Baumwolle verbunden, bafifch - efligfaure Thonerde zuruͤck⸗ 
bleibt. In ſolchem Zuftande werden jebt die Zeuge in einem gang 
Haren kochend heißem Waflerbade durchgenommen, von da im Fluß 
gefpült, in den Wafchrädern gewafchen, und alddann im Schatten 
in freier Luft abgetrodinet. Man bat dabei hauptfächlich Darauf zum 
feben einen recht weißen Grund zu erhalten, in welcher Beſchaf—⸗ 
fenheit fih nun die Zeuge für den Aufdruck der Dampffarben eignen. 


Darftellung der falpeterfauren Thonerde zum Im: 
prägniren der baummwollenen Zeuge. 

Die falpeterfaure Thonerde wird zum Orundiren der Zeuge 
durch Zaufchverwandefchaft auf folgende Art bereitet: 

12 Pfund falpeterfaured Blei in Kryflalen werden in 

80 Pfund ganz hellem heißen Waſſer gelöft, anderer 
feitö werden 

12 Pfund reiner eifenfreier Alaun in 

380 Maß ganz hellem, beißen Waſſer gelöft. 

Beide Auflöfungen werden nun heiß zufammengegoffen, öf: 
terd umgerührt, alsdann erfalten gelaffen, und die abgeflärte 
Fluͤſſigkeit mit hellem Flußwaſſer auf 8 Grad Baume geftellt, ver: 
wendet. Bei diefer Operation verbindet ſich die Schwefelfäure des 
Alaund mit dem Bleioxyd des falpeterfauren Bleies, und fällt als 
fhwefelfaures Blei zu Boden. Die Salpeterfäure geht mit der 
Thonerde in Verbindung und bildet in der oben ſtehenden Slüffigfeit die 
falpeterfaure Thonerde. 

Die Zeuge werden mit der achtgrädigen Flüffigkeit zweimal ge= 
flogt, dad erfie Mal mit wenig, dad andere Mal mit flarfer 
Preffion, hernach zum gleihförmigen Durchdringen des Mordants 
mit der Faſer zwei Stunden auf den Walzen gelaflen, fodann 
abgewunden, in einem kalten, ſchwachen Salmiafbade über den 
Hafpel laufend durchgenommen, von. da im Fluß gefchweift, über: 
droſchen, entwäflert und im Schatten abgetrodnet. 


26 * 
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Alaunimprägnirung. | 


Mena. mit Alaun, deſſen freie Schwefelfäure mit fohlenfau: 
rem Natsow gebunden wurde, mordanciet.wird, werden die Zeuge 
nach einigen Sagen des Hängend, in einem ſchwachen Vortafchen: 
oder Matronbade durchgenommen, um die Thonerde auf dem Zeuge 
niedergufchlagen, alsdann rein gewaſchen und im Schatten abge: 
getrocknet. 


Von den Zinnverbindungen sum Mordaneiren der 
Zeuge. 

Die Zinnverbindungen - deren man fich zum Mordanciren oder 
Vorbereiten der Zeuge für Dampfdruckfabrikate bedient, beftehen in 
folgeaden:. 

°) Natronhaltige Zinnbaſis (Stanate de soude), auch 
zinaſaures Natron genannt, welches auf Zeuge ge 
bracht, und nachher durch em fchwefelfaures Bad in fchwefel: 
faured Zinn verwandelt wird, ftellt man auf folgende Weife 

dar: f F 
8 Pfund trockenes doppeltes Chlorzinn werden in 
25 Pfund hellem heißem Flußwaſſer geloͤſt, die Auflöſung 

nach und nach in 
20. Maß Fauftifche Natronlauge 20 Gr. B. eingerübrt, wos 
bei durch unausgefegtem Umrühren die Vorficht zu beob⸗ 
achten if, daß fid die Chlorzinnauflöfung gleichmäßig 
und vollfommen in der Natronlauge. löfe, und ein klares 
. Liquidum darftellt, weiches Zinnnatronauflöfung bildet, 
das noch alfalifch reagirt, und zum Orundiren der Zeuge 
mit hellem Flußwaſſer diluirt auf 10 Ot. 8. geftellt wird, 
Mit diefer Zinnorydnnatronauflöfung werden die Zeuge zweimal 
geflogt, dann von der Walze genommen, zwei Stunden auf 
Haufen liegen gelaifen, und alddann in einem 2 Er. 8. ftarfen 
fchwefelfauren Bade jv lange durchgenommen, bis die Zinnna⸗ 
tronoxydulauflöſung zerfegt, dad Natron an die Schwefelfäure 
getreten und ein anderer Theil derfelben das Zinnoxyd in ſchwe⸗ 
felfaures Zinnoxyd, verwandelt hat. Die Zeuge werden nun im 
Fluß geſchweift, gut gewafchen,, entwällert und im Schatten 

abgetrocknet. 
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Beim Durchnehmen größerer Partien Waare erfeht man 
von Zeit zw Zeit die entgogene Schwefelfäure in dem Bade 
durch Zufpeife frifher Säure. 

Die auf folhem Wege mordancirten Zeuge eignen fich gan; 

vorzüglich für den Drudartifel Blea de France, der dadurch 
den eigenthümlichen glänzenden violetten Stich in der blauen 
Sarbe erhält. 
Natron: oder kalihaltige Zinnbafis, weldhe auf die 
Zeuge gebracht, und nacdhgehends im fehwefelfauren Salmiak⸗ 
bade in fhwefelfalzfaures Binnoryd umgewandelt 
wird. Die Zeuge werden mit fechögrädiger natronhaltiger Zinn« 
bafis a) oder mit eben fo ftarfer falihaltiger Zinnbafid mordan⸗ 
cirt, welch legtere auf nachſtehende Art bereitet wird. In 25 Pfund 
Waſſer werden 8 Pfund trodenes doppeltes Chlorzinn gelöft, 
und die Auflöfung vorfichtig nur nach und nach in fo viel kau⸗ 
ftifche Kalilauge 18 Gr. ®. eingerührt, bis das Liquidum noch 
etwas alkaliſch reagirt, wonach das Ganze mit hellem Flußwaſſer 
auf 6 Gr. ©. geftellt die Zinnfaliorydauflöfung für dad Grun⸗ 
diren darftellt. 

Es wird auch häufig in den Drudereien zur Bereitung 
von natron: oder falihaltiger Zinnorydauflöfung, flüffiges dop⸗ 
peltes Chlorzinn verwendet, dad erhalten wird, wenn in einer 
Mifhung von 12 Pfund Salzfäure 22 Br. ®. und 8 Pfund 
Salpeterfäure 84 Gr. B., 3 Pfund 12 Loth granufirtes Zinn 
aufgelöft werden. Won diefer Zinnauflöfung wird nun in 
14 Gr. B. (tarfe fauftifche Kalilauge oder 16 Or. B. kauſtiſche Na⸗ 
tronlauge vorfichtig fo viel nach und nach eingerührt, bid die Lauge 
nur noch ſchwach alfalifch reagirt, welche alsdann mit hellem 
Flußwaſſer diluirt auf 6 Gr. ©. geftellt wird. 

- Das fhmwefelfaure Salmiafbad richtet man in 
einer Wanne mit Hafpel verfehen vor. Dem Palten Wafler, 
mit Schwefelfäure auf 2 Gr. B. geftellt, fegt man eine waͤſſe⸗ 
rige Auflöfung von 3°/, Pfund Salmiaf zu, und rühet Alles 
gut durdy einander. Manipulirt werden die Zeuge eben fo wie 
im f[hwefelfauren Bade, auch wird dem Bade von Zeit zu Zeit 
ein frifcher Zufog von Schwefelfäure und Balmiafauflöfung 
gereicht. " 





eo) Doppeltes Chlorzinn. In mehreren Kattundrudereien 
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mordancirt man auch mit doppeltem Chlorziun, wobei auf fol: 
gende Weife verfahren wird. Man löft trodenes Chlorzinn in 
heißem Wafler auf, und ftellt dann die Auflöfung mit Faltem 
Flußwaſſer diluirt auf 6 Gr. B. Die noch vorwaltende freie 
Säure wird auf das Maß Liquidum mit ?/, Loth kryſtalliſirter 
Soda neutralifirt, und in folhem Zuftande für dad Grundiren 
verwendet. Die Zeuge werden mit der Imprägnirungsbafis 
zweimal hinter einander geflogt, hernach von der Walze abge: 
nommen, auf Haufen gelegt, gut zugededt und eine Stunde 
lang liegen gelaſſen, wonach im Fluß gefchweift, in den Waſch⸗ 
rädern gewafchen, dann entwäflert und im Schatten abgetrod- 
net wird. | 

Für: dunkelrothe und violette Karben kann man der Chlor: 
zinu⸗Impraͤgnirung etwas Kupferfalz zufegen, wodurch diefe 
Dampffarben intenfiver als auf bloßem Zinngrund erfcheinen. 
Man kann dann bei den Aufdrudfarben dad Kupferfal; wegs 
laſſen, welches beim Walzendruck die Rakel ohnehin ſtark alte: 
rirt und den Drud erfchwert. 
Zinnfaured Natron und zinnfaured Kali in tro 





‚@ener Seftalt. In England wird ein trodened Zinnoryd: 


und Zinnorpdul-Natron oder Kali zum Mordanciren der baum: 
wollen, balbwollen und wollenen Gewebe im Dampffarbendrud 
verwendet. Howarth und Barnes haben fih im Jahre 
1845 ein Patent auf die Darftellung diefer Salze ertheilen 
laffen, welche übrigens bereits auch fehon in einigen chemifchen 
Produften-Zabrifen Deutfchlands fabrifmäßig dargeilellt wer 
den. Dan fann fie auf folgende Weife bereiten: 
Binnorydnatron. Es werden 22 Pfund äbendes 
Natron in einem eifernen Ziegel, welcher durch ein darunter 
befindliched euer auf die dunfel Rothglühhige gebracht und 
nachdem die Verdampfung fo weit Statt gefunden hat, daß dad 
Natronhydrat entftanden iſt, bringt man 8 Pfund falpeterfau: 
res Natron und 4 Pfund Kochfalz hinein, und wenn die Mi: 
fung in Fluß gefommen ift, feßt man 10 Pfund granulirtee 
Zinn hinzu und rührt mit einem eifernen Stab um. Die 
Maſſe wird dunkel gefärbt, teigartig, und entwidelt Ammoniak, 
indem das Zinn das Waller des Natronhydrats und einen Theil 
des falpeterfanren Natrons zerfept. Das Erhigen und Um: 
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rühren wird fo lange fortgefegt, bis eine Verbrennung Statt 
findet, und die Maſſe rothglühend und von teigartiger Eonfl: 
ften; wird. Diefed Zinnorydnatron fann, wenn es nach dem 
Erfalten gepulvert wird, fogleich für den Gebrauch verwendet 
werden. m es aber für den Handel in reinerem Zuſtande zu 
erhalten, löft man ed in Waller auf und läßt es kryſtalliſiren, 
oder man fann es auflöfen und zur teigartigen Conſiſtenz ein: 
dampfen, fo zwar, daß Peine Flüſſigkeit mehr davon ablauft. 

Das Zinnorgdulnatron. Es wird erhalten, wenn 4 Pfund 
Kochſalz, 18"). Pfund atzendes Natron, 1 Pfund falpeterfaures 
Natron und 4 Pfund granulirtes Zinn in einem heißen eifernen Tie- 
gel gekocht und unter Umrühren zur Trodniß gebracht wird. Die 
trodene Maſſe muß fo lange durch einander gerührt werden, bis ſich 
fein Ammoniaf mehr entbinder. Ban; auf ähnliche Art kann auch 
Zinnorydfali und Zinnorpdulfali dargeftellt werden, wenn 
man ftatt Natron Kali in Anwendung bringt. 

Zum Mordanciren der Zeuge werden 3 Pfund Zinnorydnatron 
in 10 Pfund fochenden Waller gelöft, und der Auflöfung 80 Pfund 
oder mehr Waller zugefegt, um fie auf die erforderliche Stärfe zu 
bringen. Wenn man mit Zinnorgdulnatron grundirt, wird auf dies 
felbe Weife verfahren. Xu beiden Fällen wird die mordancirte Waare 
einige Stunden liegen gelailen, alsdann durch ein Teichted 1 Grad 
Baume ftarfed fchwefelfaured Bad genommen, rein gewafchen und 
abgetrodnet. 

als Baſis für die Vefefligung des Campecheholzpigmentes auf 
Scafwolle und wollene Stoffe ſtatt der verfchiedenen Zinnpräpa» 
rate, bat Ox land, Chemiker in Plymouth, Fürzlich au das wolf: 
ramfaure Natron theild für fih, oder in Verbindung mit ei: 
ner Säure in Vorfchlag gebracht. Wenn das Natron der wolfram: 
fauren Saljverbindung durchſ eine Säure gebunden wird, fo wird 
1 Loth wolframfaures Natron in 1'/, Pfund Waffer aufgelöft, und 
fo viel Salpeterfäure zugefegt, bis alles Alfali gebunden, die Wolf: 
ramfäure in Freiheit gefeßt, und etwas überfchüffige Salpeterfäure 
mit der Slüffigfeit vorhanden iſt. In beiden Sällen wird die Wolle 
oder die Wollftoffe zuerft in der Auflöfung angeforten und alsdann 
im Sampecheholzbade gefärbt, oder man fest fie dem Faͤrbebade, un⸗ 
mittelbar zu und faͤrbt darin kochend, wodurch eine violette Farbe 
erhalten wird, die bei ſortgeſetztem Kochen in Schwarz übergeht. 
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Die meiften Dampffarben erfcheinen auf mordancirten Stoffen 
lebhafter ald auf unvorbereiteten Zeugen; befonders ift dieſes der 
Sall bei den dampfblauen und Bleu de France:Sarben, deren Bas 
ſis theild in eifenblaufaurem Kali, theild in blaufaurem Zinn be 
ſteht, wenn fie auf mit Zinnfalzen vorbereitete Zeuge gedrudt wer: 
den. Dad Mordanciren bewirft überdieß noch, daß die Farben in 
die Dauer weniger leicht verfchießen, während diejenigen auf nicht 
mordancirten Zeugen in die Länge der Zeit felbft auf dem Lager 
oder im Magazin zurücigehen. 





Dampffarben für mit effigfaurer Thonerde vor: 
bereitete baummwollene Zeuge. 


Bei dem Artifel Arapp haben wir gezeigt, daß rothe und ro: 
ſenrothe Tafeldruckfarben mit dem rothen Farbſtoff ded Krapps 
(Alizarin, Colorin) und Ammoniak behandelt, ohne Zufag fonftiger 
Saljverbindungen auf mit efligfaurer Ihonerde vorbereitete baums 
wollene Gewebe gedrudt, durch den Prozeß ded Dampfes aufge: 
ſchloſſen und firirt werden. Mit einiger Ausnahme tritt meiftens der: 
felbe Sal ein, wenn organifche Pflanzenpigmentauszüge für fi, 
ohne Beimifchung erdiger oder metallifcher Salze, mit den hierfür 
geeigneten Verdidungsmitteln in deudfähigen Inftand gebracht, auf 
die mit effigfaurer Ihonerde vorbereiteten Zeuge gedrudt und nad; 
her gedämpft werden. Ausnahme hievon machen eigentlich nur Die 
fhwarzen und gelben Sarben, welche in ihrer Zufammenfeßung ent: 
widelt und aufgefchloffen werden. Die ejligfaure Thonerde bildet 
unter folhen Umftänden für die nicht mit Salzen verbundenen ve: 
getabilifchen Sarbftoffe das bindende Agens, obwohl einige Farben 
mit weniger Glanz und Lebhaftigkeit erfcheinen. 

Bon diefer Anficht ausgegangen, ftellte ich im Jahr 1821 im 
Baumwollenfammtdrud (Velvet, Manchefter), gedrudte Weftenzeuge 
und Meubleftoffe in mehrfarbiger Ausarbeitung dar, und bediente 
mich dafür der nachſtehenden Aufdrudfarben. 


” Schwarz. 


In 3 Maß Blauholzbrühe 2 Gr, 8. werden 
16 Loth Eryitallifirted falpeterfaures Kupfer gelöft, alsdann 
8 Loth aus eifigfaurer Indigoauflöfung durch Natron nie: 
dergefchlagenen Indigoteiges, und 
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5 Loth falpeterefligfaure Eifenauflöfung 46 Sr. 8. hinzu: 
gebracht, und das Gange mit gepulvertem Gummi drud- 
recht gemacht. 





Dunkelroth. 


1 Maß alte Fernambukholzbrühe 3 Gr. B. werden mit gefto- 
fenem Gummi verdidt. Kür ein gang dunkles Roth als Unterlage, 
worüber Hellroth gedrudt wird, fegt man der Bahr 2 Loth kryſtal⸗ 
lifirted falpeterfaured Kupfer zu. 


Hellroth (Rofenroth) über Dunkelroth zu druden 


1 Maß Fernambukholzbruͤhe 1 Sr. B. mit 
3 Maß Onmmiwafler verfept. 


Duntelviolett. 
1 Maß Blauholzbrühe 2 Gr. B. mit Gummi verdidt. 


Dellviolett. 
ı Map Dunfelviolett, 
3 Maß Gummiwaſſer. 


gilasfarbe. 


3/, Maß Blauholzbrühe 2 Gr. B., 
1/, Maß Zernambulholzbrühe 2 Sr. B. mit 
3 Maß Gummiwaſſer verdidt. 


Duntelblau. 
Neutrale concentrirte eſſigſaure SIndigoauflöfung mit Gummi 
vedickt. 
Hellblau. 


Dunkelblau bis zur Nuance mit Gummiwaſſer verſetzt. Ein 
ſehr reines Hellblau wird auch erhalten, wenn Bleu soluble mit 


ejligfaurer Ihonerde abgerieben und mit Gummiwaſſer für den Druck 
verdickt wird. 
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Dunktelgrün. 


1 Maß Duntelblau, 
1 Map Selb. 


Hellgrün. 


1 Maß Dunfelgrün, 
1 Maß Gelb, 
1 Maß Summiwafler. 


Selb. 
Sn 8 Maß Selbbeerbrühe von 1 Pfund perfifchen Gelbbeeren werden 

12 Loth Alaun gelöft und mit Gummi verdidt. 

Wenn alle Farben eingedrudt find, wird die Waare 48 Stun: 
den aufgehbangen, alddann 30 Minuten lang gedämpft, wieder 
48 Stunden aufgehangen, gut gewaͤſſert, gewafchen, entwäflert 
aufgehangen und im Schatten abgetrodnet. 


Dampffarben für mit falpeterfaurer Thonerde vor: 
bereitete baumwollene Gewebe. 


Außer den bei den unvorbereiteten baumwollenen Zeugen ange 
gebenen Aufdrudfarben, die fi ohne Ausnahme alle auch für mit 
falpeterfaurer Thonerde mordancirte Gewebe eignen, kann man ſich 
noch der folgenden bedienen, bei weldhen die Maß durchgehende zu 
2 Pfund Waſſerinhalt anzunehmen ift. 


Braun. 


In 9 Maß Sochenille: Fernambufbrühe und 
2/. Maß Buchholzbrühe 2 Gr. B. werden 

2':/, Pfund Alaun durd 

2'/, Pfund Bleizucker zerfeßt. Die abgehellte Flüſſigkeit 
wird mit Stärke oder Tragant verdidt, dann auf die Maß derfelben 
2 Loth falpetereffigfaures Eifen 46 Gr. 8. eingerührt. Um zu nuan⸗ 
ciren fann auch noch kryſtalliſirtes eiligfaures Kupfer der Farbe zu⸗ 
gefegt werden. 
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Roth. 


4 Maß alte Fernambukholzbrühe 4 Gr. B. mit 
1 Pfund Stärke oder 1’/, Pfund Weizenmehl verbidt, halb kalt 
1 Loth Salmiafgeift und 
8 Loth neutrales doppeltes Chlorzinn eingerührt. 
Diefe Zufammenfegung läßt man vor dem Druden unter öftes 
rem Umrühren einige Tage lang fliehen, wodurch das Braſilinpig⸗ 
ment beffer aufgefchloffen wird. 


Rofenrotp. 


1 Maß Fernambufholzbrübe 8 Br. B., 
3 Maß Wafler mit 
24 Lorh Stärke oder 4'/, Loth Tragant verdidt, 
12 Loth epurirten Alaun darin gelöft und zulept 
1'/, Loth neutrales doppeltes Chlorzinn eingerübet. 
Diefe Farbe läßt man, wie die vorige, einige Tage alt werben, 
ehe fie in den Drud gegeben wird, 


Duntelviolett.- 
4 Maß Blauholzbrühe 2 Gr. 8. werden mit 
1 Pfund Stärke oder 1!/, Pfund Weizenmehl verfocht, halb kalt 
16 Loth Salmiafgeift hinzugebracht und ganz erfaltet 
8 Roth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 
Die violetten Sarben läßt man wie die vothen vor dem Druden 
unter Öfterem Umrühren einige Tage ſtehen, damit fi) das Blau: 
holzpigment beffer aufſchließen kann. 


Mittelviolett. 
1 Maß Blauhol;brühe 2 Gr. B., 
1 Maß Waſſer mit | 
16 Loth Stärfe oder 18 Loth Weizenmehl verdidt, dann 
4 Loth Salmiafgeift hinzugebracht und ganz erfaltet 
4 Loth neutrales doppelte Chlorzinn eingerührt. 


Hellviolett. 


Y Map Blauholzbrühe 2 Or. B., 
1% Map Waſſer mit 





a2. 
14 Loth Stärke oder 16 Loth Weizenmehl verdidt, 
6 Loth Alaun hinzugefegt und erfaltet 
2. Loth neutrales doppeltes Chlorzinn eingerührt. 


Lilasfarben. 


Die Lilaofarben werden wie die violetten Farben zufammenge: 
fegt, wofür %, Bernambufr oder Bimapolzbräge u und Y, Blaubol;: 
bsühe verwendet werden. 


Hellblau. 
In 4 Maß Waifer Iöft man 
1:/, Pfund .eifenblaufaures Sali, anderfeitö werben in 
4 Maß Wafler, 

%), Pfand Dralfänre gelöfl: Nach dem Erkalten gießt man 
beide Auflöſungen zuſammen, rührt gut durch einander, läßt abhel— 
len und verdidt das Klare Liquidum mit 4 Pfund fein geſtoſſenem 
Gummi. 


orine garten 


Wenn man grüne Dampffarben mit effigfaurer Indigoauflöfung 
und Gelbbeerengelb- zufammenfegt, fo wird die effigfaure Indigo: 
auflöfung dafür auf folgende Weife bereitet: 

1 Pfund Indigo wird in 
4 Pfund raudhender Schwefelfäure gelöft, nach 24 Stunden 
10 Maß. Waffer hinzugebracht, alddann mit 
2%, Pfund gepulverter Kreide abgeftumpft, und bernad bie 
Auflöfung von 
5 Pfund Bleizucker in 5 Maß Waſſer nah und nach in die 
Sndigoauflöfung eingerührt, abftehen lajfen und bie abgeflärte Flüſ⸗ 
figfeit für den Gebrauch verwendet. 

Den Gelbbeerenmordant für Grün bereitet man, indem in 

10 Maß Selbbeerenabfud 4 Gr. B., 

3 Pfund epurirter Alaun dur 

2%, Pfund Bleizucker zerfebt werden. Wohlfeiler wird 
der gelbe Mordant erhalten, wenn in 4 Grad ſtarker gelbholz haltiget 
Gelbbeerenbrühe der Alaun Durch Bleizucker zerfegt wird. 


c 
“ 
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Grün für den Aufdruck. 


1 Maß Selbbeerenmordant mit 
1!/, Maß effigfanurer Indigoauflöfung gemiſcht, und mit 
13 Loth Stärke oder 14 Loth Weizenmehl verdickt. 


Gelbe Farben. 


Für gelbe Karben wird ein Gelbbeerenabſud von 8 Pfund Gelb» 
beeren mit Waſſer anf 28 Maß gebracht verwendet, und für ein 
reined Gelb 8 Maß desfelben mit 8 Loth eifenfreieu Alaun und 
22 Loth Stärke verkocht. 


Hohes vrangeartiged Gelb. 


In 2 Maß GSelbbeerenbrühe 8 Gr. B. werden 
8 Loth eifenfreier Alaun über dem euer gelöft, 
1 Loth pulverifirte Soda eingerührt, dann 
8 Loth neutrale falpeterfaure Thonerde 12 Gr. B. hinzugebracht, 
in ein jteinernes Gefäß auf 
2 Loth Zinnfalz gegoffen, welches zuvor in wenig Waffer ge 
[öft, und mit fo viel Fauftifher Kalilauge neutralifirt worden, als 
fih fein Zinnorydul fällt. Es wird nun gut durch einander gerührt 
und mit fein gepulverten Gammi Palt verdidt. 


Chamoid:Karbe. 

In einigen franzöſiſchen Druckereien wird das Dampfchamois 
aus Krappaufguß mit Quercitrondefoft, in einem Verhaͤltniß von 
10 Maßtheilen des erftern zu 8%, Maßtheilen des legtern zufammen 
gefeßt, das Pigment dur eſſigſaure Thonerde aufgefchloifen , die 
Drudfarbe mit Gummi verdickt, und etwas weniges Zinnfalz zugegeben. 


Drange:Karben. 

Die Orangefarben werden durch Mifchung'von Gelb und rothen‘ 
Sarben zufammengefeßt, oder auch in dem Orlean in kauſtiſcher Lauge 
fein abgerieben und mit Teagantfchleim verdidt aufgedruct wird. 
Drleanorange gefiattet aber im mehrfarbigen Walzendrudf da Peine 
Verwendung, mo ſich Farben aufgedrudt befinden, die alfalifcher 
Einwirfung nicht widerſtehen, im Dampfen alterirt und unſcheinbar 
gemacht wuͤrden. N 
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Bei der] zufammengefebten Farbe, aus einer Mifchung von 
Gelb und Roth, wird dad Binnchlorür in der Drudfarbe durch eflig- 
faure® Kali oder Natron neutralifirt, um die Salzfäure zu fättigen, 
das Freiwerden derfelben zu verhindern, weil diefe corrofive Eigen: 
fhaft auf die Pflanzenfafer ausübt und diefelbe mürbe macht. 


Gatehubraun. 


Bei catehubraunen Nuancen für folde Drudfabrikate, welde 
nach dem Dämpfen in einem warmen oder heißen doppel: chromfau: 
ren Kalibade durchgenommen werden, wird der waͤſſerige Catechuab⸗ 
fud ohne Zufag von Kupferfalzen verwendet. Man ſetzt demfelben 
nur angemeffen Salmiak zu, und verdickt, je nachdem es das Muſter 
erfordert, mit Stärke, Weisenmehl, Gummi oder Dertringummi. 


Nanfingfarbe. 


Für nanfingfarbige Abflufungen wird ein Kaminrußabfud 2 Gr. 
B. bereitet, dem man auf die Maß hell abgeflärter Fluͤſſigkeit 2 Loth 
Alaun zufest, und alddann mit 18 Loth Gummi verdickt. Helle 
Nuancen werden dur Verfegung mit Gummiwaſſer hervorgebradt. 

Die Nankingfarbe läßt ſich auch darftellen, wenn 24 Pfund 
Fiſetholz, %/, Pfund Gelbbeere und */, Pf. Fernambukholz mit Wafler 
abgefocht, und die Abkochung bi8 auf 120 Pfund Flüffigfeit ge: 
bracht wird. In 20 Pfund diefer Blüffigkeit werden 2 Pfund Alaun 
durch 1 Pfund Holzfaures Blei zerfebt, und das abgehellte Liquidum 
mit Gummi oder Dertrin in deudfähigen Zuſtand verfept. 


Qlivenfarben. 


Die Dlivenfarben Finnen auch mit Eifenfalzgen, Alaun und 
gelbem Pflanzenpigment dargefiellt werden, wofür ich die nachſte⸗ 
hende eſſigſaure Eifenauflöfung zur Bereitung des Olivenmordants 
vorzüglich gut gefunden habe. In 25 Maß Eifen: oder Blechbruͤhe 
5 Gr. 8. werben 5 Pfund Eifenvitriol gelöft und diefer durd 
8 Pfund Bleizucker zerfept. Die abgellärte eiligfaure Eifenauflöfung, 
welche 9 Gr. 8. zeigt, kann nach einigen Tagen für den Gebraud 
verwendet werden. 

Den Dlivenanfap bereitet man auf folgende Art: 

In 5 Maß Eifenauflöfung 9 Gr. B. werden 
5 Maß gelbholzhaltige Gelbbeerenbruͤhe gebracht, 
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ı Pfund Alaun darin aufgelöft, der durch 
1 Pfund Bleizuder zerfegt wird. 

Die abgehellte Slüjfigfeit mit Stärke, Zragant, Gummi oder 
Dertringummi verdickt, ftellt die Dunkelolivenfarbe dar. Hellere Ab: 
flufungen werden durch Werfegung des Liquidums mit mehr oder we- 
niger Gummi: oder Destringummiwaffer erhalten. Um den Nuancen 
einen grünlichen Stich zu ertheilen, fept man der Farbe etwas eflig- 
ſaure Indigoauflöfung zu. 





Aſchgraue Sarbenabfiufungen. 
Dunfelafhgrau In 1 Maß Blauholzbrühe 2 Gr. 8. 
/, Map Bimapolzbrühe 2 Gr. ©. 
/, Maß Gallöpfelbrühe 2 Gr. B., 
werden heiß 
8 Loth Eremor tartari und 
1'/, Loth Eifenvitriol gelöft, alsdann 
dad Ganze mit 
830 Loth Gummi verdidt. 
Hellere Farbentöne werden durch Vermiſchung ded Dunfel: 
grau mit Gummiwaſſer erzeugt. 
Lilagrau wird erhalten, wenn den afchgrauen Farben im Ver: 
hältniß Wiolett in Gummiverdidung zugefegt wird. 


Silbergraue Farbenabftufungen. 

Für filbergraue Farbenabftufungeu wird ein Abfud von 3 Pfund 
Blauholz und 30 Loth Galläpfel, welche dreimal mir Wafler audge- 
focht und der Abfud bis auf 8 Maß eingedampft wird, bereitet. Den 
Mordant für&ilbergrau flelt man auf folgende Weife dar. Es werden 
3'/, Anfag mit 2'/, Maß Waller gemifcht und darin 4 Loth Alaun und 
8 Loch Eifenvitriol aufgelöft. Für Dunfelfilbergrau wird dieab:- 
gehellte Slüffigfeit mit Gummi druckrecht verdidt. 

Helles Silbergrau wird zufammengefegt auß: 

1'/ Map Mordant, 
1!/, Maß Wafler mit 
1%), Pfund Gummi verdidt. 

Die auf mit falpeterfanrer Thonerde mordancirte baumwollene 
Zeuge gedrudten Dampffarben, werden 35 bid 40 Minuten lang ge⸗ 
dämpft, alddann zum Anlaufen in einem Iuftigen Zimmer oder Bo⸗ 
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den aufgehangen, bis die Farben vollfommen orydirt zum Vorſchein 
gefommen find, wonach in fließendes Wafler eingehangen, rein ge 
waſchen, zwifchen zwei Walzen oder im Hydroextraeteur entwaͤſſert 
und im Schatten abgetrocknet wird. 

Für den Handdruck der Bleu de France:Drudfabrifate mit rother 
und gelber Sarbenausfhmüdung , werden die glatt gemangten Zeuge 
auf Rollen die am Deudtifch angebracht werden aufgewunden, und 
auf der Tafel felbft forgfältig ausgefpannt erhalten. 

Zum Eindruden diefer drei Farben ftehen dem Druder drei ein: 
geftrichene Siebe zur Seite, aus welchen er die Farben der Reihe 
nah und zwar zuerft roth, dann gelb, und zuleßt Bleu de F'rance 
tafelweife eindrudt. Bei den erften zwei Farben nimmt er uur einmal 
Sarbe auf, bei Bleu de France hingegen muß zweimal Farbe aufge: 
nommen und zweimal abgetragen werden. | 

Die Behandlung der gedruckten Sabrifate nach dem Daͤmpfen und 
Anfallen der -Barben durch das Aufhängen befteht in Folgendem: 

a) Die Zeuge mit Dampfblau und Dampfcatechubraun mittelft der 
Walzendrudtmafchine zweifarbig coloriet, werden nach dem 
Dämpfen 2 bis 8 Tage lang aufgehangen, hernach unmittelbar 
in einem 55 Gr. R. warmen doppel:chromfauren Kalibade Stüd 
für Stuͤck durchgenommen, alddann gleich in Fluß eingehangen, 
nachher gefchweift, überdrofchen entwäflert und abgetrocknet. 

b) Zeuge mit Dampfblau und Dampfcatechubraun auf dem Rou— 
leau zweifarbig irifirt, werden eben fo behandelt. 

c) Zeige mit-Dampfblau und Dampfcatechubrann zweifarbig auf 
der Walzendruckmaſchine gedrudt, erhalten Diefelbe Be 
handlung.’ 

@) Zeuge mit Dampffchiwar; und Dampfblau zweifarbig colorirt, 
unterzieht man derfelben Behandlung. 

e) Zeuge mit Dampfcatechubraun vermittelft des Walzendruds ein: 
färbig colorirt, werden in einem doppelschromfauren Kalibade 
bei 65 Er. R. Wärme behandelt, hernach gleich in fließende 
Waffer eingehangen, überdrofchen, entwällert und abgetrodnet. 

Die catehubraunen Sarben fürdie hier aufgeführten Druck 
fabrifate werden ohne Zuſatz von Kupferſalz auf die Zeuge 
gedruckt. 

H Beuge-einfärbig mit Dampfblau gedruckt oder iriſirt, werden in 
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einer Wanne mit Hafpel verfehen, durch ein kaltes Doppelschrom: 
faures Kalibad paffirt und nachher gut gereinigt. 

g) Zenge mit Bleu de France und Dampfbraun mittelft der Wal: 
zendruckmaſchine zweifarbig colorirt, werben eine Halba Stunde 
lang in fließendes Waſſer eingehangen,, alddann erft in einem 
falten doppel:chromfauren Kalibade durchgenommen, rein ge: 
wafchen und abgetrodnet. 

h) Zeuge mit Bleu de France, Dampfjinnroth und Hochgelb, ver: 
mitteljt der Walzendrudmafchine, der Perrotine oder des Hand: 
drucks dreifarbig colorirt, werden nad dein Dämpfen und Lüſ—⸗ 
ten eine halbe Stunde lang in fließende® Wafler eingehangen, 
und alsdann erſt in einem Falten ſchwachen doppel:chromfauren 
Kalibade durchpaflirt, von da gleich wieder in Fluß eingehan- 
gen, alödann rein gewafchen,, entwäffert und abtrodnet. 

Es verfteht fich übrigens von felbft, daß nur ſolche dampfblaue 
Sarben das Chromkalibad paffiren Fönnen, bei welchen Die Bafis eifen- 
blaufaure& Kali oder blaufaures Zinn ift. 

Einige diefer Druckfabrikate, befonders ſolche, welche Roth und 
Blau enthalten, gewinnen in der Lebhaftigfeit der Sarben, wenn man 
fie zulegt noch in einem äußerft fchwachen wäfferigen falzfauren Zinn 
bad ſtückweiſe Durchhafpelt und dann gleich wieder rein wafchen laͤßt. 


Dampffarben für mit Zinnbafid vorbereitete baum: 
wollene Zeuge. 


Auf die mit Zinnbafid vorbereiteten baumwollenen Zeuge laffen 
fi alle jene Dampffarben, die bei den weißen unvorbereiteten Zeu: 
gen verzeichnet find, mit Ausnahme derjenigen blauen und grünen 
Sarben, welche mit effigfaurer Indigoauflöfung und Bleu soluble 
dargeftellt werden, auf's Wortheilhaftefte verwenden. Won auöge: 
jeichneter Schönpeit erfcheinen die durch eifenblaufaures Kali und 
blaufauren Zinn erzeugten blauen, nicht minder auch die rothen Kar: 
ben auf mit Zinnbaſis imprägnirten Geweben. 

Außer jenen am angedeuteten Orte befchriebenen Dampffarben, 
zeichnen fih noch die folgenden durch Glanz und Lebhaftigkeit aus: 


Reines Bleu d6 France. 
6 Pfund Stärke werden mit 
40 Pfund Waffer zum Kleifter verfocht, ganz erfaltet 
IL. 27 
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18 Pfund gepulvertes eifenblaufaures- Kali nach’ umd nad 
eingerührt, wenn dieſes gelöft ift 

10 Pfund feingeftoffene Weinfteinfäure hinzugebracht, alsdann 
die Auflöfung von 

3'/, Pfund Alaun in 6 Pfund Waller eingerührt. Es werden 

jegt 
5 Pfund Zinnfal; in 
8 Pfund Waſſer gelöft, mit 
1 Pfund fauftifcher Kalilauge 10 Grad B. abgeftumpft 
und mit 
10 Pfund ganz Falt gerührtem Starkelleiſter angeruͤhrt der 
Farbe zugegeben, zuletzt 
30 Loth chlorſaures Kali in 8 Pfund Waſſer geloͤſt hinzuge⸗ 
rührt. Durch das chlorfaure Kali erhält die Farbe Ge 
fohmeidigfeit, fo daß fie fich leicht drucken laͤßt. 

Nach dem Aufdruck werden die Zeuge zwei Tage lang in einem 
Iuftigen Boden aufgehangen, alddann im Dampffaften gedämpft, 
wieder zwei Tage aufgehangen und im Falten Doppel: dromfauren 
Kalibade (2° Loth Chromfali auf 1 Pfund Waffer) durchgenommen, 
in Sluß eingehangen, gewafchen, zwifchen zwei Walzen entwaͤſſert 
und abgetrodnet, wodurch ein überaus jchönes, reines Blau erhalten 
wird. Will man das Blau mit einem Stich in Purpurviolette haben, 
fo wird das früher angegebene Bleu de France mit Zuſatz von Code: 
nille ammonical dafür verwendet. 


Roth auf mit 5 Grad Baume Chlorzinn vorbereitete 
Waare. 
Fuͤr dieſes Roth wird ein Mordant auf folgende Weiſe bereitet. 
In 24 Maß gereinigter Bimaholzbrühe 4 Grad B. werden 
heiß 
8 Pfund eiſenfreier Alaun aufgelöſt und derſelbe durch 
6'/2 Pfund Bleizucker zerſetzt, gut durch einander gerührt, 
und nad) 24 Stunden ſtehen das abgeflärte Liquidum 
für die Druckfarbe verwendet. 


Drudfarbe. 


12 Maß Mordant werden mit 
48), Pfund Stärke, 
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/, Maß Zragantfchleim und 
1 Maß Gelbbeerbrühe 6 Gr. B. verfocht, vom Feuer 

10 Loth Salmiaf und 

10 Loth Alaun eingerührt, Palt 

'/, Maß effigfaure Kupferauflöfung hinzugegeben. Bei fchwe: 
ven Deffind wird etwas weniger efligfaured Kupfer genom: 
men. Noch reiner und glänzender wird dad Roth erhalten, 
wenn zum Mordant ftatt Bimaholzbrühe reine Fernam— 
bufhol;brühe 4 Gr. 8. genommen wird. 

Auf die brafilineothen Farben mit Alaunbafid und Kupfer übt 
durch das Dämpfen die entweichende Blaufäure, wenn in dem Drud: 
fabrifate ſtarke Partien von Dampfblau vorhanden find, einen übeln 
Einfluß aus, fie werden dadurch nicht allein modifiziert, fondern 
erfcheinen auch matt und unfcheinbar. 

Das effigfaure Kupfer für die vorftehende rothe Farbe 
bereitet man, indem 1 Pfund Kupfervitriol in 8 Pfund Waſſer 
gelöft durch '/. Pfund Bleizucker zerfegt wird. 

Der Tragantſchleim wird erhalten, wenn 5 Loth fein 
gepulverter Tragant mit 8 Pfund Waffer zum homogenen Schleim 
gemacht wird. | 





Roth, welches dem Krapproth ähnlich if. 

1 Maß Mordant von Eochenille- Sernambufholzbrübe, 
"4, Maß Galläpfelbrüge von 4 Loth Galläpfeln mit 

1 Pfund 4 Loth Stärke verfocht, und zulegt 

1 Loth Oralfäure eingeruͤhrt. 


Hohes orangeartiges Gelb. 


1 Maß Gelbbeerenbrühe 3 Sr. 8, 

Y Maß effigfaure Thonerde 10 ©r. B. mit 

10 Loth Stärke verfocht, lau 

6 Loth Zinnfalz und 

3 Loth Bleizucker eingerührt. 

Auf mit Zinnbafis vorbereitete baumwollene Gewebe laͤßt ſich 
in geſtreiften Muſtern ein dem Auge ſehr gefaͤlliges Druckfabrikat 
darſtellen, wenn vermittelſt der dreifarbigen Walzendruckmaſchine 
hohes orangeartiges Gelb durch die erſte, Braun durch die zweite 
und Bleu de France durch die dritte gravirte Druckwalze gegeben 
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wird. Weil nun aber die hochgelbe Farbe viel Zinnfalz zur Entwid: 
lung bedarf, welches im Dämpfen gerflörend auf die Baumwollen: 
faſer wirkt, fo verfegt man die Farbe mit Bleizuder, um ihr die 
corrofive Eigenfchaft zu benehmen. In den franzöfifhen Drudfabrifen 
werden bin und wieder auch die Zeuge für folche Drudartifel mit 
efligfaurem Natron grundirt, wodurch die zerfiörende Wirkung des 
Zinnfalzes aufgehoben wird. Bei einer derartigen Behandlung wird 
nämlich das Zinnfalz; durch das eiligfaure Natron theilweife zerlegt, 
und ed bildet fich eſſigſaures Zinn und falzfaures Natron. 

Die aufgedruckten Farben auf mit Zinnbaſis mordancirte baum: 
woHlene Gewebe werden 45 Minuten lang gedämpft. 


Dampffarben für mir Kleienfäure vorbereitete baum: 
wollene Gewebe. 


Runge hat die interejfante Beobachtung gemacht, daß die 
Applicationswafch: und Dampffarben, welche in ihrer Zufammen: 
fegung durch Thonerde oder Metallfalze aufgefchloffen und entwickelt 
werden, wenn fie auf mit Kleienfäure imprägnirte baumwollene Ge: 
webe gedrucdt werden, viel mehr Dauerhaftigfeit erlangen, als 
auf weißen gan; unvorbereiteten Zeugen. Um die weißgebleichten 
baummwollenen Zeuge mit Rleienfäure zu imprägniren, wird auf fol- 
gende Art verfahren: | 

8 Pfund durd Sieben ihres anhängenden Mehles ganz befreite 

Weizenfleie werden mit 40 Pfund Waffer gekocht, der Ab- 
fud durch Leinwand filtrirt, und die Zeuge mit demfelben 
auf der Klogmafchine durch zweimaliges Durchlaufen impräg: 
nirt, bernach abgetrocknet und für den Aufdrud der Karben 
hergerichtet. 

Die Kleienfäure befigt die Eigenfchaft die Thonerde und Me: 
talfalze zu zerlegen und diefelben mit dem Barbenftoffe zugleich nie: 
derzufchlagen und in innige Verbindung mit der Safer zu feßen. 
Auch wird durch eine folche Vorbereitung noch der Vortheil erreicht, 
daß die Sarben, wenn fie nicht gehörig genug verdickt find, oder 
folche Beſtandtheile enthalten, die leicht austreten oder einen Hof 
bilden, dieſes nicht thun, weil dadurch dad Ausfließen verhindert 
wird. Die Baumwollenzeuge behalten auch nach dem Waͤſſern eine 
gewiffe Steifigkeit und nehmen daher Leicht eine gute Appretur an. 

Tür fo vorbereitete Zeuge dienen ale Dampffarben, welche auf 
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unvorbereitete Gewebe gedruckt werden. Man dämpft die gedrudte 
Waare 35 bis 40 Minuten Tang. 

Weil die Kleienfäure gefärbte Karben nicht angreift, fo bietet 
fie ein gutes Mittel an die Hand, örtlich gefärbte Zeuge, die mit 
Dampffarben zur Bildung des Deſſins ausgefchmüdt werden, damit 
ju imprägniren, wodurch lebhafte und mehr dauerhafte Dampffarben 
erzielt werden. 





Ueber das Dämpfen der gedrudten Zeuge, und Wir 
fung der heißen Wafferdämpfe beim Prozeß des 
Daͤmpfens. 

Das Dämpfen der gedruckten Zeuge wird auf mancherlei Art 
vorgenommen, theild gefchieht es auf Mein durchlöcherten Fupfernen 
Cylindern mit Umwidlung derfelben von Baumwollenzeug, theils 
durch Auffpannen auf Sternrahmen und Einfenfen in eine Dampf: 
fufe, in den größeren Druckereien hingegen am häufigften durch Auf: 
bäfeln auf einen länglich vieredigen Rahmen und Einbringen deifel: 
ben in die Dampffammer, bei welcher Vorrichtung eine größere 
Quantität Waare auf einmal gedämpft werden fann. 

Wenn das Dampfen in der gefchlojfenen Dampflufe oder der 
Dampffammer vorgenommen wird, in welchen bei zwedimäßiger Vor: 
rihtung fich die Dämpfe gleichförmig vertheilen, und die Zeuge 
nach allen Seiten zu von den heißen Waiferdämpfen gleichmaͤßig durch⸗ 
drungen werden, fo braucht man nur einmal zu dämpfen; bedient 
man fich hingegen der Fupfernen Cylinder, fo muß bei ftarf gedeckten 
Hand- oder Perrotinmuftern zweimal gedämpft werden. Man rollt 
nämlich nad der Hälfte der zu dämpfenden Zeit die Waare ab, lüf— 
tet fie aus, dockt wieder und zwar fo auf, daß die obern Stüde jept 
zu unterfi auf den Cylinder fommen, und fieht darauf, daß die 
Seite, wo die Dampfausitrömung Statt gefunden, jegt zu oberft ge: 
fehrt werde, wonach vollends ausgedämpft wird. Leichte wenig far: 
benreiche Mufter und Walzendrudiwaare werden nach diefer Methode 
immer nur einmal gedämpft. 

Beim Aufrollen auf den Dampfeylinder mülfen um das unmit: 
telbare Aufeinanderliegen und Abflefen der Barben zu verhindern, 
Mitläufer von rohem Kattun als Zwifchenlage in Anwendung gebracht 
werden, Nachdem nun die Zeuge auf folche Weife aufgedodt find, 
wird ein Umfchlag von grobem weißen Schafwollentuch gegeben, der 
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mit dickem Bindfaden ftraff umwickelt und neben den beiden End: 
fheiben des Cylinders gut zufammengezogen und flarf befeſtigt wird, 
damit die heißen Wafferdämpfe dichter zufammen gehalten und nicht 
fo leicht ausftrömen fönnen. 

Die Wirkung beim Prozeß des Dämpfens kann der Keffelfärberei 
analog betrachtet werden, obgleich die Farben nicht denfelben hoben 
Grad der Dauerhaftigfeit als diefe erlangen. Die Fochenden Wafler: 
dämpfe wirken nicht allein dur Abgabe von Wärme, fondern aud 
durch das ſich verdichtende Waffer mehanifh und chemiſch zugleich 
indem die aufgedrudten Sarben durch die Wärme und Feuchtigkeit 
mehr aufgefchloffen und ſich mit der Safer feiter verbinden Pönnen. 

Die Auantität ded Wafferdampfed, die Zeit der Einwirfung 
deffelben, die Spannung der Dämpfe richtet fiy nach der Zufammen: 
fegung der Sarben, und darnach, ob die gedrudten Zeuge kürzere 
oder längere Zeit und an einem trodenen oder feuchten, warmen oder 
Falten Orte fich befunden haben. Wenn die Zeuge vor dem Dämpfen 
24 bid 48 Stunden in einem feuchten Lokal falt oder warm der 
atmofphärifchen Luft ausgefegt waren, wodurch die Farben fich mehr 
mit der Safer befeſtigt haben, fo wird eine geringere Dauer, aber 
eine um fo färfere Spannung des Dampfes erforderlich, weil ohne 
große Spannung des Dampfes die Farben leicht audfließen würden, 
indem fi eine große Menge Dampf an der Waare verdichten muß. 

Werden die Zeuge bald nad) dem Druden der Einwirfung fochen- 
der Waflerdämpfe ausgefegt, fo wird längere Dauer des Dämpfend 
erforderlich. Zu lange Dauer deſſelben fchader übrigens im Allgemei: 
nen faft allen Farben, befonders wenn nicht die gehörige Spannung 
vorhanden ift. Eine zu kurze Dauer wird hingegen Urfache einer 
nicht Hinlänglichen Befeftigung der Farben. Zit die Spannung der 
Dämpfe zu gering, fo bildet fi tropfbares Waller, wodurch Aue: 
fließen der Farbe entſteht, ift fie hingegen zu hoch (Heiß), fo wird 
durch zu geringe Verdichtung des Waſſers, befonders bei Farben ohne 
hygroſcopiſche Zufäge, Feine vollftändige Befeſtigung Statt finden. 

Ungleich verbreiteter Dampf verurfacht ungleiche Karben, welde 
auf diejenigen Stellen, die demfelben weniger audgefegt waren, matt 
und im Auswafchen weniger dauerhaft erfchienen. Zritt zu viel Dampf 
ein, fo ift leicht ein Ausfließen der Sarben zu befürchten, befonderd 
bei ſolchen, welche Hygrofcopifche Subſtanzen enthalten. 

Beim Dämpfen wirken die verflüchtigenden Körper, die ſich aus 
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einigen Farben entbinden, öfterd nachtheilig auf andere Farben, fo 
z. 8. die Blaufäure auf das Braſilinroth aus Thonerde und Kupfer 
sufammengefegt ꝛc. 

Die meiften Farben können bald nach dem Aufdrud gedämpft 
werden, andere läßt man hingegen 24 biö 48 Stunden lang aufhän: 
gen, wobei befonderd darauf zu fehen ift, die gedrudten Zeuge in 
keinem trodenen warmen, fondern in einem luftigen und feuchten 
Lofal zu bewahren, damit die Farben nicht zu troden werden und 
die heißen Waſſerdaͤmpfe fie beifer durchdringen können. 

Nach dem Dämpfen werden die Zeuge wieder aufgehangen, um 
durch Einwirkung der atmofphärifchen Luft die Farben höher zu ory: 
diren und .mit ter Safer um fo inniger zu firiren. Die vollendete 
Oxydation wird durch dad nachherige Einhängen in Fluß vollbracht, 
indem das fließende Waller Sauerftoff an die Karben abgibt, und 
diefe, nachdem die Verdidungsmittel und die nicht mit der Hafer 
verbundene Farben weggewafchen find, erft in ihrem höchiten Glanz 
erfcheinen. 





Bon den Dampffarbeu auf balbwolleue Waare (Chaine 
eoton). 


Weißbleichen der Zeuge. 


Die halbwollenen Gewebe (Chaine coton), hei weldhen die 
Kette aud Baumwolle und der Schuß aus fchafwollenem Kammgarn 
beſteht, werden für den Drud auf nachſtehende Art weiß gebleicht. 

Erſte Operation. Quellen der Waare. Die rohen 
Stoffe, wie fie der Weber vom Stuhle liefert, werden, ehe man zum 
eigentlihen Weißmachen oder Bleichen übergeht, auf zwei verfchiedene 
Arten vorbereitet, das erſte Mal indem man fie auf einen Dampfey—⸗ 
Linder fo feft als möglich aufrollt, alddann mit einigen Lagen weißem 
Kattun umgibt, der auf beiden Stirnfeiten fd weit bervorragt, daß 
das Ganze einen Sad bildet, welcher mit Bindfaden feſt zugebunden 
wird. In ſolchem Zuftande werden die Stoffe eine Stunde lang ge: 
dämpft. Das anderemal, weldyes vor dem erften noch Vorzüge befigt, 
befteht darin, daß die Stoffe auf reinen hölzernen Wellen flraff auf: 
gerollt und in ein ganz reines Faß von Zannenhol; gebracht werden, 
das mit Fochendem reinen Waſſer angefüllt ift, in welches fie Föpflings 
neben einander , und zwar fo geftellt werden, daß feine Dode die Sei: 
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tenwand des Faſſes berührt, weil fonft Holsfledden entftehen wurden. 
Oben werden die Doden durch angebrachte Querhölger in fenfrechter 
Richtung feftgehalten. Nach Verlaäf von 12 Stunden wird die Waare 
herausgenommen , abgewunden und in fließendem hellen Wafler 
gefpult. 

Diefe Behandlung, welche man dad Quellen nennt, iſt dem 
des Dämpfens noch vorzuziehen. Die gute Folge davon, wenn die 
MWaare nach der einen oder der andern Art behandelt wird, beruht 
darin, daß der Faden des Gewebes rund bleibt und nicht ge: 
dreht wird, auc felbft durdy alle nachfolgenden Operationen, 
des Bleihen, Druden, Dämpfen und Wäffern fi in folcher Be: 
ſchaffenheit erhält. 

Zweite Operation. Erfted Seifenbad. Indem für die: 
fen Gebraud) gewöhnlichen länglich vieredigen Reinigungsfaften, der 
mit zwei Auspreßwalzen verfehen ift, werden 6 Stücke Chaine coton, 
jedes Stüd zu 45 Wiener Ellen Länge an einander gebeftet, auf eine 
Rolle aufgewunden und in folgendem Bade manipulirt. 15 Pfund 
Delfeife werden in heißem Waifer gelöft, dem 40 Gr. R. erwärmten 
Waller im Reinigungskaſten zugegeben, alddann eine wällerige Auflös 
fung von 8 Pfund Fryitallifirter Soda (fohlenfäuerlidem Natron) 
binzugebracht. In dem dur) Dampf 40 Gr. R, erwärmt gehaltenen 
narronifirten Seifenbade, wird die Waare zwei Stunden lang zwi: 
ſchen den Walzen hin: und wiederlaufend erhalten, alsdann heraus: 
genommen und dem Wafferbade übergeben. 

Dritte Operation. Erftes Wafferbad. In einem eben 
fo conftruirten Kaften,, der mit reinem Waifer. gefüllt ift, werden die 
Zeuge durch einmaliges hin: und wiederlaufen zwifcheu den Walzen 
von dem anhängenden Seifenwaffer und dem Schmuß gereinigt. 
Vierte Operation, Zweites Seifenbad. Diefes wird 
ganz gleich der zweiten Operation mit 15 Pfund Delfeife und 8 Pfund 
Soda gegeben. 

Fünfte Operation. Zweites Wafferbad. Das Aus 
wafchen und Reinigen wird wie bei der dritten Operation verrichtet 

Sechſte Operation. Erfted Sodabad. Die Zeuge wer: 
den in einem ähnlichen Kaften wie beim Seifen oder Wafchen in einem 
alfalifirten Wafferbade, welchen: 12 Pfund zuvor in Waffer aufge: 
löfte Fryftallifirte Soda (fohlenfaures Natron) zugefegt find, bei 40 Or- 
R. zwei Stunden lang behandelt, wonach gefchwefelt wird. 
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Im Verlaufe der Arbeit werden die gebrauchten Seifenbaͤder 
immer nur mit frifher Seife und Natronauflöfung nachgefpeift, und 
auf diefe Weife 50 bis 60 Stuͤcke Zeug nach einander durchgenom- 
men, bis endlich das Bad ſchmutzig geworden, wonad es abgelaf- 
fen und durch ein ganz frifche® erfegt wird. Ganz derſelbe Fall 
findet auch bei den Sodabaͤdern Statt. 

Siebente Operation. Schwefeln der Zeuge. Wenn 
die Waare in der Schwefellammer aufgehängt ift, wird ein feuch- 
tes Flanelltuch darunter aufgefpaunt, damit die Unreinigfeit beim 
Verbrennen ded Schwefels ſich dort fammelt und die zu fchwefelnde 
Zeuge nicht verunreinigt. Für 80 Stück Chaine coten werden 8 
bis 10 Pfund reiner Stangenfchwefel in einer platten eifernen Pfanne 
angezündet und verbrannt. Die Kammer wird gleich nach dem An: 
zunden des Schwefels hermetiſch gefchloffen, und Die Zeuge 20 
Stunden lang der Einwirkung der fchwefeligfauren Dämpfe aus: 
gefegt. 

Anftatt dem Schwefeln in der Kammer, kann man fi) auch 
des fchwefeligfauren Natrons bedienen, welches durch Zerfeßung 
mit Schwefelfäure reichlich Schwefeligefäure an dad Wafler abgibt. 
Bei diefem Verfahren bewirkt man die Zerfegung in dem Waſſer⸗ 
bade nur theilweife, je nahdem man mehr oder weniger Stoffe weiß 
darin zu machen bat. Ein folches fchwefeligfaured Bad wirft viel 
fhneller und beifer, als wenn fchwefelige Säure unmittelbar in 
das Waſſer geleitet wird, weil dad Waller nur wenig von dee &äure 
zu binden vermag, wogegen man Durch Zerfeßung des fchwefelfauren Na⸗ 
trond ed ganz in der Gewalt bat, fucceffive fo viel fchwefelige Säure 
zu entwideln, al& darin zum Weißmachen der Zeuge erforderlih wird. 

Ahte Operation. Zweited Sodabad. Nach tem 
Schwefeln werden die Zeuge in einem frifchen Sodabade wie bei 
der fechöten Operation behandelt, dann im Clapeau über dem Fluſſe 
ftehbend, durch zwei Walzen laufend fo lange gewafchen, bis ‘das 
Waſſer heil davon abfließt, wonach aufgehangen und abgetrock⸗ 
net wird. | 

Ganz fhafwollene Gewebe (Mousseline de laine) werden nad) 
dem Schwefeln in einem falten Bade von 200 Pfund Wafler, 6 
Pfund Delfeife und 4 Pfund Salmiafgeift eine Stunde lang durd): 
genommen, alddann in Clapeau am Fluß ausgewafchen, wodurd) 
nicht nur ein ganz reined Weiß erzielt wird, fondern auch die ſchwe⸗ 
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feligen Theile entfeunt werden, welche fowohl dem Blaͤuen als den 
Farben hinderlich find. 

Bei dem Prozeß des Bleichens der halbwollenen und ganzwol⸗ 
lenen Zeuge, werden die fetten, harzigen, ſchweiß⸗ und wachsarti— 
gen Subſtanzen durch die Seife- und Sodabaͤder aufgelöft und weg 
gefchafft, wonach das Schwefeln den Farbſtoff der Faſern verändert, 
fo daß die Zeuge fo gut ald möglich Weiß erfcheinen. 

Mercer in Dafenshbam, feht zum Entfchweißen und Reis 
nigen der halbwollen⸗ wollen: und feidenen Stoffe den Seifen und 
fohlenfauren Natronbädern einen Gewichtstheil baſiſch phosphorſau— 
res oder bafifch arfeniffaures Natron auf 2 bis 3 Gewichtötheile 
Seife oder Soda zu, und rühmt deifen gute Wirkung. Um diele 
beiden Salze zu erhalten, löft man gleiche Gewichtötheile phosphor: 
faured Natron, und calcinirte Soda, oder arfeniffaures Natron 
und calcinirte Soda in heißem Waller auf, und dampft die flare 
Auflöfung zur Trodnen ab. 





Bläuen der Zeuge 


Für Weißbodenmufter im Chaine coton und Mousseline de laine 
Drud, um einen reinen fhönen, nicht ind Gelbliche ſtechenden weißen 
Boden zu erhalten, bläut man die Zeuge mit Indigocarmin. Eſ ge 
ſchah diefes früher auch mit einem Kupferpräparat, wobei es ſich übri: 
gend häufig ereignete, daß in den gedrudten Halbwollen und Wollen: 
mouffelinen nach dem Eindämpfen der Farben braune Flecken zum 
Vorfchein famen, die man fich Tange nicht zu erflären vermochte, bid 
Chevreul zeigte, daß fie von Kupferſalzen herrühren, deren man 
fih zum Blaͤuen der Stoffe bediente. Jene braunen Flecken beſtehen 
aus Schwefelfupfer, indem dur dad Dampfen fi) dad Kupferfal; 
mit dem in der Schafwolle befindlichen Schwefel zu Schwefelkupfer 
bildet. Ganz derfelbe Uebelſtand tritt auch ein, wenn der Schlichte 
beim Weben ein Bleifalz zugefegt wird, wodurch im Daͤmpfen ſich 
Schwefelblei bildet. 

Im weißgebleichten Zuſtande werden die Halbwollen: und Wol⸗ 
Ienzeuge auf der Eollier'fchen Schermafchine für den nachherigen Drud 
möglichft glatt gefchoren. 
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Ueber das Druden der balbwollen: und ganz wolle 
nen Zeuge. 


Die rein gefchorene Waare wird für den Hand» und Perrotin⸗ 
drudd zweimal warm gemangt, um fie moͤglichſt gepreßt und glatt 
ju erhalten, welches am beften dadurch verrichtet wird, wenn man 
fie durch eine Eylindermange laufen laͤßt, deren mittlere metallene 
Hohlwalze entweder mit einem Glübftahl oder durch fochende Waſ⸗ 
ferdämpfe geheizt wird. 

Weißbödige Drudfabrifate und Mufter mit hellen Grundfarben 
werden im Handdrud wie gewöhnliche Kattune gearbeitet, nämlich 
nur auf hölzerne Wellen aufgerollt und nicht auf dem Drucktiſche feit 
gefpanns. Die Farben werden nach dem Bedürfen des Deflind ent- 
weder in einzelner Tifchlänge, oder der ganzen Länge ded Stüdes 
nach, gleich eine nach der andern eingedrudt. Wenn fein heller Grund 
gegeben wird, und die Muſter für das Einpaſſen Schwierigkeit dar: 
bieten, müffen die Zeuge auf der Drudtafel gut gefpannt werden, 
welches am leichteften dadurch erreicht wird, daß man fie auf hoͤl⸗ 
zerne Wellen, die an der Stirnſeite der Drudtifche angebracht find, 
aufrollt, und fo der Tafel zum Druden zuführt. 

In einigen Drudfabrifen trifft man auch Tafeln von der Länge 
eined Kleides, oder der Länge eined ganzen Stüded an, wo die 
Chaſſis auf Eifenfchienen, gleichwie auf einer Eifenbahn vor und 
rüußdwärts gefchoben werden können, und die zu bedrudenden Zeuge 
der Breite und Länge nad auf der Tafel ftraff ausgefpannt find. 

Bei hellen Grund⸗ oder Bodenfarben muß der Model ſtets 
jweimal Farbe aufnehmen und zweimal abgedrudt werden, auch hat 
der Druder darauf zu fehen, daß die Farbe den Zeug gleihmäßig 
durchdringt und die Kehrfeite ebenfalld colorirt erſcheint. Um dieſes 
ju erleichtern, werden die Drudfarben fo ſchwach als thunlich mit 
Gummi verdidt in Anwendung gebracht. 

Für Schwarz: und Braunböden müffen die Zeuge für den Drud 
auf der Tafel immer gut audgefpannt fein, eben fo auch für alle 
Deifins mit reicher Farbenausſchmückung, bei welchen jede Tifchlänge 
mit den ſaͤmmtlichen Farben nach einander verfehen wird, zu welchem 
Ende der Druder fo viel eingeftrichene Chaſſis zur Seite tehen hat, 
als Karben zur Bildung des Muſters gegeben werden follen. 

Sollten fi beim Drucken der breiten Bandfleeifen, oder beim 
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Deden einzelne Stellen zeigen, wo die Farbe den Stoff nicht gan; 
durchdrungen hat, fo muß: der Drucker fo. lange, ald die Zarbe noch 
naß ift, mit dem Finger mit welchem er in dem Chaffis Farbe aufnimmt, 
fo lange einreiben, bis diefelbe gang durchgeht und eine Ausgleichung 
Statt gefunden hat. Bei dien oder ganz flarfen dichten Stoffen wird 
ed nöthig, daß der Druder im Chaffis mit dem Model dreimal Farbe 
aufnimmt und dreimal abdrucdt. 

Für den Walzendrud müffen die Mufter in den Druckwalzen 
möglichft tief gravirt fein und ftarfe Preifion beim Drucken in An: 
wendung gebracht werden, weil nur ſchoͤne und Fräftige Farben er: 
halten werden, wenn die Wollenfafer ganz von denfelben durchdrun: 
gen wird. 


Dämpfen der balbwollen und ganz wollenen Zeuge 


Nicht mordancirte, gedruckte halbwollene Zeuge (Chaine coton) 
werden wo möglich noch denfelben Tag, wo fie gedruckt werden, oder 
längitens den andern Morgen gedämpft. Solche Drudfabrifate habe 
ich meiftens nur 25 bis 30 Minuten Tang dämpfen und nachher wie 
der 24 bis 36 Stunden lang aufhängen lajfen, wonach fie gewäller 
wurden. Die von den Verdidungsmitteln befreite und rein gewaſchene 
Waare wird, wenn das Waſſer hell davon abfließt, zwiſchen zwei 
Cylinder oder beſſer noch im Hydroextrakteur entwaͤſſert, und zuletzt 
auf der Cylindertrockenmaſchine getrocknet, wodurch fie zugleich einen 
gewiſſen Appret annimmt. | 

Schwarz: und Braunboden » Farben auf nicht mordanirten 
Zeugen werden erft nach 48 Stunden des Aufdrucks und Haͤngens 
45 Minnten lang gedämpft, hernach zur höhern Orydation der Far: 
ben 5 bis 6 Tage in einem Iuftigen, mehr feuchten als trodenen Lofal 
aufbewahrt, bevor fie in Fluß eingehangen und rein ausgewafchen 
werden, 

Sowohl mordaneirte ale nicht mordaneirte gedruckte halbwollen: 
uud ganz wollene..Stoffe erfordern beim Dämpfen feinen zu trode 
nen Dampf, weil diefer nur matte und wenig gefättigte Farben lie: 
fert, und die Schafwolle nur mittelft Wärme und Feuchtigkeit zu 
glei die Barben gut aufnimmt, und fie mit der Faſer aufs innigſte 
befeftigt. 

Um die erwünfchte Beuchtigkeit den gedruckten Zeugen felbf ve 
dem Dampfen in vollem Maße zuzuführen, werden fie in einigen 
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franzöfifchen Drudereien fogar nach dem Druden und Lüften in Kel- 
ler zum Anziehen derfelben gebracht, wodurch dann die mehr trocke⸗ 
nen Wafferdämpfe um fo beifer eindringen und fich bie Sarben 
mit der Safer dauerhafter verbinden fönnen. 


Wenn man zum Beifpiel bei der Operation des Dämpfens von 
ein und demfelben Stüf Schafwollenzeug zwei Abfchnitte macht, wo: 
von der eine troden, der andere hingegen feucht dem Dämpfen unter: 
jogen wird, fo wird die Farbe des erfteren ſchwach und mager die des 
zweiten aber glängend und fatt ausfallen. Es wird daher beim Daͤm⸗ 
pfen der gedruckten Wollenzeuge zur gehörigen Befeftigung und Leb: 
baftigfeit der Farben nothwendig, daß auf ihnen während der Opera: 
tion ded Dämpfens möglichft viel Dampf verdichtet wird; jedoch darf 
die verdichtete Feuchtigkeit aber audy nicht zu viel betragen, weil fonft 
die Farben leicht Fluß bekommen Fönnen. Zeigt fih nach den Dam: 
pfen der gedruckten Stüde, an einigen Stellen die Farbe gefloßen, 
an anderer. weniger, und wieder an anderer intenfiv fcharf und glän- 
gend, fo entſteht dieſes dadurch, daß dad Stud nicht an allen Thei- 
len eine gleiche Verwandefchaft zum Waſſer hatte. 

Walzendrucdmufter auf mordancirten Zeugen werden gewöhnlich 
nur einmal und zwar 45 Minuten lang gedämpft. Mufter mit vieler 
und reicher Sarbenausfchmädung, befonders auch mit Deckgrund ver: 
fehen, dämpft man zuweilen zweimal, nämlich das erftemal mit 
25 Minuten, und nach dem Lüften das zweitemal mit 20 Kid 25 Mi: 
nuten, durch welches Verfahren ein noch befferer Zweck erreicht wird. 


Dampffarbenfür weißeunvorbereitete hbalbwollene 
3euge (Chaine coton). 


Die Aufdrudfarben für balbwollene Gewebe (Chaine coton), 
welche durch den Prozeß des Dämpfens mit der. Safer firirt werden, 
erfordern in ihrer Zufammenfeßung ganz befondere Behutfamfeit, weil 
man es hier mit zwei ganz differenten Stoffen, der Baummollen- und 
Schafwollenfaler zugleih zu thun hat, und Nüdficht auf die ver: 
ſchiedene Natur diefer beiden Stoffe zu nehmen ift. Die Farben für 
Schafwolle vertragen beffer unorganifche Säuren, mit deren Salzba⸗ 
jen fie meift Tebhafter erfcheinen, wogegen-die fürBaummolle bei Vor: 
bandenfein folcher Säuren und fauren Salzverbindungen,, durch die 
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Hipe beim Dämpfen die Pflanzenfafer ftarf alteriren, fie mürbe me: 
hen und zerflören. Aus diefer Urfache erfordern gemifchte Gewebe 
aus Baumwolle und Schafwolle ſolche Farben, welche der Natur des 
einen Stoffes zufagen , und dennoch dem andern vollfommen entfpre 
chen. Es müllen daher bei den Farbenzufammenfegun gen die mineral: 
fauren erdigen und metalliiyen Salze in möglichft neutralem Zuftan: 
de verwendet und freie unorganifche Säuren gänzlich vermieden wer: 
den, auch dabei nur foldhe Pigmente in Anwendung fommen, welde 
gleich gute Verwandtſchaft zur Schafwollen. und Baumwollenfafe 
befigen, um als Nefultat fchöne glanzvolle Barbenerfcheinungen 
erzielen. 

Die Fabrikation der gedrudten balbwollenen Zeuge ift im Dampf: 
farbendrud als die fhwierigfte zu betrachten, fie erfordert viel meh 
Aufmerffamfeit, ald dad Druden der ganzwollenen oder feidenen 
Stoffe, um den Baummollenfaden im Gewebe zu conferviren, und 
dabei nichts deftoweniger die Barben in ihrer vollen Pracht fowohl 
mit den Baumwollen: ald Scafwollenfaden dauerhaft verbunden 
berzuftellen. 

Die Aufdrudfarben, deren man ſich für dieſe gemifchten Ge 
webe im Hand» wie im Perrotins und Walzendrucd bedienen fann, 
beftehen in den folgenden. 





Schwarz für den Bordrud. 


1 Maß Blauholzbrühe 6 Sr. B. mit 

12 Loth Stärke verfocht, heiß auf 

8 Loth gebrannte Stärke gegoffen, noch Tau 

10 Loth effigfaure SIndigoauflöfung, 

8 Loth gepulverten Eifenvitriol, 

8 Loth gepulverten Kupfervitriol hinzugebracht, kalt gerühtt, 
und zulegt mit 

8 Loth falpeter -effigfaurer Eifenauflöfung 46 Gr. B. ge 
ſchaͤrft. — 


Schwarz zum Decken. 


4 Maß Blauholzbruͤhe 4 Gr. B. werden heiß mit 
8 Pfund gebrannter Staͤrke verdickt, dann 

5 Loth Bleu soluble und 

5 Loth Oralfäure zugeſetzt und erfaltet mit 
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28 Loth falpeter : effigfaurer Cifenauflöfung 46 Gr. ©. ge 
ſchaͤrft. — 


Braun fürden Bordrud. 


1 Maß Bimaholzbrühe 5 Gr. B., 

2, Maß effigfaure Thonerde 8 Gr. B., 

6 Loth neutralifieter Alaun, 

12 Loth Stärke, 

7 Loth gebrannte Stärke werden zufammen verkocht, vom 
Feuer 

4 Loth GSalmiak, 

4 bis 6 Loth effigfaure Indigoaufloͤſung, je nachdem man 
die Farbe mehr oder weniger dunfel haben will, einge: 
rührt, zulegt 

4 Roth Fryflallifietes falpeterfaures Kupfer hinzugebracht. 


Braunzum Deden. | 


1 Maß Bimaholzbrühe 5 Sr. B., 
/ Maß Gelbbeerenbrühe 5 Sr. B., 
:/, Maß Blauholzbrühe 5 Gr. B., 
/, Maß effigfaure Thonerde 8 Gr. B., 
7 Loth Stärke, 
12 Loth gebrannte Stärke werden zuſammen verkocht, vom 
Seuer 
5 Loth Salmiaf eingerübrt, erkaltet 
7 Roth kryſtalliſirtes ſalpeterſaures Kupfer, und zuletzt 
2 Loth falpetereffigfaures Eifen eingerührt. 

Man kann auch eine fhöne braune Farbe aus. dem nachflehen: 
den Mordant darftellen, wenn die abgeflärte Blüffigfeit deſſelben 
mit Stärfe, Weizenmehl, gebrannter Stärke. oder Gummi ver: 
dickt wird. — | 

Mordant. In 91, Maß Fernambukhol;z Cochenillebruͤhe, 
7, Maß Blauholjbrühe 4 Gr. B., 
2, Maß holsfaures Eifen 8 Gr. B. werden 
8 Pfund Alaun gelöft, die freie Schwefel 
fäure mit 
6 Loth kryſtalliſirter Soda gebunden, und der 
Alaun mit 





3 Pfund Bleizucker zerfegt, zulept werben 
1 Pfund Fryitallifirtes effigfaures Kupfer da 
\ rin aufgelöft. 





Bon den rothen Farben. 


Die rothen Farben, welche beim Druden farbenreicher Partien 
zweimal aufgetragen und zweimal abgefchlagen werben, erfcheinen 
lebhafter, wenn fie nach ihrer Zufammenfegung, bevor man damit 
druckt, einige Tage lang in einem fühlen. Orte fiehen laͤßt, und fie 
ftäglich einige Male umrührt, wodurd das Pigment fich beiler aufı 
hließt und entwickelt. 


Dunkelroth für ben Bordrud aus Cocenille. 


2 Maß Cochenilleabſud 6 Gr. B. mit 

16 Loth Staͤrke verkocht, vom Feuer 

3 Loth Oralfäure eingerührt, ganz erfaltet 

3 Loth concreted doppeltes Chlorzinn hinzugebracht, und | 
zu letzt 

6 Loth Gelbbeerenbruͤhe 6 Gr. B. eingeruͤhrt. 


Dunkelroth mit Braſilin-und Cochenille⸗Pigment. 


1 Maß abgeſtandene alte Fernambukholzbrühe 4 Gr. B., 
hs Maß Gelbbeerenbrühe 6 Gr. B., 
8 Loth feingepulverte Cochenille, 
/; Maß eſſigſaure Thonerde 8 Gr. B., 
2 Loth neutraler Alaun, 
20 Loth Stärke werden zuſammen verkocht, 
5 Loth Salmiaf eingerührt, und nach gaͤnzlichem Erkalten mit | 
6 Loth flüffigem doppelten Chlorzinn und 
8 Loth folzfaurer Thonerde gefchärft. 


‚HelleotpeRofafarbe. 


1, Maß Cochenille ammoniafal, 

1 Loth Weinfteinfäure, 
Maß Fernambukholzbrühe 8 Sr. B., 
Maß eſſigſaure Thonerde 8 Gr. B., 
1 Loth flüſſiges doppeltes Chlorzinn, 

26 Loth Gummi. 
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Bei der Zufammenfegung der Farbe wird die Cochenille am: 
montafal vermittelt Marienbad in einem fleinernen Gefäß heiß ge: 
macht, die Weinfteiufäure darin aufgelöit, dann die Fernambukholz⸗ 
bruͤhe, darauf die effigfaure Thonerde umd hernach der feingepulnuerte 
Gummi eingerährt. Wenn alles erfaltet ift, rührt mans Das doppelte 
Chlorzinn nad) und nach damit an, um das Gerinnen des Gummis 
ju verhindern 





Rofenrotbe Dedfarbe. 


Es werden 2 Pfund Rüditand von der Cochenille— Ammoniak— 
Abkochung mit 4 Loth Alaun und 6 Maß Waſſer bis auf 4 Maß 
eingekocht, Durch ein feines Sieb paſſirt, einen Tag flehen gelaſſen, 
und Die abgeflärte Flüſſigkeit mit mehr oder weniger Gummi: 
warier verſezt, je nachdem man den Zon der Karbe heller oder tie: 
fer wüuͤnſcht. 


Carmoiſinroth. 


Der Mardant vom Fernambut. Cochenilleabſud, in welchem der 
Alaun durch Bleizucker zerſetzt wurde, eignet fi) mit Gummiwaſſer 
verdickt für intenfives Carmoiſinroth. Mit mehr Gummiwaſſer ver: 
fegt, erzeugt man. die lichten Töne. 


Bonden violetten und Lilasfarben. 


Die violetten Farben werden aus dem Blauholzmordant, in ıwels 
hem Alaun durch Bleizucker zerſetzt wurde, bereitet. Man verdickt 
mit Gummi für dunfle Zarbe; mit mehr Gummiwaſſer werfegt, wer: 
den die bellvioletten S chattirungen hervorgebracht. 


Dunkfel:Lilas für Unterlage, 


2 Maß Blauholzbruhe 2 ®r: B. 
2.. Maß Cochenille ammoniakbal, 
. Maß eſſigſaure Thonerde 8 Gr Br . 

3 Loth neutraler Alaun, 

1 Loth Bleu soluble.' 

10 Loth Stärfe. Die Blauhplg: und Sochenilerimmoniatal- 
Brühen werden zufammen gegoffen, der Alaun Darin 'gelöft, dann 
mit der ejligfauren Thonerde das Bleu soluhle. angerührn, und das 
Ganze mit der Stärke verkocht. 

21, 28 
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Hell⸗Lilas. 


Die Farbe wird ganz wie die vorige zuſammengeſetzt, nur daß 
fie flatt der Stärke mit *, Pfund fein gepulvertem Gummi verdidt 
wird, wonach noch fo viel Gummiwaſſer hinzugefept wird, ald man 
die Nuance zu erreichen wuͤnſcht. 


Hell:Lilas zum Deden der flahen Böden. 


2 Maß Hellroth, 

4 Maß Summiwaffer, 

8 Maß Wafler, 

Maß effigfanre Inbigoauflöfung, 

8 Loth Alaun in wenig Waller gelöft, 

4 Loth doppeltes Chlorzinn, welches zuvor mit etwas 
Farbe angerührt wird, um Berinnen zu verhindern. 


Von den blauen Farben. 

Die gewöhnlichen blauen Farben werden dur Miſchung von 
Lappentinctur oder Bleu soluble und eifenblaufaurem Kali dargeftellt, 
für Bleu de France hingegen die Zufammenfeßungen, welche bei 
mordancirten Chaine coton angegeben werben, verwendet. 


Duntelblau für Unterlage. 


1 Maß Waſſer, 

7 Loth Bleu Soluble, 

5 Loth Alaun, 

14 Loth Stärke werden zufammen verfocht, dann 

14 Loth eifenblaufaures Kali binzugebracht, und nad 

dem Grfalten 

5 Loth Schwefelfäure eingerühbrt. Noch lebhafter wird 
das Blau erhalten, wenn 8 Loth gelbes und 6 Loth rothes eifenblau: 
faures Kali genommen werden. 


Hellblau über Dunkelblau zu druden, 


1 Maß Lappentinftur, 
5 Loth eifenblaufaures Kali, 
4 Loth Alaun, 
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2 Loth Schwefelfäure, 
1 Maß Summiwafler. 
Diefe beiden Karben dienen, um in den Drudfabrifaten 3m e is 
blau darzuftellen. 





Hellblau für den Gindrud. 


1 Maß Waſſer, 

10 Loth eiſenblauſaures Kali, 

6 Loth Alaun, 

8 Loth Schwefelfäure, 

5 Loth Bleu soluble, 

1 Maß Summiwaffer von 2'/, Pfund Gummi. Bei der 
Zufammenfegung wird der Indigocarmin mit Gummiwaffer abgerie- 
ben, das eifenblaufaure Kali und der Alaun in Waſſer gelöft, mit 
dem Gummiwaſſer zufammen gebradht, und nad dem Erkalten die 
Schwefelfänre eingerührt. Noch fehöner erfcheint die Farbe, wenn 7, 
‚gelbes und ?/, rothes eifenblaufaures Kali genommen werden. 


Himmelblaue Dedfarbe. 


In 1 Maß Helblau über Dunkelblau zu druden, werden 
5 Maß Gummiwaſſer gebracht, 
4 Loth eifenblaufaured Kali, 
1 Loth Alaun und 
1 Loth Schwefelfäure eingerüßrt. 


Bon den grünen Farben. 
Grün für den Eindrud. 

7%, Maß Gelbbeerenbrühe 6 Gr. B., 

1, Maß Gelbholzbrühe 6 Sr. B., 

9 Loth eifenblaufaures Kali, 

4 Loth Alaun, 

8 Loth Schwefelfäure 

4 Loth Bleu soluble, 

2 Loth flüfliges dDoppeltes Chlorzinn, 

3/, Pfund Gummi. Die Zufammenfegung gefchieht auf 
folgende Art. In den beißen Brühen wird das Bleu soluble fein 
zertheilt, die Hälfte der Brühe auf das eifenblaufaure Kali die andere 
Sälfte auf den geſtoeſſnen Alaun gegeben, Der Sum; wird mit ber 
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blaufauren Kaliauflöfung angerührt.; alsdann die Alaunaufloͤſung 
binzugebracht. Nach gänzlihem Erkalten ſetzt man die Schwefelfäure 
zu, reicht: dann das doppelte Chlorzinn, welches zuvor mit etwas 
Farbe angerührt wird, damit diefe nicht gerinnt. 


Hellgrüne Dedfarbe. 


Man fest der grünen Farbe für den Eindrud fo viel Gummi: 
wailer zu, ald man die Nuance zu haben wünſcht— 


Bon den gelben und Orangefarben. 
Hellgelb. Sanartingelb. | 
| 2 Maß Gelbbeerenbrühe 8 Gr. B. 
12 Loth neutraliſirter Alaun mit 
20 Loth Staͤrke verkocht. 


15* —Hohes Gelb. 
Es wird der hellgelben Farbe, wenn fie vom Feuer kommt, 
4 Loth doppeltes Chlorzinn zugeſetzt, und die Farbe kalt gerührt. 


Orangegelb. 


Diefe Farbe befteht aus [einem Gemiſch von gelber und rother 
Sarbe. 


Drangefarbe aus Orlean. 

1 Pfund Orlean wird mit ?/, Pfund Pottafche und 5 Pfund 
Waſſer abgerieben, dann eine halbe Stunde gefocht, durch Lein- 
wand paffirt und mit 2 Pfund Gummi verdidt. Helle Farbentöne 
werden durch Zufag von mehr oder weniger Gummiwaſſer erzielt. 


Nanfingfarbe 
Die Nanfingfarbe wird aus Kaminrußabfud, welchem auf die 
Maß 4 Loth Alaun zugefegt wird, bereitet. Die Druckfarbe verdidt 
man mit Gummi. Helle Surben werden ‘durch mehr oder weniger Zus 
fa von Summiwaffer erreicht. 


Catehubraune Nuancen. 


Vorzüglich fhöne helle und beliebte Sarbentöne zum Deden der 
Chaine:coton. werden Durch Catechubraun mit Werfegung von Gum⸗ 
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miwaffer und andern Agentien erreicht, beſonders in Drudfabrifaten. 
wo illuminirte Deifins im Bouquet oder Streifmufter mit verſchiede⸗ 
nen Grundfarben colorirt,, verlangt werben. Die hellen Farbentöne 
ftelt man aus der nachftehenden Eatehuftammfarbe dar. 


&atehuftammfarbe. 


10 Pfund Catechu werden über dem Seuer in 20 Maß Waffer 
gelöft, 1%, Pfund Grünfpen und 1°/, Pfund Salmiaf hinzugebracht, 
alsdann eine halbe Stunde gelinde gekocht, wonach durch ein Sieb 
oder Leinwand paifirt und der Abfud mit 15 Pfund Gummi ver: 
dicht wird. 

Helldamois Dedfarbe. 


2 Maß Catechufarbe mit 
7 Maß Summiwafjer verfeßt. 


Mittelchamois Dedfarbe. 
“23 Maß Catechufarbe, 
. 5 Mat Gummiwaſſer. 


Dunkelchamois Dedfarbe. 


2% Map Eatechufarbe, 
+5 Maß Gummiwaſſer. 


Bräunliche Chamois Dedfarbe 


2Maß Catechufarbe, 
, Maß Fernambukholzbrühe 4 Grad B. 
Maß eſſigſaure Thonerde 8 Grad B. 
5 Maß Gummiwaſſer. 


Helle naturicinwandgraue Dedfarbe. 
1 Maß Eatechufarbe, Zu 
1/, Maß holzfaures Eifen, 
8 Maß Summiwaffer. 


Mittelmaturleinwandgraue Dedfarbe. 
1 Maß Eatechufarbe, 
/, Maß holzfaures Eifen, 
8 Maß Gummiwaffer. 
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Meergrüue Dedfarbe. 


3 Maß Satechufarbe, 
1, Maß Indigoauflöfung , 
5 Maß Gummiwafler. 


Solitair Dedfarbe 


1 Maß Gelbbeerenbrühe 5 Brad B. 

1 Maß Bimaholz;brühe 5 Grad B. 

„. Maß falpeterfaure Thonerde, 

4 Loth kryſtalliſirtes falpeterfaures Kupfer, 
Y, Loth falpetereffigfaures Eifen mit 

1%, Pfund Gummi verdidt. 


Walzendrudfarben für unvorbereitete Chaine- 
coton Waare. 

Die Walzendrucfarben für marmorirte und fogenannte Ab: 
pbaltdeffins, welche theild einfärbig, theild auch doppelt über 
einander gedrudt werden, um, wie bei den letztern ein fchillerndes 
Sarbenbild zu erhalten, wie 5. B. durdy den Aufdrud von Grün auf 
violette, oder Grün auf rothe Marmormufter, welche Karben nad- 
her zufammen gedämpft werden, ftellt man auf folgende Weiſe dar: 


Rothe Walzendrudfurbe. 


Zur den rothen Aufdrud wird dad gewöhnliche Handdruds Dun: 
kelroth verwendet. 


Violett. 


8 Maß Cochenille ammoniacale, 
1 Maß eſſigſaure Thonerde, 
12 Loth Bleu soluble, 
16 Loth Alaun, 
8 Loth eiſenblauſaures Kali, zuſammen mit 
8 Pfund 12 Loth Staͤrke verkocht und noch lau 
8 Loth Dralfäure eingerührt. 








1 Maß effigfaure Indigoauflöfung, 
1 Pfund eifenblanfaures Kali, 
10 Loth Alaun, 

6 Loch Schwefelfäure mit 

4 Map Summiwaffer verdidt. 


Grün, 


2 Maß Gelbberenbrühe 4 Srad B., 

8 Maß Auercitronbrühe 4 Grad B., Ä 

8 Map Gelbhelzbrühe 4 Grad B. werden heiß über 

3 Pfund eifenblaufaures Kali gegoffen, nad dem Auf: 
löfen, 

3 Pfund Alaun eingerührt und mit 

4%, Pfund Gummi verdidt, noch Tau 

12 Loth DOralfäure zugegeben, dann ganz erkaltet, 

16 Loth Schwefelfäure und zulegt 

8 Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 


Hell Repbraun. 


2 Maß Catechuftammfarbe, 
4 Maß Summiwaffer. 


Grau miteinem Ton ins Violette übergehend. 


1 Maß effigfaure Sndigoauflöfung, 
2 Maß Hellroth, 

7 Maß Gummiwaſſer, 

4 Loth Alaun, 

4 Loth doppeltes Chlorzinn. 


Dampffarben für mordaucirte halbwollene Gewebe 
(Chaine coton). 


Auf mit Zinnbafis vorbereiteten halbwollenen Geweben erſcheint 
beſonders das Bleu de France in einem ausgezeichnet fhönen Bar: 
benglang, auch ift nicht zu verfennen, daß der Lüfter einiger anderen 
Karben mehr erhöht und im Allgemeinen die Dauerhaftigk eit derfelben 
gegen Licht und Lufteinwirkung mehr geſtaͤrkt wird als bei unvorbes 
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reiteter Waare, weßwegen auch in den ausgezeichnetften Drudfabri: 
fen aller Länder, Die halbwollenen und ganz; wollenen Zeuge für 
den Dampffarbendruck jegt meift: mordancirt werden. 3 
Zum Mordanciren. der Chaine-.coton - Waare tignen ſich die 
‚wei nachftehenden Zinnverbindungen vorzugameiſe gut. 


Zinnbafis, Nr. 1. 


In 25 Maß Fauftifcher Natronlauge 17 Gr. B. (die Maß zu 
3 Pfund Waſſerinhalt), werden 2 Maß doppeltes Chlorzinn 50 Or. 
B. nach und nach eingerührs, und: zum Grundiren mit ‘hellen Fluß— 
waſſer auf 6 Or. B. geftellt. Die auf der Grundirmaſchine zweimal 
nach zinander, geflogten Zeuge werden 2 Stunden lang feucht auf 
einander. liegen gelajjen, und hernach durch ein ſchwaches fchwefelfau: 
red Bad gehafpelt, wodurd, fchwefelfaures Zinn gebildet wird, wel: 
ches mit der Safer verbunden bleibt. Die Zeuge werden- jest rein ge: 
wafchen, im Schatten abgetrocknet und für den Druck heiß cylindeirt. 

Das. flüſſige doppelte Chlorzinn, zu 50 Gr. B. wird erhalten, 
wenn in 18 Pfund fochenden Waifer, 12 Plant trockenes Chlorzinn 
aufgelöſt wird. 


Zinnbafis Nr. 2. 

Für violette Dampffarben wird 4 Gr. B. ſtarkes ſchwefelſalzſau— 
red Zinn zum Grundiren der Zeuge verwendet, -E6 wird zwermal ge- 
klotzt, hernach zwei Stunden liegen gelaffen, alsdann gewällert, gut 
gewafchen und abgetrodnet. 

Das fchwefelfalzfaure Zinu wird für ‚diefen Behuf bereitet, in 
dem 1'/, Pfund Zinnfalz in 35 Pfund Waſſer gelöſt, alddann nad 
und nad) 1, Pfund weiße nicht raucheude, Schwefelfäure eingerübrt 
wird. 


Chemifalien und preparirte Farbſtoffe. 
Außer den ſchon früher verzeichneten Chemitalien und preparir 
ten Farbſtoffen werden. für die Aufdruckfurben auf vorbereitete balb- 
wollene Gewebe nod die folgenden. benugt. 


Doppeltes Chlorzinn Nr. 


Es wird trockenes doppeltes Chlorzinn in * geloͤſt, bis 
die Auflöfung 65 Gr. B. zeigt. 
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Zweifaches Chlorziun Nr. 2. 


30 Pfund Zinnfalz werden in 24 Pfund Waſſer gelöſt, wo: 
nah man fo lange Chlorgas einſtroͤmen läßt, bis Goldaufloͤſung 
nicht mehr gefaͤllt wird. Die Aufloͤſung zeigt 60 Gr. B. 


Salpeterſalzſaure Zinnauflöſung Rr.i. 


In 1 Pfund Salzſäure 22 Gr. B. und 
10 Loth Salpererfäure 36 Gr. B., werden langfam 
6 Loth granulirted Zinn aufgelöft, alsdann mit 
12 Loth Waſſer gemifcht. 


Salpeterfalgfaure Zinnauflöfung Ne. ». 


In 3 Pfund Salpyeterfäure 36 Gr. B. und 
9 Pfund Salzfäure 22 Gr. B. werden nad) und nad 
1/, Pfund Zinnfalz aufgelöft. 


Rothes eifenblaufaures Kali. 


Das rothe eifenblaufaure Kali fann man ſich in den Drude: 
reien auf zweierlei. Arten für den Gebrauch felbft bereiten, und zwar 
nach der erften Methode, wenn man in eine concentrirte gelbe 
eifenblaufaure Kaliauflöfung fo lange Chlor einftrömen Täßt, bis die 
Auflöfung anfängt ſich grünlich zu färben, wobei übrigens Acht ge: 
geben werden muß, daß nicht zu viel Chlor damit verbunden wird, 
weil fich fonft das Eifen aus dem eifenblaufauren Kali ausfcheidet, 
und niedergefchlagen wird. 

Nah der zweiten Methode löſt man ein Pfund gelbes 
eifenblaufaures Kali in 8. Pfund Waller auf, rührt nad) und nach 
jo viel ganz klare Chlorfalfauflöfung ein, bis ſich anfängt ein Nie— 
derfchlag zu zeigen, welcher gefälltes Eifen iſt. Für die Verwen— 
dung in den Deitdereien wird die Anflofung auf ?/,; eingedampft. 

Aus Beiden Auflöfungen ſchießen, wenn fie bis auf einen ge: 
wiffen Punft eingedampft werden, rothe Kryftalle an, die dem 
rothen chromfauren Kali ähnlich find, und das Froftallifirre rothe 
eifenblaufaure Kali darftellen. | 
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Biolett:Mordant. 


An 2 Map heißer Blauholzbrühe 6 Gr. B. werden 
1 Pfund Alaum, 
1%. Pfund Kupfervitriol aufgelöft und durch 
1 Pfund Bleizuder zerfeßt. 


\ 


Blauanfak für Dampfgrüne Farben. 
In 6 Maß fchwefelfaurer Indigoauflöfung 18 Gr. B. werden 
falt 32/. Pfund fein gepulvertes gelbes eifenblaufaures Kali auf: 
geloͤſt. — 


Effigfaure Sndigoauflöfung. 

Auf 1 Pfund Indigo in 4 Pfund rauchender Schwefelfäure 
aufgelöft, werden 18 Pfund Waller gegeben, dann in 12 Pfund 
Waffer 10 Pfund Bleizuder gelöft, beide Auflöfungen lau zufam: 
mengegoffen, das Ganze filtrirt, der Sag mit 9 Pfund Wafler aud 
gelaugt und zur Auflöfung gebracht, ſtellt eine Indigoauflöfung von 
8 Gr. 8. dar. 


Cohenilleabfud mit Effig. 
In Eochenilleabfud Effig gebracht giebt ein fchöned Noth. Es 
werden 4 Loth Cochenille prepared in 12 Loch Waſſer zertheilt und 2 Maß 
Eifig 8 Gr. ©. hinzugebracht. 


Cochenilleabfud Nr. 1. 
380 Pfund Cochenille werden fünfmal mit Waffer abgekocht und 
bis auf 84 Maß (die Maß zu 8 Pfund) eingedampft. 
Cochenilleabſud Nr. 3. 


5 Pfund Sochenille werden mit Waller fo lange ausgekocht, bie 
aller Sarbftoff ertrahirt ift, und dann die Slüffigfeit auf 10 Maß ein: 
gedampft, zeigt 5 Gr. ©. 


Druden, Dämpfen, Aufbängen und Wäffern 
der Waare. 
Bei diefen Manipulationsarbeiten ift Folgendes zu beobachten: 
a) Beim Druden werden die Zeuge auf der Drudtafel eben fo 
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wie die nicht morbancirten aufgefpannt. Bel dunkeln Unter 
lagöfiguren, welche mit hellen Ueberdrudfarben verfehen wer: 
den, müffen die untergelegten zuerſt gedruckten Farben immer 
gut troden fein, bevor die uͤberdruckfarben gereicht werben koͤn⸗ 
nen, weil fonft die Unterlagöfiguren durch die Dedfarbe theild 
verwifcht, theild aufgelöft wird, und der Model die belle 
Sarbe im Sieb verunreinigt, welches Veränderung der hellen 
Nuance zur Folge bat, und ungleichartigen Druck veranlaßt. 

b) Die Drudficbe für Blau, Grün, Braun, Violett und Lilas 
werden, wenn ein Stück Zeug ganz gebrudt if, dann jedes 
Mal audgefchraubt und mit frifcher Farbe eingeftrichen, weil 
fih die Farben jonft auf dem Siebe verfchlechtern, und nad) 
dem Dämpfen und Wäillern nicht rein und lebhaft, fondern 
trüb zum Vorſchein fommen; Grün z. B. mehr Blau und die 
andern Barben matt, abgeriffen und fchäbig erfcheinen. Die 
Siebe der rothen und gelben Farben fönnen dagegen 2 bis 
8 Tage ununterbrochen arbeiten, wodurd diefe Farben nur 
um fo intenfiver und fchöner erhalten werden. 

c) Alle Farben erfcheinen am fchönften und vollfommenften, wenn 
bei einee Halben, hoͤchſtens einer "Dreiviertel Atmo— 
ſphaͤre 45 bis 55 Minuten lang gedämpft wird; auch erhält 
man fie ſtets gleichmäßiger, wenn der Dampfcylinder gewen: 
det und zweimal gedämpft wird. 

d) Nah dem Dämpfen werden die Zeuge 24 bis 86 Stunden 
in einem Fühlen mehr feuchten ald trodenen Lofal bis zur voll 
fommenen Entwidelung der Farbeaufgehangen, bevor gewäjlert 
wird, oder anderntheild in einem ſchwachen Doppelschromfauren 
Kalibade durchgenommen wird. 

e) Für alle Halbwollenen und ganzwollenen Drudfabrifate ift ein 
verhältnigmäßig langes Hängen in fließendem Waffer fehr zu: 
träglich, weil dadurch viel reinere und lebhaftere Farben ge: 
wonnen werden, als wenn man fie vermittelt dem Clapeau im 
Fluſſe durch fchnelleres Auswafchen reinigt. Bei zeitgemäß in 

. fließendem Waffer eingehangener Waare werden die Barben 
beim Wafchen mittelft dem Clapeau auch viel weniger ange: 
griffen, und erfcheinen überhaupt intenfiver und glangvoller. 

f) Braune, blaue und gelbe Barben eignen fich für dad Durch: 
nehmen im fchwachen Doppel: chromfauren Kalibade, wogegen 





. .violette, rothe und, mehrere andere fein ‚derartiges Durchneh- 
men vertragen, indem fie modificirt werden, und unfcheinbar 
zum Vorfchein fommen. 

8). Zum Entwälfern erweilt fih der Hydroextracteur am vor: 
züglichſten. 





Von den Aufdruckfarben. 


Bei der bier folgenden Gallerie der Aufdruckfarben, welche all 
von auägezeichneter Schönheit find, ift bei der Zufammenfeßung der: 
felben. die Maß Slüffigfeit überall zu zwei Pfund Waiferinhalt au: 
genommen. 


Schwarz für Hand: und Perrotindrufauf mit Zinnbafit 
Nr. ı und 2 mordancirte Waare. 


4 Pfund Staͤrke, 

2'/, Maß Wafler, - 

1’/, Map Eiligfäure 8 Ar. B., 

5, Maß holzfaures Eifen 14 Gr. B., 

9 Pfund trodener Blauholzertraft in 3 Maß Waſſer gelöll 
Das Oanze über dem euer behandelt, wenn die Farbe an: 
zieht, werden 

3/5 Pfund Baumöl eingebracht und ganz erfaltet 

4'/, Pfund falzfaure Eifenauflöfung 42 Sr. B. hinzu 

gerührt. | 


Schwarz zum Iriſiren. 


10 Pfund Gummi, 

5 Maß Waſſer, 
10 Pfund Blauholzextract 20 Gr. B. heiß, 

1 Pfund 28 Loth Alaun darin gelöft, 

I Pfund 28 Loth Bleu soluble und erfaltet 

4 Pfund falpetereffigfanre Eifenauflöfung eingerüprt. 


Bon den braunen Farben. 


Braunzum Deden auf Zinnbafis Nr. 2. 
9 Map Rothholz⸗Extract 10 Gr. B., 

24 Maß Gelbbeerenhrühe 6 Gr. B., 
1. Mob Blauholzertraft 8 Gr. 8. 








yus- 
1'/, Maß Orfeilleabfud 15 Gr. B. werden zufammen ge: 
bracht und bei 
8 Pfund Gummi darin gelöft. Wenn der Gummi ge- 
loͤſt ift, werden 
1 Pfund 28 Loth Alaun und 
12 Loth Salmiaf zugegeben, dann Palt gerührt und 
1'/, Pfund falpeterfaure Kupferauflöfung 50 Gr. %. 
eingerührt. 





Flohbraun (Puce) für Perrofindrud auf Zinnbafis Wr. 1 
und 2. 
6 Maß Blauholzertraft 14 Gr. B., 
3 Maß Wafler, 
3 Maß Rothholzextrakt 13 Sr. B., - 
1/, Maß Gelbbeerenbrühe 6 Gr. B. werden zufammen 
gemifcht mit 
5 Pfund Stärfe und 
4 Pfund Stärfegummi verfocht, bei 45 Gr. Wärme 
1'/, Pfund Alaun, 
12 Loth Salmiaf eingerührt, erfaltet 
1’/, Pfund falpeterfaures Kupfer 50 Gr. ®., und zulegt 
4 Maß DOrfeilleabfud 15 Gr. B. hinzugeruͤhrt. 


Röthiihes Flohbraun (Puce) auf Zinnbafis Nr. 3 
%, Maß Orfeilleabfud 10 Gr. B 
2, Maß Rothholzertzaft 138 Gr. 8. werden bid auf 
40 Gr. R. erwärmt, dann \ 
12 Loth Alaun und 
3 Loth Salmiak darin gelöft, mit. 
1 Pfund Gummi verdidt, halb erfaltet, 
3 Loth Kupfervitriol ganz erfaltet, 
6 Loth falpeterfaures Kupfer 50 Gr. 8. und zuleßt 
2%/, Loth eifigfaure Xndigoauflöfung 8 Gr. B eingerührt. . 
Flohbraun (Puce) fürden Hand: und JIrisdruck. 
2 Maß Blaubolzbrühe 2 Gr. B 
2 Maß Orfeilleabfud 6 Sr. 2. 


2 Maß Nothholzertraft 13 Or. B. bis auf 46 Or. er: 
waͤrmt, dann 
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4); Pfund Gummi derin gelöft, bei 45 Gr. Wärme, 
17 Loth Alaun und 
4 Loth Salmiaf binzugebracht, und zulegt bei 25 Gr. 
15 Loth fein geftoffenen Kupfervitriol eingerührt. 
Zum Srifiren für helle Töne wird mit Summiwafler verfchwädht. 





Dunkles Flohbraun (Puce). 


Ein intenſives ſchoͤnes dunkles Flohbraun ſtellt man auf fol⸗ 
gende Art dar: 

In 5% Maß Rothholzextrakt 6 B., 

51. Maß Selbholzertraft 8 Gr. B., 

2, Maß GSelbbeerenbrühe 6 Or. B., 

2, Maß Blauholzbrühe 2 Gr. B., werden bei 40 Gr. Wärme, 

8", Pfund Alaun gelöft, alddann 

1 Pfund Bleizucker eingerührt, und mit 
9 Pfund Gummi verdidt, bei 86 Gr. Wärme, 
1 Pfund Grünfpan in 3 Maß Effig geweiht Hinzugerüßrt. 

Auf 1 Maß diefer Farbe werden ,, Maß efligfaure Indigo: 
auflöfung 8 Gr. B. und Y%,, Maß falpeterfaures Kupfer 50 Gr. 8. 
eingerührt. Zum Srifiren für helle Töne wird die Farbe mit Gummi⸗ 
waſſer verfegt. | 

Wenn über Braun durch Blauholz: und Rothholz- Pigment her 
geftellt, helles oder mittle8 Bleu de France gedrudt wird, fo er: 
fcheint die Farbe tief ſchwarz, es laſſen fi) daher durch diefen 
Weg ſchoͤne Drudfabrifate in blauen Tönen mit tiefem Schwarz dar: 
ſtellen. Braun, welches Orfeille in feiner Zufammenfegung enthält, 
bringt feinen folchen Effeft mit Blau hervor. 

Braune und Flohbraune Streifen und Bodenmufter werden bei 
/), Atmofphäre 40 Minuten lang gedämpft, nach dem Dämpfen 
zwei Tage aufgehangen, alsdann anderthalb Stunden lang in Fluß 
eingehangen, und bernach über demfelben im Clapeau fo lange ge 
bafpelt, bis dad Waller Hell abfließt, wonach entwäflert und abgetrod 
net wird. 

Braune und flohbbraune Farben gewinnen einen fchönen Lüfter, 
wenn fie nach dem Dämpfen und Aufhängen vor dem Wäflern in 
einem gelben (neutralen) Chromkalibad durchgenommen, dann erfl in 
Sluß eingehangen und rein ausgewafchen werden. 

Dei dem Prozeß ded Dämpfens tritt Häufig der unangenchue 


447 


Fall ein, daß, wenn Muſter mit ſtarken, braunen und blauen Par 
tim gedeckt ſind, die braune Streif⸗ oder Bodenfarbe grau gefleckt, 
wollig und ſchimmelartig zum Vorſchein kommt, ein Uebelſtand, 
welcher daher rührt, daß die braunen Farben, wenn fie viel Kupferſalze 
enthalten, durch die entweichende Blaufäure aud der blauen Farbe 
theilmeife in Cyankupſer verwandelt werden. Bei Verwendung von 
efligfaurer Thonerde flatt dem Alaun zu den braunen Farben, und 
Iufag von nur wenig Kupferfalz tritt diefe unangenehme Erfcheinung 
niemals ein, wohl aber regelmäßig immer bei Alaun und viel Kupfer: 
falz. Dergleichen angelaufene fledenvolle Zeuge Laffen fih nur auf 
Koften der Schönheit der Farbe dadurch wieder audgleichen, daß 
man fie länger in fließendem Waller hängen läßt, und durch viel 
längeres Wafchen zu befeitigen fucht. 

Diefem Uebelftand kann aber radikal dadurch begegnet werden, 
wenn die rohe ausgefochten baumwollenen Gewebe, welche zum Um⸗ 
wideln der zu dämpfenden Zeuge dienen, mit ſchwacher effigfaurer 
Bleiauflöfung imprägnirt werden, welches auf folgende Weife ge: 
ſchieht. In 50 Maß Wafler wird "/. Pfund Bleizucker gelöft, die 
Baummwollenläufer mit der Auflöfung auf der Grundirmafchine im- 
prägnirt, abgetrocknet und gelüftet, damit die Effigfäure entweicht 
und auf dem Zeuge nur bafifch eſſigſaures Blei zurüchleibt, wo fich 
dann beim Dämpfen die Blaufäure mit dem bafifch efligfauren Blei 
verbindet und die braune Farbe nicht alterirt wird. 

Die mit dem bafifchen Bleifalz fo vorbereiteten Umfchlagfattune 
laffen fich drei- biß viermal nach einander verwenden, fie werden, 
wenn fie auögedient haben, zum Audbleichen gegeben, und mit Blei- 
ſalz frifch imprägnirte Stoffe für den weitern Gebrauch auf diefelbe 
Weiſe verwendet. 





Rothe Farben auf Zinnbafisd Nr Lu. 2. 
Dunkfelroth für den Hand und Perrütindrud. 
4 Maß Eochenilleabfud Nr. 2 werden mit 
80 Loth Stärke verkocht, bei 45 Sr. Wärme 

6 Loth Zinnfalz und 
11 Loth Sauerfleefalz hinzugebracht, halb Falt 
16 Loth doppelted Chlorzinn eingerührt. 





BSfellrorh für den Eindrud. 
Ycs Maß Fernambukholzbrühe 3 Gr. B. 
Yes Maß Cochenilleabfud Nr. 2. 


Ye Maß Gummiwaffer, werden zuſammen auf 40 Cr. 
erwärmt, dann 


1 Loth Sauerfleefal, und 

1 Loth Zinnfalz. hinzugebracht, Falt 

2 Loth falpeterfalzfaures Zinn eingerührt. Diefe Zarbe 
dient für den Aufdrud auf dunkelrothe Figuren,. wodurch im dem 
Mufter Dunfel: und Hellroth (Zweiroth) erhalten wird. 


DunfelAmarantroth. 


In 2 Maß Waifer werden 16 Loth Cochenille prepare gelölt, 
duch ein Sieb paflirt, und auf 1 Maß eingedampft, welche mit 
12 Lotb Bummi verdidt, bei 45 Gr. Wärme, 5 Loth gepulverte 


Stärfe eingerührt, und ganz erfaltet 1 Loth doppeltes Ehlorzinn 
binzugebracht wird. 


Hell Amarantroth 


1 Maß dunfleds Amarantroth, 
2 Maß Gummiwaſſer, 
Y Mob Waſſer. 


Dunkelroth fürden Walzendrud. 


11 Pfund Stärfe werden mit 
4. Maß Waller augerüfrt, 
34 Maß Cochenilleabfud 6 Sr. B. zugeſeßt, verkocht, 
4 Maß Gelbbeerenbrühe 3%, Gr. B. hinzugerührt, bei 
60 Gr. Wärme, 
3%, Loth Sauerkleeſalz gereicht, bei 80 Sr. Wärme, 
1%. Pfund Ziunfalz und. | 
2°/, Pfund Zinnfolution .eingerührt. 

Die Zinnfolution für diefe Farbe wird bereitet, indem in einem 
Gemiſch von 4 Pfund Salzfäure, 22 Gr. B. und 4 Pfund Salpeter- 
fäure 86 Gr. 8. fo viel reguliniiches Zinn aufgelöft wird, ale die 
Säure zu ihrer Sättigung aufzunehmen vermag. 
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Bon den violetten und Rilasfarben auf Binnbafis 
Nr. 1 und 2. 


Biolette Farbe zum Iriſiren. 


Wenn man mit einem flachen Model, welcher vertiefte ausgefparte 
Figuren zur Erhaltung von Weiß enthält, in Streifmuftern irifirt, 
und man den dunfeln Schatten in brauner Barbe geben will, fo ver: 
wendet man hierfür eine braune Barbe, die in ihrer Zufammenfeßung 
feine Gelbbeerbrühbe, dagegen mehr Blauholzpigment und flatt Alaun 
eligfaure Thonerde enthält. Zu den violetten Farbenabftufungen wird 
die nachitebende Farbe in Anwendung gebracht: 

1%, Pfund Blauholz in Pulver wird mit 4 Maß effigfaurer 
Ihonerde 10 Gr. B. auf 45 Gr. R. erwärmt, in diefer 
Temperatur eine Stunde lang erhalten, al&dann ausge: 
preßt und in das Liquidum 

1 Maß Cochenillebruͤhe von 12 Roth Coohenille ammoniacal, 

1%, Maß violetter Mordant,' 

6 Loth Alaun, 
2 Loth Salzfäure, 

Y. Maß eiligfaure Indigoauflöfung 8 Gr. B. gebracht, und 
hernach die Farbe mit 

4%, Pfund Gummi verdidt. Sie bilder in diefem Zuftande den 
dunfeln Ton beim Srifiren und fchließt fi an das Braun zu 
beiden Seiten on. 

Der zweite violette Ton beiteht aus 1 heil Farbe mit 
1Theil Gummiwaſſer verfegt. 

Der dritte violette Ton beſteht in einer Zufammenfegung 
von 1 Theil Farbe und 1%, Theil Summiwaffer. 


Violett für Bandftreifen im Hand: undPerrotindrud. 


In 1 Maß Blauhol;brühe 6 Gr. B. werden 
8 Loth Cochenille pre&pare, 
Y Maß efligfaure Thonerde 8 Gr. gebracht, mit 
%, Pfund Gummi verdidt, bei 40 Gr. Wärme 
8 Loth Alaun und 
»/, Loth DOralfäure zugefegt, kalt 
/, Loth Kupfervitriol, 
I, 29 
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4 Coth Indigocarmin und zulegt 
02 Roth zweifaches Chlorzinn eingerühe, 
Dunfel:Lilas sum Srifiren. 
5 Maß, Blauholzbrüpe 4 Gr. B., 
25, Maß eſſigſaure Thonerde 8 Gr. B., 
5%. Maß Cochenille pröpare zuſammen gemiſcht, 
nn 46 Gr. R. erwärmt, dann | 
»7 80 Loth. Dralfäure und J 
5 Loch Pinkſalz darin aufgelöft, mit 
4 Pfund Gummi verdickt, dann 
2a. Loth Indigocarmin und zuletzt 
15 Loth ſalpeterſalzſaures Zinnoxyd eingeruͤhrt. 


auf 


— 


—Lilasfarbe für flache Bänder. 
/, Maß Gochenille prepare (10 Loth in Map Waller 

geloͤſt), werden heiß mit 

1 Pfund Gummi verdidt, 

4 Loth Alaun, 

1/..Loth Salzjäure 22 Grad ®., | 

5 Loth effigfaure Indigoauflöfung 8 Grad B., 

1, Maß Violettmordant eingerührt. . 


Pilasfarbe für Kouleauftr eifen. 
10 Maß Cochenille prepare (12 Loth in 1 Maß Waſſer 
gelöft), | . 
3 Maß Violertmordant mit 
12 Pfund Gummi verdidt, bei 49 Grad Wärme, 


80 Loth Alaun, 
5 6 Loth Salzſaͤure 22 Grad Br, 
25/4. Maß effigfaure Sndigoauflöfung. 8 Srad B. ein: 
gerührt. | 
Nach dem Drud werden die.violetten und Liladfarben 12 Stun: 
den lang aufgehangen, dann bei einer halben Atmofphäre 20 Minu- 


ten gedämpft, 2 Tage aufgehangen, 1’, bi8 3 Stunden in fließen 


des Waffer eingehangen , vermittelfi dem Clapeau gewafchen bis da⸗ 
Waſſer hell abfließt, wonach entwaͤſſert und abgetrocknet wird. 
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u 10 Loth chlorſaures Kali in wenig Waſſer bis 30 Grad 

»Waͤrme geloͤſt, eingerührt. 

Das chlorſaure Kali bewirkt, daß die Farbe nicht griſelig wird, 
ſich leicht vom Model loͤſt, und gut drucken laͤßt. 

Es liefert dieſe Zuſammenſetzung eine ſchoͤne, tiefe, blaue 
Farbe mit einem Stich ins Veilchenviolette ſtechend, welche 
auf Zinnbaſis Nr. 2 noch lebhafter als auf der von Nr. 1 erfcheint, 
Sür ein [höned, feuriges, reines Blau wird die Coche— 
nille ammoniacale weggelajlen. Beide Farben dienen auch für das 
Iriſiren, wenn bie WRufungen für Hellblau: mit Gummiwaſſer 
verſetzt werden. 

Bleu de france zum Frifiren Nr. 2 


2%, Pfund Stärke mit 
9 Maß Wafler verfocht, bei 40 Grad. Wärme 
6 Pfund geftoflenes eifenblaufaures Kali. zugegeben, Ealt 
51/, Pfund gepulverte Weinfteinfäure eingerührt, hernach 
1'/, Pfund Alaun in 1%, Map Waſſer bei 80 Grad 
Waͤrme geloͤſt zugegeben. 
2',, Pfund Zinnſalz werden in 17, Maß Waſſer gelöft, 
mit 9,5: Maß Pauftifcher Natronlauge 12 Grad 8. 
neutralifirt zugegeben, und zulegt 
9 Loth chlorfaures. Kali, bei 80 Grad Wärme in 2’), 
Maß Wafler gelöft eingerührt. Ä 
Die beiden legten Auflöfungen werden nur nad) und. nach lang: 
ſam Hingugebracht, und zwar unter befländigem Umrühren. 
Zum Iriſiren werden die hellen Abftufungen auf folgende Art 
in den verfchiedenen Tönen geftellt: 
den tiefften Ton bildet das Blau für ſich; 
den zweiten To n, wenn 2 Mag Blau mit 3 Maß Gummi: 
‚ waffer verfegt werden ; 
den dritten Ton, mit 2 Maß Blau und 37, Maß Gummi: 
wafler ; 
den vierten Ton, mit 2 Maß Blauund 4 Maß Gummiwaſſer. 


Bleu de France Nr. 8, für flache Streifen, zum 
Deden und Frifiren. 
Ein fchönes intenfives Dampfblau wird auch erhalten, wens 
Y/ Maß blaue Farbe Mr. 1 mit 1 Maß der Farbe Nr. 2 zufammen 
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gerührt werden. Die hellen Karbentöne zum Srifiren werben durch 
Verfegung mis Gummiwaffer erreicht. Die mit den blauen Farben 
gedrudten Zeuge werden einige Stunden aufgehangen, hernach mit 
Kattununterlage bei einer halben Atmofphäre 30 Minuten gedämpft, 
alddann gewendet und nochmals SO Minuten lang’ gevämpft. Nach 
dem Dämpfen werden die Zeuge in einem fühlen Iaftigen: Boden zum 
Anlaufen der Karben aufgehbangen, aladann im hromfauren Kalibade 
durchgenommen, eine Stunde in fließendes Waller eingehangen, und 
hernach im Elapeau fo lange gewafchen, bi das Waſſer hell abfließt, 
wonach entwaͤſſert and abgetrocknet wird. 

-Muiter, welche dunkelblauen Figurenvordrud haben, über weh 
hen Hellblau eingepaßt wird, um zwei blaue Druckfabrikate zu om 
halten, werden nach dem Drud der dunfelblauen Partien .I5-.Mie 
nuten lang bei einer Viertel» Atmofphäre gedämpft, und hernach erft 
das helle Blau eingedrudt, wonach wie bei dem einfärbigen Blau 
gedämpft wird. Durch ein folches Merfahren tritt daB Mufter in 
zweiblauer Sarbenabflufung diſtinkier hervor und der Drud erſcheint 
reiner. 

Das chromfaure Kalibad sum-Durdpaflieen der. blau gedruditen 
Waare wird auf folgende Weife bereitet: 3%/, Pfund doppel + chrom: 
ſaures Kali werden in 20 Maß Waſſer gelöfl, von ‘der Auflöfung 
dem Waſſer in der Wanne 5 Maß zugegeben, die Flüſſigkeit gut Durch 
einander gerührt, und die Zeuge über den Haſpel hin .und wieder 
laufend darin behandelt. 





Bon den grünen Barben auf Zinnbafid Nr. 1 und 2. 
Dunkelruffifhgrän für Streifen nnd zum Deden. 
3 Maß Gelbbeerenbrühe 12 Grad B., 
3 Maß QAuerecitronertract 20 Grad v. zuſammen auf 45 
Grad R. erwärmt, mit ' 
4 Pfund Gummi verdidt, bei 36 Grad Wärme, 
1 Pfund 12 Loth Alaun, 
8 Loth Dralfäure, 
2 Pfund 20 Loth eifenblaufaures Kali, 
4 Pfund 20 Loth eſſigſaure Indigoauflöfung 15 Grad B., 
1 Map Blauholzbrühbe 6 Grad B., 
1 Map Cochenilleabſud Nr. 1. 
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Srünzum Iriſiren. 
8 Maß Gelbbeerenbrühe 8 Grad B. bei 40 Brad Wärme 
mit 
3%, Pfund Gummi und 
10 Loth Stärke verdickt, dann 
3%, Loth Dralfäure, ganz Falt, 
a Loth doppeltes Cplorzinn, und zulegt 
1 Pfund 6 Loth Blauanfatz eingerührt. 

Zum Srifiren wird für den tiefen Ton Ruffifchgrän, für den 
mittlern Ton 1 Map Grün mit 1 Maß Gummiwaifer, und für den 
hellen Ton, 1 Map Grün mit 8 Maß Gummiwaſſer in Anwendung 
orbreqht. 


Grün für flache Bandfreifen und zum Deden. 


9), Maß Gelbbeerenbrühe 6 Grad B., 
08 Maß Auercitronertraft 40 Grad B., 
/, Map GelbHolgertraft 40 Grad B., 
2/, Maß Wajler zuſammen auf 40 Grad R. erwaͤrmt, 
dann 
8 Loth Alaun, 
1%, Loth Oralfäure und mit 
13}, -Pfund Gummi verdickt, Falt 
1/, Loth doppeltes Chlorzinn, und zuletzt 
10 Loth Blauanſatz eingerührt. 


. Grün zum Einpaffen einzeluer Figuren. 


3 Maß Gelbbeerenbrübe 10 Gr. B. werden mit 
12 Loth Stärke und | 

6 Loth Alaun verfocht, halb Falt 

3 Loth Dralfäure und u 

8 Loth Bleu soluble eingerührt, ganz kalt 

1’/, Pfund Blauanfag hinzugebracht. 


GrünfürRoulcau, Perrotin: und Dauddrud. 
3 Maß Gelbberrenbrähe 12 Sr. B, 


8 Maß Quercitwonertraft 20 Gr. B mit 
4 Pfund Gummi verdidt, bei 40 Gr. Wärme 
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1Y/, Maß Orfeilleabfud 15 Gr. B. werden zufammen ge: 
bracht und heiß 
8 Pfund Gummi darin gelöfl. Wenn der Gummi ge: 
löſt ift, werden 
ı Pfund 28 Loth Alaun und 
12 Loth Salmiaf zugegeben, dann falt gerührt und 
1'/, Pfund falpeterfaure Kupferauflöfung 50 Gr. 8. 
eingerührt. 





Flohbraun (Puce) für Perrotindrud auf Zinnbaſis Rr. 1 
und 2. 

6 Maß Blauholzertraft 14 Sr. B., 

3 Maß Waſſer, 

3 Maß Rothholzextrakt 13 Gr. B., - 

1Y/, Maß Selbbeerenbrübe 6 Gr. B. werden sufammen 
gemifcht mit 

5 Pfund Stärfe und 

4 Pfund Stärfegummi verfocht, bei 45 Gr. Wärme 

1'/, Pfund Alaun, 
12 Loth Salmiaf eingerührt, erfaltet 

1'/, Pfund falpeterfaures Kupfer 50 Gr. B., und zulept 

4 Maß Orfeilleabfud 15 Gr. B. binzugerührt. 


NRöthliches Flohbraun (Puce) auf Zinnbafis Nr. 3. 
%/, Maß Orfeilleabfud 10 Gr. B 
2, Maß Rothholzextrakt 13 Gr. B. werden bis auf 
40 Gr. R. erwärmt, dann " 
12 Loth Alaun und 
3 Loth Salmiak darin gelöft, mit. 
1 Pfund Gummi verdidt, halb erfaltet, 
3 Loth Kupfervitriol ganz erfaltet, 
6 Loth falpeterfaures Kupfer 50 Gr. 8. und zuleßt . 
2'/, Loth eifigfaure Indigoauflöfung 8 Gr. & eingerüprt. 


Flohbraun (Puce) fürden Hand: und Srisdrud. 


2 Maß Blauholzbrühe 2 Sr. 3. 

2 Maß Drfeilleabfud 6 Sr. B. 

2 Map NRothholzertraft 13 Or. B. big auf 45 Or. er: 
waͤrmt, dann 
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1 Maß Selbbeerenbrühe 6 Gr. B. mit 
24 Loth Gummi verdidt, bei 40 Gr. Wärme 
. 4 Loth Alaun eingerührt, dann 
12 Loth Zinnfalz durch 2'/, Loth fauftifche Natronlauge, 
‚15 ©r. 8. neutralifirt, und 
2 Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 





. 


Dunfel:Chamoisß 


3/ Quart Stammfarbe, 
1 Quart Cochenille prepars 5 Gr. ©., 
8 Quart Gummiwaffer. 


Mittel Chamois. 


3 Quart Stammfarbe, 
1 Quart Cochenille préparò 5 Gr. B., 
12 Maß Gummiwaſſer. 


Hell⸗Chamois. 


"a Maß Dunkel⸗Chamois, 
1 Maß Bummiwaffer.. 


Catechubraune Farben auf Zinnbafis Nr 1 und2. 


Die catechubraunen Nuancen find ganz diefelben, weldye bei 
den unvorbereiteten halbwollenen Zeugen angegeben find. Will man 
fie mehr ins Graue fpielend haben, fo wird denfelben etwas Eifenauf- 
löfung zugefegt. Durch Zufag von Blauholzpigment an effigfaure 
Thonerde gebunden, werden fie mehr ins Wiolette, durch Brafilinpig- 

ment .an Thonerde gebunden hingegen mehr ins Roͤthliche ſpielend 
erhalten. 


Graue Farben auf Zinnbaſis Nr. 1 und 2. 
| Duntelgrau Nr. ı. 


1 Maß Hellroth, 
. a Maß Dunkelrpth, 
2 Maß efligfaures Eifen 7 Or. B., 
Maß Gummiwaſſer, 
Yo; Maß eſſigſaure Indigoaufloͤſung 8 Gr. B. Die hell: 
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Fall ein, daß, wenn Muſter mit flarfen, braunen und blauen Par 
tien gededt find, Die braune Streife oder Bodenfarbe grau gefledt, 
wolkig und fchimmelartig zum Rorfchein fommt, ein Webelftand, 
welcher daher rührt, daß die braunen Karben, wenn fie viel Rupferfalge 
enthalten, durch die entweichende Blaufäure aus der blauen Farbe 
theilweife in Cyankupfer verwandelt werden. Bei Verwendung von 
efligfaurer Thonerde ftatt dem Alaun zu den braunen Farben, und 
Zufag von nur wenig Kupferſalz tritt diefe unangenehme Erfcheinung 
niemals ein, wohl aber regelmäßig immer bei Alaun und viel Kupfer 
falz. Dergleichen angelaufene fledenvolle Zeuge laſſen fih nur auf 
Koften der Schönheit der Farbe dadurd wieder audgleichen, daß 
man fie länger in fließendem Wafler hängen läßt, und durch viel 
längeres Wafchen zu befeitigen fucht. 

Diefem Uebelftand fann aber radifal Dadurch begegnet werden, 
wenn die rohe auſsgekochten baummollenen Gewebe, welche zum Um⸗ 
wideln der zu dDämpfenden Zeuge dienen, mit ſchwacher efligfaurer 
Bleiauflöfung imprägnirt werden, weldes auf folgende Weife ge: 
fhieht. In 50 Maß Waller wird "/; Pfund Bleizucker gelöft, die 
Baummwollenläufer mit der Auflöfung auf der Srundirmafchine im⸗ 
prägnirt, abgetrodinet und gelüftet, damit die Effigfäure entweicht 
und auf dem Zeuge nur bafifch effigfaures Blei zurücbleibt, wo fich 
dann beim Dämpfen die Blaufäure mit dem baſiſch effigfauren Blei 
verbindet und die braune Farbe nicht alterirt wird. 

Die mit dem bafifchen Bleifalz fo vorbereiteten Umfchlagfattune 
laffen fich drei» bis viermal nach einander verwenden, fie werden, 
wenn fie auögedient haben, zum Außbleichen gegeben, und mit Blei⸗ 
falz friſch imprägnirte Stoffe für den weitern Gebrauch auf diefelbe 
Weiſe verwendet. 





Rothe Farben auf Zinnbafis Nr. 1u. 2. 
Dunfelroth für den Hand und Perrütindrud. 
4 Maß Sochenilleabfud Nr. 2 werden mit 
80 Loth Stärke verkocht, bei 45 Gr. Wärme 

6 Loth Zinnfalz und 
11 Loth Sauerfleefalz hinzugebracht, halb Palt 
16 Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 
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Waſſerinhalt) diefer effigfauren Gallertlöfung nicht mehr ale ' Loth 
fein gepulverte Thierfohle (Beinfchwarz) eingerührt, ‚und die Zufam- 
menfegung in ſolchem Zuftande für den Aufdrud verwendet. Sollte 
fie nicht confiftent genug fein, fo rührt man etwas weiße eifenfreie 
Pfeifenerde ein. Mehr Thierfohle ald angegeben ift, wirft nachthei⸗ 
lig und verfchlechtert die ſchützende Eigenfchaft der Referve, daher 
man Das angegebene Gewicht nicht überfchreiten darf. 

Beim Druden muß der Model ein: bis zweimal Referve auf: 
nehmen, und wo möglich zweimal abgetragen werten, je nachdem die: 
ſes das Deffin zuläßt oder erfordert; auch müſſen die Druckmoͤdel 
von Zeit zu Zeit mit hölzernen Rakeln gereinigt und mit feud: 
ten Bürften dem befferen Reinigen nachgeholfen werden, wenn man 
einen ftets gleihförmigen Drud zu erhalten wünfcht. Nachdem der 
Aufdrud ganz troden ift, wird der Soubaffementüberdrud mittelſt 
dem Rouleau gereicht, wonach die Farben eingedämpft, die Waare 
aufgehangen und nachher gewäffert wird. 





Weiße Referve für Dampfblaue garden. 

Um weiße Figuren unter Dampfblau zu erhalten, wird durd 
den Handdrud efjigfaure Kalfauflöfung, mit weißer eifenfreier Pfei— 
fenerde und Gummi verdickt, aufgedrudt, welche Reſerve dad Blau 
abwirft, fo daß nad) dem Dämpfen und Waͤſſern der weiße Figuren⸗ 
drud rein erfcheint. 4 | 


Gelbe Referve unter Dampfblau. 

Die folgende Bufammenfegung wirft, wenn fie aufgedrudt it, 
und hernach Dampfblau darüber. gedruct wird, die Farbe ab, und 
e8 erfcheinen gelbe Figuren im blauen Fond. 

1 Maß Gelbbeerenbrühe 8 Sr. B. mit 
%/, Gummi verdickt, noch warm 
6 Loth Zinnſalz mit kauſtiſcher Natronlauge neutraliſirt, 
und zuleßt | \ 
20 Loth Zinfvitriol eingerührt. 


Von dem Verſch melzungsdrud, Systemä la 
Broquet, 
Die Berfhmelgungsprudmanier, auch Chromaftique genannt, 
wurde vor einigen Jahren in Fraukreich duch Broquet zuerf 
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Bon den violetten und Lilasfarben auf Binnbafis 
Pr. 1 und 2. 


Biolette Sarbe zum Zrifiren. 


Wenn manmit einem flachen Model, welcher vertiefte außgefparte 
Figuren zur Erhaltung von Weiß enthält, in Gtreifmuftern irifirt, 
und man den dunfeln Schatten in brauner Farbe geben will, fo ver- 
wendet man hierfür eine braune Farbe, die in ihrer Zufammenfeßung 
feine Selbbeerbrühe, dagegen mehr Blauholzpigment und flatt Alaun 
effigfaure Thonerde enthält. Zu den violetten Barbenabfiufungen wird 
die nachftehende Farbe in Anwendung gebracht: 

1%, Pfund Blauholz in Pulver wird mit 4 Maß effigfaurer 
Thonerde 10 ®r. B. auf 45 Gr. R. erwärmt, in diefer 
Temperatur eine Stunde lang erhalten, alsdann auöge: 
preßt und in dad Liquidum 

1 Maß Eochenillebrühe von 12 Roth Cochenille ammoniacal, 
ıY, Maß violetter Mordant, 

6 Loth Alaun, 

3 Loth Salzfäure, j 

%. Maß eiligfaure Indigoauflöfung 8 Gr. B. gebracht, und 

hernach die Farbe mit 

4%, Pfund Gummi verdidt. Sie bilder in diefem Zuftande den 
dunfeln Ton beim Iriſiren und fchließt fid an dad Braun zu 
beiden Seiten an. 

Der zweite violette Ton beiteht aus 1 Theil Farbe mit 
1 Theil Gummiwaſſer verfegt. 

Der dritte violette Ton befteht in einer Zufammenfegung 
von 1 Theil Farbe und 1%, Theil Gummiwaſſer. 


Violett für Bandftreifentim Hand: und Perrotindrnd. 


In 1 Maß Blauhol;brühe 6 Or. B. werden 
8 Loth Cochenille prepare, 
Y, Maß efligfaure Thonerde 8 Gr. gebracht, mit 
%, Pfund Gummi verdidt, bei 40 Gr. Wärme 
8 Loth Alaun und 
’/, Loth DOralfäure zugefegt, kalt 
ı/, Loth Kupfervitriol, 
u, 29 
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nommen, und duch achtzehn bis zwanzigmaliges Abfcla 
aen mit den Schlegel die Arbeit verrichtet wird, wodurch der figu: 
rirte Aufdruck auf den flach colorirten Bandftreifen, oder im dem 
flahen Grunde in heller Farbe durch das nachfolgende Dämpfen 
rein broquetirt zum Vorſchein fommt. Die rohen Unterlagsfattune 
werden gleich nach ihrem Gebrauche ausgewafchen, und zum Weiß: 
bleichen gegeben. 

Die broquetirten Zeuge werden wie andere gedrudte Waare 
aufgehangen, gedaͤmpft, wieder aufgehangen und gewäſſert. 


Bon den Dampffarben auf ganz wollene Gewebe 
(Mousseline de laine). 
Weißbleihen, Druden und Dämpfen der Zeuge. 

Das Bleichen und Druden der ganz fhafwollenen Gewebe wird 
in allen Theilen hindurch ganz eben fo verrichtet, wie das der halb: 
wollenen Stoffe. Beim Dämpfen. muß ein zu trodener Dampf ver: 
mieden werden, weil derfelbe nur matte, wenig gefättigte und nidt 
fehr dauerhafte Farben liefert, indem die Schafwolle nur durdy Wär’ 
me und Feuchtigkeit zugleich die Farben dauerhaft bindet und auf: 
nimmt. In allen übrigen Manipulationen ift dabei ganz dadfelbe 
zu beobachten, was bei den halbwollenen Drudfabrifaten beleud; 
tet wurde. 


Dampffarben für weiße unvorbereitete fhwafwel: 
lene Zeuge (Mousseline de laine). 

Bei den hier folgenden Dampffarben fowohl: für unvorbereitete 
als mordancirte fchafiwollene Gewebe, ift da, wo ed nicht befonders 
bemerft ıft, überall bie Maß Flüſſigkeit zu 2 Pfund 28 Loth Waſſer 
Anzunehmen. 


Schwarze Farben. 


Außer den ſchwarzen Zarben, die bei Chaine coton aufgeführt 
find, Taffen fi) noch die folgenden im Mousseline de laine » Drud 
vortheilhaft verwenden. 


Shwars’fürden Bordrud. 
2 Maß Blauholzbrübe 4 Gr. B. mit 
20 Loth Stärke verfocht, heiß 
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8 Loth Bleu soluble damit angerührt, dann 

8 Loth Oralfäure und ganz erfaltet 

16 Loth falpetereffigfaure Eifenauflöfung 46 Gr. 8. ein- 
gerührt. 





. Schwarz zum Deden. 


Für Schwarz zum Deden werden 2 Maß Blauholzbruͤhe 4 
Sr. B. mit gebrannter Stärke drudrecht verdidt, und die obigen 
Materialien eingerührt, wodurch eine Dedifarbe erhalten wird, die 
nach dem Dämpfen und Wäffern weich und nicht fpröde ill. 


Blauſchwarz als Grundfarbe. 


1%, Maß Blauholjbrühe 4 Gr. B., 
'/ı Maß Orfeillebrühe 8. Gr. 8. mit 
16 Loth Stärfe verdidt, noch heiß 
4 Loth Bleu soluble damit angerührt, und erfaltet mit 
10 Loth falpetereffigfaurer Eifenauflöfung 46 Gr. B. 
geichärft. 


Sranzöfifhes Dampfſchwarz. 


12 Liter GCampecheholzabfud 4 Gr. B. mit 
3/2 Pfund Stärfe angerührt, 
2 Liter Orfeilleabfud hinzugebracht, verfocht, vom Feuer 
16 Loth Bleu soluble, lauwarm 
14 Loth gepulverter Kupfervitriol und ganz erfaltet 
2/4 Pfund ſalpetereſſigſaure Eiſenauflöſung 46 Gr. B. 
eingerührt. 
Orſeilleabſud. 2 Pfund Orfeille werden 24 Ötunden in 
2 Liter gefaulten Urin eingeweiht, alsdann eine halbe Stunde lang 
gelinde gekocht und durch ein Sieb gefchlagen. Auf den Rückſtand 
bringe man 2 Liter Waſſer, läßt wieder eine Wiertelftunde fieden, 
feihet durch ein Sieb, bringt de dann beide Abfude zuſammen und bampit 
bis auf 1 Liter ein. 


Braune Sarben. 
Außer den braunen Aufdrudfarben, die bei Chaine coton auf. 
geführt find, laſſen fi nody die folgenden im Mousseline de laine- 
Druck vortheilhaft verwenden. 
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Kapuzinerbraum. | 


1°/, Maß Quereitronbrühe 4 Gr. B. und 
%, Maß Eochenileabfud (8 Loch Eochenille per Maß 
Waffer) werden mit 
16 Loth Stärfe verfotht, Tauwarm " 
5 Loth Oralfäure zugegeben, und ganz erfaltet 
10 Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 


Granatbraun. 


In 2 Maß Orfeilleabfud 3 Sr. B. loͤſt man 
10 Loth Alaun, verdidt mit . 
1'/, Pfund Gummi, und rührt 
2 Maß Malvenfarbe ein. 


Zimmetbraun. 


20 Loth Krapp werden mit 2 Maß Waſſer ausgekocht, 
der Abſud durchgeſeiht und bis auf /, Maß ein: 
gedampft. 

fa Maß Krappabfud mit 

3 Loth Alaun und 

8% Loth Stärfe verfocht, nad dem Erfalten 

8 Loth neutralifirte falzfaure Zinnauflöfung eingeruͤhrt. 


Rothe Farben. 

Die rotben Farben ftelt man am lebhafteſten, reinften und 
‚haltbarfien durh mit Oralfäure gereinigten Cochenilleabfud dar, 
weil Bernambuf: und Rothholzpigment (Brafilin) nie den fhönen 
und glänzenden Lüfter auf ganz fchafwollenen Geweben gewähren, 
die dem 'Cochenillepigment eigenthümlich bleiben; auch liefert das 
Brafilin durch fchwefelfaure: und falpeterfaure Thonerde entwidelt, 
jedenfalls immer ſchönere rothe Farben für fchafwollene Stoffe, als 
wenn dasſelbe durch efligfaure Thonerde aufgefchloffen wird. 

Die rothen Cochenillefarben erfcheinen um fo Tebhafter und in 
tenfiver, wenn man fie nach ihrer Zufammenfeßung vor dem Dru: 
den einige Zage in einem Fühlen Orte zum beffern Auffchließen 
ſtehen läßt, und die Vorficht beobachtet, fie täglich einige Male gut 
durch einander zu rühren. 
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Beiden rothen Aufdrudfarben für ganz fhafwollene Gewebe 
fpielen die verfchiedenen Sinnauflöfungen eine wefentlich wichtige 
Rolle, fo bewirken 

a) die falpeterfalzfaure Zinnauflöfung , je mehr Salpeterfäure bei 
der Wereitung in Anwendung gebracht wird, eine mehr in 

Scharlach fpielende Zarbe, weil die Salpeterfäure für fid) ſchon 

die Schafwolle gelb faͤrbt; | 

b) das falpeterfalzfaure oder concrete doppelte Chlorzinn gewährt 
eine fchöne intenfive rothe Zarbe ; 

-c) die falsfaure Zinnauflöfung und dad Zinnfalz oder Zinnchlo⸗ 
rür nuanciren ind Rofenrothe; 

d) Die fchmefelfalzfaure Sinnauflöfung gibt ein Schönes lebhaftes 

Noth von eigenthümlicher Nuance. 





Intenſives feuriges Roth. 


6 Maß gereinigter Cochyenilleabfud 6 Gr. B. mit 
1'/, Pfund Stärke verfoht, vom Feuer gebradt 
8 Loth Oralfäure hinzugegeben, kalt mit 

3 Loth Zinnfalz gefhärft und zuletzt 

6 Loth Gelbbeerenabfud 6 Gr. B. eingerührt. 


Dunkel Bordrudrotp. Erſtes Roth. 


4 Maß Wafler, 

1Y/, Pfund fein gemahlene Cochenille mit 

1 Pfund 4 Loth Stärke verfocht, bei 60 Gr. Wärme 
20 Loth Oralfäure zugegeben und ganz erfaltet 


30 Loth doppeltes Chlerzinn damit zuſammengeruͤhrt. 


Mittelroth. Zweites Roth. 
1 Maß Cochenille ammoniafal, 
2'/. Loth Weinfteinfäure, 
1 Loth Schwefelfäure in '/, Maß Waſſer getröpfelt, 
28 Loth Gummi. | 


Helles NRofenroth. Dritted Roth. 
Das helle Rofenroth befteht aus derfelben Zufammenfegung wie 
Mittelroth, nur mit dem Unterfchied, daß flatt trodenem Gummi 
1%/, Map Gummiwaſſer genommen werden. | 
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Dieſe drei Farben koͤnnen über einander gedruckt werden, wenn 
man Figuren in deei verfchiedenen rothen Abftufungen Darzuftellen hat. 





Dunkelroth mit Drfeille. 


2 Maß DOrfeilleabfud 4 Grad B., 

28 Loth fein gemahlene Cochenille mit 

16 Loch Stärfe verfocht, lauwarm 

8 Loth Oralfäure hinzugefegt und ganz erfaltet 
12 Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 


Dunkel Amarantroth. 


17, Maß DOrfeilleabfud (1 Pfund Orfeille auf 1 Maß), 
1), Maß Cochenilleabſud (8 Loth Eochenille auf 1 Maß 
Waffen) mit 

16 Lorch Stärfe und 

5 Loth Alaun verfocht, Falt 

5 Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 


Rofenrotb. 
3 Maß Wafler mit 
10 Loth fein gemahlener Eochenille angeruͤhrt, 
5 Loth Oxalſaͤure und 
6 Loth doppeltes Chlorzinn hinzugebracht, mit 
1’, Pfund Gummi verdidt. 


Dunktel-Carmoifinroth. 
1 Maß Eochenille amnioniacal mit 
8 Loth Stärke verkocht. 
Diefe Farbe darf nicht im Vorrath bereitet werden, weil fie in 
kurzer Zeit, befonders im Sommer, leicht in Faͤulniß übergeht. 


DellsSarmoifinroth. 
1 Maß Eochenille ammoniacal, 
2 Maß Gummiwaſſer. 
Violette und Lilasfarben. 


Dunkelviolettin Stärkeverdidn ng. 
2 Map Blauholzbrühe 2 Grad ©. 
14 Loth Eochenille ammoniacal mit 


Rs 


16 Loth Stärke verfocht, lauwarm 

3 Loth Oralfäure hinzugebracht und ganz erfaltet 
6 Loth doppeltes Ehlorzinn und 

1 Loth falpeterejligfaure Eifenauflöfung eingerüprt. 


DunfelviolettinGummiverdidung. 


2 Map Blauholzbrühe von 1 Pfund Blauholz, 
4 Loih Alaun, 

14 Loth Cochenille ammoniacal, 

2 Loth Bleu soluble, 

7 Loth doppeltes Chlorzinn mir 

1°/, Pfund Gummi verdidı. 


Sein Violett. 


In 2 Maß Cochenille ammoniacal Löft man 
10 Loth Alaun und _ 
5 Loth DOralfäure auf, gibt 
4 bis 8 Loth ejfigfaure Indigoauflöfung 10 Grad ». zu, 
je nachdem man die Farbe weniger oder mehr bläulich 
zu haben wünſcht, und verdickt mit 
177, Pfund Gummi. 


Dunkel⸗ Lilas als Unterlage für Druckfabrikate mit zwei 
Lilas. | 


1 Maß Cochenille ammoniacal, 
5 Loth Alaun, 

1 Loth Schwefelfäure, 

1'/, Loth Bleu soluble, 

22 Loth Gummi. 

Die Cochenille ammoniacal wird erwärmt, dann der Alaun 
darin aufgelöft. Die Schwefelfäure mit wenig Waller gemifcht, und 
das Bleu soluble mit wenig Gummiwaſſer abgerieben, der Farbe zu: 
gegeben, diefe Zufammenfegung befigt diefelbe Eigenfhaft wie die 
rothen Cochenillefarben, daß fie durch einiges Alter fchönere Refuls 
tate gibt. 


iu. | 80 
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Lilas zum Einpaffen Eindrudsfila. 


Die Zufammenfegung ift die vorhergegangene, nur daß ftatt 
trofenem Gummi 1 Maß Gummiwaſſer genommen wird. 


Hell:Lilasüber Dunkel:Lilaszudruden. 


1 Maß Lilas zum Einpaffen mit 
2 Maß Gummiwaſſer verfeßt. 


Violette und Lilasfarben mit Orfeille dargeftellt. 


Für gan; ſchafwollene Gewebe bietet auch die Orſeille ein Mit: 
tel an die Hand, ausgezeichnet ſchöne violette und Lilasnuancen dars 
zuftellen, für welchen Gebrauch der Orfeilleabfud mit Salmiaf ver 
feßt, und die Aufdrudfarbe mit Gummi verdickt wird. 

Die mit Orfeillefarbe gedrucdten Zeuge werden 10 bi 12 
Stunden aufgehangen, dann gedämpft, wieder 24 Stunden aufge- 
bangen, hernach in einer Wanne über den Hafpel laufend in einem 
Ihwachen Ammoniafbade durchgenommen, fodann in Fluß eingehan: 
gen, rein gewafchen und abgetrodnet. 

In mit Orfeillefarbe broquetirte Deffins Taffen fi) feine andern 
Sluminationsfarben anbringen. Zum Broquetiren wird lauteres friſch 
bereiteted Gummiwaffer ohne DOralfäure genommen, weil alle @äu: 
ren die Orfeillefarben ro td machen. 


Blaue Farben. 
Duntelblauin Gummiverdidung. 
In 2 Maß Waſſer zertheilt man bei 48 Grad Wärme 
20 Loth Bleu soluble, löft darin 
5 Loth Weinfteinfäure, 
5 Loth Alaun auf, und verdickt mit 
1’/, Pfund Gummi. 


Mittelblau fürden Eindrud. 


1 Maß Dunkelblau wird mit 1 Maß Gummiwaſſer 
verſetzt. 
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Dunkelblau als Unterlage für zweiblaue Drucfabrikate. 
1 Maß Waſſer, 
8 Loth Staͤrke, 
6 Loth Bleu soluble, 
5 Loth Alaun zuſammen verkocht, und nach dem Erkalten 


1 Loth Schwefelſaͤure in wenig Waſſer getroͤpfelt kalt 
eingeruͤhrt. 


Hellblauüber Dunkelblau zu drucken für zweiblaue Druc— 
fabrikate. 


1 Maß Dunkelblau in Gummiverdickung mit 
3 Maß Gummiwaſſer zufammengerührt. 


Grüne Farben. 


Grünfürflache Bandſtreifen und zum Decken. 
3 Maß Gelbbeerenbruͤhe 6 Grad B., 
18 Loth Alaun, 
8 bis 10 Loth Bleu soluble werden heiß gemacht, ald» 
dann mit 
2'1/, Pfund Gummi verdidt, und ganz erfaltet 
4 Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 


Duntelgrünals Unterlage für zweigrüneDrudfabrikfate. 


1 Maß Gelbbeerenbrühe 6 Grad B., 

6 Loth Alaun, 

3 Loth Bleu soluble mit 

8 Loth Stärfe verfocht, hernach ganz erfalter 
ı Loth doppeltes Ehlorziun eingerübrt. 


Hellgrünüber Dunkelgrün zu druden, für Iwöigrüne 
Drudfabrifate. 


Es wird 1 Maß Grün für flache Sandfreifen mit 2: Maß 
Summiwafler sufammen gebracht. Ä 


Grün für den Eindrud ifolirter Figuren. 
2 Maß GSelbholzertraft 7 Grad B., 
1 Maß Selbbeerenbrübe 6 Grad B., 
80 ® 
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20 Loth Alaun, 

8 Loth Bleu soluble , werden heiß mit - 

2'/, Pfund Gummi verdickt, und ganz erfaltet 
4 Loth doppeltes Chlorzinn eingerühtt. 


Selbe und Orangefarben. - 


Ganariengelb. 
2 Maß Gelbbeerenbrühe 2 Brad B. mit 
16 ‚Loth Stärfe verdict, bei 45 Grad Wärme, 
16 Loth gepulverter Alaun eingerüprt. 


Hohes Selb. 


1 Maß Gelbbeerenbrühe 4 Sr. B., 

8 Loth Alaun, | 

8 Loth Stärfe zufammen verfocht, bei 50 Gr. Wärme 
5 Loth Zinnfalz zugegeben und ganz erkaltet 

1 Loch doppeltes Ehlorzinn eingerührt. 


Goldgelb. 


4 Mafi Gelbbeerenbrühe 4 Gr. 8. mit 
3 Pfund Stärfe verkocht, 

24 Loth Alaun eingerührt, vom euer 
5 Loth Oralfäure, ganz erfaltet 

6 Loth deppeltes Ehlorzinn. 


Songuillengelb 


2 Maß Gelbbeerenbrübe 4 Gr. B. mit 
16 Loth Stärfe verkocht, lauwarm 

5 Loth Dralfäure und erfaltet 

8 Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 


Drangefarbe. 
Die DOrangefarben für ganz fchafiwollene Stoffe beftehen in einem 
Gemiſch von reinem Gelb und Roth, oder man wendet auch die Dr: 
leanfarbe für Chaine coton dafiir an. 
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Nanfingfarbe. 
Die Nanfingfarbe wird aus Kaminrußabfud mit wenig Alaun 
verfeßt und Qummiwaffer verdickt, bereitet. 


Catechubraune Farbe. 


Sir catechubraune Sarbenabilufungen werden diefelben Zuſam⸗ 
menfegungen wie die im Chaine coton- Drud angegebenen verwendet. 


. Malvenfarbe. 


In 2 Maß Cochenilleammoniscal 
10 Loth Alaun gelöft, mit 
1 Pfund Gummi verdickt, lauwarm 
3 Loth Dralfäure, und erkaltet 
1%, Roth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 


Holzbraune Farbe. 
4 Pfund Canariengelb, 
4 Pfund Dunkelroth für den Vordruck, 
s/, Maß effigfaure Indigoauflöfung 8 Sr. B 


Aventurinfarbe. 
4 Pfund Sanariengelb, 
3 Pfund Duntelroth für den Vordruck, 
3 Loth effigfaure Indigoauflöfung 8 Gr. B. 


‚Broncefarbe. 
2 Maß Selbholzbrühe 5 Sr. B. mit 
16 Loth Stärfe verkocht, erfaltet 
5 Loth fryitalifirted falpeterfaures Kupfer, und zulegt 
2:4 Loth falpetereffigfaure Eifenauflöfung 46 Gr. ©. 
eingerührt. | 


Dlivenfarbe 
In 2 Maß Gelbbeerenbrühe 4 Gr. B. 
12 Loth Alaun gelöjl, dann 
2: Roth Eifenvitriol zugelegt und mit 
1'/, Pfund Gummi verdidt. 
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Melle Sarbentöne zum Deden der Mousseline de 
laine-Waare. 


Die heiteren Farbentoͤne zum Decken für gleichfoͤrmige Boden: 
waare beſtehen in denſelben Zuſammenſetzungen, welche beim Drucken 
der unvorbereiteten Chaine coton angegeben find. Außer jenen dies 
nen nod) die folgenden: 


Modegrau Rr. 1. 


‚2 Maß Eatechubraun in Gummiverdidung, 
ı/; Maß Cochenille ammoniacal, 
5 Maß SGummiwaffer. 


Modegrau Nr. 2. 


In Y% Maß Blauholzbruͤhe 2 Or. B., 
3, Maß Bimaholzbrübe, 
6 Loth Zinfoitriol gelöft, Falt 
7 Loth falpetereffigfaure Gifenauflöfung eingerührt und mit 
9 Maß Gummiwaſſer verfebt. 


Modegrau Nr. 3. 


4 Maß Blauholzbrühe 4 Sr. B., 

31/, Roth Zinfvitriol, 

2 Loth falpetereffigfaure Eifenauflöfung, 
6 Maß Gummiwaſſer. 


Dampffarben für mordancirte ganz fhafwollene 
®ewebe (Mousseline de laine). 


Zum Mordanciren der ganz fchafwollenen Gewebe verwendet 
man den fchwefelfalzfauren Zinngrund Nr. 2. Auf folchen vorberei: 
teten Zeugen gewinnen mehrere Karben, befonders Bleu de France 
und Roth, dann Purpurviolett aus Orfeille dargeftellt, einen noch hoͤ— 
bern Glanz, fo wie auch einige derfelben eine noch größere Beſtän⸗ 
digkeit gegen die Einwirfung des Lichts und der Luft erlangen. 

Alle Aufdrudfarben, welche für nicht mordanecirte wollene Stoffe 
dienen, fönnen auch für mordancirte Stoffe verwendet werden. Außer 
denfelben zeichnen füch noch. die nachfichenden durch einen vorzüglich 
fhönen Farbenglanz aus. 
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Rothe Farbe. 


5 Pfund Eochenille werden mit 24 Maß Waſſer (die 
Map zu 2 Pfund) ausgefocht und der Abfud auf 4 Gr. 
B. eingedampft. Es werden nun 
1!) Pfund Effigfäure 4 Gr. 8. zugegeben, mit 
3 Pfund 17 Loth Staͤrke und 
1 Pfund 25 Loth gebrannter Stärke verfocht, gleich 
nad) dem Verfochen 
22'/, Loth Oralfäure eingerührt, halb erfaltet 
5'/ı Loth Zinnfalz zugegeben, und zulept 
11 Loth der nadhftehenden Zinnauflöfung eingerührt. Sept 
man diefer Farbe etwas Gelbbeerenabfud su, fo wird 
Scharlachroth erhalten. Dieſe Farbe erfcheint eben» 
falls fehr fchön, wenn fie auf nicht mit Zinnbaſis vor: 
bereite Mousselin de laine - Waare gedrudt wird. 
Zinnauflöfung. 15 Pfund Salpeterfäure 459.8. werden mit 
5 Pfund Waffer gemifcht, in dem Gemiſch 
1 Pfund Salmiaf und hernach 
1 Pfund 13 Loth Zinnfalz aufgelöft. 
In diefer Auflöfung wird jebt noch fo 
viel granulirtes Zinn aufgelöft, ale 
ſich aufzulöfen vermag. 





Purpurviolette Farbe. 

Das prächtige Purpurviolett, welches ſich durch einen ganz be⸗ 
fondere fchön glänzenden Körperrefler vor allen übrigen violetten Bar: 
ben auf Mousseline de laine gedruckt auszeichnet, ift eine Erfindung, 
welche in Sranfreih Broquet machte. Das genaue Verfahren die 
Farbe in zweivorfommenden Nuancen, einmal einen. mehr bläulidh, 
das andere mal einen mehr röthlichen Nefler hervorzubringen, wird 
zur Zeit noch als Geheimniß betrachtet. Der Erfinder, Broquet, 
bat ed mehreren franzöfifchen Drudfabrifen für ein bedeutendes Ho— 
norar zum alleinigen Gebrauch überlaffen. &o viel ih Nachrichten 
darüber habe einziehen können, befteht das Verfahren wefentlich darin, 
die Drfeille in einer Deitillirblafe mir Weingeift abzuziehen, um die harzi⸗ 
gen und andern fremdartigen Theile von derfelben auszufcheiden, alddann 
den reinen Orfeille-Rüdftand in Waller auszufochen, den Abfud durch 


Seidenzeug zu filtriren, mit Alaunauflöfung zu vermilchen und das 
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Pigment durch aufgelöftes einfach Fohlenfaures Natron zu fällen. Der 
erhaltene Niederfchlag wird nun in teigartiger Form mit Gummiwaſſer 
fiir den Aufdrud des miordancirten Zeuges verwendet. 

Die vermittelt der Walzendrudtmafchine gedradten Zeuge wer: 
den glei nah dem Druck noch möglichft feucht, ohne abzutrodnen, 
gedämpft, nad dem Dämpfen und Aufhängen rein gewaſchen und 
‚zur Belebang der Sarbe durch ein wäfleriges Ammoniafbad genom- 
men, und ohne wieder gewafchen zu werden, im Hpydroertracteur ente 
wäjfert und abgetrodnet. Das Ammoniaf verflüchtet beim Abtrocknen 
an der Luft und läßt die Farbe rein auf dem Zeug zurüd, 

Statt dem Ammoniafbade fann auch ein Kalfwalferbad mit 
großem Vortheil für den Glanz der Farbe verwendet werden Die 
durch Kalfwaller paſſirte Waare wird nachher in fließendem Wailer 
geſpült, alsdann entwäffert und nachher abgetrodnet. 


Kein blaues Bleu de France, 


6 Pfund Stärfe werden mit . 
40 Pfund Waller verfocht, kalt gerührt, alsdann 
15 Pfund fein gepulvertes eifenblaufaures Kali eingerührt, nad) 
der Auflöfung‘ 
10 Pfund fein geitoßene Weinfteinfäure hinzu gebracht, wenn 
diefe aufgelöft ift, werden 
1'/, Pfund DOralfäure in 6 Pfund Waffer gelöft, eingerüprt. 
Andererfeit8 werden 
5 Pfund Zinnfalz in 
8. Pfund Waller gelöft, mit | 
1'/, Pfund Fanftifher Natronlauge 10 Gr. B. neutralifirt, 
und alsdann in 
10 Pfund Falten Stärfefleifter eingerührt, und mit obiger 
Zufammenfeßung gut verrührt. Zulegt werden 
20%oth chlorfaured Kaliin 8 Pfund Waſſer gelöft, eingeruprt. 


Bleu de France mit violettem Refler. 


Wenn der rein blauen Sarbe bei ihrer Zufammenfegung 2 Maß 
Eochenille ammoniacal binzugefeßt werden, fo wird der ind Violette 
fpielende Reflex hervorgebracht. 

Den andern Zag nach dem Aufdruden der Bleu de France 
Farbe werden die Zeuge 40 bis 45 Minuten lang gedämpft, wieder 
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, 2 Tage aufgehangen, bernach in fließendes Waſſer gebracht, rein 
gewafchen, entwäfleet und abgetrodnet. 


Bleu de France mit rothem eifenblaufaurem Kali 
dargeſtellt. 


In einigen franzoͤſiſchen Druckereien wird das Bleu de France 
für ganz wollene Stoffe mit rothem eiſenblauſaurem Kali, oder auch 
mit einem Gemiſch von rothem und gelbem Salz auf folgende Weiſe 
dargeſtellt: 

14 Pfund Waſſer, 

1 Maß eſſigſaure Thonerde 11 Gr. B. werden mit 

5 Pfund Weizenmehl verfocht, dann 

2 Pfund gepulverte Weinfleinfäure und 

1 Pfund gepulverte Dralfäure zugegeben, ganz erfaltet 

2Pot (dad Pot zu 3'1, Pfund Waifer) rothes eifenblaufaures 
Kali langfam nach) und nad) hinzugerührt und zulegt 

2'/, Pfund doppeltes Chlorzinn. Wenn ftatt Weizenmehl mit 
Gummi verdict wird, fo erfcheint die Farbe heller. | 

Das hierfür in Anwendung gebrachte rothe eifenblaufaure Kali 
iit daß bei den Chemikalien nach der zweiten Darftellungsmethode be: 
fhriebene Salz, von welchem 6 Pot deſſelben auf 2 Pot eingedampft 
werden. 


Bleu de France durch Mifhung von gelbem und ro: 
them eifenblaufaurem Kali. 


Auflöfung. In 3), Pfund Fochendem Waller werden 
1 Pfind gelbes eifenblaufaures Kali gelöft, 
balb erfaltet 
', Pfund Dralfäure und 
°/; Pfund Weinfteinfäure- darin gelöft, ber- 
nach filtrirt. 
Zufammenfesung Nr. 1. 1 Pot diefer Auflöfung mit Gummi 
verdickt, alddann 
1 Pfund Alaun darin gelöft und 
2 Loth’ Schwefelfäure eingerüprt. 
Sufammenfegung Nr. 2. 1 Pot rothes eifenblaufaures Kali 
21 Sr. ®., darin 
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1 Pfund Weinfteinfäure gelöft, und mit 
1%/, Pfund Gummi verdidt. 





Aufdrudfarbe. 


Die beiden Zufammenfegungen Nr. 1 und 2 werden zufammen 
gegeben und gut durch einander gerührt. Mit Mehl oder Stärke ver: 
dicht erfcheint die Sarbe dunkler. 

Nach dem Drud wird die Waare über Nacht aufgehangen, im 
Dampffaften 40 bid 45 Minuten lang gedämpft, wieder zwei Tage 
aufgehangen, ſodann in Fluß eingehangen, gut gewafchen, ent waͤſſert 
und getrodnet. 

In der ganz neueften Zeit hat Broquet bewiefen, daß, wenn 
bei dem Dämpfen der gedrudten fchafwollenen Zeuge (Mousseline de 
laine) die Stoffe mit feuhtem Kattun umwidelt und dann gedämpft 
werden, die Barben viel fefter und ſchöner zum Vorſchein kom— 
men, als wenn auf die ältere Art gedänpft wird, weil Durch ein 
. folhes Verfahren die feuchten Daͤmpfe ald eine Art der Färberei 
wirfen. Es werden für diefen Zwed die gleihförmig durchnäßten 
Kattune im Hydroertrafteur oder auf der Grundirmafchine entwäjlert 
und in ſolchem noch feuchten Zuftande alsbald verwendet. 

Diefes Verfahren Laßt fich jedoch nur bei ganz fchafwollenen 
Stoffen vortheilhaft anwenden, weil bei Chaine coton und gan; 
baumwollenen Geweben die aufgedrucdten Sarben auf dem Baum: 
wollfaden aus einander fließen, und dadurch das Mufter verunftaltet 

wird; ‘der Schafwollenfaden hingegen gan; geeignet ift eine Menge 
Feuchtigkeit aufzunehmen, ohne daß Sluß der aufgedruckten Farbe 
erfolgt. 


Ueber Broquets farbige Zeige für den Aufdrud auf 

mordancirte ganz ſchafwollen und feidene-, fo wie 

Seidenhaly:Stoffe, und Befeftligen der Farben durd 
kochende Wafferdämpfe. 

Durch die interejfante Erfindung der preparirten farbigen 
Zeige, die das ifolirt reine Pigment an eine metallifhe Salzbajis 
gebunden enthalten, welche wir Broquet feit 1847 verdanfen, hai 
befonders der Drud ganz fchafwollener Gewebe (Mousseline de 
laine), dann der Seidenchaly und der feidenen Zeuge in Beziehung 
auf intenfiven Körper und Glan; der eingedämpften Barben in de 
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Ausführung einen noch hoͤhern Punkt der Perfektion erreicht, wobei 
nur zu bedauern ift, daß die farbigen Zeige weder für gan; baum- 
wollene: noch halbwollene⸗ Stoffe (Chaine coton) Feine gleiche Vers 
wendung geflatten, weil der Baumwollenfaden durch die in Anwen: 
dung zu bringende wäillerige Feuchtigkeit und dad Manipulationdverfak- 
ren im Prozeß des Dämpfens die aufgedrudten Farben contourlos 
und ſtets ausgefloſſen darftellet, anderntheild auch die in den Zeigen 
ungebunden vorhandenen Metalloryde auf die Baummollenfafer beim 
Dämpfen zerftörend einwirken. Aus diefen Gründen laſſen fich die 
Zeige ausfchlieglih nur für ganz fehafwollene und feidene Gewebe 
mit Vortheil verwenden, welche Stoffe ihrer eigenthümlichen Natur 
jufolge, von der wällerigen Feuchtigkeit, die zur innigen Verbin: 
dung der Farbe mit der Faſer durch das Dämpfen unumgänglich er: 
forderlich ift, ohne Nachtheil durchdringen, wobei weder Umfichgrei« 
fen noch Audfließen der Farbe zu befürchten fteht, und die vorwaltend 
fauren Salze die Tertur-der Stoffe nicht alterirt. 

Der Unterfchied zwifchen den frühern Aufdrudfarben nnd denen 
durch farbige Zeige dargeftellten beiteht darin, daß man bisher die 
Drudfarben mit unlöslihen. Pigmenten bereitete, welche durch bei: 
gemifchte braune Materie verunreinigt pder getrübt waren, wogegen 
die farbigen Zeige aus ifolirt reinem Pigment an metallifche Salz: 
bafen gebunden beflehen, durch welche die Farben viel intenfiver, 
förperhaltiger und glanzvoller ald nach der frühern Methode erhal: 
fen werden, 

Die farbigen Zeige beftehen meift aus mit doppeltem Chlorzinn 
(falzfaurem Zinnoryd) niedergefchlagenen, reinen organifchen Pflan- 
jenpigmenten (Lade); ferner aus dem gefällten reinen Pigmente der 
Cochenille und der Orfeille, fo wie für blaue und grüne Farben aus 
dem SIndigocarmin (Bleu goluble). Die ſchwarze Farbe befteht in 
einer Zufammenfeßung von durch mit falpeterefligfaurer Eifenauflö- 
jung bewirftem Gampecheholzniederfchlag, welhem Indigocarmin und 
wenig Dralfäure zugeſetzt wird. 

Zür den Aufdruck werden die farbigen. Teige mit Gummiwaſſer 
verfegt, in druckfähigen Zuftand gebracht. Die zufammengefeßten 
binären Sarben, wie Grün, Iſabelle, Drange, Seuerfarbe u. |. w. 
werden durch Mifchung von Blau und Gelb, Gelb und Roth u. f. w. 
hervorgebracht ; eben fo auch die verfchiedenen Miß- und Modefarben 
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durch ein verhältnißmäßiges Vermifchen der hiefuͤr geeigneten Zeige, 
welche mit Gummiwaſſer verfeßt druckrecht gemacht werden. 

Zur feſtern Sirirung der Aufdruckfarben mit der Schafwollen: 
und Seidenfafer müſſen die Gewebe mordaneirt, oder wie erfiere 
auch mit den geeigneten Beizmitteln angefotten und aledann Die ge: 
druckten Zeuge in mit Waſſer feucht gemachte Baumwollentücher eins 
gefhlagen werden, damit fie die benöthigte Feuchtigkeit einfaugen 
fönnen, durch welche die Farben in der Faſer gleichförmiger vertheilt, 
und durch die nachherige Operation des Daͤmpfens um fo inniger 
. befeftigt werden. | 

Nach dem Danıpfen und Wafchen werden die Wollenzeuge durch 
ein Kalfwaifer pajfirt, um alle in den Drudfarben zurüd gebliebene 
Säure zu neutralifiren, alddann wieder in fließendem Waller gemwa: 
fhen, im KHpdroertraftenr entwällert und abgetrodnet, wonach Die 
Farben in ihrer vollen Pracht erfcheinen. Für den Glanz und ſchönen 
Nefler des prächtigen Orfeille, Lilas und Purpurviolett ift die Kalk: 
waiferpaffage unumgänglich nothwendig. Mit Ausnahme der rothen 
Farbe, werden die übrigen durch das Kalfwafferbad nur unbedeutend 
verändert, daher man Roth in den Muftern moͤglichſt zu vermeiden 
ſucht, oder ſolche, in welchen Roth die vorherrſcheude Farbe bildet, 
keiner Kalkwaſſeroperation unterzieht. 

Robertſon in England, welcher ſich im December 1847 das 
Broquet'che Verfahren patentiren ließ, gibt von den vielen Nieder: 
fchlägen (Zeigen), welche man für die Drudfarben darftellen Fann, 
in den Comptes rendus, Juni 1848, Nr. 25 diejenigen an, welde 
die allgemeinfte Anwendung geftatten, und in folgenden beftehen: 

Gelbholzniederſchlag. 100 Gewichtötheile Gelbholzfpäne 
werden mit Waffer ausgefotten, die Auflöfung des Pigmentauszuges 
durch Geidenzeug filtrirt, und dann allmälig mit einer Auflöfung von 
10 heilen falzfaurem Zinnoryd (Zinnchlorid) in 20 Theilen Waſſer 
mit 4 Theilen concentrirter Schwefelfäure verfegt dad Pigment nie 
dergefchlagen. Wenn fich der Niederfchlag gefebt hat, gießt man die 
überftehende Flüſſigkeit ab, und wäfcht denfelben zu wiederholten 
Malen mit Waffer aus, bis ſich Feine Spur von Säure mehr zeigt. 
Der Niederfchlag wird dann filtrirt und in feuchtem Zuftande zum 
Gebrauch aufbewahrt. 

Sifetholzniederfhlag. Es werden 100 Gewichtstheile 
Fiſetholzſpäne mit Waffer ausgefocht, die Auflöfung durd ein Tuch 
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gefeiht, alsdann unter almäligem Umrühren eine Auflöfung von 
10 Zheilen falzfaurem Zinnoryd (Zinnchlorid). in 20 heilen heißem 
Waller hinzugebracht. Nachdem ſich der entftandene Niederfchlag ge: 
feßt bat, wird die überftehende Blüffigfeit abgezogen , der Nieder: 
ſchlag filtriee und ohne auszuwafchen im teigartigem Zuftande für 
den Gebrauch verwendet. 

Wauniederfchlag. 100 Sewichtötheile Wau werden mit 
Waſſer ausgefocdht und während dem Sieden ein Theil einfach kohlen⸗ 
foured Natron hinzugebracht. Den Abfud ſeiht man durch Beiden» 
jeng, und verfeßt ihn unter Umrühren allmälig mit einer Auflöfung 
von 2 heilen Alaun in 8 Theilen warmen Waſſers. Nah dem Fällen 
wird die überftehende Flüſſigkeit abgegoſſen, und der Niederfchlag 
ohne auegewafchen zu werden in teigartiger Form für den Gebrauch 
verwendet. 

Drfeille-Niederfhlag. Es wird ein Aufguß von 220 Pf. 
Drfeille mit Waſſer bereitet, dann durch Seidenzeug filtrirt, und 
allmälig unter Umrühren mit einer Auflöfung von 49'/, Pfund eifen: 
freiem Alaun in 260 Pfund warmen Waſſer verfegt.. Die Mifchung 
wird noch 5 Minuten lang durch einander gerührt, und alddann eine 
Anflöfung von 8'/, Pfund einfach Fohlenfaurem Natron in. 16 Pfund 
warmen Waſſer gelöft, hinzugebracht. Von dem gefegten Nieder: 
ſchlag wird die überfteheude Slüffigfeit abgezogen, dann filtrirt und 
der Miederfhlag in teigartiger Gejlalt für den. Gebrauch aufbe: 
wahrt. 

Cochenille⸗ Niederſchlag. 25 Gewichtoͤtheile Cochenille 
werden mit Waſſer abgeſotten, der Abſud durchgeſeiht, und allmälig 
unter Umrühren mit einer Auflöſung von 6, Theilen Zinnſalz (Zinn« 
chlorür) in 29 Theilen warmen Waſſer gelöſt, verſetzt. Nach dem 
Faͤllen wird die überſtehende Fluͤſſigkeit abgezogen, der Niederſchlag 
filtrirt, und ohne auszuwaſchen im feuchten Zuftande für den Ge— 
brauch verwendet. 

Das Pigment des Campecheholzes und der Cäfalpi- 
nien fann aus dem wäflerigen Auszuge mit doppeltem Chlorzinn, 
Pinffalz, oder Chlorate d’Etain Ammoniac niedergejchlagen werden. 
Die überfiehende Zlüjligfeit wird abgezogen, und der Niederfchlag 
ohne ausgewaſchen zu werden, in teigartiger Form für den Gebraud) 
verwendet. Bima:, Sapan:, Marthin, Nicaragua: und andere gerin- 
gere Rothholzabfude werden vor dem Niederfchlagen mit den Zinn: 
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ornden, zuvor, entweder mit abgerahmter Mil, oder nach den im 
erften Bande Seite 408 ıc. ꝛc. angegebenen Verfahren gereinigt, um 
den rothen Karbftoff (Brafilin) ganz rein für diefen Zwed zu erhal» 
ten. Eben fo eignen fih für die Darftellung der farbigen Zeige auch 
ganz befonders gut die in der reich8gräflich Lippe'fchen Ertraftfabrif 
- zu Wittingau in Böhmen fabrifmäßig bereiteten gereinigten Brafilin: 
und Campecheholz-Ertrafte, fowohl in trodener Geſtalt als in liqui— 
der Form. 

Die Auf druckf arben werden mit dieſen Niederfchlägen 
und dem im Handel vorfommenden Indigocarmin (Bleu soluble) 
faſt in allen Nuancen von Gelb, Grün, Violett und andern zufam 
men gefegten oder Modefarben dargeftellt, wie folgende Beifpiele 
zeigen: 

Goldgelb. 2 Pfund 6 Loth Fifetholzteig werden mit 4 Pfund 
12 Loth Gummiwaffer von mittlerer Dichtigfeit aufs innigfte gemifcht, 
und alsdann.8 Loth Oralfäure in wenig Waſſer aufgelöfl, eingerührt. 

Grün. 5 Pfund 15 Loth Gelbholzteig werden in der Wärme 
mit 1 Pfund 18 Loth Gummiwaffer, 13 Loth Alaun und 4 Loth 
Dralfäure vereinigt, hernady mit einer Mifchung von 1 Pfund 8 Loth 
Indigocarmin und 5 Pfund 15 Loth Gummiwaffer zufammen ver: 
rührt. Ein anderes Grün wird erhalten, wenn man eine Mi: 
fhung von 5 Pfund 15 Loth Wauteig mit 2 Pfund 6 Loth Gummi: 
waffer, 9 Loth Alaun, 2 Loth Oralfäure und 2 Loth Zinnchlorid mit 
der geeigneten Menge Indigocarmin verrührt. 

Violett. Gleiche Theile Orfeileteig und Gummiwaſſer wer: 
den gut unter einander gemifcht. - 

Scharlach. Es werden 2 Pfund 6 Loth Eochenille : Nieder 
fhlag mit eben fo viel warmem Gummiwaſſer gut gemifht, hernach 
mit 4Y, Loth Oralfäure und 4'/, Loth Sauerkleeſalz verfegt. 

Rothe und rofenrothe Farbe. Für fräftige rothe Farbe 
werden gleiche Theile Brafilinteig und Gummiwaffer innig gemifcht. 
Für rofenrothe Farbentöne wird der Brafilinniederfchlag im Ver 
bältniß zur Farbennuance mit mehr Summiwaffer vermiſcht, ver- 
wendet. 

Da die Pigmente, welche die Bafis diefer. Sarben bilden, un: 
auflöslich find, fo müſſen die damit bedrudten Zeuge ganz feudt 
fein, während man fie zum firiren der Farben dem Prozeß des Dam: 
pfens unterzieht. Die mittelft der Walzendruckmaſchine gedruckter 
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Stüde daͤmpft Robertfon gleich, ohne fie vorher getrodnet zu 
haben, 30 bis 40 Minuten lang, wo fie wie gewöhnlicdy mit trodenem 
Kattun um die Dampfcylin der aufgerollt werden. Zeuge, welche von 
der Hand oder auf der Perrotine gedrudt wurden, werden zuerft 
regelmäßig getrodnet, und nachher dadurch wieder feucht gemacht, 
dag man fie mit Waller durchnegtem feuchten Kattun um die Dampf: 
cplinder aufrollt, und nach Vefchaffenheit der Mufter 35 bis 50 Mi: 
nuten lang dämpft. 





Iluminationd-Aegdampffarben auf uniihwarz ge 
färbte Mousseline de laine. 

Die Herftellung diefes fchafwollenen Drudfabrifates, welches 
eine franzöfifche Erfindung ift, wurde von Müller in Penig zuerſt 
öffentlidy befannt gemacht. Ich babe diefes Verfahren geprüft und ed 
für den praftifchen Gebrauch richtig gefunden. Es befteht in Fol—⸗ 
gendem: | 

Zum Unifchwarzfärben werden die Mousseline delaine mit Sei: 
fenwaifer gebleicht, ohne jedoch gefchwefelt ju werden, und dad Uni: 
ſchwarzfaͤrben auf nachflehende Art verrichtet. 


Anfieden der Waare. 


Man bereitet eine effigfaure Eifenorydulauflöfung, indem 100Pfund 
Eifenvitriol in 300 Pfund heißem Waller gelöft und durch 70 Pfund 
Bleizuder bei 40 Gr. R. Wärme zerfegt werden. 

In einen Keffel mit fiedendem Waifer werden 16 Loth gereinigter 
Weinftein und 3 Maß effigfaure Eifenorydulauflöfung (die Maß zu 
2 Pfund) gebracht und die Temperatur auf 70 Er. R. herabgeftellt. 
Man bringt jept die Waare über den Hafpel laufend in das Bad ein, 
und erhält fie unter unausgefestem Hin: und . Wiedertreiben eine 
Stunde lang darin, windet hernach auf den Hafpel auf, gibt den 
Abfud von 12 Loth Galläpfel und 8 Loth Sumach zu, windet wieder - 
ein und weilt darin eine halbe Stunde lang bei gelindem Kochen, wo:. 
nach herausgenommen , gelüftet, und nad) dem Verfühlen zum Far: 
ben gefchritten wird. 


Sarben der Waare. 


Sn einen mit Marem Waffer geftellten Keffel wird der Abfud von 
20 Loth Salläpfel gegeben, die Waareuber den Hafpel in den Keffel 
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eingetrieben und duch Hins und Wiederdrehen %, Stunden lang fo: 
chend: darin erhalten, wonach auf den Haſpel aufgewunden und dem 
Färbebad 14 bis 16 Loth Eifenvitriol zugegeben werden. Man geht 
jegt wieder mit der Waare in dad Bad ein, und weilt darin eine 
halbe Stunde bei ganz gelindem Sieden. 

Sollte die Waare nach diefer Procedur nicht tief genug Schwer; 
erfsheinen, fo gibt man in einen frifchen, mit Waffer gefüllten Keſ— 
fel den Abfud von 8 Loth Galläpfel und behandelt fie über den Haſpel 
hin⸗ und herlaufend bei gelindem Sieden noch eine halbe Stunde, wo: 
nach ein intenfives tiefes Schwarz erreicht fein wird. Nach dem Faͤr— 
ben wird die Waate rein gewafchen, getrodnet, und für den Aufdrud 
der Farben warm gepreft. 





Zlluminationsfarben für Shwarzboden. 
Aetzbraun. 


4 Pfund Fernambukholz, 1 Pfund Blauholz und 1 Pfund 
Gelbbeere werden mit Waſſer dreimal ausgefoht und der Abfud 
auf 6 Maß Flüffigfeit eingedampft. 

6 Maß diefes Abfudes werden mit 
4 Pfund weißer eifenfreier Pfeifenerde und 
8 Pfund Gummi verdidt, 
1%/, Pfund Oralfäure zugefebt, und ganz erfaltet 
1'/, Pfund Zinnauflöfung eingerührt. 

Die Zinnauflöfung für die Aetzfarben auf Schwarzgrund berei- 
tet man, indem in 4 Pfund Galpeterfäure 42 Grad B. nach und 
nach 5 Pfund Zinnfalz aufgelöft werden. Nach zwei Tage flehen 
fann die Auflöfung für den Gebrauch, verwendet werden. 


Aetzroth. 


1 Pfund fein gemahlene Cochenille wird mit Waſſer abgekocht, 
und der Abfud bis auf 2 Maß eingedampft. 
In 2 Maß Cochenilleabfud werden 
3/, Pfund Dralfäure gegeben, mit 
1 Pfund Pfeifenerde und 
16 Loth Gummi verdidt, ganz erfaltet 
16 Loth Zinnauflöfung 60 Gr. B. eingeruͤhrt. 
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Aetzgrün. 


4 Maß Gelbbeerenbrühe von 4 Pfund Gelbbeeren, mit 
3 Pfund Gummi verdickt, 
2 Maß Belbbeerenbrühe von derfelben Stärfe mit 
16 Loch Pfeifenerde angerüprt, beides zufammen gegof: 
fen, aufs Seuer gebradt, 
12 Loth Alaun und 
24 Loth Weinfteinfäure darin geloͤſt, alsdann 
%/, Piund Bleu soluble hinzugebracht, falt gerührt und 
mit 
1 Pfund 12 Loth Zinnauflöfung gefchärft. 


Aetzgelb. 


Das Aetzgelb beſteht in derſelben Zufammenfegung wie das 
Grün, nur mit Hinweglajfung des Alauns und Bleu soluble. 


Aegblau. ' 


Aetzblau Täßt fich auf fhwargen Grund nicht fchön rein darſtel⸗ 
len, weil fi immer etwas Gerbjioff durch die Galläpfel damit ver: 
bindet, wodurd das Blau ftetd mit einem Schein ind Grünliche 
erfcheint. 

Bei diefen Aetzfarben ift die Maß Flüſſigkeit zu 2 Pfund Wafe 
ſer-Inhalt angenommen. 


Dämpfen der Waare. 


Wenn die Aufdruckfarben trocken find, werden fie im Dampf: 
Faften zwei Stunden lang eingedämpft, nachher 24 Stunden aufge⸗ 
bangen und gut gewäjlert. 


Dampffarben für Seidenchaly. 


Die Seidenchalyftoffe, in welchen die Kette aus Seide und der 
Schuß aus dem feinften fhafwollenen Kammgarn befteht, werden für 
den Drud eben fo wie Chaine coton und Mousseline de laine ge: 
bleicht, und auch beim Druden ganz nach derfelben Weife verfahren. 

Zur Herftelung diefer prachtvollen Drudfabrifate, welche den 
Glanzpunft in der Dampfdrudwaaren : Fabrifation einnehmen, babe 

1, sl 
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ich mich’ derfelben Sarben bedient, welche für unvorbereitete Chaine 
coton verwendet werden. Alle Sarben, befonderd aber die hellen Ded: 
geundfarben, erfcheinen auf diefem feinen Gewebe in einem überaus 
glänzenden Sarbenrefler. | 

Wenn man die Seidenchalyfteffe für den Aufdrud der Farben 
mordanciren will, fo eignet fidy das fchwefelfalzfaure Zinn (Zinnbe 
fid Nr. 2) am beiten dafür. 

Nach dem Aufdruck der Farben werden die Stoffe einen Tag 
aufgehangen , dann 30 bis 85 Minuten gedämpft, wieder 24 bis 
86 Stunden aufgehangen, hernach in fließendes Waller gebradt, 
und vermittelft dem Clapeau fo lange gewafchen, bis das Waſſer 
hell abfließt, wonach entwällert, abgetrodinet und appretirt wird. 





Bon den Dampffarben auf ganz feidene Stoffe. 


Weißbleichen der Zeuge. 


Die Seide iſt von Natur mit einer gallartigen Subſtanz über: 
zogen, welche man früher irrthümlich für Gummi gehalten hat, die 
ungefähr ein Wiertheil ihres Gewichtes ausmacht, und ihr Steifheit 
und Elafticität verleiht. Im Naturzuitande hat fie eine mehr oder we 
niger gelbe Farbe. Sie befigt hygroffopifche Eigenfchaft, nimmt an 
ganz feuchten Orten 20 Procent Waller auf, auch ift durch ge: 
nau angeftellte Verfuche ermittelt, daß fie ſtets 9 Procent Waller 
eingefchloffen enthält. 

Den für den Druck beftimmten feidenen Geweben muß die gallert: 
artige Subſtanz entzogen werden und der Stoffüberhaupt weiß gebleicht 
fein, damit fich die Farben in ihrer ganzen Neinheit zeigen. Man 
erreicht diefen Zwed durch das Ausfochen in Seife, Durchnehme 
im fchwefelfauren Bade und Behandeln mit fchwefeliger Säure. 
Zum Auskochen im Geifenbade werden auf 1 Pfund Geidenitof 
8 Loth gute Delfeife gerechnet, und dieSeide zwei Stunden lang 
gelinde gefocht, hernach in kaltem Waſſer ausgefchweift, und dans 
in einem warmen Wailerbade bei 48 Grad R. manripulirt, um die 
noch anbängenden Seifentheile vollends zu entfernen, wonach wieder 
in faltem Waſſer gefhweift und zwei Stunden lang in ein fehwe 
ches ſchwefelſaures Bad '/;, Gr. B. ftarf eingelegte wird. Nach dem 
ſchwefelſauren Bade wird vein gewalchen, aufgehangen und ge 
trocknet. 
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und von da wieder in reinem Waffer gewafchen, wonach fie vollfom: 
men weiß erfcheinen. Anders verhält ed ſich bei fchafwollenen und 
Seidenchalyſtoffen, die nicht mit Chlor. gebleicht werden koͤnnen, weil 
die Schafwolle vielmehr durch dasfelbe gelb gefärbt wird. 


Mordaneiren der feidenen Stoffe. 


Weil auf nicht vorbereiteten weißen feidenen Stoffen die Dampf: 
farben weniger glänzend und dauerhaft erfcheinen, fo bedient man 
fi zum Mordanciren derfelben theild der Thonerde, theils der Zinn: 
bafen. Schon im Jahre 1821 verwendete ich die ejligfaure Thonerde 
und das Zinnchlorür für diefen Zweck, auf welche fpäter der Alaun 
und das doppelte Chlorzinn folgten. Diefe verfhiedenen Vorberei—⸗ 
tungsbafen find alle geeignet, glänzende Refultate im Geidendrud 
bervorzubringen, mit welchen das Imprägniren auf folgende Weife 
vorgenommen wird: 


{ 


$mprägniren mit effigfaurer Thonerde. 


Man bereitet eine effigfaure Thonerde aus 200 Pfund ganz rei: 
nem hellen Slußwailer, in welchem 30 Pfund epurirter eifenfreier 
Alaun aufgelöit, die Schwefelfäure deifelben durch 8 Pfund kryſtal— 
lifirtes fohlenfaured Natron gebunden, und der Alaun mit 15 Pfund 
reinem weißen Bleizucker zerfegt wird. Die abgehellte Flüſſigkeit bil: 
det eine Verbindung von eiligfaurer Thonerde und bafifch fehwefel: 
faurer Thonerde, welche mit hellem Waffer dilnirt, 4 Grad 8. flarf, 
zum Mordanciren der feidenen Stoffe auf nachfiehende Weife verwen: 
det wird. 

Die Seidenzeuge werden in dem falten Liquidum tüchtig durch— 
gearbeitet, damit fie gleihmäßig von der Flüſſigkeit durchdrungen 
werden. Man läßt fie nun 20 bis 25 Minuten lang darin Tiegen, 
und nach dem Herausnehmen auf der Grundirmafchine auspreifen, 
warm abtrodnen, und hernach zur Entweichung der Effigfäure in 
einem luftigen Lokal 2 bis 3 Zage aufhängen. Seht wird ein 36 
Grad R. warmes Waflerbad hergerichtet, dem etwas fein gepulverte 
weiße eifenfreie Kreide zugefegt wird, in welche die an einander ge: 
befteten Zeuge über den Hafpel laufend einige Male bin und wieder 
gewunden alsdann gleich in fließendem Waffer gut gewafchen ‚auf 
gehangen und abgetrodnet werden. 
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$mprägniren mit Alaun. 


Es werden 3 Pfund epurirter eifenfreier Alaun in 45 Pfund 
hellem Flußwaſſer gelöft, die freie Säure deifelben mit 12 Loth 
fohlenfaurem Natron neutralifirt, und die feidenen Stoffe in dem 
Liquidum eben fo wie in der effigfauren Thonerde manipulirt. Nach 
dem Auspreſſen wird ohne abzutrocdnen in fließendem Waſſer ge 
fpült, aufgehangen und abgetrodnet. 


Zmprägniren mit Zinndlorür. 


Es werden 4 Pfund frifch bereiteted Zinnfalz in 80 Pfund 
hellem Flußwaſſer gelöft, und die milchartige Trübung durch Hinzu 
bringen von 8 oder auch mehreren Lothen Salzſäure unter beftän: 
digem Umrühren, bis die Flüſſigkeit ganz waſſerhell erfcheint, be: 
feitigt. In dem hellen falzfauren Zinnbade werden nun die feidenen 
Gewebe fo lange manipulirt, bis alle Theile der Faſern gleichför: 
mig von der Flüffigfeit durchdrungen find, alsdann herausgenom⸗ 
nıen, und auf der Grundirmafchine ausgepreßt. Man richtet jegt 
ein wafferflares Pottafchen., oder unterfohlenfaures Natronbad '/,, Or. 
B. ftarf ber, in welchem die Stoffe durchpaifict werden, um das 
Zinnosydul auf dem Gewebe zu fällen. 

Gleich nach der Alfalifirtung wird in fließendem Waffer gewa- 
fchen, die Waare alddann in einem fchwefelfauren Bade, welches 
aus einem Gewichtstheile Schwefelfäure und 40 Gewichtötheilen 
Waſſer zufammengefegt wurde, durchgenommen, von da wieder gut 
gefpült und abgetrodnet. Durdy dieſes Verfahren bildet die Baſis, 
welche mit dem Zeuge verbunden ift, [hwefelfaures Zinn. 


Fmprägniren mit doppeltem Chlorzinn. 


In ganz reines kryſtallhelles Flußwaſſer wird fo viel in Waſſer 
gelöftes doppeltes Chlorzinn eingerührt, bis das Bad 2 Sr. B 
zeigt. Die Zeuge werden in das Falte Bad über den Hafpel laufend 
eingebracht, einige Male hin und wieder gedreht, dann untergetaucht, 
eine Stunde in der Zlüffigfeit erhalten. Nach dem Heraudnehmen 
wird fogleich in fließendem Waſſer gefchweift, rein gewafchen, aufges 
bangen und abgetrodnet. 
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Druden und Dämpfen der feidenen Stoffe. 


Zür das Druden werden die feidenen Zeuge auf Rollen flraff 
aufgewunden, fodann auf dem Drudtifche feft ausgefpannt, und 
übrigend in allem Andern eben fo wie im Mousseline de laine- 
Druck verfahren. 

Die Aufdrudfarben für ſeidene Stoffe bedürfen im Allgemei— 
nen weniger Schärfung, al& die für Chaine- coton- und Mousseline 
de laine-Waare; auch. ift die Dauer des Dämpfens fürger, und 
befchränft fi in den meiften Fällen auf 25 bis 30 Minuten, mit 
Ausnahme der Alaunfarben, welche durch ein längeres Dämpfen 
von 40 bis 45 Minuten fhöner auöfallen, wogegen die Farben mıt 
Zinnverbindungen aufgefchloffen, durch ein zu langes Daͤmpfen eher 
verlieren als gewinnen. 


Dampffarben für ſeidene Gewebe. 
Schwar;. 
2 Maß Blauholzbrühe von 2'/, Pfund Campecheholz, 
3 Loth fein gepulverte Gallaͤpfel mit 
16 Loth Staͤrke verfocht, in ein Gefäß auf 

2%, Loth gepulverte Weinfteinfäure, 

2'/, Loth gepulverte DOralfäure gegoffen, gut durch einander 
gerührt, dann 

2%, Loth Baumöl zugegeben, und nach gänzlichem Erfalten 
10 Loth falpetereffigfaure Eifenauflöfung, 
5 Loth kryſtalliſirtes falpeterfaures Kupfer eingerührt. 


Braune Sarben. 


Die braune Farben werden theils mit Cochenille, theil® Or: 
feile und Brafilinpigment auf folgende Art dargeftellt: 


Mordant für Dunfelbraun. 


Es wird 1 Pfund gemahlene Cochenille mit Slußwaffer vier: 
mal abgefocht, und der Abfud auf 12 Maß eingedampft, in dem: 
- felben 8°/, Pfund Alaun gelöft, die freie Säure mit 12 Loth Foh: 
lenfaurem Natron ncutralifirt, und der Alaun dur 2 Pfund 28 
Loth Bleizucker zerfept. 
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Duntelbraun. 


4 Maß abgeklärter Mordant mit 
16 Loth Stärke und 
4 Loth Tragant verdicdt, halb Falt 
24 bis 30 Loch Fryftallifirtes falpeterfaures Kupfer ein- 
gerührt. 


Rirfhbraun. 


6 Maß PerfiosAbfud, 

1 Loth Cremor tartari mit 

24 Loth Stärke verfocht, vom Feuer halb erfaltet 
12 Lorch Alaun und ganz erfaltet 

1 Pfund 2 Loth falzfaure Ziunauflöfung eingerüprt. 

Ye älter man diefe Barbenzufammenfegung vor dem Druden 
werden laßt, um fo reiner und lebhafter erfcheint die Farbe nach dem Auf« 
druden und Dämpfen. | 

Den Perfio:Abfud hierfür bereitet man, indem man ı Pf. 22 Loth 
Perfio mit 1°, Maß Waller und 1%, Maß Weingeiit zu einem 
Brei anrührt, 24 Stunden flehen läßt, alddann in einer Neibes 
ſchale unter Zufag von 3 Maß Waſſer mit Kanonenfugeln einen Tag lang 
zum feinflen Saft abreibt, wobei nach und nach noch 3 Maß Waſſer 
zugegeben werden. Mach dem Abreiben ſpült man die Schale und 
Kugeln mit 6 Maß Waffer ab, bringt alled zufammeu in einen 
Keffel, und dampft vorfichtig, weil die Flſſigeit leicht ſteigt, bis 
auf 6 Maß ein. 


Granatbraun. 


In 2 Maß Orſeilleabſud 8 Gr. B. loͤſt man 
8 Loth Alaun, verdickt mit 
1'!/; Pfund Gummi und rührt damit 
2 Maß Malvenfarbe zufammen. 

Man erhält auch ſchöne granatbraune. Farben, wenn man con⸗ 
centrirte Fernambufholzbrühe mit Gummi verdidt, dann Alaun und 
falpeterfaured Kupfer zufeßt; oder auch, wenn Mordant von Fer: 
nambufholzabfud, Alaun und Bleizucker bereitet, mit Gummi ver- 
dickt, und durch kryſtalliſirtes falpeterfaured Kupfer die Farbe nach 
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Willfür mehr oder weniger abgedunfelt wird. Wei ber Alaunfarbe 
werden auf die Maß Fernambukholzabſud 8 Loth Alaun verwendet. 


Rapuzinerbraun. 


1%, Maß Quercitronabfud 4 Gr. ©., 

3/7, Maß Cochenilleabfud (8 Loth Cochenille auf 4 Maß 
Waſſer) mit 

12 Loth Stärfe verfocht, erfaltet 

8 Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 


Mahagonibraun. 


Maß QAuerecitronabfud 8 Gr. B., 

1 Maß Eochenilleabfud von 8 Loth Gochenille mit 

12 Loth Stärfe verfocht, 

12 Loth Alaun zugefegt, erfaltet 

Loth doppeltes Chlorzinn und 

4 bis 6 Loth ejfigfaure Indigoauflöfung 10 Grad 8. 
eingerührt | 


md 


> 


3immetbraun. 


Theil Kirſchbraun, 

"Theil mit Stärfe'verdidte Oelbbeerenbrühe 4 Gr. B., 
wobei die Maß derfelben mit 8:% Loth falzfaurer Zinn: 
auflöfung gefchärft ift. 


u) 


Zimmetbraun mit frapp> Pigment. 
Man bereitet einen Krappabfud, indem Y, Pfund Avignon:Pa: 
[usfrapp mit 2 Maß Waller ausgefocht, und alsdann der filtrirte 
Abſud auf ';, map eingedampft wird. 


Drudtarse 
+. Maß Krappabfud, 
2 Loch Alaun mit 
21/7, Loth Stärfe verfocht, kalt 
2, Loth falzfaure Zinnauflöfung eingerührt. 
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Rothe Karben. 


Die rothen Farben werden am reinen und glängendften durch 
Sernambufs Eochenilleabfud und aus abgegohrener Fernambukholz⸗ 
brühe dargeftellt. Bimaholz und die andern Rothhölger gewähren fein 
fo günſtiges Reſultat für die rothen Farben. | 

Die mit den Zinnauflöfungen aufgefchloffenen rothen Dampffar: 
ben nuaneciren ſtets mehr ins Hochfcharlachrothe, wogegen die mit eilig: 
faurer Thonerde durch Zerfeßung des Alaund mittelft Bleizucker in 
Sernambuf » Cochenille oder bloßer Fernambukholzbrühe immer mehr 
ind Garmoifinrothe übergehen. 

Unter allen Zinnverbindungen behauptet dad Doppelte Chlor« 
sinn einen entfchiedenen Werth, weil es den Karben nicht allein 
einen fchönen Lüfter ertheilt, fondern zugleich auch die gute Eigenfchaft 
befigt, fich mit allen Verdickungsmitteln leicht zu vereinigen. Schwer 
felfaures Zinn veranlaßt ebenfalls fehöne rothe Karben auf ſei— 
denen Geweben, befonders wenn etwas gereinigter Weinftein zugefeßt 
wird. Gitronenfaures Zinnorydul gibt mit den rothfärben: 
den Pigmenten eine lebhafte Scharlachrothe Farbe. 

Die dunfelrothen Farben verdidt man alle den Umſtaͤnden nad) 
mit Stärfe, Weizenmehl, Tragant oder Stärfe und Zragant zufam:> 
men, möglichft ſchwach, fo dag fie nur nicht ausfließen. Die hellrothen 
Karben erfordern hingegen Gummiverdidung, und je fehwächer fie in 
ihrer Verdickung gedrudt werden fönnen, um fo lebhafter und gläns 
jender erfcheinen die Karben, und um fo leichter Täßt fich der Aufdrud 
nach dem Dämpfen durch das Wällern reinigen. 


Dunkelroth. 


4 Maß Cochenille : Fernambufabfud, 
2, Maß efligfaure Thonerde 10 Grad B., 
8 Loth gefchmolzener Rindstalg, werden mit 
1'/, Pfund Stärfe verfocht, vom euer 
16 Loth falpeterfaure Thonerde 12 Grad B., 
2 Loth Salmiaf und | 
12 Loth Fryftallifirtes, falpeterfaured oder eſſigſaures 
Kupfer hinzu gebracht, faft erfaltet 
20 Loth concreted doppeltes Chlorzinn eingerührt. 
Der Rindstalg oder auch Baumöl veranlaffen, daß fich die 
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Drudfarbe leichter vom Model löft. Wendet man Baumöl an, fo 
wird Diefes gleich nach dem Kochen zugefept. 


Mittelrotp. 


Das Mitteleoth wird auf diefelbe Art wie Dunfelroth zufammen’ 
gefegt, nur mit dem Unterfchied, daß man nur 2 Loth Kupferfal; 
und 16 Loth doppeltes Chlorzinn in Anwendung bringt.) 


Helltroth. 


2 Maß Fernambubk-Cochenilleabſud, 

1 Maß Waſſer mit 

1%, Pfund Gummi verdidt, dann 

24 Loth falpeterfaure Thonerde 12 Grad B. und 
. 12 Loth concretes doppeltes Chlorzinn eingerührt. 


Rothe Farben durch Thonerdeverbindung entwidelt. 


Die rothen Aufdruckfarben, in welchen Carminium-Braſilin 
oder das Braſilinpigment für ſich durch die eſſigſaure Thonerde auf— 
geſchloſſen wird, erfordern gefärbte Mordants, die auf nachſtehende 
Weiſe dargeſtellt werden: 


Gefärbter Fernambuk-Cochenillemordant. 
10 Maß Fernanbuk⸗Cochenilleabſud, 
8Y, Pfund epurirter Alaun, 
10 Loth Feyitallifirtes Fohlenfaures Natron, 
24, Pfund Bleizuder. 


Duntel Amarantroth. 


2 Maß Zernambuf: Cochenillemordant werden mit 
18 Loth Stärke oder 20 Loth Weizenmehl verkocht, 
2 Loth gefhmolzener Rindstalg oder Baumöl Hinzugege: 
ben, vom Feuer 
4 bis 6 Loth Fryftallifirtes falpeterfaures oder eiligfaures 
Kupfer eingerührt. 


Mittel Amarantroth. 


Mittel: Amarantroth ift die vorige Barbe mit Hinweglaffung des 
Kupferfalzes. 
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Hell Amarantroth. 


Das helle Amarantroth befleht aus Mordant mit mehr oder we 
niger Gummiwaffer zufammengerührt. 


Gefärbter Fernambukholz⸗Mordant. 


4 Maß Sernambufholzabfud von 4 Pfund Bernambuf: 
holz, 


4 Pfund epurirter Alaun, 
2 Pfund Bleizucker, 
16 Loth Kochſalz. 


Hohrotpin Stärfeverdiduug. Erfies Roth. 
1 Maß Fernambuckholz⸗Mordant, 


, Maß Sernambufholzabfud von 2 Pfund RBernambuf: 
holz mit 


16 Loth Stärke verfocht, Falt 
4 Roth falpeterfaure Zinnauflöfung, 


8 Quentchen falpeterfaure Kupferauflöfung 50 Grad 8. 
eingeruͤhrt. 


Mittelroth. Zweites Roth. 


Das Mittelroth wird wie das Dunkelroth, nur mit Hinweglaſ⸗ 
ſung des Kupferſalzes, zuſammengeſetzt. 


Drittes Roth für drei rothe Abſtufungen. 


8 Loth Cochenille ammoniakal werden in 2 Maß Waſſer zer: 
theilt. | 


In Y, Maß diefer Brühe wird 

1 Maß Effig gegeben, darin lauwarm 

12 Quentchen Oralfäure gelöft, alddann 
132 Quentchen falpeterfalzfaure Zinnauflöfung eingerührt 

und mit 
1 Pfund 4 Loth Gummi verdidt. 
Die falpeterfalzfaure Zinnauflöſung für diefe co: 
then Farben bereitet man, indem in einem Gemifch von 1 Pfund 13 
Loth Salzfäurt 22 Grad B, und 20 Loth Salpeierfäure 34 Grad B. 
nach und nach 8. Loth granulirces Zinn aufgelöft werden. 
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Carmoiſinroth durch Zinnbafisaufgefchloffen. 
4 Maß Cochenille-Fernambukbrühe werden mit 
28 Loth Staͤrke, oder 4 Loth Tragant und 12 Loth 
Stärke verfocht, über 
16 Loth gepulverten Alaun gegoifen, bis lauwarm gerührt 
und mit 
16 Loth concretem doppeltem Chlorzinn gefchärft. 


Carmoifinroth mit effigfaurer Thonerdeaufge: 
fhloffen. 
Mordant. 
8 Maß Eochenille » Fernambufholzabfud, 
1 Pfund epurirter Alaun, 
Ya Pfund Bleizuder. 


Drudfarbe. 


1 Maß Mordant wird mit 16 bis 20 Loth Gummi verdidt. 
Helle carmoifinrothe Töne werden durch Verfesung von mehr Gum: 
| miwaffer hervorgebracht. 


Malvenfar be. 


In 2 Maß Eochenille: ammoniacal 
8 Loth Alaun gelöit, 
2 Loth Oralfäure, 
1 Loth doppeltes Chlorzinn hinzugebracht und mit 
1%, Pfund Gummi verdidt. 


Sleifhfarbe. 


4 Maß Waffer, 

/, Maß Cochenillebrühe, 

ı/, Map Vifetholzbrühe 2 Grad B., 

7 Loth Cremor tartari, mit Stärfe oder Gummi verdidt. 

Die Eochenillebrühe für diefe Farbe wird bereitet, wenn 4 Loth 

fein gemablene Cochenille in ein Sädchen gebunden, und mit 5 Maß 
Waſſer bis auf 3 Maß eingefocht wird. Man wiederholt diefed nod 
einmal, und dampft beide Brühen bis auf 4 Maß ein. 
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Violette undkilasfarben. 


Die violetten Aufdrudfarben werden mit den Pigment des 
Campecheholzes, die Lilasfarben mit Campecheholz in Mitanwendung 
von Brafilinpigment durch Ihonerde oder Zinnbafis aufgefchloffen, 
erhalten. Wenn dad Pigment des Sampecheholzes durch Alaun oder 
ejfigfaure Thonerde entwidelt wird, erhält man violette Farbenab⸗ 
ftufungen, die mehr ind PVeilchenblau fpielen, und fi) durch einen 
noch ftärfern blauen Nefler auszeichnen, wenn denfelben etwas Sndi: 
gocarmin (Bleu soluble) zugefegt wırd. Mit den Zınnfalzen aufge: 
ſchloſſen, erfcheinen fie im Reflex mehr lilasartig. 


Dunfelviolett für Unterlage. 


1 Maß Campecheholzabſud 4 Grad B. mit 
8 Lorh Stärke verkocht, lauwarm 
4 Loth Alaun eingerührt, erfaltet mit 
2 Lorh falpeterfalgfaurer Zinnauflöfung und 
1 Loth falpetereiligfaurer Eifenauflöfung gefhärft. Die 
Zinnauflöfung ijt Diefelbe, wie bei den rothen Farben. 
Das zweite und dritte Violett wird aus dem nachftehenden ge: 
färbten Mordant mit Gummiwaſſer verfegt dargeftellt. | 
Mordant. In 8 Maß Campecheholzabfud 4 Grad B. wer: 
den 4 Pfund Alaun durch 2'/, Pfund Bleizucker zerſetzt. 


Mittel:Biolett. Zweite Biolett. 
Y Maß Mordant, 
17%, Maß Wafler mit 
16 Loth Stärke verfocht. 


Helles Violett. Drittes Violett. 
Y, Maß Mordant mit 
3 Maß Summiwafler verfegt. 


Dunfel:-Biolettzum Einpaſſen. 


1 Mag Mordant mit 
8 Loth Stärfe oder 9 Loth Weizenmehl verdickt. 
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| Mittels Violett zum Ginpaffen. 


Gleiche Maßtheile Mordant und Gummiwaſſer. 


Lilaéfarben. 


Schöne Lilasfarben werden mit dem folgenden gefärbten Mordant 


dargeftellt. 
In 


4 Maß Campecheholzabſud 2 Gr. B., 

4 Maß Fernambukholzabſud 2 Gr. B. loͤſe man 

2 Pfund Alaun, neutraliſire die freie Säure mit 

8 Loth kryſtalliſirter Soda, und zerfege den Alaun durch 
1°, Pfund Bleizuder. 


Fir die dunkle Aufdeudfarbe wird der Mordant mit Stärfe oder 
Weizenmehl verdickt, für die bellen Toͤne mit mehr oder weniger Gum: 
miwaſſer verfebt. 


Denfefarbe. 


1Maß Mittelroth mit falpeterfalzf aurem Zinn geſchaͤrft, mit 
/, Map Schwarz gut durch einander gerührt. 


Blaue Farben. 


Die blauen Sarbenabftufungen werden am fehönften und ficher 
ſten mit Indigocarmin (Bleu soluble) auf folgende Art dargeftelt: 


Sn 


In 


Dunktelblau. 
2 Maß Waſſer werden 
20 Loth Bleu soluble eingerührt, mit 
12 Loth Stärke verfocht, noch lauwarm 
4 Loch Oralfäure, 
4 Loth Weinfteinfäure, 
4 Loth Alaun eingerührt. 


Mittelblanu. 


2 Maß heißem Waller 60 Gr. R. werden 
16 Loth Bleu soluble eingeruͤhrt, lauwarm 
2 Loth Oxralſaͤure, 

2 Lorch Weinfteinfäure, 

3 Loth Alaun hinzugebracht und mit 

1, Pfund Gummi verdidt. 
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Hellblau. 
1 Maß Mittelblau mit 
1 Maß Gummiwaſſer zufammen gerührt. 


Bleu de France auf mit Zinnbafid imprägnirte 
feidene Zeuge. 
Sa 10 Maß rothe eifenblaufaure Kaliauflöfung 31 Br. B. 
werden 
2 Pfund 12 Loth gepulverte Weinſt einſaͤure gelöft, mit 
15 Pfund Gummi verdickt und zuletzt 


5 Pfund doppeltes Chlorzinn (falzfaured Zinnorpd) ein: 
gerührt. 


Grüne Sarben. 

Die grünen Farben von dem tiefiten Gradgrün bie in die heil: 
ften feladongrünen Abftufungen werden am reinften und lebhaftejten 
aus Gelbbeerengelb und Indigocarmin erhalten. Hiefür bereitet mon 
eine blaue Auflöfung, iudem in 2 Maß heißem Waffer 1 Pfund 


teigartiger Indigocarmin zertheilt und in der Slüffigkeit 4 Loth Wein: 
fteinfäure aufgelöft werden. 


Dunkelgrün. 


In 1/A Maß Gelbbeerenabſud 8 Gr B. loͤſt man 
6 Loth Alaun, gibt 


1'/2 Pfund blaue Auflöſung hinzu, und verdickt mit 
1 Pfund Gummi. 


Mirtelgrün. 


2 Maß Selbbeerenabfud 8 Sr. B., 
8 Loth Alaun, | 

1‘, Pfund blaue Auflöfung, ’ 
1 Pfund 6 Loth Gummi. 


Hellgrün. 


Die hellgrünen Sarbenabftufungen werden durch Verſetzung des 
Mittelgrün mit Gummiwaſſer hervorgebracht. 





496 





Es laſſen fi) auch grüne Sarbenabftufungen in allen beliebigen 
Tönen mit gefärbtem gelbem Mordant darftellen, wenn derfeibe mit 
Gummi verdidt, und mehr oder weniger effigfaure Sndigoauflöfung 
8 Gr. B. hinzugerührt wird. Hellgrüne Töne erben durch größeren 
Gummiwafferzufag erhalten. 

Den gelben Mordant bereitet man, indem in 7 Map Gelbbeeren: 
brübe 2 Gr. B. 2 Pfund epurirter Alaun durd 1’; Pfund Blei⸗ 
zucker zerfegt werden. | 


Gelbe Sarben. 
Canariengelb. 


In 2 Maß Gelbbeerenbrühe 2 Er. B., 
6 Loth Alaun gelöjt und mit 
20 Loth Gummi verdidt, 


Soldgelb. 


1 Maß Selbbeerenbrühe 3 Gt. B., 

3 Loth Alaun, 

3 Loth falpeterfalzfaure Binnauflöfung für Hochroth, mit 
24 Loth Gummi verdickt. 


Drangefarbe. 


Es wird bis zur beliebigen Nuance Hochrothe und Goldgelb zu: 
fammen gemifcht. 


‚ Dlivenfarbe. 
1 Maß Goldgelb, 
2, Maß Schwarz gut durch einander gerührt. 


Nanktingfarbe. 
Kaminrußabfud mit etwas Alaun verfegt und Summi verdidt. 


Broncefarbe. 


In 2 Maß Selbbeerenbrübe 5 Gr. ®. mit 
12 Loth &tärfe verfocht, rührt man Falt 
4 Loth falpeterfaures Kupfer und 
2 Roth falpeterfaure Eifenauflöfung ein. 
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Graue Farben. 


Duntelgrau. 
1 Maß Blauholzbrühe 2 Gr. B. 
4 Maß Waller mit 
24 Loth Stärke verfocht, 
8 Loch Zinkvitriol zugefegt und nach dem Erfalten 
6 Loth falpeterfaure Eifenauflöfung eingeruͤhrt. 


Mittelgrau. 


9 Maß Waſſer, 

3, Maß Blauholzbruͤhe 4 Gr. B., 

2/, Maß Bimaholzbrühe 4 Gr. B. mit 

1!/, Pfund Stärfe verkocht, vom Feuer u 
4 Loth Zinfoitriol hinzugebracht, und ganz erkaltet 

4 Loth falpeterfaures Eifen eingerührt. 


Dellgrau. 


6, Maß Waifer, 
Maß Blauholzbrühe 4 Gr. B. mit 
1 Pfund Stärfe verfocht, vom Feuer 
“83 Loth Zinfoitriol hinzugebradjt und ganz falt 
4 Loth falpeterfaures Eifen eingerührt, 

Bei den Sarben für feidene Stoffe iit die Maß Flüſſigkeit über: 
al zu 2 Pfund Wafler angenommen. 

Wenn die Farben aufgedrucdt find, werden die Zeuge: in einem 
Zimmer zwei Tage lang aufgehangen, alddann gedämpft, wieder 24 
Stunden aufgehangen und hernach gewällert. 

Auf mordancirten Seidenfammet gedrudt, erfcheinen alle 
diefe Sarben nad dem Dämpfen und Wällern in einem ausgezeich- 
net brillant glänzenden Reflex. 


Bon den ſeidenen Druckfabrikaten durch mendarinase 
Arbeit darſtellt. 


Die Darſtellung der achten Drange:, Örün- und Solitairfarbe 
auf weißen und indigoblauen Böden durch die Mandarinage: Arbeit 
gründet fich auf die Eigenfchaft der Salpeterfäure, fhafwollene: und 
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feidene Stoffe dauerhaft Goldgelb oder Orange zu färben. Die feide: 
nen Gewebe werden für fie Daufabrifate wie für den gewöhnlichen 
Dampffarbendrud entfchält. und gebleicht, und fodann das Druden 
auf einer Langtafel mit Vorrichtung einer Walze und Kanım verfehen 
vorgenommen. 

Die Vorrichtung und Behandlungsart, welche Ihillaye zuei 
beichrieben bat, befteht in Folgendem: 

Der Farbtrog ift gewöhnlich doppelt und für den Dienft von 
zwei Drucktafeln beſtimmt; anſtatt wie gewöhnlich an einem Ende 
der Tafel aufgeſtellt zu fein, ſtellt man ihn nämlich zwiſchen zwei, 
folglich hinter den Druder. Er beſteht aus einem Fupfernen Kaiten 
Fig. 1. A, B, C, D, in welchem der durch die Röhre I einftre: 
mende Dampf circuliren fann. Die Röhre J dient dazu, den üker: 
flüffigen Dampf nebit dem verdichteten Waſſer entweichen zu laifen. Dos 
Chajlis ift in dem hohlen Gehäufe k, k angebracht. Zwifchen ven 
beiden Chaſſis befindet fich eine fupferne Platte L, welche das Ge 
bäufe verſchließt; auf diefe ftellt man die Drudformen, um diefelber 
warm zu erhalten. Bei E, H find Verlängerungen des Gehäufes zur 
Aufitellung von Gefäßen F, G, worin die Refervage aufbewahrt wirt. 
Fig. 2 ftellt den Durhfchnitt von diefem Apparate dar; A’, Br’, C 
D’ ift das fupferne Sehäufe; a,b, c, d, a, b‘,c, d derfarl: 
trog; e’/ er bezeichnet den Raum, welcher mit alter fetter Reſervage 
gefüllt wird; F ift das Chaſſis, aus hölzernen Rahmen angefertig 
mit Boden (Sieb) von Leder. L ift eine fupferne Platte, welde di 
beiden Chaſſis trennt und gleiche Oberflüche mit dem Gehäufe hat. 


Fo, G, find fupferne Gefäße zur Aufnahme der Neferve; J eine mi 


einem Kahn verfehene Leitungsröhre für den Dampf; J’ die Rohr, | 
durch welche der uberflüffige Dampf und das verdichtete Waſſer aus 
treten; fie find ebenfalld mit einem Hahn verfeben. 


Darftellung der Refervage. 
Man fchmilzt in einem Keffel " 
2%, Pfund Harz und 
2 Pfund Rindstalg zuſammen, gießt die Miſchung 
wenn fie ganz gleichartig geworden ift, in das Ge 
fäß F’, G, und läßt den Dampf einftrömen, ı8 
ſowohl die Referve, als auch die alte Farbe unter den 
Chaſſis in flüſſigem Zuftande zu erhalten. 
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Abtropfen Zeit zu gewähren. In Fig. 4 fieht man diefen Apparat im 

































































Durchſchnitt 
Big. 1. 
Er 
6 
Big. 8. 


Bereitung der fauren Mifhung. 

Man vermifcht 1 Maß Salpeterfäure von 34 Grad B. mit I 
Maß Waſſer; für dichte Gewebe fann man etwas mehr, für Chalys 
aber muß man etwas weniger Säure anwenden. Für dunfelgrün 
Böden vermifcht man 2 Maß Salpeterfäure von 34 Gr. B. mit 1 Mai 
Wafler. 

Beim Mandariniren muß die Temperatur der fauren Mifchung 
zwiſchen 24 und 28 Gr. R. erhalten werden, denn wenn fie höher 
fteigt, ift zu befürchten, daß die Referve ſchmilzt, wo fodann der 
Aufdrud ganz ungleich würde. 

Die Zeitdauer für die Saͤurepaſſage ift höchſtens eine Mi: 
nute. 


Beleben der Orangefarbe und Reinigen von der 
Reſerve. 

Die aus dem Mandarinagebade kommenden Stücke ſpült mar 

im Flußwaſſer rein, läßt fie dann unter forgfältigem Herumhaſpela 

eine halbe Stunde lang in einem Bade fieden, weldes für ein Exit 

von 24 franzöfifchen Stab aus 8 Loth einfach Foh:enfaurem Natron 

und 2 Pfund Delfeife bereitet wurde. Hierauf reinigt man fie in Pal 
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tem Waſſer, paffirt fie dann in heißem Waffer, reinigt nochmals in 
faltem Waſſer und trodnet ab. 

Nach diefem Verfahren erhält man einen Drangeboden 
mit weißem Figurendruck. 


Drangeboden mit blauem Refervedrud. 

1) Blaufärben in der Indigoküpe; 

2) Aufdrud der fetten Neferve, um die blaue Farbe zu 
fchügen; 

3) Mandarinage; 

4) Beleben der Drangefarbe und Reinigen von der Reſerve, 
auf die vorhergegangene WWeife. 

Nach diefer Behandlung wird ein Drudfabrifat erhalten, wel: 
ches blaue Figuren in Orangeböden darbietet. 


Drangeboden mit blauem und weißem Refervedrud. 


1) Vordruden mit der fetten Reſerve, um das Weiß zu 
reſerviren; 

2) Blaufaͤrben in der falten Indigokuͤpe, 9 Reinigen und Ab: 
trocknen; 

3) Einpaſſen der fetten Reſerve, um die blaue Farbe zu re: 
ferviren; 

4) Mandarinage; 

5) Beleben der Drangefarbe und Reinigen von der Referve. 


Dunfelgrüner Boden mit weißen Siguren. 


1) Vordrucken mit der Neferve; 

2) Mandarinage, Reinfpülen, aber nicht Abtrodnen; 
.. 8) Dunfelblaufärben in der Indigofüpe ; 

4) Reinigen und Beleben der Orangefarbe. 


Dunfelgrüner Boden mit Weiß und Blau. 


1) Vordruden mit Referve; 

2) Hellblaufärben und Trocknen; 

3) Einpaſſen der Referve; 

4) Mandarinage und Reinigen; 

5) Dunfelblaufärben; 

6) Reinigen und Veleben der Orangefarbe. 
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Dunkelgrüner Boden mit Weiß, lau und d Orange 


1) Vordruden. mit der Meferve ; 
2) Hellblaufärben und Trodnen; 
3) Einpaffen der Neferve; 

4) Mandarinage, Spülen und Trodnen ;' 
5) Wiederholtes Einpaffen- der Reſerve; 
6) Dunkelblaufaͤrben; 

7) Reinigen und Beleben der Orargefatbe 


Blauer Boden mit Weiß. 


Man drudt die fette Refervage vor, färbt in der falten Küpe 
blau, und befreit die Stüde dann durch ein kochendes Seifenbad von 
der Referve. 

Ale dieſe Vafahren ſind and auf Chalyzeuge anwendbar. 


Von der Darſtellung ber Solitairforbe auffeidene Gewebe 
Durch die Mandarinage⸗Methode. 
Dieſe Art der Sabrifation, melde viel Aehnlichfeit mit der vor 
bin befchriebenen hat, übt man auf folgende Weife auß : 
Es werden 2 Maß Salpeterfänre von 22 Gr. B. mit 
Y, Map falpeterfaurer Eifenauflöfung von 60 Or. 
B. gemifcht, und die Temperatur diefed Bades beim Mandariniren 
auf 24 bi6 28 Gr. 8. erhalten. Die aus dem Bade fommenten 
Stüde läßt man in Flußwaſſer laufen, und eine Stunde lang darin 
hängen. 
Um die Solitärfarbe zu’ beleben und’ den Stoff von der aufge 
druckten Reſerve zu befreien, wird eben fo wie bei dem vorbergegan: 
genen Verfahren. manipulirt. Man bat es ganz in der Gewalt, die 
Solitärfarbe heller oder tiefer darzuſtellen, je nachdem man der Bal: 
peterfäure : weniger oder mehr Eifenauflöfung sum Mandariniren 


zuſetzt. 


Solitärfarbe mit weißtn Figuren. 
1) Vordrucden mit der fetten Reſerve; 
2) Blaufaͤrben, Trocknen; 
8) Impraͤgniren durch die Maſchine mit einem Blauhol— 
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abſud (von 1 Pfund Blauholz per Maß) und Abtrocknen 
unter der Vorficht, die Salleiften auszuftreichen ; 
4) Mandariniren und eine Stunde in Fluß einhängen; 
5) Reinigen und im Seifenbade zu behandeln. 





Splitärboden mit Blau. 


1) Blaufärben und Trocknen; 

2) Vordruden mit der fetten Referve; 

8) Smprägniren auf der Mafchine mit Blauholzabſud 
(1 Pfund Blauholz per Maß), Trocknen; 

4) Mandariniren und eine. Stunde in Fluß einzuhaͤngen; 

5) Reinigen und WBeleben der Solitärfarbe. 


Solitärfarbe mit Weiß und Blau. 


1) Vordrucken mit der fetten Neferve; 
2) Btaufärben, Trocknen; 
3) Einpajjen der. Referue; 
4) Örundiren mit Blauholzabfud ; 
5) Mandariniven und eine Stunde in Fluß einhängen ; 
6) Reinigen und durch Seife paffiren, um die Solitär: 
farbe zu deleben. 
Nach diefem Verfahren lajfen ſich auch auf Chalys ſchoͤne Re⸗ 
ſultate erzeugen. 
Außer der Mandarinages Methode laffen ſich noch auf Uniblau 
gefärbte feidene Stoffe mit geeigneten Aegreferven durch gewöhnliches 
Aufdrucken Oraugefiguren auf folgende Art darſtellen. 


Orange auf küpenblauen Grund. 

Auf in der falten Indigofüpe blau gefärbte, nachher guf gereinigte 
und getrocknete feidene Stoffe kann man Drange äßen, wenn man fie 
mit der folgenden Aetzbeize bedruckt, und alddann der Einwirfung 
fochender Wajlerdämpfe augfegt: 

2 Maß Waffer werden mit 
16 Loth Stärfe verdidt und nach dem Erkalten mit 
16 bis 24 Loth Salpeterfäure von 34 Br. B. verfegt. 


Drangefarbe auf Raymondsblau gefärbten Grund. 


Raymond’sblau gefärbte Seidenzeuge werden mit. folgender 
Aetzreſerve bedrudt. Man bereitet eine Fauftifche Kalilauge von 12 
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Sr. B., Iöft in 2 Maß derfelben 1 Pfund guten Orlean auf und 
verdickt mit 1'/, Pfund Gummi. Zwei Tage nach dem Drucken wer: 
deu die. Stücke gedämpft, und nachher in fließendem Waffer gut ge: 
wafchen, aufgehangen und im Schatten abgetrocknet. 





Die Golgas- Fabrikation. 

Die ältefte Art des Wollenzeugdrucks ift die fogenannte®olga: 
Sabrifation, eine Gattung dichten Flanells, bei der die Fäden 
gut gedreht fein müffen, damit die Oberfläche fo viel als möglich glatt 
erhalten wird.- Zur Darftellung diefes Druckes gehören Formen, die 
durch und durch audgefchnitten, und von der Breite des Gewebes find; 
jede derfelben muß doppelt vorhanden fein. Zwiſchen diefen beiden 
Formen wird der Blanell ftarf eingepreßt und fodann die heiße Farbe 
eingegoffen, von der dad, was nicht mit der Safer in Verbindung 
tritt, fondern durchläuft, in einem untergeftellten Gefäß fih fammelt. 
Hierauf wird die Preffe abgenommen, der gedrudte Theil vorgefche: 
ben, die Kormen nad) ‚obiger Vorrichtung wieder eingepaßt u. f. w. 
bis zur Vollendung des Stüdes, das fodarın abgetrodnet und audge: 
wafchen wird, und zulegt die Appretur für den Verfauf erhält. 

Die Slanelle zum Golgasdruck werden, ehe fie in die Preffe 
fommen, zuvor angefotten. Zu blauen Muftern gefchieht dieß in 
einem Bade von Alaun und Weinftein, worauf der Guß mit einer 
verdünnten ſudheißen Auflöfung von Indigo in Schwefelfäure gege: 
ben wird. 

Für hellrothe Mufter werden die Zeuge eben fo angefotten; 
als Guß aber gebraucht man eine aus Cochenille und Bau oder Quer: 
citronrinde bereitete Barbebrübe. 

Um grüne Mufter zu erhalteu, färbt man die Zeuge vorber 
gelb aus, und macht dann den Buß mit effigfaurer Indigoauflöfung. 

Will man violette Karben erzeugen, fo werden die angefotte 
nen Zeuge mit einer. Särbebrühe von Campeche⸗ und Brafilienholz in 
der Form begoifen. 

Braune Farben gibt ein Guß mit einer Barbebrüpe von Cam: 
pecheholg und Kupfervitriol. 

Nach dem Abtrocknen werden die Slanelle im Fluſſe gut gefpult, 
abgetrodnet und gepreßt. Die Sarbenmufter erfcheinen nach diefem 
Verfahren niemals fcharf abgefchnitten, fondern immer an den Kan: 
ten aus einander gefloffen; um diefes mehr zu verhindern ift es gut, 
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wenn man nach dem Barbenguß fehr heiße Waſſer in die Kormen 
nachgießt,, wodurch die überflüflige Sarbe weggefpült, und fo dem 
Austreten derfelben meht vorgebeugt und die Farbe auch noch mehr 
befeſtigt wird. 

Die lange Geheimhaltung dieſer oͤrtlichen Faͤrberei mag die Ur⸗ 
ſache ſein, warum in dieſem Verfahren keine Verbeſſerung Statt ge⸗ 
funden hat, ſondern es beſtaͤndig bei Erzeugung grober unförmiger 
Muſter geblieben if. Würde man flatt der hölzernen Formen audge: 
fehnittene Metallplatten nehmen und zur Preffung fidy der bydrauli: 
fhen Preffe bedienen, welde in den Bandanadfabrifen angewendet 
wird, fo würde dieſes Drudfabrifat um fo reiner und vollftändiger 
dargeftellt werden fönnen. J 





Bon dem Beryll⸗ oder erbabenen Drud. 


Der Beryli: oder erhabene Drud iſt faſt eben fo alt wie der 
SGolgaddrud. Für den erbabenen Druck werden die fhafwollenen Ge: 
webe nicht angefotten, fondern in ihrem urfprünglichen Zuftande ver: 
wendet. Die Formen beim Berylldruck beitehen in erhabenen Meffing- 
figuren, mit welchen die fertigen Farben durdy Stärke oder Gummi 
verdict, unter einer heißen Preſſe eingedruckt werden, jedoch ohne 
Wiederabfonderung des Verdidtungdmitteld, daher die farbigen Mu: 
fter auf dem Zeuge immer erhaben erfcheinen. 

Die Aufdrucfarben, welche aus Abfuden von Cochenille ‚Ber: 
nambufhol;, Blauholz u. f. w. beftehen, werden gewöhnlich mit Alaun 
zu Roth und Violett und mit Eifenvitriol für Schwarz entwidelt. 

Die in Meffing gearbeiteten Kormen für den Berylldruck find 
gemeiniglich länglich vieredige Tafeln von 4 Fuß Länge und 2 Fuß 
Breite. - Die ganzen Stüde werden nach und nach gedruckt, fie lau: 
fen während der Arbeit über eine Walze; ihre Breite beträgt eine fleine 
Elle, ihre Länge aber 28 bis 80 Ellen. 

Das Druden gefchieht auf folgende Art: Man bringt den Mo: 
del, nachdem er mit der durch Gummi verdidten Farbe eingerieben 
ift, auf die heiße Platte eines von hinten geheizten Ofens, zieht die 
zu druckende Waare, der man vorher auch eine Grundfarbe geben 
fann, darüber ber, bededt fie fodann mit einem feuchten wollenen 
Tuche, und fchraubt auf fie die leicht bewegliche Schraubenpreſſe, 
die über dem Ofen ſteht. 
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Der Teller der ä Prefe ift fo groß wie bie ‚Dfenplatte, und das 
Ganze gleicht einer Buchdruderpreife. . 

Da die Platte fehr Heiß wird, fo muß man fie nach jedem Druck 
herausnehmen und in Waifer eintauchen. Es befindet fich hierzu der 
Preife gegenüber ein Waſſerbehaͤlter. "Das Eintragen der Farbe ge: 
fhieht mit der Hand; der Ueberfluß wird mit feinen Buchenhol;fpä 
nen, dergleichen fich die Schuhmacher zum Einlegen der Sohlen te: 
dienen, hinweggenommen; nian nennt fie daher Abftreichfpäne. Si 
fo das ganze Stüd durchgedruckt, fo nimmt man die harte, gleichfam 
. auf dasſelbe gebackene und hervorragende Farbe, die das eigentliche 
Sefärbte det, mit einem Befen hinweg. Diefer Befen ift von feinem 
getrockneten Holze und gleicht denjenigen Befen, die man zum Reini: 
gen der Billarde gebraucht; nur ift er etwas größer. In diefem Zu: 
flande erhält die Waare die Appretur durch Preffen. Will man ih 
noch Zierathen geben, 3. ®. runde gelbe Dupfen, fo werden diefelben 
nach dem abfehren durch verdünnte Salpeterfäure gegeben. Es ge: 
ſchieht dieß mit einem Hoͤlzchen. 

Die Grundfarben des Berylls müſſen lebhaft fein, hellblau, hell: 
grün, gelb, hellbraun, bellroch, carmoifin, gemeined Ziegelroth und 
| Hellſchwefelgelb fi find die gefuchteften Nuancen. Diefe Gattung Drud: 
waare wurde in früheren Zeiten in Mühlhauſen in Thüringen 
durch die Gebrüder Lurteroth in großen Quantttäten verfertigt 
. und in bedentenden Partien nach Amerifa verfendet. In Nörd: 
lingen verfertigten dieſe Druckfabrikate Kiederlin und Hod: 
fetten zu derfelben Zeit. 
| Der erhabene Druck hat in der neueften Zeit durch weſentliche 
Verbeiferung in der Därftellung einen neuen Impuls erlangt. 
Rheins und Comp. in Paris haben ftatt der Platten Cylinder ein 
geführt, wodurd das Verfahren vereinfacht, und das früher ausge: 
übte Anfegen der Platten, durch welche häufig Abfäpe beim Druden 
zum Vorfchein kommen, ganz befeitigt wird. 

- Nach diefem verbefferten Verfahren wird mit Hilfe einer gleichen 
. Anzahl Arbeiter eine dreimal größere Menge von gedruckten Zeugen 
erzielt, und ein fletd gleicher: reiner Druck erhalten, wobei überdieß 
auch die beim Drucken angewendeten Decken nicht mit jedem Tage 
ausgefotten zu werden ‚brauchen, und da diefes Ausfieden mit dem: 
felben euer geſchieht, welches zur Zubereitung der Farben und nm 
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endigter Arbeit das Chaffis mit etwas Terpentindl für den weitern 
Gebrauch gereinigt werden Fann. 
| Nach dem Druck werden die Zeuge fo lange in der Luft auf: 
gebangen, bis fich der Firnißgeruch zum größten -Theil verloren hat. 
Um das Abtrocknen der gedrudten Zeuge im. Winter und bei feuchter 
Witterung mehr zn begünftigen, gibt man zu den Farben einige Tro— 
pfen Terpentinöl. Auch Maftir oder ein anderes paffendes Harz in 
- Zerpentinöl aufgelöft, während des Drudens der Farbe zugefegt, be: 
fördert dad Trocknen. 





Leber das Blenden oder Anfärben der eedigen und metalli⸗ 
ſchen Bafen für den Aufdrud. 


In den Kattundrudereien werden die, erdigen und metallifchen 
Bafen, die den Grund für die Farben bilden, und von Natur farb: 
[08 fi ind, für das Aufdruden mit Handmödel, der Perrotine, dee 
Walzen: und Plattendruds etwas angefärbt, welches man Blen—⸗ 
den der Karben nennt. Es geſchieht diefed aus dem Grunde, 
damit der Druder feine Arbeit beurtheilen und einen reinen gleichför: 
migen Drud hbervorbriugen fann, indem fi ihm die Druckmaſſe 
farbig zeigt, und er daher eher Fehler und Ungleichheiten zu vermei: 
den im Stande iſt. 

‚ Beim Druden mit Handmödel und mittelft der Perrotine, wo 
die Mufter en Relief meift ftärfer und mehr Druckmaſſe aufnehmen, 
als im Walzen: und Plattendrud,. bei welchen die Deffind vertieft 
und mehr feicht find, wird weniger Blendung als bei diefen nöthig, 
weil durch die angehäufte Maffe der Aufdrud dem Arbeiter fit: 
barer wird. 

Das Anfaͤrben oder Blenden der Druckmaſſe verdient einige 
Aufmerkſamkeit. Concentrirte Aufdruckbaſen konnen unbeſchadet der 
Farben flärfer geblendet werden, wogegen ſchwächere für die Dar: 
ftellung der hellen und zarten Farben, durch überwiegende Blendung 
leicht zus fehr gefchwächt werden, fo wie auch bei ganz hellen Nuan: 
cen im &ärben zu ftarfe Blendung nicht völlig ausgeſchieden, und 
demnach die Farbentöne gegeu den Willen verändert erfcheinen. 

Die Natur des Blendungsmitteld muß der Natur des Pigmente 
beim Zärben, fo wie der des Mordants entfprechen; fo zwar, daß 
nur fOlche gewählt werden, die dem Lüfter und der Nuance der dar: 
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zuftellenden Farbe nicht nachtheilig werden fönnen. Man blendet da- 
ber die Aufdrudbafen folgender Art; 

a) Die im Krappbade braun zu färbende mit Campecheholzabfud. 

b) Die concentrirte effigfaure Thonerde für fräftige frapprothe 
Sarben fann mit Sampecheholzabfud, efligfaurer Indigoauf- 
Iöfung, Rothholzabfud und in einigen Sällen aud) mit Quer: 
citronrindeabfud geblendet werden. In verfchwächten Zuftande 
für helle und rofenrothe Farbenabflufungen aber nur mit Roth⸗ 
Bolzabfud. 

c) Die verfhwächten Eifenbeizen für frapppiolette und eilasnuan. 
cen mit Campecheholzabſud. 

d) Eſſigſaure Thonerdebeizen, die im Campecheholzabſud gefärbt 
werden, blendet man mit Gampecheholzabfud. 

e) Für thonerdiger und Zinnbafen, die mit Cäfalpinien und dem 
Pigmente der Eochenille gefärbt werden, ift das Blendemittel 
Cäfalpinienabfud. 

f) Für effigfaure Thonerde, um im Quercitron: oder Waubade gelb 
zu färben, wird mit Quercitrons oder Gelbbeerenabfud geblen- 
det; eben fo auch für Dlivenfarben. 

g) Weiße Aetzreſerven (Enlevagen) werden mit fchwefelfaurer In: 
digoauflöfung oder Indigocarmin geblendet. 

Die concentrirte effig und holzfaure Eifenauflöfung für Aecht⸗ 
ſchwarz bedarf feiner Blendung, weil fie dem Auge beim Druden 
farbig genug erfcheint; eben fo auch die mit gebrannter Stärke ver: 
dickten farblofen Mordantd, welche durch diefe braun gefärbt er- 
ſcheinen. 


Ueber die zur Bereinigung der Mordants mit deu Faſern 
der Zeuge erforderliche Temperatur der Drud: und Tro: 
ckenſtube. 


Die Temperatur und der Feuchtigkeitszuſtand der atmoſphaͤri— 
fhen Quft haben einen großen Einfluß auf die Vereinigung der Mor: 
dants mit der Safer der Zeuge, ed mülfen daher die Druckzimmer im« 
mer eine Wärme von 12 bi8 16 Grad R. haben, audy darf die 
Luft darin nicht zu troden fein. Während des Eintrod’nens der auf: 
gedrucdten Mordants verdunftet ein Theil der Eifigfäure mit dem 
Waſſer, und es bilden ſich bafifhe Salze, welche fih in dem Maße 
mis der Faſer des Zeuges verbinden, als fie fi von ihrem Aufloͤ⸗ 
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fungsmittel trennen; der Waſſerdampf dient der. Effigfäure als Loͤ⸗ 
fungsmittel und erleichtert deinnach ‚die Wereinigu ng des bafıfchen 
Salzes mit der Fafer. . 

Beim Walgendrud, bei welchem fowohl das Druden als das 
Trocknen raſch vor fich geht, iſt beſonders zu berüdfichtigen, Die ge 
druckten Zeuge gleich nachdem fie gedruckt find, in einem fuftigen, mehr 
feuchten als trodenen Lofal aufzuhängen, um die Eure zu entfernen 
und den Mordant in mehr bafifchen Zujtand zu verfegen. 

Sn der Lapısfabrifation, wo concentiirte Mordants mit Pfeifen: 
erde und Gummi aufgedrucdt werden, Die eine jtarfe Schicht aufden 
Gewebe bilden, welche die VBerdunftung der Säure erfchwert, fo daß 
fi beim nachherigen Blaufärben und im Kuhfothbade ein Theil des 
Mordants auflöfen und abreißen fann, wodurd) im nachherigen 
Krappfärben weiße nicht gefärbte Stellen erfcheinen, ift eine warme 
und feırchte Luft zur Vereinigung des bafifchen Salzes mit der Safer 
befonders nöthig, ja es wird bisweilen erforderlich, um ein gutes Nee 
fultat zu erzielen, die gedrudten Zeuge vor dem Blaufärben nod 
einige Zeit an einem feuchten Orte der atmofphärifchen Luft erponirt 
aufzuhängen, um die Verbindung aufs innigfte zu bewerffielligen. 

Um dem Uebelftand einer verdiciten aufgedrudten Reſerve in 
der Lapisfabrifation, welche die Säure nicht leicht von fich gibt, zu 
begegnen, feßt man derfelben falzfauren Zinf zu, welcher die Eigen: 
ſchaft befißt, Seuchtigfeit au der Atmofphäre anzuziehen, wodurd 
das Eintrocduen der aufgedrudten Reſerve verzögert wird, weldyes 
ein Zufag von Baumöl ebenfalls zu bewirken im Stande ill. 

Dem Drudfabrifanten und Coloriften bietet fi) oftmald die 
unangenehme Erfcheinung dar, daß Zeuge, welche mit ein und dem: 
felben Mordant an einem Tage gedrudt find, beim Bärben ungleiche 
Farben zeigen, fo zwar, daß ein Stud gut und fchön fatt, daß an 
dere hingegen abgeriffen und mager in der Farbe zum Vorfchein 
fommt, was bei dem legtern von einer zu trodenen Luft inder Drud: 
ftube herrührt, welcher Uebelftand fi) beſonders bei trodener Kälte 
einftellt, wenn die Drudfluben noch nicht warm find, daß die Arbeiter 
in Transpiration verfegt werden Fönnen. 

Noch leichter erfolgt ein folcher Webelitand beim Walgendrud, 
wenn im Hotflue in zu trodener Luft abgetrodnet wird, weßwegen 
aud) bier ein neutraler Mordant einem fauern ſtets vorzuzichen ül, 
und die gedruckte Waare gleich nach dem Abtrocknen in feuchter warmer 





511 





Luft aufgehangen werden muß, wenn ein günftiged Nefultat erzielt 
werden foll. 

Die Trofenftuben für grundirte Zeuge, weldye durchaus mit 
Mordant imprägnirt find, von welchen eine große Quantität gleich» 
zeitig aufgehängt werden ‚ muß fo eingerichtet fein, daß der Waſſer⸗ 
Dampf und die Efjigfäure leicht entweichen fönnen, auch müſſen die 
Zeuge beim Aufhängen und während des Abtrocknens gut ausgebreitet 
erhalten werden, weil fich fonft die Effigfäure in den über einander 
gefchlagenen Balten, welche den freien Zutritt der Luft verhindern, 
anhäufen und ein faures effigfaures Sal; bilden Fönnte, welches die 
Merwandtfchaft ded Stoffes nicht zu zerfegen vermöchte, wodurd) die 
Stellen, wo fich der Mordant nicht ale -bafifches Salz mit dem Zeuge 
verbunden hat, im nashherigen Färben weiß .erfcheinen würden. — 

Rei Zeugen, die mit flarfem und faurem Mordaut imprägnirt 
werden, ift eine zweckmäßig angebrachte Ventilation in der Troden: 
fiube von der größten Wichtigfeit, weil in Ermanglung einer folchen 
fonft die Effigfäure auf der Oberfläche der Zeuge zurücbleiben würde, 
und die Farbe nach dem Bärben fahl, mager und fchäbig erfcheint, 
Ein folcher Uebelftand tritt Teicht beim Abtrocdnen im Hotflue, aber 
noch viel öfterer ein, wenn man die aus der Grundirmafchine laufen: 
den Stüde über Cylinder abtrodnet, die mit Wafferdampf geheizt 
werden, wo die nicht unmittelbar mit dem Cylinder in Berührung 
Fommende Oberfläche der Zeuge nach dem Färben ganz ftreifig und die 
Farbe frhäbig erfcheint, welches nicht gefchehen würde, wenn man 
in furzen Entfernungen von einander Ventilatoren anbräcdhte, um die 
Effigfäure in dem Maße, als fie verdunfter, fchnell zu verjagen. 





Sechster Theil. 


Erfter Abschnitt. 


Bon den Reinigungsmitteln ber gebrudten 
baummollen-, leinen- und ſeidenen Zeuge vor 
bem Färben und den Abziehebädern. 


Die gedruckten baumwollen: leinen: und feidenen Zeuge, beon 
fie gefärbt werden, müffen von den Verdidungsmitteln, mit welden 
die erdigen« und metallifchen Baſen in drudfähigen Zuftand verfegt 
- werden , und der. überfchüffigen Druckbaſis, die nicht mit der Faſer 
verbunden ift und nur-mechanifch aufliegt, fo wie von der vorhande 
nen Säure möglichft gut befreit werden, wodurch erft eine volfom 
mene Verbindung der bafifhen Salze mit der Faſer der Zeuge er: 
folgt, reine glänzende Farben erzeugt, und bei vorangegangener ab 
foluten Weißbleiche- ein nur ganz gering eingefärbter weißer Grund 
durdy das Färben erzielt wird. Je forgfältiger und beffer daher das 
Reinigen der gedruckten Zeuge vor dem Färben vorgenommen wird um 
fo dauerhafter und glänzender erfcheinen die Farben im Färben. Um dielen 
Zwed zu erreichen, bedient man ſich, den zu färbenden Drudfabrite: 
ten angemejfen, verfchiedener Verfahren, die in den folgenden beftchen: 

A) Einhängen der gedrudten Zeuge in fließen 
des Waffer, oder Durchnehmen in einem hei 
Ben Wafferbade. 

B) Durchnehmen in einem Kleienbade, oder is 
Kleienfäure. 

6) Durchnehmen in einem Kuhkothbade mit ode 
ohne Kreide, Doppel» fohlenfaurem Natron 
und andern Salzen. 
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D) DurhnebmenimphosphorfaurenNatronsoder 
Kalkbad, als Erfagmittel für Kuhkothbäder. 
E) Durdhnebmen im Kreidenbade. 


A) Abziehen und Reinigen der gedruckten Beuge in flickendem 
Waſſer und mehr oder weniger heißen Waſſerbäder. 


In der Jahreszeit, wo dad Waller hell, nicht zu falt it, und 
einen guten Zug bat, bewirft ein mehr oder weniger langes Einhän: 
gen in Sluß für verfchiedene Drudfabrifate einen vollfommen ents 
fprechenden Erfolg. In diefe Kathegorie gehören: 

a) Die mit der effigfauren Thonerde und dur Gummi oder Sa⸗ 
lep verdidten gedrudten Zeuge für das Gelbfärben, welche, 
meiner Erfahrung zufolge, ſtets ein überaus reined und gläns 
zendes Gelb durch das Färben im Wau: oder Quercitronbade 
gewähren. | 

b) Die Dliven: und grauen Barbenabftufungen in Gummi und 
Salepverdidung durchs Färben mit der Quercitronrinde. 

c) Die aufgedeucten Achreferven auf mordancirten Grund, um 
weißen Sigurendrud im farbigen Fond zu erhalten, welchen 
nach dem Wällern die vollfommene Reinigung durch Kuhkoth— 
bäder, Wafchen im Fluß und den Wafchrädern gegeben wird. 

d) Noch einige andere Drudfabrifate, bei denen die Aufdrudbafis 
mit Gummi oder Salep verdidt ift. 

Beim Einhängen in Fluß muß vorſichtig zu Werke gegangen 
werden, die Waare darf nicht in Falten zu liegen fommen, weil 
fonft die aufgedruckte Baſis ausfließt, und durch den Ausflug Flecken 
entfteben. | 
Zür mehr oder weniger heiße Wafferbäder, die jedoch felten un⸗ 
ter 60 Grad R. in Anwendung gebracht werden, eignen fich: 

a) Die mit der ejfigfauren Thonerde und durch Stärke oder Wei: 

zenmehl verdiditen, gedrudten Zeuge für das Gelbfärben. 

b) Die in Cochenille zu färbenden Drudfabrifate, und 

c) die mit Cyanverbindungen blau zu färbende baumwollen⸗ leinen⸗ 
und feidenen Drudfabrifate. 

Alle dieſe Druckfabrikate werden nach der Waflerpaflage dur) 
Schweifen im Fluß und Wachen in den Wafchrädern oder Pretfchen 
auf der Tafel vollends gereinigt. 

Die Wailerbäder müffen bei diefem erfahren öfters erneuert 

1, 33 
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werden, damit, wenn gemufterte Zeuge zu behandeln find, der Abzug 
fi nicht in den weißen Grund einfchlagen und denfelben im nachhe: 
rigen Särben verunreinigen fann. . 

Die Art und Weife, wie lange die gedrudten Zeuge beim Ein: 
hängen in Sluß zu hängen haben, und wie hoch die Temperatur der 
Wafferbäder zu geben ift, findet man am angeführten Orte, bei je: 
dem in daß Gebiet einfchlagenden Drudfabrifat, näher auseinander 


geſetzt. 


B) Vurchnehmen der gedruckten Beuge im Kleienbed und der 
Kleienſäure. 

Noch beſſer und wirkſamer als heiße Waſſerbaͤder erweiſen ſich 
die Weizenfleienbäder zum Abziehen und Reinigen beſonders ſolcher 
gedruckten Waare, die mit feinen zarten Farben ausgeſtattet werden, 
bei welchen die grüne Materie, die der Kuhkoth zu Zeiten enthält, wo 
das Rindvieh mit Gras gefüttert wird, färbend auf die fchwachen, 
erdigen und metallifchen Beitzen einwirft, und biefelben disponirt, 
ihnen beim ‚nachherigen Särben mit :den geeigneten Pigmenten die 
Srifche und den Glanz zu benehmen. In diefe Kategorien gehören 
ganz:befonders: 

a) Die gedrudten Zeuge, welche mit Cochenille, Roth, Roſenroth, 
Purpurviolett und Grau gefaͤrbt werden. 
b) Die Zeuge, welche für das Gelbfärben mit der eſſigſauren Thon: 
erde bedruckt werden. 
c) Die zarten grauen Sarbentöne und. die Dlivenfarben , welche mit 

‚ dem Pigment der Auercitronrinde des Waus ıc. gefärbt werden. 

d) Die mit Eifenauflöfungen gedrudten Zeuge, die mit Cyanver: 
bindungen blau gefärbt werden. 

Weil die Weizenfleie weißer und weniger gefärbt ift ald die Rog- 
genkleie, ſo wird fie diefer vorgezogen. Sie enthält außer der Huͤlſe, Pflan: 
zeneiweiß (Kleber), Mehl, Stärfe und zuderige Subſtanz, und es gründet 
ſich ihre Wirfung beim Abziehungsprogeß der gedruckten Zeuge darauf, 
alle nicht mit der Faſer in Verbindung getretenen Bafis' zu binden, 
einzuhüllen und unwirffam zu machen, wodurch verhindert wird, daß 
dieſe fih nicht in den weißen Grund einfchlagen und denſelben im 
Faͤrben verunreinigen fann. Beim Durchnehmen im Kleienbade wer: 
den nicht allein die Verdickungsmittel gelöft, fondern auch die nicht 
mit der Safer in Verbindung getretene Beige fo wie die Säure ab: 
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gezogen und gebunden, fondern auch die auf dem Zeuge zurückgeblie⸗ 
benen Salze in einen mehr bafifchen Zuſtand verfebt, in weichem fie 
fi) für dad Färben und Herſtellen fchöner glängender Farben vor- 
zugsweiſe eignen. 

Sur das Durchnehmen im Kleienbade wird die Kleie zuvor mit 
Waſſer ausgekocht, um die ſchleimigen Theile alle zu gewinnen. Die 
Quantität der Kleie beträgt gewöhnlich für 40 Stüd Calico, 25 bis 
80 Pfund Weizenkleie. Was die Temperatur und die Dauer des Ver: 
weilens der Zeuge in dem Bade anbelangt, fo ift dieſes bei- jedem im 
diefes Gebiet gehörende, Drudfabrifat am angeführten Orte bezeichnet. 

Runged Kleienfäure zum Abjiehen der gedrudten Zeuge 
befigt die eben erwähnte Eigenfchaft in einem hohen Grade, weil fie 
alle Metallfalge zu zerfeben fähig it, dieſe baſiſch macht, und die 
nicht mit der Safer verbundene Beitze beim Abziehen einhällt und da⸗ 
Durch verhindert, ſich in den weißen Grund einzufchlagen. 





©) Bon den Abziehen der gedruckten, nachher zu firbenden 
Denge im Kuhkothbade. 

Die ältefte und häufigfte Art die gedrudten Zeuge vor dem Faͤr⸗ 
ben abjuziehen und zu reinigen, befteht in dem Behandeln derfelben _ 
im Kuhkothbade, deilen Temperatur und Verweilen mit den Zeugen 
in demfelben fich bei den einzelnen Druckfabrikaten in dem Werte 
vorfinden. 

Die Operation ded Kuhfothens nimnit in den Kattundrudereien 
eine wichtige Rolle ein, weil von ihr das gute Gelingen, befonders 
in der Krappfärberei, abhängig if: Es hat zum Zwed: | 

a) Die Vereinigung der bafifchen Thonerde und andern Salze mit 
‚der Safer der Zeuge zu vollenden, indem dadurch fafl alle Ef 
figfäure entfernt wird, die fich nach dem Aufdruden des Mor- 
Dant beim Abtrod'nen der Zeuge nicht verflüchtigt hatte. 

b) Ein Xheil der Verdickungsmittel aufzuloſen und von dem Zeuge 
zu entfernen. 

c) Denjenigen Theil des Mordants von dem Zeuge zu trennen, 
welcher nicht mit der Faſer verbunden, fondern nur mechanifch 
darauf liegt, und in dem Verdidungsmittel vorhanden ift. 

d) Durdy die Natur der Subftanzen, woraus der Kuühkoth befteht, 
zu verhindern, daß der mit dem Zruge nicht verbundene Mor: 
dant und die Effigfäure, welche im Bade abgezogen werden, fich 
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nicht auf den ungedrudten Stellen abfegen und den weißen 

Grund im nachherigen Färben benachtheilige. 

Bei.der Operation des Kuhkothens, wo fich die eiweißftoffartigen 
Beſtandtheile des Kuhkothes vorzüglich wirkungsvoll erweifen, auch die 
Subſtanzen desoxydirende Wirkung auf die Eiſenbaſen ausüben, iſt be: 
ſonders darauf zu ſehen, daß die Zeuge ohne Falten und ſo ſchnell 

als möglich in das Bad eingebracht und dabei gleich untergetaucht 
werden, weil im Augenblicke, wo das heiße Liquidum den gebeizten 
Zeug durchdringt, die Eifigfäure entweicht, daher bei langſamem Un: 
tertauchen und vorhandenen Falten: die Säure und der mit dem 
Zeuge nicht verbunden gewefehe Mordant, welche in Freiheit gefegt 
werden, Zeit gewinnen, die fchon mit dem Zeuge verbundenen bafi 
ſchen Thonerdefalze aufzulöfen, wodurd Ungleihheiten, ſchlechte 
Farben und Flecken entſtehen würden. 

Um ſich von dieſer nachtheiligen Wirkung völlig zu überzeugen, 
hat Daniel Kohlin Schouch eigens Verſuche deßhalb ange: 
ſtellt, wofür er drei mit Mordant bedruckte Stücke Zeug beſtimmte. 

Das erſte Stück wurde auf einem Stabe gut ausgebreitet, ſchnell 
in das Kuhkothbad gebracht, und unter Umväpren eine Dinute darin 
erhalten, | 

Das zweite Stud, wurde. eben ſo ausgebreitet, langfam einge: 

taucht, To daß das obere Ende eine halbe Minute nad) dem untern in 
dad Bad fan. 
Das dritte Stüd wurde zuſammen gefaltet, eingetaucht, und, 
nachdem e8 durchneßt war herausgenommen. Nach gutem Reinigen 
in Waſſer wurden die Mufter gefärbt. Das erfte zeigte eine volle ge 
fättigte Farbe, das zweite erfchien matt und. abgefchabt, das Dritte 
endlich hatte fih nur fiellenweife ſchwach gefärbt, und zeigte eine 
große Menge weißer Flecke. 

Ganz diefelbe unangenehme Erfcheinung zeigt fih auch, wenn 
ſchlecht gebleichte Waare, die. oft .noch fettige Stellen bat, welde 
fi in Faltem Waſſer ſchwer negen, mit Mordant gedruckt oder gebeit 
werden, wenn fie .beim. Durchnehmen in einem heißen Waſſer— oder 
Suhfothbade nur Tangfam durchgezogen, oder. die Bäder zu kalt 
find. In ſolchem Kalle löſen die: Effigfäure und die unverbundene 
Beitze an diefen Stellen die bafifchen Thonerdeſalze auf, und es 
entflehen beim nachherigen Krappfärben-weiße Flecken. 

Beim Durchnehmen hat man auch. darauf zu achten ‚, Daß fein 
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Waſſer auf die trodenen Stüde fprigt, weil fonft eben fo viele Flecken 
entfiehen würden; auch muß beim Einlaufen in das Abziehebad diefes 
ohne Innehalten des Stüdes gefchehen, weil fonft der Theil, welcher 
fih an der Oberfläche des Bades befinder, fließen und unfcheinbare 
Sarben geben würde. 

Die Temperatur des auhkoihbades richtet ſich nach der Natur 
der Mordants, dann der Concentration oder Verſchwaͤchung derſelben, 
und der Verdidungsmittel. Starke Mordants, fo wie Staͤrke⸗ und 
Mehlverdickung erfordern fie höher als ſchwaͤchere Mordants, Gummi, 
Salep, Tragant, Leiocom und gebrannte Stärfeverdidung ; fie 
wächft demnach, von 86 bis 80 Gr. R. bei Krappfabrifaten.. Leichter 
Drud für Krappwaare wird gewöhnlich bei 60 bis 65 Gr. R., ſchwere 
Nothbodenwaare mit Stärfe oder Mehlverdickung bei 70 bis 75 Gr. N 
fhwere Braun: und Schwarzböden mit Mehl: oder Stärfeverdidung 
bei 76 bis 78 Gr. R. Würme, 10 bi 20 Minuten lang über den 
Haſpel Hin» und wiederlaufend im Kuhfothbade erhalten. -Zm Kub: 
foth»NRollenapparate reichen hingegen 3, 4 bis 5 Minuten bin, weil 
Das Bad ganz gleihförmig auf die ausgebreiteten Zeuge wirfen, und 
die Wirfung faft eine augenblidliche ift. Unter 80 Gr. R. beim Kuh⸗ 
kothen weicht ſich das Verdickungsmittel nicht ſchnell genug auf, 
und es entſteht leicht Fließen der Farbe. Noch bleibe zu bdemerken 
übrig, daß je ſaurer der Mordant iſt, er um ſo viel ſchwieriger im 
Kuhkothbade zu behandeln und zu reinigen iſt, als ein neutraler, 
und daß eine mit Mehl oder Stärfe verdickte holzſaure Eiſenbeize, 
befonders wenn fie noch viel.empyreumatifches Del und Theer enthaͤlt, 
fchwerer als eine eſſigſaure Eifenbeige abzuziehen und zu reinigen iſt, 
und diefes auh um fo mehr, in je höherem Grade fich die Oxydation 
der Eifenverbindung befindet. Die mit der Kuhkothſubſtanz gefaͤllten 
bolzfauren Eifenniederfchläge find in dem Kuhbfothbade übrigens in 
der Kälte auflöslicher, als in der Wärme. | 

Bei ſchwachen Mordants und leicht zu entfernender Verdidung 
fchadet eine zu hohe Temperatur des Bades, und eben fo auch eine 
zu große Menge Kuhfoth der Tebbaftigfeit und Antenfität der Farbe. 
Zu wenig Ruhfoth hingegen wirft andern Theils nachtheilig, weit. 
nicht der nöthige eiweißartige Schleim vorhanden iſt, der die abges 
zogenen Theile einhüllen und niederfchlagen kann, daher fich diefe 
leiht auf dem Zeuge abfeßen Fönnen und den weißen Grund ver: 
unteinigen, Fuͤr gewöhnliche Drudfabrifute reichen 90 bis 120 Pfund 
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Kuhkoth aus, um: 50 Stüde Calico im Bade durchnehmen zu fin: 
nen. San; fhwere Bodenwaare erfordern aber mehr desfelben. 

Den Kuhkoth darf man nicht zu alt werden laffen, weile 
ſich Teicht zerfeßt und in folchem Zuftande, vorgüglich bei leichten, 
zarten Farbtönen, ungünftige Refultate veranlaffen kann. Ein durd 
Alter oder Sährung ammoniafalifch gewordener. Kuhkoth taugt in 
fofern nicht im allen Sällen zum Abziehen und Reinigen der gedruds 
ten: Zeuge, weil er vermöge des alfalifchen Gehaltes auch den mit 
dem Zeuge verbundenen Mordant aufzulöfen vermag. Die vorwal: 
tende alfalifhe Difpofition kann jedoch durch einem angemeifenen 
Zufag von Säure "gebunden und neutralifirt werden. 

Die Anzahl: der gedrudten Baummwollenzeuge, welche man 
durch ein aus beflimmten Quantitäten Kuhkoth und Waſſer beſte— 
hendes Bad nehmen kann, Läßt fi nicht genau angeben ; ed hängt 
dieſes von der größern oder geringeren &tärfe und Saͤuerlichkeit 
des Mordants-ab, und ob die gedrudten und mordancirten Zeuge 
mehr. oder weniger damit. überladen find. Wenn eine beftiumte 
Menge Waare in dem Bade durchgenommen ift, ſetzt man ſtets 
wieder .frifhen Kuhfoth hinzu, damit Feine ungebundene @dure 
noch abgezogener ungebundener Mordant zum Vorwalten gelangt, 
und dieſer im Gegentheil immer wieder an die faferige und eiweiß: 
artige Materie gebunden und niedergefchlagen werde, Nach folder 
Weiſe das Kuhkothbad von Zeit zu Zeit durch Zuſatz frifchen Kuh: 
kothes nachgefpeift, laͤßt fich eine große Partie Waare in ein und 
demfelben Bade ohne MWechfel durchnehmen, wobei die Worficht zu 
beobachten ift, daß ſtets der leichte Drud vorausgenommen und die 
Operation mit der fchwerften mordantreichften Waare beendigt wir. 

Schwere Roth», Braune und SGchwarzbodenmufter werden 
öfters auch zweimal gefuhfothet, um fie rein-zu erhalten, und 
Mujter mit zwei oder: drei über‘ einander gedruckten’ Farben von 
gleicher Natur, öfter auch dreimal, um die Sarbenabftufungen 
deutlich und feharf herzuftellen. 

- Machdem der aufgedruckte Mordant durdy das Kuhkothbad mehr 
oder weniger nentralifirt worden, die Säure weggefchafft und da? 
Verdidungsmittel mehr oder weniger gelöft ift, fchreitet man al 
bald zur gänzlichen Reinigung der Zeuge, indem man diefelben im 
Fluſſe fchweift, durch Dreſchen, Wafchen in den Wafchrädern od 
durch Walten fo lange reinigt, bis alles Verdidungsmittel hinweg 
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geſchafft, und nur reiner baſiſcher Mordant mit der Faſer der Zeuge 
verbunden zuruͤck bleibt, und befördert fie bald zum Krapp:, Garan⸗ 
eins oder andern Faͤrben. Es ift thatfächlich durch die Erfahrung er: 
wiefen, daß je beifer die Zeuge nach dem Kuhfothen gereinigt wer: 
den, um fo lebhafter und glängender die Farben im Bärben zum 
Vorfchein kommen, und die weiß ausgefparten Stellen um fo reiner 
und weißer erhalten bleiben. 

Kuhkothbad mit Zufak von Kreide oder Doppel : foh- 

lenfaurem Natron. 

Bet fehr fauren Beigen, oder foldhen, wo die Effigfäure nad) 
dem Druden durch ein zu kurzes Hängen nicht gang entweichen fann, 
und bei Enlevages oder Aegdrudartifeln, fest man dem Kuhfothbade 
angemeffen etwas Kreide oder fohlenfaures Natron zu, um die Säure 
zu binden, wodurd) eine mechanifch- und chemifche Wirkung zugleich 
bezweckt wird. Mechanifch wirft der Kuhkoth durch feine faferig- 
eiweißftoffartigen Subftanzen, die fich mit der abgezogenen Bafis 
verbinden und diefelben unauflöslich fällen; chemifch die Kreide und 
das Doppel: Fohlenfaure Natron, welche die Säure binden und Salz⸗ 
verbindungen damit darftellen, die fidy in ihrer Wirfung paßiv ver: 
halten. Zeuge mit Aebreferven gedrudt, fann man im Kuhfothbade 
ohne Nachtheil für den mordancirten Grund durchnehnen, weil Die 
Thonerdeniederfchläge mit der faferig : eimeißartigen Materie verbun: 
den, weder in Weinfteinfäure noch Schwefelfäure, wohl aber in Alfa: 
lien auflöslich find. 

Kuhkothbad mit Zufag von Salmiaf. 

Bei manchen Drudartifeln fept man dem Kuhkothbade auch 
Salmiaf zu, welcher vortheilhaft auf die Lebhaftigfeit der nachher 
im Krappbade darzuitellenden Farben wirft, wie dieſes befondere 
bei den braunen Catechu: Nuancen in Krapp mit zu färben der Fall iſt. 
Bei mit falihaltiger Thonerde gebeisten Zeugen bediente man ſich 
dDiefes Verfahrens ebenfalls, allein es eignen ſich diefelben weniger 
gut zum Abziehen in einem Kubfoth» oder Kuhfothbade, dem Salmiaf 
zugefeßt ift, weil der Kuhkoth, zumal wenn er durch die Gährung 
ammoniafalifch geworden, öfterd auf den mit der Safer verbundenen 
Mordant auflöslich wirft, und den nachtbeiligften Einfluß haben 
fann. Für dergleichen mit Kalithonerde gedrudte Zeuge iſt zum 
Abziehen und Reinigen ein bloßes Salmiafbad viel zweckmaͤßiger. 


Normal .- 
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Kuhkothbad mit Zufak von Sumach oder Querecitror 
2 rinde. 

Zür Roth, Braun: und Schwarzbodentwaare, Die im Krapp— 
bade gefärbt wird, pflegt man dem Kubfothbade öfters Sumach ode 
Quercitronrinde zugufeßen, um eine leichte Faͤrbung in Gelb oder 
Dliven mit dem auf dem Zeuge befindlichen Mordant zu veranlaſſen, 
und dadurch zu verhindern, daß fich im Krappfärben Fein Mordan 
mehr trennen und die weißen Objekte verunreinigen fann. Eines folden 
Verfahrens bediente ich mich meiftens bei Bodenwaaren, die einem 
zweimaligen Kuhfothen unterzogen werden, auf folgende Art: Nadı 
dem die gedruckte Waare im bloßen Kuhfothbade behandelt und nad; 
her möglichft gut gereinigt war, wurde einem frifchen heißen Auf: 
kothbade die gehörige Portion Sumach oder Quercitronrinde zugelett, 
-dann gut durch einander gerührt, und 5 an einander gefnüpfte 
Stüde Zeug darin über den Hafpel hin- und wiederlaufend hehandelı. 
Mach jeden 5 Stüden Calico wird wieder etwas Kuhkoth, Sumaq 
oder Quercitronrinde gereicht, und damit fa öfters fortgefahren, als 
man Partien Waare durchzunehmen hat. 

Ein ſolches Anfärben der Zeuge gewährt außerdem noch dei 
großen Vortheil einer Krapperfparniß, indem man etwas weniger 
desfelben zum Ausfärben bedarf, als bei bloß gefuhfotheter Waare 


Kuhkoth den Farbebädern zugeſetzt. 


Weun beim Krapp: oder Campecheholzfärben dem Faͤrbebad ein 
angemeffene Quantität Kuhkoth zugefegt wird; fo bewirkt derſelbe, 
daß die Eifenorydtheildden der Mordants, welche fich noch von dem 
Zeuge Iosreißen follten, augenblicklich von der eiweißartigen Materit 
aufgenommen, und ihnen alle Verwandtfchaft zur Safer der &: 
webe benommen wird, fo daß fie ſich nicht mehr auf die nat 
drudten Stellen werfen und ſich darauf befeſtigen Fönnen. 


Theorie der Auhkothpaffagen. 

Die eigentliche Urſache der Wirkung beim Kuhkothen der mit 
Mordant gedruckten Zeuge bat man erſt in der neuern Zeit gemügen 
zu erklaͤren vermocht. Heinrich Roſe fand bei feinen Verſuche 
-über das Verhalten des Eiweißes zu den Metallfalzen, dag went 
man in eine Metallauflöfung tropfenweife eine filtrirte Eifenaufs 
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fung fallen laͤßt, in vielen derfelben Niederfchläge entftehen, welche 
in einem Weberf[huß von Eiweiß oder auch größtentheild in einem 
Ueberfhuß des Metallfalzes auflöslich find, uud daß es zwifchen die: 
fen Graͤnzen Verbindungen gibt, die in Wafler vollfommen auflöß» 
lich find fich aber im hydratiſchen Zuftande in Efligfäure, Ammoniaf, 
äßendem und fohlenfauren Kali u. f. w. auflöfen. Die Säure des 
Salzes befindet fich ſtets in der Flaren Fluͤſſigkeit, woraus fi der 
Niederfchlag abfept, der aus einer Verbindung von Metalloryd und 
Eiweiß befteht. 

In dieſer Beobachtung liegt nun die Erflärung, die man fich 
von der Wirfung des Kuhkothes durch feinen. enthaltenen Eiweißftoff 
beim Kuhkothen der gedruckten Zeuge zu machen hat. 

Der Kuhkoth befteht nach Penot's Analyfe a aus einer Zuſam⸗ 
menjeßung von 

70 Waſſer in riehendes Prinzip enthaltend 

die durch das gelbe Pigment der Pflanzen 
1°/,. Eiweiß, und die Subſtanzen der Galle, welche noch 

1 füße Subftang, | in feinen bleibenden Orydationszuſtand 

übergegangen find, braun gefärbt. 

2/0 Chlorophyll, (Blattgrän), 

278/.0 Pflanzenfafer. 

Nach der neueflen genauen Analyfe von Morin enthält der 
Kuhkoth: 

Waſſeerr. 70,00 
Bubulinn14560 
Gallenſtoff. . . ....0,60 

Grünes Harz und Fettfäure (Butterfäure, Del: 
fäure und Margarinfäure) . 2 .:. . 1,52 
Eiweiffof .: .: 2: 2 2 2 02.2.0940 
Sıfafloff . - - . 0. 24,08 

Kohlenfäure und vhoßphorfaure Sale, falzfaure 

. Kiefelerbe, Ammoniak und Eifen . -. - . 2,00 

Vermöge feines Eiweißftoffes, der phosphorfauren- und kohlen⸗ 
ſauren Salze, bewirkt das Kuhkothbad eine doppelte Zerſetzung des 
mit der Faſer nicht in Verbindung getretenen Mordants und ſchlaͤgt 
denſelben unloöſslich nieder, wogegen der Mordant ſich auf dem Zeuge 
aufs innigſte befeſtigt. 

Wenn Kuhkoth in Waſſer eingeweicht wird, erhaͤlt man eine 
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Fluͤſſigkeit, bie in wirklicher Eiweißauflöfung befteht. In Folge diefe 
Beſtandtheile Hat Camille Koͤchlin gezeigt, daß ſich die Aufl: 
fungen. von Kuhfoth auf analoge Art, wie die vom Eiweiß verhalten, 
und der Kuhfoth mit den Metallauflöfungen Niederfchläge bildet, di 
fid) zuweilen in einem Weberfchuffe des einen oder des andern da 
Sällungsmittel wieder auflöfen ; in diejenigen Niederfchläge, weld 
fih im Kuhkothextrakt wieder auflöfen, in einem Weberfchuffe di 
Metallfalzes aber unauflöslich find, gehören die von Eifenospi 
unter den Auflöfungen aber, deren Niederfhlag in beiden Fälunge 
mitteln unlöslich find, gehören die Thonmerdefalze. 

Zu feinen Verfuchen mit der effigfauren Thonerde nahm | 
Köchlin die filtrirte Auflöfung eines frifchen neutralen Kuhkothe, 
wovon der Liter 100 Grammen Kuhfoth entfprach ; die effigfaur 
Thonerde von 7 Gr. B. wurde durdy Zerlegung von 250 Gramm 
Alaun mit 250 Grammen Bleizuder auf einen Liter Waſſer bereite 
Es ergab fich, wenn diefer Kuhfothauflöfung in der Kälte 2, 000 Bit 
eifigfaure Thonerde zugefegt wurden, noch fein Niederfchlag erfolgt: 
aber durch Zuſatz einer größeren Menge die Flüffigfeit anfängt un 
durchjichtig zu werden und ſich bildende Flocken anfangen nieder 
ſchlagen, und daß endlich ein fchwacher Niederfchlag erhalten wir 
wenn man bis auf ?/,uo. Liter effigfaure Thonerde fteigt. Der Nice 
ſchlag vermehrt fih dann bis zu einem Zufape von !/,oo Liter, worauf 
er neuerdings abnimmt, und zwar in dem Maße, ald man mehr eff 
faure Thonerde zufegt, und endlich durd) !/,. Liter ganz verſchwinde 

Aus diefen Verfuchen erfieht man, daß der auflösliche Theil om 
100 Grammen Kuhfoth zwei auflößlche Verbindungen mit der eilig 
fauren Thonerde bilden kann: eine mit 7,000 Liter, was einem halben 
Gramm Alaun entfpricht, und eine mit fünfzigmal mehr Thonerde 
aufloͤſung, welche 25 Grammen Alaun entſpricht. Die Gemiſche im 
ſchen dieſen beiden auflöslichen Verbindungen enthalten folglich Ne: 
derfchläge, die einerfeitö im Ueberfchuß der Thonerdeauflöfung, ande 
rerfeitd im Weberfchuß der Kuhfothauflöfung abnehmen. 

Um die Verbindung auszumitteln, worin die effigfaure Thonert 
anfängt die Verwandtfchaft zum Kuhkoth zu überwiegen und rd 
mit dem baumwollenen Gewebe zu vereinigen, wurden die Auflöfnnget 
auf den zwanzigſten Theil ihres Wolumend abgedampft, und MI! 
Stückchen weißen Zeuges gebeigt und hernach in Krapp gefärbt, wohr 
es ſich zeigte, daß keines der Beigmittel, worin weniger al& '/,.. if 
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wirkung des Kuhkothes die abgezogenen Thonerde: und Eifenmordants 
an die faferigen und eiweißftoffhafltigen Subflangen deſſelben gebunden 
und ni dergefchlagen, und in Kolge hievon die Säure in Freiheit ge 
fegt, welche bald merklich wird, wenn eine geringe Anzahl von Stüden 
durch da8 Bad genommen find, daher wenn die Säure mehr zunimmt, 
demfelben frifher Kuhkoth oder etwas Kreide zugefeßt werden mal, 
um zu verhindern, daß diefelbe nicht vor dem Kuhkoth auf die ein: 
laufenden Stüde wirke, und einen nachtheiligen Einfluß ausübe. 

Der Kuhkoth hat auch wegen der. chemifchen Wirfung feine 
eiweißartigen Subflangen nicht bloß die Eigeufchaft, dad Bad, worin 
er aufgeweicht it, nach dem Durchnehmen einer gewiffen Anzahl gu 
druckter Waare zu regeneriren, fondern auch als Befeſtigungsmittel 
der Beizen durch feine Zerfebung zu wirfen, indem er Diefe in ba 
fifhen und. orydulirten Zuſtand überführt: Um die Iegtere Wirkung 
der mit effigfaurer Thonerde oder effigfaurem Eifen gedruditen Zeug 
vollfommmen zu begunftigen, muß der Kuhfoth in folhem Verhaͤltniſt 
angewendet werden, daß die allerauflöslichhte Verbindung entſtehe 
Fann, ‘weil er fonft umgefehrt wirken würde, wie diefed Der Beweis 
zeigt, wenn eine zu große Quantität von Kuhkoth in dem Wade vor 
handen ill. Man fann fich hievon leicht überzeugen, wenn man eir 
Stud gedrudten Zeug, der bereits ſchon paffirt ift, ungefähr ein 
halbe Stunde lang in einem Kuhkothbade verweilen läßt, und ed zus 
Vergleich mit einem andern in Krapp färbt, welches anftatt wie jend 
durch Kuhkoth, gerade fo durch Waſſer paffirt wurde, wobei man be 
merfen wird, daß. erfteres befonders die ſchwachen Beizen mertlid 
abgezogen haben wird. Es gründet fich hierauf eine Beobachtung, di 
man täglich in den Kattundrudereien machen fann, nämlich : daß di 
Stücke, welche zuerft in.einem frifchen Kuhkothbade durchgenomma 
werden, beim Bärben heller ausfallen ald die nachfolgenden. Aus die 
fem Grunde pflegt man auch beim Kuhkothen in mehreren Zeus}: 
druckereien niemals mit foldhen gedrudten Zeugen deu Anfang zum 
hen, die mit ſchwachen Mordants verfehen find. 

Der Kuhkoth äußert auch durch feine desorydirende Eigenfcelt 
auf die Eifenmordants eine chemifche Wirkung. Die Eifenory 
dulfalge, welche nämlich auf die Zeuge gedruckt werden, nehmen durd 
das Aufhängen und Darbieten der atmofphärifchen Luft Sauerkef 
auf, und gehen dadurch in eine mittlere Orydationsftufe über, welde 
im Kuhkothbade .eine Subflan; vorfinden , die ihre Eifenosyd wicht 
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fich befonders gut zum Befeſtigen der Eifenbafen mit der Faſer. Br 
Verwendung deffelben verfährt er folgendermaßen: Ein Kilogramn 
Kuhfotherfagfal; wird in 10 Liter Waſſer aufgelöft, und bin 
Gebrauch die FSlüffigfeit ftetd gut durch einander gerührt, weilde 
phosphorfaure Kalk fich darin nicht auflöft, fondern. nur ſuspendin 
befindet, deſſen ungeachtet aber. Fräftige. Wirfung beim Durcuehma 
der Zeuge ausübt. Die Abzugsbäder richtet man folgendergeftalt her 
Es werden zwei Kufen mit Walzen verfehen genommen und in di 
erfte derfelben, welche 2500 Liter Waffer enthält, 25 Liter der El; 
auflöfung zugegeben, dann gut durcheinander gerührt, und alöhal 
mit der Waare fo eingegangen, daß fietö 12 bis 15 Meter Zeug cr 
getaucht find, und Die Zeuge mit einer Schnelligkeit von 25 Reit 
in der Minute über die. Walzen laufen. Im Sortlaufe der Arbeit wer 
den je auf 3 bis 5 Stüde Zeug von 50 Meter Länge ein Liter Sal; 
auflöfung zugefpeilt. Bei ſtark mordancirten Zeugen wird das al 
78 bis 80 Gr. R., bei fhwächer gebeizten 65.bi8 70 Gr. R., K 
Roſa und Violett Hingegen die Temperatur noch geringer in Anna 
dung gebracht. Nach diefer Paffage werden die Zeuge gleich gut 1 
waſchen und für das zweite Durchnehmen hergerichtet. 

Der zweiten Kufe, welche 1250 Liter Waſſer enthält,, gibt m: 
10 Liter Salzauflöfung und 10 Liter Gallertlöfung von 15 Or.k 
zu, rührt gut durch einander, bringt alddann die Zeuge hinein, ul 
erhält fie fiedend 20 bis 30 Minuten lang darin, wonach fie rein ge 
pugt und zum Särben befördert werden. Auf diefe Art Fönnen 5 
bis 1000 Stüde Ealico in ein und demfelben Bade durchgenommr 
werden, wenn in Zwifchenräumen immer wieder entfprechend Cal; 
auflöfung und das benörhigte Waffer binzugegeben wird. 

In England erfegt man die Gallerte jetzt durch Kuhkoth. Ru 
hat auch vorgeſchlagen dem Kuhkothbade ‚, beſonders für Eifenbeia 
Kuhkotherſatz ſalz zuzugeben; ; wobei das Verhaͤltniß von 2 Pfund ir 
led Salzes auf 8 Eimer Kuhkoth anzunehmen ift. 

Die Wirkung der phosphorfauren Salze befteht darin, daß du 
efligfaure Thonerde zerfegt und in.bafifches Salz verwandelt wird, ir 
dem fich die auögefchiedene Ejfigfäure mit dem Natron und Kalt ie 
phosphorfauren Natrons und phosphorfauren Kalfs verbindet, uf 
da diefe Verbindungen feine Neigung befigen, ſich mit der Zaju # | 
verbinden, fo erfolgt fein Einfärben in den weißen Stellen beim nad | 
herigen Krappfärben. Bei den Eiſenſalzen tritt dieſelbe Wirkung dh 
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in dem die Effigfäure davon getrennt und das Eifenfalz; in einen mehr 
orydulirten Zuſtand verfebt wird. 

Die phosphorfauren Salze zum Abziehen der gedrudten Waare 
eignen fi ganz befonders gut für mit verfchwäcten Eifenbeizen vers 
fehene Zeuge, weil man beobachtet haben will, daß befonders ein 
audgezeichnet fchöned Krappviolett dadurch erzielt werde. 

Aehnliche Wirkung, wie dad phosphorfaure Matron und der phos⸗ 
pborfaure Kalf befigt auch das arfenitfaure Adli, welches Da 
niel Köhlin im Jahr 1884 zuerft in. Vorſchlag gebracht hat. Es 
gewährt ein brauchbares Abgiehmittel, befonderd wenn es in. einem 
angemeffenen Verhältniß dem Kuhkothbade zugefebt wird. 

Noch bleibt das borarfaure Natron zu erwähnen übrig, 
welches gleiche Eigenfchaften mit jenen Salzen befikt, und zum 
Abziehen der mit effigfaurer Thonerde bedrudtes Zeuge verwen» 
det werden fönnte, wenn ed nicht gu theuer wäre. 


E) Kreidebar. 


Die Abziehbäder mit bloßer Kreide werden in der Zeugdruderei 
meiftend nur für mit Enlevage weiß geäßter Zeuge verwendet, um 
die Säuren der Weisbeitzen und Aebreferven zu neutralifiren, und um 
das Abfleden des Aufdruds zu verhindern, Nach dem Durchnehmen 
im Kreidebad werden die Zeuge gleich in Fluß eingehangen, gut ges 
wafchen, und hernach entweder in heißen Waffer:, Kleien: oder Kuh⸗ 
kothbaͤdern nochmals behandelt, ehe man fie zum Faͤrben bringt. Die 
Kreidebäder eignen fich übrigens mehr für mit Eifen: als Thoncrden- 
mordant gedruckten oder imprägnirten Zeuge, weil Thonerdebaſis 
dadurch leicht modificirt wird, und das mit Krapp gefärbte Rofa dann 
leicht mit einem Stich ind Weinrothe erfcheint. 


Zweiter Abſchnitt. 
VondenReinigungs- und Schönungsmitteln nad 
dem Särben für die gefärbten Baumiollen- und 

teinenzeuge und ber Buntbleiche. 


Ueber diefen wichtigen Gegenftand in der Zeugdruckerei habe ich 
meine Erfahrungen fchon im Jahre 1818 dem damaligen Standpunkte 
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entfprechend, in Schweigger’s Journal der Chemie und Phyft, 
8.8, und in Dinglers neuem Sournal für Druck⸗, Fäarbe⸗ un 
Bleichkunſt, B. 1., 1815 niedergelegt. Seit jener Zeit hat ſich mau 
ches Intereffante in diefem Gebiete ergeben, vorzüglich was die Ver 
wendung der Seife zum Aviviren und Schönen der rofenre 
them und violetten Krappfarben anbelangt, welches hier mit 
der früheren Zufammenftellung vereinigt, in einem ganzen Bilde wie 

der gegeben werben fol: | 

Es bleibt eine anerfannte Thatfache, daß in der Druck: und Fir 
berei baummwollen: und leinener Stoffe, eine durchaus rein und wei 
gebleichte Waare erforderlich wird, um ein günftiges Refultat in Ve— 
jiehung auf die Lebhaftigfeit der Farben und Erhaltung des weißen 
Grundes zu erlangen. Die Farben, welche vermittelft erdiger und me 
tallifcher Bafen auf der Safer der Zeuge entwickelt und befeftigt wer: 
den , erfcheinen alle auf abfolut rein gebleichter Waare viel lebhafte 
und dauerhafter, weil der Verbindung feine Materie entgegenftrebt, 
fobald die Waare vollfommen gebleicht war; auch laſſen fich die auf 
gelparten Stellen oder der weiße Grund viel leichter von den einge 
fhlagenen Pigmenten reinigen. Eine vor dem Druck minder rein ge 
bleichte und nicht durchaus entfärbte Waare, welche noch farbige ode 
für das Faͤrbebad anziehende Materie enthält, bietet vermöge derfe: 
ben ein Bindungsmittel den Pigmenten dar, und legteres ſetzt fid 
demnach feſter in den weißen Stellen. an, welche feinen Mordant ea 
halten und weiß bleiben follen. In diefem Zuſtande der Verunreini 
gung, laͤßt fich eine folche gefärbte Waare viel ſchwerer und foge 
nue mit Verluft an Lebhaftigkeit der gedruckten Stellen durd di 
nachfolgenden Reinigungsmethoden tein weiß darftellen, denn je län: 
ger die Buntbleiche Zeit erfordert, und je öfter die damit verbunde 
nen Reinigungspajfagen wiederholt werden müffen, um die verlangl 
Weiße zu erzielen, um fo mehr werden auch die Farben in ihrer Je 
tenfität und Lebhaftigfeit gefchwächt. 

Es fann übrigens eine Waare vor dem Druden und Färben den 
Auge ganz weiß erfcheinen, ohne jedoch fo vollkommen gebleidt it 
fein, daß fie fih ald Drudwaare und zum Färben eignet, wen 
nämlich die zum Theil noch vorhandenen orydirten Farbtheilchen nid! 
durch gehörige Mittel aufgelöfl und Binweggefchafft worden find. Eine 
ſolche Erfcheinung geünder fi auf die Bleichmethode felbft, were 
entweder mit Seife oder faponificirter altalifcher Lauge gebleicht, and 
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icht alle Seifentheile der Waare vollfommen entzogen, oder feine 
hlor: und Säurebäder dabei in Anwendung gebracht werden. . 

Was hier nun über das Meißbleichen der für den Druck und das 
ärben beftimmten Waare gefagt worden, gilt jedoch. nur für gemu— 
erte Zeuge, welche weiße Objekte enthalten. Ganz unigefärbte Srun« 
:, dann Tafel: und Dampfdrudfabrifate erfordern Feine abfolut rein 
ebleichten Zeuge, zumal wenn erftere in Dunkeln Farben dargeftellt 
erden follen, und bei den beiden leßtern die Zeuge dem Auge nur 
U weiß erfcheinen. 


Das Reinigen, Schönen und Weißmachen der gedruckten Zeuge 


ach dem Färben, welches große Aufmerkſamkeit erfordert, wird mit: 
srfchiedenen Mitteln auf die mannichfältigfte Art verrichtet, um glän«. 
nd fchöne Farben und ein helles reines Weiß, welches die Haupt- 
erde aller gedruckten Fabrifate ausmacht, zu erhalten. Die verfchie: 
enen Reinigungs: und Schönungdbäder, welche theilweife au in 
3erbindung mit Luft: oder Nafenbleiche für mit Krapp oder andern 
arben verfehenen Drudfabrifgte, verwendet werden, beitehen in den 
‚Igenden: Kleinkars —2 wmalod 


Das aleienbad. 


Das alleraͤlteſte Verſahren in den Kattundruckereien ‚ die Baare 
ach dem Krappfärben zu reinigen, befteht in dem Durchnehmen' in 
nem fudheißen Kleienbade und nachherigem Auslegen auf die Bleich- 
iefe, wodurch der falbe Farbſtoff des Krapps den Farben entzogen, 
eſelben rein und kraͤftig erhalten bleiben und ein gutes Weiß erzielt 
ird. Die Wirkung der Kleie bei dieſer Operation ſcheint ſich meiſt 
uf die vorhandene Kleienſaͤure, dann auf die faſerigen und ſchleimi⸗ 


en Beftandtheile zu bafiren, indem man durch Beobachtung und Er: 


ihrung dahin gelangt ift, daß je gröber und weniger mehlreich Die: 
Tbe, und durd) einiges Alter in fäuerlihe Difpofition gefegt ift, fich 
iel wirffamer als frifche und mehlreiche Kleie erweift. Am nun die 
leie in jene fäuerliche Fermentation zu verfegen, in welcher fie ſich 
m wirfungspollfien für das Weißmachen der gedrudten und gefärb- 
n Zeuge eignet, fauft man fie im Vorrath an, bringt fie auf tros 
ene luftige Böden, häuft fie nicht zu dicht aufeinander und fticht fie 
le 6 biß 8 Tage, wie das Getreide mittelft einer Schaufel einige 
Rale um, damit fie nicht durch Erhigung in faule Säprung übergeben 
Inn, in welchem Zuftande fie unbrauchbar fein ‚würde. 
I. 34 
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Roggenkleie erweift fich in der Wirkung viel geringer ald Wei: 
zenkleie ; Gerſtenkleie ift hingegen gar nicht zu verwenden, weil ihre 
Wirkung aͤußerſt unbedeutend iſt. 

Die Kleienbaͤder zum Reinigen und Abziehen werden ſtets ſo ver⸗ 


wendet, daß man die Kleie in ſiedendes Waſſer bringt, einige Zeit 


damit auffochen läßt, um dad Ausziehbare zu erhalten, und dann 
erft mit kaltem Waſſer da, wo ed nöthig wird,auf die beflimmte Tem: 
peratur flellt. Die Temperatur richtet fich nach der Natur der ver 
ſchiedenen Farben und der verſchiedenen Pigmente, mit welchen ſie 
erzeugt wurden. So werden z. B. Druckfabrikate, welche mit Querci⸗ 
tronrinde gelb gefärbt worden find, in einem 55 bis 60 Grad R. 


heißen Bade behandelt, und diefe Temperatur befonderd dann beob- 


achtet, wenn die Umriffe der Mufter ſchon früher durch Krapp dar 
geftellt worden find, weil hier eine zu große Wärme ded Bades Die 
gelbe Farbe mehr ind Bräunliche oder Roͤthliche disponiren würde. 
Solche Drudfabrifate werden nad) dem Färben ganz rein gewafchen 
und erſt im trockenen Zuftande, und zwar jedes Stück einzeln, breit aus 
einander gehalten über den Haſpel laufend fo lange in dem Kleienbade 
erhalten, bis die eingefärbten Stellen im weißen Grunde vollkommen 
bel und rein erfcheinen, wonach alsbald in fließendem Waffer rein 
gewafchen wird. Gleich nach dem Faͤrben und Wafchen der Zeug: 
noch naß im Kleienbade paflirt, erleidet die gelbe Farbe eine Schwä- 
hung und verliert an Lüfter. Anders verhält es fich mit den in Wan 
gefärbten Barben, die unmittelbar gleich nad dem Färben und Wa: 
ſchen im fudheißen Kleienbade gereinigt werden fönnen, in welchen 
fie an Lebhaftigkeit noch zunehmen. 

‚Dlivenfarben mit denfelben gelbfärbenden Pigmenten er 
zeugt, bedürfen fein Abtrocknen, fie werden in einer höheren Tem: 
peratur bei 70 bis 75 Grad R. im Kleienbade dDurchgenommen, weil 
ihre Intenfität im Gegentheil durdy vermehrte Wärme gewinnt. 

Um bei denen mit Campecheholz gefärbten Zeugen den 
weißen Grund rein zu erhalten, wender man dad Kleienbad 75 bis 
78 Gr. R: an. Bei mit Fernambuk- oder den andern Rothhölgern 
gefärbten Zeugen, wird nad; dem Färben rein gewafchen, abgetrod: 
net unddie trodene Waare in einzelnen Stüden bei einer Temperatur 
von 78 bis 80 Grad R. weiß gemacht. Helle modegraue, mit 
falbfärbenden Pigmenten gefärbte Zeuge werden bei 55 bis 65 Grad 
R. ohne zuvor abgetrocdnet zu fein, weiß gemacht. 
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Die verfchiedenen mit Krapp oder Garancingefärbten Druck⸗ 
artifel werden je nach der Farbe und dem Mufter bei einer Zem- 
peratur von 65 bid 80 Grad R. gefleiet. Bei Krappfarben wirft das 
Kleienbad übrigens um fo beffer und fräftiger, wenn die Waare nad) 
dem Kärben und Wafchen zuvor einige Tage auf die Bleichwiefe aus- 
gelegt werden fann, wodurd) derinden weißen Grund abgefepte Farb⸗ 
ſtoff mehr oxydirt und dadurch löslicher in dem Kleienbade wird. Wenn 
man bloß den Grund der in Krapp auögefärbten Zeuge weiß zu bleis 
hen bat, und nicht auch die rothe Farbe zu fehönen beabfichtigt, fo 
find die Paſſagen mit Kleie fehr zweckmaͤßig und wohlfeiler als dieje: 
nigen mit ©eife. 

Durch Erfahrung hat man einfehen gelernt, daß dad Kleienbad 
eigentlich erft bei 40 Gr. R. anfängt merklich auf das Weiß. zu wir: 
fen, und fi) dann ftufenweife bis zum Siedepunkt progreffiv immer 
wirffamer erweift. Auch wurde ermittelt, Daß bei mehreren Pigmenten, 
befonders aber beim Krapp, je langfamer beim Färben verfahren und 
je höher die Temperatur gegeben wird, aud dad Kleienbad, demfelben 
entfprechend, heißer angewendet werden muß, weil Durch längeres und 
heißeres Färben fidy mehr falber Sarbftoff und fremdartige Subſtanzen 
in den nicht gebeizten Stellen abfegt, als diefed bei weniger langem 
Gärben und gelinderer Temperatur nicht der Fall ift. 

Nach dem Reinigen und Wafchen im Fluß, öfters auch erſt nad) 
dem Kleien, fchafft man die Krappwaare zum Schönen der Sarben und 
Erhalten eines weißen Orundes auf die Bleichwiefe, legt die gedruckte 
vechte Seite, wo ſich das Mufter befindet, auf den Grasboden , fo 
daß die linke Seite der Einwirfung des Lichtes und der Luft ausgeſetzt 
iſt, benadelt die Waare auf den Seiten, und befeftigt fie aus einander 
gefpannt an den vier Enden mit hölzernen Bleichnägeln, welche in 
die Erde eingeftedt werden. Um das Zufammenrollen zu verhindern, 
bedient man fich gefchälter Stangen von Tannenholz, welche der 
Breite über die Stücke gelegt, und täglich ein: bis zweimalweiter ges 
rückt werden ; oder man überzieht fie mit flarfem Bindfaden, den man 
auf beiden Seiten mit Bleichnägeln befefligt. Nach diefer Vorrichtung 
liegt die Waare auf der Bleichwiefe ganz flach ausgebreitet, und ift 
der Einwirkung des Lichted und der Luft nah allen Berührungspunk— 
ten zu gleichmäßig dargeboten. Auf diefe Art Täßt man fie fo Tange 
liegen, ald man es nöthig findet, auch wiederholt man hin und wieder 
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das Durchnehmen im Kleienbade noch einmal, un ein gang helle& reines 
Weiß nnd gut abgefchönte Farben zu erzielen. 

In demſelben Verhältniß wie der eingefärbte Stoff in den weißen 
Stellen durch diefes Verfahren zerflört und hinweggefchafft wird, er: 
folgt auch die Befeitigung des falbfärbenden Pigmentd des Krapps auf 
den gedrudten Stellen, wonad) die Karben rein und lebhaft erfcheinen. 

Daniel Köchlin verdanfen wir intereffante Verfuche und 
Beobachtungen, welche er in Beziehung der Kleie für den Gebraud 
zum Weißmachen frappgefärbter Waare unternommen hat. Zu feinen 
Verſuchen bediente er fich 5/, breiter Loufianafattune von 75 Gängen, 
die 25 bis 26 Ellen lang waren und im weißen Grunde mit Biolett 
und zwei Noth gedrudt, zwei und eine halbe Stunde lang in Krapp 
ausgefärbt, und zulegt noch 5 Minuten lang im fiedenden Arappbade 
"erhalten blieben. Die Verfuche, welche damit angeftellt wurden, be: 
ftanden in folgenden: 

a) Die Menge der zum Ausfochen folder 10 Stüde Zeuge erfor- 
derlichen Kleie zu ermitteln. Nachdem mit verfchiedenen Quan-: 
titäten Meizenfleie vergleichende Verfuche mit gleicher Anzahl 

gedruckter Zeuge unternommen wurden, zeigte es fich, daß 

. 26 Pfund Kleie das richtige Werhältniß für. diefelben ergaben, 

und daß weniger Kleie die Wirfung nicht vollendete, mehr bin: 

‚gegen überflüfftg war. 

b) Die mittlere Dauer des Ausfochens im Kleienwaffer zu beftim: 
men, welche bei einer Reinigung im Bade erforderlich tft, da: 
mit nicht nur der weiße Grund entfärbt.wird, fondern auch die 

Farben gefchönt werden, wobei es fich heraußsftellte, Daß in den 
meiften- Fällen ein 15 Minuten langes Kochen hinreichend, und 
nur in gewiffen Bällen ein 80 Minuten andauerndes Kochen 

. erforderlich wird. 

c) Die Quantität des Waſſers zur gleie fuͤr 10 ſolcher Stücke 
Waare zu bemeſſen. Es zeigte ſich, daß auf 700 Wiener Maß 
Waſſer, welchem 26 Pfund Kleie zugeſetzt wurden, ein richtiges 
Verhäaältniß bezweckt wird, um ein gutes Weiß hervorzubringen. 

d) Um ſich zu verfichern, ob ohne Nachtheil in demfelben Bade von 
26 Pfund Kleie zwei Paſſagen vorgenommen werden Fönnen, 
wenn nach der erften Paſſage, um Brennmaterial und Zeit zu 
erfparen, eben fo viel Kleie wie das erfie Mal gegeben werde. 
Bei diefem Verſuche hat fich herausgeftellt, daß bei der zweiten 
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Durchnahme die. 10 Stüde Zeug weniger weiß erfchienen 
woraus refultirt, daß Zufap von Kleie einem ſchon benugten 
Bade nicht zuträglich erfcheint, und Fein öfonomifcher Vortheil 
dargeboten werde. 

Ein anderer Verfuch. wurde in der Abficht angeſtelit, das 
kochende Kleienwaſſer, welches ſchon einmal gedient hat, zu 
benützen. Nachdem man die 10 Stücke Zeug herausgenommen 
hatte, wurden dem Bade 2 bis 8 Pfund Chlorkalk zugeſetzt, 
um die Farbſtoffe, womit ſich das Waſſer und die hülſenartigen 
Theile der Kleie beladen hatten, zu zerſetzen, worauf man 
26 Pfund Kleie hinzu gab, und noch zehn Stücke durchnahm; 
obgleich aber die Flüſſigkeit entfärbt war, fo zeigte ſich doch 
das Weiß der Zeuge von dieſer zweiten Paſſage nicht ſo voll⸗ 
kommen, wie das der zuerſt durchgenommenen. 

e) Der fünfte Verſuch wurde dafür beſtimmt, um ſich zu verſichern, 
ob die feine Kleie, weldye mehr oder weniger Mehl enthält, 
vortheilhafter als die grobe Kleie ift, und ob diefes Mebl als 
Reinigungsmittel diene. Die NRefultate ergaben, daß der weiße 

. Grund der durch mehlarme grobe Kleie hindurchpaffirten Zeuge 
reiner war, als der mit feiner mehlreichen Kleie, daß daher dad 
Mehl zur Reinigung der Zeuge ganz und gar nicht beiträgt, 
und die grobe woplfeilere beffere Dienfte leiftet. Auch ift durch Ver: 
fuche bewiefen, daß bloßes Mehl oder Stärke, einem Waiferbade 
zugefegt, nicht beſſer ald ein bloßes Waſſerbad wirft. 

f) Der fehste Verfuch wurde in der Abficht unternommen, um zu 
erforfchen, auf welche Art die Kleie ald Reinigungsmittel wirke, 
ob das Häutchen, welches das Sapmehl umhüllt, oder die fchlei- 
migen in fiedendem Waifer auflöslichen Theile für ſich die Eigen: 
ſchaft befigen, die färbenden und falben Subſtanzen, welde 
nicht innig mit der Safer der Zeuge verbunden find, auszuziehen, 
oder ob bloß beide zufammen genommen diefes bewirfen Fönnen. 
Als Refultat hat fich ergeben, daß die durch Kochen mit. Waffer 
ausgezogenen Schleimtheile geringere reinigende Kraft als Kleie 
für fi befißen, indem das Weiß der Durchpaflirten Zeuge nicht 
ganz rein war, fondern einen Stich ind. Selbliche zeigte, woge⸗ 
‚gen das in dem rüdfländigen Häutchen durchgenommene noch 
weniger weiß und mit einem Stich in Rofenroth erfchien. Aus 
diefen Verfuchen geht hervor, daß die ganze Kleie wirffamer 
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iſt, ald ihre Beftandtheile für fich, und daß das Mehl und bie 
Stärfe unnüß find. Anders verhält. ed ſich mit der fchleimar: 
tigen Subftanz, welche. ein Drittel vom Gewicht der Kleie aus: 
macht, und die mit Hülfe der unauflöslihen Theile folgender- 
maßen zu wirfen fcheint: in dem Maße ald der fchleimige Abfud 
die Farbftoffe und falben Theile aufloͤſt, bemädhtigt, fich das Häut: 

- hen derfelben zum Theil. Jedenfalls wirkt aber das Kleienbad aud 
durch die Kleienfäure, welche die Eigenfchaft befißt, alle Me 
tallſalze zu zerlegen, daher wahrfcheinlich auch den falben Farb- 
ftoff abzieht und mit den Hülfen der Kleie verbunden im Bade 
zurüd bleibt. 





Sefäuerte Kleie und gefäuerteßd Erbfenmepl. 


Zum Abziehen und Weißmachen der mit Krapp gefärbten Waare 
hat Dr. Dingler die angefäuerte Kleie und dad gefäuerte Erbfen: 
mehl zuerft in Vorfchlag gebracht. 

Die gefäuerte Kleie wird auf folgende Art für den Ge 
brauch hergerichtet: Es werden 25 Pfund grobe Weizenfleie mit 
warmen Waſſer eingeteigt, '/, Pfund Sauerteig mit warnen Waſſer 
flüffig zertheilt, die Slüffigkeit in den Kleienteig eingerührt und das 
hölzerne Gefäß mit einem Tuche bededt. Die Maffe wird bald in 
leichte Gaͤhrung übergehen, und den andern Tag ſich in demjenigen 
Zuſtande befinden, in welchem fie fiy für dad Weißmachen Frappges 
farbter Waare am wirkfamften zeigt. Ich habe diefe Verfuche im Oro 
Ben öfters wiederholt und gefunden, daß fich die gefäuerte Kleie für 
das Weißmachen der Prappgefärbten Zeuge, wenn vorfichtig dabei ver: 
fahren wird, gut eignet. Für zarte gelbe und andere feine Garbentöne 
siehe ich jedoch die ungefäuerte, durch fich felbft in leichte Sermentation 
übergegangene der angefäuerten Kleie vor, weil legtere die zarten 
Farben alterirt, und denfelben den Lüfter benimmt. 

Das gefäuerte Erbfenmehl, dellen Wirfung fih zum 
Abziehen und Weißmachen der mit Krapp gefärbten Zeuge als ein 
guted Abziehemittel erprobt, indem man faum den vierten Theil def« 
felben anzuwenden hat, um gleiche Wirkung wie mit gefäuerter Kleie 
hbervorzubringen, wird für den Gebrauch auf folgende Art dargeſtellt: 
Die Erbfen werden wie dad Getreide etwas gröblich gemahlen, das 
Mehl mit den Hülfen (Kleie) zufammengemengt, mit Sauerteig wie 
Die Kleie eingeteige und in Fermentation gebracht. Von dem gefäuer: 
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ten Zeige wird nun dem heißen Wafler zugefeht und die Waare darin 
abgezogen. Auch diefes Mittel Habe ich im Großen für Frappgefärbte 
Waare geprüft, und den verheißenen Effeft, den es zu leiften vermag, 
beitätigt gefunden. 

| | Kuhkothbad. 

Das Kuhkothbad kann in der Buntbleiche ebenfalls bei baum⸗ 
wollenen Zeugen, welche in Muſtern mit Schwarz, Braun, Violett 
und Roth beſtehen und mit Krapp gefaͤrbt ſind, verwendet werden, 
wenn Auslegen auf die Bleichwieſe damit verbunden wird. Es wirkt 
nicht ergreifend auf die Farben ſelbſt, ſondern befeſtigt im Gegentheil 
dieſelben durch die Kochhitze mehr und disponirt ſie, wenn ſie der 
Luft, dem Licht und Waſſer auf der Bleichwieſe ausgeſetzt find, ſich 
lebhaft und mit vielem euer abzufchönen, während zugleich der 
weiße Grund rein bergeftellt wird. W 

Bei Braunbodenwaare, die im Krappbade gefärbt war, 
habe ich den Kuhkoth entſchieden vortheilhafter als die Kleie gefunden, 
indem durch wiederholtes Auslegen auf die Bleiche und Auskochen im 
Kuhkothbade, die braunen Farben nach dem Abbleichen in einem ganz 
beſonders lebhaften Farbenglanz erhalten werden. Einen analogen 
günftigen Erfolg erhielt ih auch bei Schwarzboden, die mit Cams 
pecheholz gefärbt find, bei weldhen das Durchnehmen im fochenden 
Kuhkothbade und nachherigem Audlegen auf die Bleichwiefe eine höhere 
Oxydation des Eifens in der ſchwarzen Farbe hervorbringt, wodurch 
fie glängender, intenfiver und tiefer im Nefler erfcheint. 

Das Kuhkothbad bereitet man auf folgende Weife. Es werden 
die frifhen Erfremente mit heißem Waffer in einem Kübel angerübrt, 
wonach man von dem Kuhforh, durch ein Sieb gefchlagen, dem fo: 
chenden Waſſerbade foviel zugibt, daß letzteres eine ſtarke grüne Farbe 
anninımt. Sn diefem Bade focht man bei Hin» und Wiederlaufen 
über den Hafpel die Waare 10, 20 bid 80 Minuten lang, je nad) 
der Gattung der Drudfabrifate, fpült fie nach dem Herausnehmen 
im Slufle.ab, und legt fie ohne auszudrefchen oder Walfen auf die 
Bleichwiefe aus. Bei Braunbodenwaare, die mit Krapp gefärbt ift, 
wird dad Durchnehmen im Bade und Auslegen auf die Wiefe einige 
Male wiederholt, bis die weißen Stellen vollfommen Flar und der 
braune Boden fchön glänzend erfcheint. 

Selbe, fo wie zarte Cochenille, dann brafilinrothe 
und roſenrothe Zarben dürfen nicht im Kuhkothbade behandelt 


536 


"werden, weil fie durch Aufnahme von Farbſtoff fi darin verändern, 
trüb und unfcheinbar werden. 

Diejenigen mit Krapp oder Campechehol⸗ gefärbten Drudfabri- 
fate, welche in der Falten Sndigofüpe blau zu färben find, werden 
nach der Buntbleiche in einem fochenden Kuhfothbade ausgefotten, 
nachher gewafchen und für den Eindruck der weißen Reſerve im 
Schatten abgetrocdnet. .Erfordert aber dad Mufter feine weißen Fi— 
guren, fo wird gleich nach dem Wafchen und Entwäflern noch feucht 
-gefüpt. Das Ausfochen im Kuhkothbade befeitigt alle dem aufgelös: 
ten Indigo entgegenwirkfenden Bubftanzen, fo daß ein gleichförmiges 
Anfallen und reined helles SIndigoblau beim Färben erzielt wird. 
Auch in der Lapidfabrifation, wo weiße Waare für den Auf: 
druck verwendet wird, leiftet Diefed Verfahren für das gleichmäßige 

Aufnehmen der blauen Farbe ausgezeichnet gute Dienfte. 


. Kubfoth mit Zufag von Weizenfleie. 

In manchen Fällen habe ih ein. Kuhfothhad, dem Weizenkleie 
zugefegt wurde, für in Krapp und Campecheholz gefärbte Waare vor: 
theilhaft gefunden, befonderd da, wo Oekonomie beim Krappfärben 
eintritt, indem diefes gemeinfchaftliche Bad die leicht gefärbten Kar: 
ben viel weniger angreift als ein bloßes Kleienbad. Ich laffe die 
Waare, den verfhiedenen Drudfabrifaten angemeffen, 10, 15 bis 
20 Minuten lang in demfelben, unter immerwährendem Hin- und 
Wiederdrehen über den Hafpel gelinde.fochen, nach dem Auskochen im 
Fluſſe fhweifen, um die Kuhkoth- und Kleienfragmente wegzufpuülen, 
und dann fo Tange auf die. Bleichwiefe-auslegen, biß durch die Ein: 
wirfung der Luft, des Lichtes und des Waſſers der weiße Grund her: 
“ geftellt, und die Schönung der Farbe nach Wunfch erreicht iſt. Den 
- rothen und violetten Sarben kann nach dem Abbleichen zur noch bo: 
heren Belebung ein Beifenbad gereicht und durch nochmaliges Ausle. 

gen auf die Bleichwiefe der Prozeß vollendet werden. 


Kohendes reines Wafferbad. 

» Ein Ffochendes reined Waſſerbad befißt die gute Eigenfchaft, 
mehrere Barben, die ihrer Zartheit wegen nur durch laue Behandlung 
im Färben mit den verfchiedenen Pigmenten erzeugt werden, mehr 
zu befeftigen, weil fie in niederer Temperatur bergeftellt nie fo dauer: 
haft find, ald wenn größere Wärme beim Färben in Anwendung ge- 
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bradht wird. Durch unmittelbares Durchnehmen in einem fochenden 
Waſſerbade gleich nach dem Färben werden durch die Hige die Farben 
nicht allein mit der Faſer der Zeuge dauerhafter verbunden, ohne an 
Lebhaftigkeit und Intenſität zu verlieren, fondern ed wird in den 
meiften Sällen aud) cin volllommen weißer Grund erhalten. 

Ganz befonderd vortheilhaft erweiit fi die Wirkung eines Fo- 
henden Wafferbades auch für ſolche Drudfabrifate, welche in Cam: 
peche- oder Rothholzbädern fudheiß ausgefärbt find, wie diefed z. B. 
bei ſchwarz⸗ und holzbraunen Böden mit weißen Objekten der Fall iſt, 
die dadurch eine überaus Tebhafte Grundfarbe und reines Weiß, fowohl 
im Enlevage: ald Deddrud erlangen. Man verfährt dabei auf folgende 
Weiſe: Wenn die Waare audgefärbt iſt, windet man fie aufden Hafpel 
auf, läßt den meiften Theil dee Flüſſigkeit ablaufen und hafpelt fie 
aldbald in ein zur Seite ftehendes kochendes Waflerbad ein, in wel: 
em fie 10 bis 15 Minuten lang bin und wieder getrieben, alsdann 
herausgenommen, im Fluſſe gefchweift, in den Wafchrädern zein ge- 
wafchen, aufgefangen und im Schatten abgetrodnet wird. 

Auf heiß gefärbte Krappwaare, wo die Karben durdy andauernd 
langes Särben und Hitze ſchon ſtark befeftigt find, äußert das fochende 
Waſſerbad wenig oder gar feine Wirkung zum Abziehen des in den 
weißen Grund eingefchlagenen Pigmente. 


Kleienbad mit Zufag von Delfeife. 

In manchen Fällen wendet man fowohl zum Weißmachen .der 
mit Krapp gefärbten Zeuge, ald auch der auf andere Weife darge: 
ſtellten Modefarben, als Rehbraun, Bronze, EChocoladenbraun zc. eine 
Miſchung von Kleien und Oelfeife an, womit ein gutes Weiß und 
Ihöne lebhafte Farben erzielt werden, auch die Zeuge felbjt einen bef: 
fern Griff behalten, als wenn fie in einem bloßen Seifenbade durchge 
nommen werden. Ein fo gemifchtes Abzugsbad eignet fi vorzugs- 
weife für die im Krappbade gefärbte Lapiswaare, indem man 
damit eine lebhafte rothe Farbe von befonderem Lüfter und ein ganz 
teined Blau erhält; es Läßt fich aber dann in fo behandelten’ Zeugen _ 
fein Gelb einfärben, fondern man muß fie mit Applifationsgelb aus. 
arbeiten. Das Ziegelroth der Thonerdebeisen wird in ein lebhaftes 
Roth und das fchwärzliche Violett, wie ed aus dem Krappbade kommt, 
im Kleien-Seifenbade in ein fchönes Violett verwandelt. 

Um das Bad berzurichten, wird die Kleie in Waffer ausgefocht, 
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bernach mit Zufag von Waſſer auf 75 bis 80 Gr. R. geftellt und alt 
dann die zuvor in heißem Wailer gelöfte Seife hinzugebracht und du 
Bad gut durch einander gerührt. Ein richtiges Verhaͤltniß der Ort 
zur Kleie befteht darin, auf 12 Pfund Kleie 1 Pfund Delfeife in Ar 
wendung zu bringen. Wenn das Waller Falkhältig ift, fo ſetzt mu 
demfelben vor dem Auskochen der Kleie etwas Pottafche oder a 
binzu, um die Kalkfalze daraus zu fällen, welche ſonſt zerfegend ui 
die Seifenauflöfung wirken und diefelbe gerinnend machen mwürk 





Laͤrchenſchwammbad. 

Noch wirkungsvoller als die Kleie, iſt die reinigende Eigenſchen 
des Laͤrchenſchwammes (Agaricus albus). Die in einem ſolchen Ba 
behandelte gefärbte Waare nimmt eine vorzüglich fhöne Weiße m. 
Bereitet wird das Bad, indem man den Lärdenfhwamm fein get 
Ben in das heiße Waller bringt, und im Uebrigen eben fo wie ku 
Kleienbade verfährt. 

Der Laͤrchenſchwamm ift der Auswuchs an den Stämmen" 
Lärchenfichte, und kommt in Kärnthen, Tyrol, Rußland, Frankreid 
Stalien und der Levante. vor. Den beflen liefert Aleppo unter da 
Namen Aleppo: Lärchenfhwamm. Die geringere Sorte des levam 
nifchen heißt in Marfeille Cucumelo. Der färathifche wird da 
Savoyer und füdfranzöfifchen vorgezogen, letzterer iſt Elein, fd 
und gelblih. Der italienifche wird in Agarico fino und mezzm 
eingetheilt. Rasura dell’ Agarico find bloße Abfchniglinge, womit a“ 
den im Handel vortommenden Lärchenfhwamm häufig verfälfcht fiht 
Der rujfifche wird über Archangel und Petersburg fehr Häufig ausgeführt: 

Der Laͤrchenſchwamm ift ein ungeftielter Schwamm, fange) 
und zuweilen von der Größe eines Kindsfopfed; je größer er il, er 
fo höher wird er gefhägt. Im frifchen Zuftande bededt ihn | 
glatte, farbige, abwechfelnd weiße, gelb und braun geringelte As 
und unten ift er durchlächert; getrodinet hingegen hat er eine [dir 
weiße Farbe, ift leicht, zart und gerreibbar, jedoch zaͤhe umd geruh 
los. Sein Gefchmad it anfangs füße, nachher aber efelbaft, # 
fammenziehend, fcharf und bitter. Der junge unausgemwachlen # 
gelblich, der alte wird grau. Man fammelt den Schwamm von da 
Stämmen, fhält die äußere Haut ah, ſetzt das weiße Mark der Gras 
aus, wodurd es noch weißer wird, Flopft es mit einem hölzerm 
Sammer, um ed mürber gu machen, und bringt es fo im den Hand 
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Nah Braconnot's Unterfuchung befteht der Laͤrchenſchwamm 
in 100 Theilen aus: 
eigentlihem Hari. - - + . 72 
bitterem Ertrft . - . ». 2 
unlöslihem fhwammigem Stoff 26 
100 
Das Harz deffelben ift fhmelzbar, loͤſt fih in Weinftein, fchei- 
det ſich aus heißem, beim Erkalten in laͤnglichen Klumpen, Löft fich nicht 
in faltem, wohl aber in fochendem Waſſer zu einer diden Plebrigen 
Slüffigfeie und roͤthet Racmuspapier. Die abziehende Kraft des Laͤr⸗ 
chenſchwammbades fcheint im der löslich fauern Harzverbindung be⸗ 
gründet zu fein. 





Seifenwurzelbad. 


Weniger wirffam als Lärhenfhwamm und Weizenkleie verhält 
fid) zum Abziehen der gefärbten Baumwollen⸗ und leinenen Stoffe die 
gepulverte Seifenwurzel, die nur ein ſchwach wirfendes Agens in der 
Buntbleiche darbietet, daher auch hin und wieder nur in einzelnen Faͤl⸗ 
len als gelindes Abziehungsmittel in Verbindung mit Kleie verwen: 
det wird. 

Der Abfud von der frifhen oder getrodneten Seifenwurzel 
ſchaͤumt wie Seifenwaffer, wenn er gefchlagen wird, und nimmt alle 
Gettfleden, wenn diefe damit gerieben werden, von dem Zeuge weg, 
ohne die Farben zu alteriren,, dient daher diefer guten Eigenfchaft 
wegen vorzüglich zur Reinigung der feidenen Zeuge, indem 
dadurch die feidenen Stoffe das fo beliebte Rauſchende nicht ver: 
lieren. 

In der Wollenwäfche, vor der Schur, bildet die weiße 
Seifenwurzel das Prey s'ſche Wollenwafchmittel, wo es fich unter 
allen künſtlichen Wafchmitteln als das unfchädlichfte und vortheilhaf: 
tefte erweilt. Man rechnet auf 1000 Schafe 100 Pfund getrodnete 
Wurzeln. 

Die Seifenwurgel (Radix saponaria) ift die Wurzel ded Spei⸗ 
helfeifenfrautes (Saponaria officinalis), einer perennirenden Pflanze, 
welche zwei Fuß hoch an wüften Orten, an Wegen und auf Dämmen, 
im Schatten an Zäunen, vorzüglich auf fandigem Boden in der Nähe 
von großen und Beinen fließenden Waͤſſern wählt, und im Juni 
und Juli röthlich und weiß blüht. Die Wurzel ift von der Dide 
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eined kleinen Fingers, aͤußerlich roͤthlich oder hellbraun, innerlich 
rings umher blaßgelb, in der Mitte weiß, trocken, geruchlos, vos 
füglich bitterlihem und gefaut. von fchleimigem etwas beißenden 
Geſchmack. 

Die Bäder der Kleie, des gefäuerten Erbſenmehl, des Laͤrchen⸗ 
fhwamms und der Seifenwurzel wirken nur [hwad, in mandın 
Fällen gar nicht, auf das an erdige und metallifche Bafen gebunden 
Pigment des Krapps, Campecheholzes, der NRothhölzer, des Want, 
der Scharte, des Gelb: und Wifetholzes, der Quercitronrinde u. fm. 
Sie äußern dagegen mehr oder weniger größere Wirfung auf die in 
den weißen Grund abgefegten und nicht chemifch damit verbundene 
Theile. 


Beifenbad. 


Zur Belebung und vortheilhaften Veränderung der Ffrapprothen 
und Frappvioletten Farben in den Kattundrud: und Faͤrbereien eignet 
fid) fein Agens beifer als die Delfeife, die zugleich auch den werfen 
‚Grund glänzend herzuftellen vermag. 

Unter den verfchiedenen Seifen behauptet die fogenaunte Mar: 
feiller= oder Delfeife einen entfchiedenen Vorzug vor allen 
Fett: oder Talgſeiſen, weil legtere bei der Zerfegung im Seifenbade 
die Zeuge leicht fihmierig machen, ein Uebelitand, der dann nur 
fhwer und mit vieler Mühe zu befeitigen ift. 

Das Seifenbad wird für den Gebrauch auf folgende Weiſe per: 
gerichtet: Man hobelt oder fchneidet die Delfeife in dDiinne Bänder 
oder Streifen, bringt fie in fiedendes Waffer, und verarbeitet fie 
mittelft eines hölzernen Quirls fo lange, bis fie vollfommen zergan: 
gen und mit dem Waffer eine homogene Flüfligfeit bildet, in wel: 
cher Befchaffenheit fie dem Waſſerbade zugefegt wird, welches dem 
zu entfprechenden Drudfabrifat eine Temperatur von 45 bis 80 Gr. 
N. enthält, und wie bei Krapprofa und Zürfifchroth in den ge 
fchloffenen Avivirkeſſeln felbft eine noch höhere Temperatur bedingt. 

Die Menge der Seife richtet fih nach den verfchieden gearte- 
ten Drudfabrifaten, und eben fo regelt fi auch die Daurr ds 
Verweilens im Seifenbade nach denfelben. 

Die Modification der Krappfarben, um diefelben in ihrem fchen: 
ten Glanz durch das Seifenbad berzuftelleu, gründet fih auf dw 
Zerfegung ‘und der nachher gemeinfchaftlichen .Einwirfung des alfa: 
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en Salzes, fo wie der Margarinfäure auf die rothe Farbe. Das 
ifche Salz entzieht nämlich durch feine Auflöfungsfraft der Farbe 
falben Sarbfloff, auch noch andere ‚damit verunreinigte Sub— 
sen, und entfernt.den größten Theil der. thonerdigen Bafis, an 
he das Pigment gebunden war, wodurch der Margarinfäure ver: 
e ihrer großen Verwandtfchaft zum rothen Farbſtoff des Krapps 
ıttet wird, die Rolle der Bafis einzunehmen, und mit dem Pig: 
te zufammengetreten auf dem Gewebe die reine rothe Farbe 
Krapps in ihrem höchften Glanz als eine unauflösliche Ver: 
ung daritellt. 
Bei der Darftellung. der Krapprofafabrifate bewirft das erſte 
'enbad, daß die rothe Sarbe in eine folche feſte Difpofition ver: 
wird, daß fie.den darauf folgenden Säuren: oder Zinnfalzbädern 
: Nachtheil widerfteht, welches bei gefleieter oder in Kuhfoth auß: 
chter Waare niemals der Ball ifl. Sowohl die freien Säuren als 
Säuren der Zinnauflöfung: Iöfen alle falben Theile des Krapps 
welche fich auf dem weißen Grund und auf den gebeizten Stel: 
befeftigt haben, und da ein Theil der Säure mit der rothen Farbe 
unden zurüd bleibt, fo wirft ein darauf folgendes Seifenbad um 
:äftiger darauf, weil ein Theil der Seife ald unauflösliches mars 
nfaured Sal; fich damit verbindet, und durch diefe Tripelverbins- 
j die Rofenfarbe in ihrem fchönften Glanze dargeftellt wird. 
Beim Schönen der violetten Farben, die aud einer Verbindung 
Krapppigment und Eifenbafiö beftehen, tritt ganz derfelbe Fall 
Die Säurepafjagen verändern die rothen Farben in Drange und 
ächen dad Violett; bei den darauf folgenden Seifenpafjagen 
nen die Barben aber wieder mit viel größerer Lebhaftigfeit hervor. 
Eine ganz ähnliche Erfcheinung findet auch bei türkiſchroth ge: 
ter Waare durch das Aviviren und Rofiren Statt, wo das Alfali, 
Delfeife und die Salze des Zinns diefelbe Wirkung hervorbrin- 
. und zulegt margarinfaures Krapp- Pigment mit dem Zeuge ver: 
yen zurüc bleibt, welches die glänzend fchöne türfifchrothe Farbe 
'ellt. 
Was die Art der Anwendung des Seifenbaded, die Temperatur 
das fürzere oder längere Verweilen in demfelben, fo wie die 
ıge der Seife anbelangt, findet man bei jedem einzelnen Drud: 
ifate, am angeführten Orte in diefem Werke vor. . 
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Von den Chlorbädern. 


Die Verbindungen der chlorigen Säure mit den Erden um 
alfalifchen Salzen liefern Produfte, welche in der Buntbleiche zur 
Wegſchaffung des in den weißen Grund eingefegten Farbſtoffs und 
zum Beleben der Sarben im Baumwollen: und Leinenzeugdruck Häufig 
. verwendet werden, wobei aber große Aufmerffamfeit und ein einge 
übter Arbeiter voraudgefebt wird, weil durch ein zu langes Wermei: 
len der Zeuge in den Chlorbädern, oder wenn diefe zu ftarf find, mar 
leicht Gefahr lauft, daß die Farben von dem ſich in Freiheit fegenden 
Chlor angegriffen werden, und nad) dem Auswafchen in Waſſer und 
Abtrodnen, mager, fahl und ohne allen Läfter erfcheinen. Nicht 
minder ift auch darauf zu fehen, daß die chlorigfauren Verbindungen 
möglichft neutral find, oder nur ganz wenig. freied Chloe in Ddenfelben 
vorwaltet, weil viel vorherrfchendes freies Chlor auf die Pflanzen 
farben zerftörende Wirfung ausübt; andererfeitd darf aber aud die 
altalifche Erde oder das Alfali in der Verbindung nicht vorwalten 
fein, weil fonft ein großer Theil der bleichenden Kraft verloren geht, 
und bei der Anwendung ſolchen Chlorfalfes der Kalf die rothe Fark 
bräunt und dad Leben benimmt. | 

Durch die Mitanwendung der chlorigfauren Verbindungen zum 
Weißmahen und Schönen wurde im Baummwollenzeugdrud: ein 
große Erleichterung und Vervollfommung herbeigeführt, weil ma 
damit zu jeder Jahreszeit, befonders aber in dem ſo vielfeitig behis 
dernden Winter die Arbeit leicht vollziehen und befchleunigen fans 
wobei das Auslegen auf die Bleichwiefe ganz wegfällt. 

Das quantitative Werhältniß der bleichenden Chlorflüffigker 
zum Waffer für die Herrichtung der Weißmachbäver läßt ſich ea 
fo wenig wie die Temperatur derfelben für'd Allgemeine beſtimmen: 
ed richtet ſich dieſes nach den verfchiedenartigen Drudfabrifaten, der 
Schwäche oder Stärfe des eingefärbten Grundes, und endlich ned 
der Sintenfität der Farben felbft, Punkte, weldye nur durch Uebunz 
und praftifche Erfahrungen erlangt werden koͤnnen. Es bleibe bein 
Weißmachen übrigens immer rathfamer, das Chlorbad eher zu fchmed 
als zu flarf in Anwendung zu bringen, und lieber durch ein länge 
res Verweilen, oder durch ein zweimaliges Chloriren nachzupelfen 
um den Farben ihren Glanz nicht zu benehmen. Man erkennt de 
Vebelftand einer überchlorirten Waare im naffen Zuftande viel weni: 
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als wenn die Waare trocken iR ‚ wo fi dann die Karben matt 
fahl zeigen. 

Das Chloriren der gedruckten und gefaͤrbten Zeuge geſchieht 
gleich nach dem Krappbade, Reinigen im Fluß und den Waſch⸗ 
n, theild nach den Kleien» oder Kuhfothbädern und Außdliegen 
ver Wieſe, theild nach dem erften Seifenbade, oder nach dem 
ren und nochmaligen ‚Seifen. Bei der lebten Gattung Waare 
ein ſchoͤneres Weiß erreicht, und da die Farben durch die. Seife 
fefter gemacht werden, fo wirft das Chlor auch weniger rafch 
heilig auf die rorhen Farben felbft ein. Bei frappvioletten Druck⸗ 
faten wird gewöhnlich gleich nad) dem Färben und Reinwaſchen 
hwaches Chlorfaltbad gereicht, alddann die Farben im Seifen: 
gefchönt, wonach zuweilen noch ein ſchwaches Chlorkalkbad ges 
ı wird, auf welches. in manchen Fällen wieder ein Seifenbad 


Schwarzboden mit Campecheholzpigment gefärbt, durch ein 
ches Chlorkali- oder Ehlornatronbad genommen, nehmen darin 
iefe8 Schwarz; und reines Weiß an. Für frappbraune. gefärbte 
e, befonders Bodenwaare, eignet fi) das ChHlorfalfbad durchaus 
‚ weil der fchöne Lüfter der Farbe verloren geht. Hierfür fönnen 
yanz [hwache Ehlorfali: oder Chlornatronbäder verwendet werden. 
Unter ten erdigen hlorigfauren Verbindungen zum Weiße 
en der gedructen und gefärbten Waare zeichnen ſich für die 
ifche Verwendung der Chlorfalf, die Chlorbitterde nnd in eins 
ı Bällen auch die Chloralaunererde aus. Chlorbaryterde und Chlor: 
:ianerde befißen zwar ebenfalls bleihende Wirfung, da fie aber 
nen viel höheren Preife ftehen, fo befchränft fidy ihre Anwen: 
zum Bleichen der gefärbten vegetabilifchen Stoffe eigentlich 
uf wiſſenſchaftliche Verſuche. 


Das Chlortaltbad. 


Das Chlorkalkbad wird in den Kattundruckereien haͤufig zum 

machen der gedruckten und gefaͤrbten Zeuge benutzt, wo es bei 
verſchiedenen Druckartikeln in einer Temperatur von 30 bis 
ir. R. in Anwendung gebracht wird. Man zieht es bei krappoio⸗ 
Farben dem Chlorfalis und Chlornatronbade vor, wogegen Dies 
er Vorzug für rothe und braune Karben gebührt, die durch den - 
Falf ftetö eine Trübung erleiden, weil alle auflößlichen Kalkfalze. 
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die Eigenfchaft befigen, die rothen Krappfarben zu bräunen; ad 
enthält der Chlorfalf immer mehr oder weniger falzfauren Kalt, un 
ſolcher entfieht überdieg auch bei der Zerfebung des Farbſtoffs in 
Bade. Der vorhandene falzfaure Kalf verzögert aber nicht allein dei 
Weißmachen, fondern befißt and) die üble Eigenfchaft die fra 
rothen Farben zu bräunen. 

Beim Weißmachen mit Chlorfalf Habe ich auch bemerft, di 
durch die Zerfeßung diefer Verbindung fi immer etwas Kalkerde u 
den innerftien Poren der Gewebe ablagert, weßwegen eine nad) dit 
Methode weiß gemachte Waare, die zur Ausfchartirung des Mufen 
erdige oder metallifche Bafen benöthigt, die aufgedruckt und gefürt 
‚ erden ſich dann dad Pigment bei dieſem zweiten Faͤrben um it 

reichlicher und fefter in den weißen Grund abfegt, weil es ein Sind 
mittel in dem Kalf vorfindet, welches bei mit Chlorfali und Chlr 
natron weiß gemachter Waare nie der Fall fein kann. 

Das Chlorkalkbad wird mit gut gefättigtem frifchen Chlerkal 
auf folgende Weife Hergerichtet. Man zerftößt den Chlorkalt mi 
hellem falten Flußwaſſer zum feinen Brei, Taugt ihm mit kaltın 
Waller zu wiederholten Malen aus, und fleilt die abgehellte Flug 
feit mit Wafler auf 5 Gr. B. Das helle ganz abgeflärte Fiquidun 
wird in hermetifch gefchloffenen fleinernen Zlafchen für den Gebrad 
aufbewahrt. Beim Weißmachen wird dem Wafferbade fo viel hl 
Chlorfalfauflöfung zugefegt, ald das durchzunehmende Drudfabrit 
erfordert. Die Zeuge werden in einzelnen Stücken breit aus einande 
gehalten, über den Hafpel hin und wieder gedreht und im dem Er 
fo Tange erhalten, bis der Grund rein weiß erfcheint, alddann glad 
in fließendes Waller gebracht und gut gewafchen. 

Die im Krapphade gefärbte Waore wird meiftend zuvor in eins 
Kleien: oder Seifenbade durchgenommen, ehe mit Chlorfaif Ale 
wird. Die Kleie wirft abforbirend und färbt fich in dem Mafe m 
als die Zeuge weiß werden, ohne den rothen Farbftoff zu verändern 
die Seife befeftigt und fchönt die Farbe zugleich, wonach dad Chir 
kalkbad unbefchädigt den Weißbleichprogeß leichter vollenden fant. 

Der im Handel vorfommende trocdene Chlorkalk (chlorigſaun 
Kalf). hat ſtets mehr oder weniger Chlorcalcium, ift weiß, feudt ui 
enthält: Calcium 38,68, 

Chlor 48,89, 
Waffer 12,48. 
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An der Luft und beſonders am Licht entwickelt er Sauerſtoffgas, 
mn er Waſſer anzieht und zu Chlorcalcium zerfließt. Beim Erhigen 
est er fi in Sauerftoffgas, Chlorcaleium und hlorfauren Kalf. 

Reiner und weniger Chlorcalcium enthaltend, wird der Chlor: 

in flüffiger Sorm erhalten, wenn man in Kalkmilch fo lange 
orgas einftrömen läßt, bis eine vollfommene Sättigung erreicht 

Ein folch dargeſtelltes Produft enthält quch feinen freien Ach: 
‚ der auf mehrere Barben nachtheilig einwirft. Den flülligen 
orfalf Fann man fich darftellen, wenn das WVorlegefaß mit Kalk: 
h gefüllt, und auf diefelbe Art, wie bei der Bereitung. des Chlor: 
3 angegeben ift, verfahren wird. 

Ganz neuerlih hat Mene ein Verfahren befannt gemacht, den 
igen Ehlorfalf rein, wohlfeil und fchnell zu bereiten, welches da— 
beftebt, reinen gelöfchten Aetzkalk mit gefättigtem Chlorwaſſer zu 
gießen. In dem Augenblide wo der Kalk mit diefer Flüſſigkeit 
zerührung fommt, wird das Chlor fogleich abforbirt., Wenn man 

das überitehende Wajler abgießt und den am Boden des Gefäßes 

idgebliebenen Kalf, wie vorher, Öfterd nach einander mit Chlor: 
fer fättigt, fo wird vollfommen reiner Chlorfalf erhalten, Das 
hältniß kann approrimativ auf einen Volumtheil Kalk zu 4 bis 
jolumtheilen Chlorwaifer angenommen werden. 

Den flüffigen Chlorfalf gießt man nach dem Abſetzen ab und 
vendet ihn im bel abgeflärten Zuſtande für den Gebrauch. Bei 
m Verfahren wird übrigens ſtets cin reiner Kalf vorausgefegt. 


Chlorbittererd 2:Bad, 


Die Verbindung des Chlors mit der Bittererde (Kalferde, Mag⸗ 
a) ſtellt Ramfay's Bleichflüſſigkeit dar. Sie wird erhalten, 
n man fo lange Chlorgas in Waſſer leitet, worin Bittererde ver: 
t worden, bis dasfelbe einen freien Chlorgeruch angenommen hat. 
unterchlorigfaure Bittererde zeichnet ſich in liquider Form vor dem 
yrfalf beim Bleichen der vegetabilifchyen Gewebe vorzüglich dadurch 
‚ daß fie die Dauerhaftigfeit der Faſer weniger angreift und für 
Bleichen gedructer und gefärbter Zeuge fich vorzugsweife eignet, 
Die gelben und rothen Barben dadurdy unverändert erhalten blei: 

Man foll ſich ihrer in England zum Weißmachen der mit Krapp. 
rbten Zeuge bänfig bedienen. 


I. | 35 
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Chloralaunerde:Bad. 


Die unterchlorigfaure Alaunerde, Wilfon’s Bleichflüffigte, 
wird erhalten, wenn in eine wällerige 1060 ſpezifiſch ſchwere Chr: 
kalkauflöſung fo lange von einer 1100 ſpezifiſch ſchweren wällerige 
Löfung des Alauns gegeben wird, bis Feine Fällung. mehr Statt fin. 
Beim Zufag der Alaunauflöfung bemerft man einen ſchwachen Gemd 
nach Chlorgas, und es fällt fchwefelfaurer Kalf (Gyps) weißpulun: 
nieder. Nachdem ſich diefer gan; abgefegt, gießt man die far ı 
Waſſer gelöfte chlorigfaure Alaunerde in fteinerne Flaſchen ab, welt 
gut verfchlojfen werden. Die niedergefchlagene fchwefelfaure Kalkar 
wird ausgewafchen, und das Ausfüßwaler ann als fchwaches Bleid 
waſſer benutzt werden. 

Die Chloralaunerde zerſtört im concentrirten Zuſtande, gleit 
der unterchlorigen Säure, den Farbſtoff des Türfifchroth fehr faul 
fo wie die unterchlorige Säure überhaupt das Fräftigfte Entfärkung 
mittel ift, indem die Pflanzenfarben und felbft das dunfeljte Zürtilt 
roth in der gefättigten Auflöſung diefer Säure augenblicklich verfhmi: 
det, welches felbft in der ftarfen Löfung des Chlorgafes in Vaſt 
nicht der Fall ift, ohne die Pflangenfafer mürbe zu machen. 

Die Ehloralaunerde dem Waflerbade in einem angemeſen— 
Verhaͤltniſſe zugeſetzt, kann für krapprothe Weißbodenmuſter, in m 
che keine anderen Farben mehr eingefaͤrbt werden, zum Ausbleider 
des in den weißen Grund eingeſchlagenen Pigments verwendet wer 
wobei fie felbft zur Belebung der rothen Farbe beiträgt. Zur Drul 
fabrifate, in welche Hingegen noch andere Zarben eingefärbt wert 
taugt fie aus derfelben Urfache wie der Chlorfalf nicht, weil fie de 
Zeuge thonerdige Bafis zuführt „ welche Bindungsfähigfeit | für de 
Pigmente befigt. ' 

Unter den alfalifchen Epforverbindungen find ed dad un 
. hlorigfaure Kali vorzüglich aber das unterchlorigfaure Natron, mi 

che zum MWeißmachen und Schönen der Farben i in der Buntbleide A" 
- wichtige Rolle einnehmen. 


Das Shlorfali- Vad— 
Widmer in Jouy war der Erſte, der das unterchlorigfor: 
Kali in der Buntbleiche jum MWeißmachen der gedruditen und gefärttr 
Baumwollenzeuge in Anwendung brachte, zu welchem Behufe m de 
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orfaliflüffigeit auf folgende Weife bereitete: 82 Pfund Pottafche 
den in 300 Pfund Waller aufgelöft, nach dem Erfalten die helle 
Mfigfeit in das Vorlegegefäß gebracht und das entwidelnde Chlor: 
‚ aus einer Zufammenfegung von 24 Pfund trodenem Kochſalz, 
fund Braunftein, 15 Pfund Schwefelfäure und 15 Pfund Waf: 
auf gewöhnliche Art damit verbunden. . Das erhaltene Blei. 
ıdum wird nad) Kreyſ ig für den Gebrauch auf folgende Art 
vendet: Man ſetzt dem ziemlich warmen Waſſerbade auf 700 
nd Waſſer 40 bis 50. Pfund Chlorfaliauflöfung für 30 bis 82 
ide %, breite, 48 Ellen Tange Calico, die zuvor im Kleienbade ge— 
igt und auf der Bleichwieſe gelegen haben, zu, und behandelt die 
ıpgefärbte Waare, aneinander geheftet, über den Hafpeleine halbe 
inde hin: und wiederlaufend, eben fo, wie in einem gewöhnlichen 
enbade, wonach in fließendem Waſſer gewafchen,, auf die Bleich— 
e auögelegt, und fo lange na ß abgebleicht wird, bis der Grund 

kommen weiß erſcheint. | 





Das Bleichbad. 


Das Bleichbad, wie Kreyſig bemerkt, ſchien manchmol die 
uͤnſchte Wirkung nicht geleiſtet zu haben, allein wenn die Waare 
der Bleichwiefe auslag und die Sonne darauf einwirfte, Flärte 
das Weiß fchnell, fo daß ein einziger Tag ausreichte einen voll: 
menen Erfolg berbeiguführen, auch nie eine Farbe gelitten, fon: 
: im Gegentheil an Lüfter und Schönheit zugenommen hatte. ' 
Meinen eigenen Erfahrungen zu Folge, habe ich ed von guier 
fung gefunden, das Chlorfalibad bei einer Temperatur von 80 bie - 
Hr. R: den verfchiedenartigen. Drudfabrifaten angemeffen in Ans 
dung zu bringen, wobei dem erwärmten Waſſerbade fo viel Bleich⸗ 
igkeit zugeſetzt wurde, daß zwei an einander geknüpfte Stücke Ca: 
bei zwei» bis dreimaligem hin und wieder. Laufen über den Ha: 
„ in der Farbe gefchönt und im weißen «Grunde hell und rein er: 
nen. Nach jeder Paffage von zwei Stüden Zeug, wird dem 
e wieder ein verhältnigmäßiger Zufag von Bleichflüffigfeit gereicht, 
auf dieſe Weife fortgefahren, bis 25 bis 30 Stücke durchgenom: 
find, wonach ein ganz frifches Bad angefegt wird. Unmittelbar 
dem Durchnehmen müffen die Zeuge fogleich in fließendem Waf— 
yefpült werden. Durch diefes Verfahren hat man es in der Ge: 
„ unbefchadet der feinen zarten Sarbentöne die Farben zu beleben 
85 * 
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und den weißen Grund möglichft rein zu erhalten. Sur krapprothe 
Farben erweift fih das Chlorfalibad vortheilhafter als ein Che 
Falfbad, weil durch dasſelbe dad Roth einen angenehmen Eule 
annimmt. - 

Das hlorigfaure Kali in flüffigem Zuftande, für den Behuf in 
Buntbleiche, bereite ich auf folgende Art. Die ganz abgehellte uf 
Iöfung von 25 Pfund Pottafche in 100 Pfund Waffer wird in ii 
Vorlegegefäß, welches mit einem Quirl verfehen ift, das 2 Zoll een 
-Boden einen Hahn hat, durch welchen die Bleichflüffigkeit abgelaft 
werden fann, gebradht. Wenn die Entwidelungsröhre in das Vor 
legegefäß auf einen halben Zoll vom Boden entfernt eingeftedt, un 
von demfelben im leeren obern Raume eine andere Röhre in einen ii 
nernen mit Kalfhydrat feft angefüllten Hafen eingefügt ift, wird dd 
Ganze Iutirt und der Entwidlungöballen im Sandbade mit 

5 Pfund Ilmenauer Braunftein, 
15 Pfund Salzfäure 22 Gr. B. und 
3 Pfund Waſſer beſchickt. 

Man fegt nun die Operation in Gang, indem man das Gab tr‘ 
falt, dann durch Unterftügung von Wärme entbindet. Auf diele M 
verbindet fich das entwidelnde Chlorgas mit der Kalilauge zu unter 
hlorigfaurem Kali. Im Laufe der Operation wird gegen Ende der 
felben von Zeit zu Zeit eine Probe Slüffigfeit durch den Hahn abze 
laffen, um fie auf ihre Bleichwirkung zu prüfen. Iſt die Zluffiget 
hinlänglich mit Chlor gefättigt, fo wird ein Theil derfelben abgelaſu 
und gleich in fleinerne Slafchen gefüllt, bie gut verfchloffen werd 
Man hat ſtets Pottafchenlauge in Vorrath, um, wenn fich noch Chlor 
gad aus dem Entwidlungsballon entbindet, von derfelben im Verhil: 
niß in das Vorlegefaß fo viel zu bringen, ald man vermuthen fans 
durch das Chlorgas noch gefättigt zu werden. Durch diefen Weg wir 
eine gut wirfende Vleichflüffigfeit erhalten, welche fattfam gefätt 
und nicht zu viel ungebundenes Chlor enthält, welches fehädlid ar 
die Farben in der Buntbleiche einwirken würde. 

Nach Beendigung der Operation wird der Apparat aus einan 
genommen, und der Kalfhafen bei nächftfolgender Operation nod er 
bis zweimal damit verbunden, wonach man die untern Schichten % 
gefättigten Chlorkalks herausnimmt, und ald Chlorfalf vermerkt: 
Der obere noch nicht mit Chlor gefättigte Kalk wird bei einer nid: 
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enden Chloroperation zu unterft in den Hafen gegeben, wodurch 
fein Verluft an Chlor entſteht. 


Das Chlornatrenbad. 


Zum Bleichen der gedrudten und gefärbten Baumwollen: und 
enzeuge ziehe ich in den meiften Fällen das Chlornatron allen 
sen chlorigfauren Verbindungen vor. In meiner vieljährigen Pra— 
babe ich mich deifen, vorzüglich bei Frapprothen Karben, ftets mit 
beften Erfolg bedient. 

In den englifchen und ſchottiſchen Kattundrudereien ift diefes 
reffliche Bleichmittel für gefärbte Waare fchon feit vielen Jahren 
allgemein im Gebrauch, wo man es durch Taufchverwandtfchaft 
folgende Art bereitet. Es werden 9, Pfund trodener Chlorfalt 
5 Pfund Falten Wafler gelöft; andererfeits werden 183°/, Pfund 
uberfalz in 25 Pfund heißem Waffer aufgelöft, und nad) dem Er- 
:n der Chlorfalfflüffigfeit nach und nach zugegeben, wonach eine 
e Stunde lang gut durch einander gerührt, alddann das Gefäß gur 
'deckt, und die abgehellte Släffigfeit für den Gebrauch verwendet 
). Bei diefer Operation verbindet fich die Schwefelfäure des Glau— 
alzes mit dem Kalk des Chlorfalfes und fällt als fchwefelfaurer 
k(Gyps) zu Boden; die ausgefchiedene unterchlorige Säure tritt 
sad Natron und bildet in der überftehenden Sluffigfeit das Chlor: 
on. j Ä Ä 
Für den Gebrauch frappgefärbte Zeuge zu bleichen, habe ich mir 
Chlornatron dur Zerfeßung des Chlorkalks auf nachftehende 
fe bereitet: 

5 Pfund gefättigter, trodener , friſch bereiteter Chlorkalk 
werden mit 

200 Pfund hellem Flußwaſſer ausgelaugt, und die klare Auflo⸗ 

fung in ein geſchloſſenes Faß mit Quirl verſehen ge— 
bracht. 
1?/, Pfund Glauberſalz werden in heißem Waſſer aufgelöſt, die 
Auflöfung erfaltet zur Ehlorfalfauflöfung gegeben. 

4%), Pfund Schwefelfäure in 

1'/, Pfund Waifer gebracht und nad) dem völligen Erfalten der 
Flüſſigkeit, unter beftändigem Umrühren mit dem Quir 
nad) und nach binzugegeben, dann gut Iutirt ſtehen gelaf- 
fen, und die helle Slüjfigfeit für den Gebrauch verwendet. 
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Diefe Bleichflüffigfeit enthält außer Chlornatron ad 
hlorige Säure an Waller gebunden. 

Die mit Krapp gefärbte, gut gewafchene Waare, laſſe ich zurf 
auf die Bleichwiefe auslegen, alsdann durch ein Kleienbad, für ı 
the Zarben hingegen durch ein Seifenbad nehmen, gut wafchen un 
wo möglich trocden, jedes Stüd eingeln in einem ade über da 
Hafpel laufend durchnehmen, in welchem dem Waſſer bei einer m 
peratur von 40 bis 45 Gr. R. fo viel helle Chlornatronflüfligkeit je | 
gefest wird, als das Bad zum Weißmachen erfordert. Mit dem en 
befchriebenen Anfaß habe ich gewöhnlich 180 bis 200 Stüde ’/, brent 
50 Ellen lange Calico vollfommen rein gebleicht, und die Farben de 
bei unangegriffen erhalten. ’ 

Bei Bereitung des Ehlornatrond durch unmittelbare Verbindung 
des Chlord mit dem Natron löfe ich 20 Pfund Fryitallifirte Sode 
(fohlenfäuerliches Natron) in einer hinreichenden Menge Waflers al 
- bringe 12 Pfund frifch gebrannten Kalf hinzu’ und laffe 5 Minute 
lang auffochen. Die äpende Natronlauge wird jegt Durch ein Auf 
gefeiht, der Rüdftand zu wiederholten Malen mit Waſſer audgelaug 
bis das Ausfüßwaffer nicht mehr alfalifch ſchmeckt, und dann die fl 
trirte Slüjligfeit zur erfiern gebracht. Nach dem Erfalten bringt ma 
die fauftifche Lauge in das bei der Bereitung des Chlorfali angege 
bene Borlagegefäß, befchidft den Entwidlungsballon mit: 

20 Pfund trodenem Kochſalz, 

9 Pfund Braunftein, 

14 Pfund Schwefelfäure, die vorher mit 
14 Pfund Waffer gemifcht und erfalten gelaifen wird, und bw | 
det das fich entwickelnde Chlorgas an die Natronlauge. 

Nah einem zweiten Verfahren das Chlorgad in Fohlenfäuerlit 
Natronlauge einftrömen zu laffen, Töft man 30 Pfund Fryflolije 
Soda (fohlenfäuerliches Natron) in 60 Pfund Waffer auf, und let“ 
das Chlorgas durch Entwidelung aus: 

4 Pfund Braunftein, 

12 Pfund Salzsfäure 22 Gr. B. mit 

4 Pfund Waller verdünnt, in die Fohlenfäuerliche Nato 
lauge ein. | 

Bei beiden Bereitungsarten läßt man das Gas erft Falt uhr: 
gehen, und erwärmt nachher im Sandbade bis zur Kochhige, 19 
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; Gas zu entwideln und mit dem Natron zum Chlornatron zu 
inden. 
Durch unmittelbare Berbindung des Chlor mit dem Natron 
ı dem zweiten Verfahren wird ein Chlornatron erhalten, wels 
zugleih zweifacd Fohlenfaures Natron enthält, und 
h den letztern Gehalt die Eigenfchaft erlangt, daß, wenn Die 
yarze Farbe der Tinte durch das Chlornatron zerftört ift, fih 
) daß zurüdgebliebene Eifenoryd zerftört, welche Eigenfchaft dem 
prnatron, welches durch Zerſetzung des Glauberſalzes mittelſt 
orkalk dargeſtellt wird, abgeht. 

Seit Kurzem, ftellt man in den Kattunfabrifen das Chlornatron 
h Zerſetzung des Chlorfaifs. mittel Slauberfalz auf folgende 
ife vortheilhaft dar: 

20 Pfund trodener friſch bereiteter Chlorfalt werden in 
200 Pfund faltem Waſſer gelöft, und mit einer erfalteten 
Auflöfung von oo 
24 Pfund Glauberfal; in | 
100 Pfund Waller gelöft zerfebt. 

Es erfolgt bei diefer Zufammenfegung auf der Stelle ein Aus: 
ih der Beftandtheile. Die Schwefelfäure des Natronfalges. Fällt 

dem Kalf als fchwefelfaurer Kalf zu Boden, und die flare 
ſſigkeit jtellt das Chlornatron dar, welches ein vortreffliches, 
z gefahrlofes Mittel in der Buntbleiche darbietet, wenn man 
die erhaltene helle Flüſſigkeit 2 Pfund Fohlenfäuerliches Natron, 
8 Pfund Waſſer gelöft, bringe, durch welches aller noch vor: 
dene Kalf niedergefchlagen wird, dann ganz reines unterchlo; 
aured Natron erhalten... Eept man dem Wafferbade bei 40 
65 Grad R. von dieſer Bleichflüſſigkeit in einem angemeſſe— 

Verhältniffe zu, fo wird ein ganz unfchädliches vortreffliches 
ichbad für gedruckte und gefärbte Zeuge erhalten. 


® 


Bon der Luft: oder Rafenbleice. 

Die Euft:, Rafen: oder Wiefenbleiche für gedrudte und ges 
bte baummwolfene und Teinene ‚Gewebe dient dazu, daß der Barb- 
f unter Begünftigung des Lichts durch Luft und Wailerzerfegung 
rer orpdirt wird, wodurch die Farben ganz rein und in ihrem 
inften Glanz erfcheinen. Zugleich bewirft das Audliegen auf der 
efe, daß dad in dem nicht gebeizten ‚Stellen locker abgefepte 
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Pigment zerftört wird, und der weiße Grund vollfommen rein jum 
Vorfchein fommt. Eben fo wie eine höhere Oxydation die Farben 
durch Auslegen auf die Bleichwiefe zu beleben vermag, Fönnen fi 
aber auch durch ein zu langes Riegenbleiben und weiter forıfohre: 
tende Orpdation wieder gefchwächt (verbleicht), und emdlich zuleft 
ganz zerftört werden. | 

Die Luft: oder Rafenbleiche wird in naffe: und troden 
Bleiche eingetheilt. 

Unter waffer Bleiche wird diejenige verftanden, wobei die 
naß-auf der Wiefe ausgebreitete Waare, fobald fie troden geworden, 
täglich einige Male mit Waſſer begoffen wird. Zum Begießen find di 
Bleichen mit Waſſerkanaͤlen in gewiffer Entfernung von einonkt 
durfchfchnitten, aus welchen mittelft parabolifchen Wurffchaufeln dad 
Waſſer auf die Zeuge ausgeworfen werden fann, wobei hauptfädlid 
darauf zu ſehen ift, daß alle Theile, gleihmäßig von Waffer durd 
negt werden, und feine frodenen Stellen zurücbleiben, weil fonit M 
ungleiher Nekung in warmer Witterung und bei heißen Sonnen 
ſtrahlen die Sarben ftellenweife mehr angegriffen, und man ungleidt 
fledige Waare zu befürchten hat. 

Die naffe Bleiche wurde in früheren Zeiten häufig angetroffen 
gegenwärtig aber ift fie faft überall durch die trockene Bleiche vr 
drängt. | 
Unter trodener Bleiche wird eine folche verſtanden, m 
die ausgelegte Waare nicht künſtlich mit Waſſer genetzt, fondern der 
Einwirkung des Thaues, der Luft, des Lichts und des zufälligen 
Regens ausgefegt bleibt. 

Das Auslegen der mit Krapp gefärbten Waare auf die Bleich 
wiefe geſchieht theils gleich nad) dem Färben und Reinwaſchen, theib 
erft nach dem Kleien, Kuhkothen oder Seifen, und wird bei manchen 
Drudartifeln auch oftmals wiederholt, fo zwar, daß ein ab wechſeln 
des Auslegen auf die Wieſe und Durchnehmen in einem Abdiehbade 
Statt findet. 

Es gibt auch Druckfabrikate, welche gleich nach dem Färhen 
und Reinigen in Waffer, im Sommer, fo wie überhaupt in warm 
Jahreszeit nur gegen Abend, wenn nämlich die Sonne ihre meijl 
Kroft verloren hat, ausgelegt werden, alsdann dei darauf folge” 
den Morgen ehe fie ihre Strahlen ftarf abiwirft, wieder abgenommen 
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den, und diefed Verfahren fo Öfter wiederholt wird, bis der zu 
weckende Erfolg erreicht ift. 

In diefe Kathegorie gehören die mit Quercitronrinde örtlich ges 
bten Zeuge, fo wie einige Nuancen, welche mit dem Pigmente 
Brafilins dargeftellt find, denen nach der Luftbleiche gewöhnlich 
in erft ein Kleienbad zu ihrer Vollendung gegeben wird.” Wieder 
ere entzieht‘ man in warmen Sommertägen den flarf einwirfen- 
Sonnenftrahlen nur erjt gegen die Mittagszeit, uns fie lebhaft 
‚ feurig in der Farbe zu erhalten, weil die zu grellen Sonnen» 
hlen und das Licht auf ſolche mit den Zeugen örtlich in Verbin: 
g getretenene Pigmente einen nachtheiligen Einfluß durch Desory: 
ion erleiden, welche Wirfung dem Lichte eigen ift, und wodurch 
Sarben gefhwächt und verbleicht werden. 

Die mit Krapp örtlich gefärbten baummwoöllenen und leinenen 
ıge werden beim Quftbleichen egal aus einander gebreitet, und 
bedruckte Seite zu unterft auf den Grasboden aufgelegt, wo man - 
Tag und Nacht über fo lange gut. auögefpannt liegen läßt, bis 
n fie entweder durdy eines der Abziehbäder zu nehmen hat, oder 
der weiße Grund vollfommen rein gebleicht erfcheint, und die 
ben ihre gehörige Luftſchöne erlangt haben. | 





Deitter Abſchnitt. 
n dem Appretiren und Bläuen der gedruckten und gefärbten 

| Zeuge 
Die legte Vorrichtung, welche die gedruckten und gefärbten baumwols 
in Zeuge nach der Ausarbeitung im Eolorit erhalten, um ihnen einen 
en Angriff und für das Auge beiferes Anfehen zu ertheilen, be 
t in der Appretur, welcher Gegenftand befondere Aufmerffamfeit 
Jient, weil von einer zweckmäßig entfprechenden Appretur der grö⸗— 
e Werth und der Teichtere Verkauf der Waare abhängig ift. Diein 
Babrifation noch fo gelungenen Drudfabrifate finden Feine au— 
mbaren Käufer, wenn die geeignete Appretur ermangelt. Durd) 
: zwedimäßig gute Apprefur verbirgt man oft eine geringe Quali» 
des Gewebes, und macht ein nichtganz gelungenes Sabrifat ver: 
flih, auch [hist man es dadurch bei längerem Liegen in den Ver: 
fömagazinen vor dem Unfcheinbarwerden. 
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GERNE 


Im Appretiren verfchiedenartiger Battungen der baumwollenen 
Drudwaren haben die Engländer und Franzoſen immer den Xon 
angegeben und und zur Nachahmung angeeifert. 

Eben fo verfchieden die Arten der Drudwaaren find, erfordern 
fie auch verfchiedene Appreturen, die fich nach ihrem feineren oder 
gröberen, dDichteren oder Dünneren Gewebe, der Art der Colorirung, 
und des Drudartifels felbft richten. 

Die Mittel zum Steifen oder Stärfen beflehen in der weißen 
Weizenftärfe, der Kartoffelitärfe, dem Gummi, dem Tragant um 
dem thierifchen Leim, und für das Bläuen der gedruckten Weißboden: 
zeuge; um denfelben ein reines bläuliches Weiß zu ertheilen, in dem 
indigoblaufchwefelfauren Natron (Indigocarmin), der oralfauren Pa: 
riferblauauflöfung und dem AMzurblau; 


Appreturmaffe mit weißer Weizenftärfe in Verbin 
dung mit andern Subftangen zum Steifen und % 
| pretiren der Zeuge. 
In die Klaffe diefer Appreturmittel gehören: 
eo) Die Stärfemaffe für ganz ſteife Appretur, welde 
erhalten wird, wenn Weizenſtärke mit klarem Waſſer zur be: 
mogenen Maffe angerührt, und mit einer proportionalen Menge 
Waffer gut verfocht wird. Die langfam gut ausgefochte&tärfemail 
wird Falt gerührt, durch ein Haarfieb getriebeu und mit fo vie 
Wailer zufammengerübrt, als der mehr oder weniger fteife Ap: 
pret erfordert. Wenn die Waare zugleich gebläut werden fol, 
rührt man kurz vor dem Stärfen eine angemefjene Dofis Zndi: 
gocarmin, oralfaure Pariferblauauflöfung oder Azurblau hinzu, 
weiche zuvor in Waſſer fein zertheilt, und durch einen Teinenen 
Silter gelaffen in die Stärfemaffe eingerührt werden. 


b) Stärfemaffe für mehr gelinde niht ganz fleife | 


Appretur bereitet man, indem die Stärfe ohne gekocht jr 
werden mit heißem Waffer angerührt, und fo viel warme 
Waffer, mit oder ohne Bläue zugegeben wird, ald man eine 
fhwächern oder ftärfern Appret zu geben Willens ift. Die Waare 
erhält durch dieſes Verfahren für den Verkauf einen beliebte 
Angriff, ohne fehr fteif zu erfcheinen. 

c) Stärfemaffe mit Zragantfchleim wird eben fo beres 
set, une mit demlinterfchiede, daß man den weißen fein gepulverter 


— — — — — 








555 





Tragant zuvor in heißem Waſſer digerirt, um eine homogene 
Schleimzertheilung zu erhalten. Der fo bereitete Zragantfchleim 
wird in die Stärfemaffe eingerührt, und dad Ganze mit oder 
ohne Bläue für die Appretur verwendet. 

Eine fehr gute Staͤrkemaſſe mit Tragantfchleim zum Appre: 
tiren wird erhalten, wenn 16 Loth fein gepulverter weißer Tra- 
gant mit Weingeift angerührt, eine Stunde lang gut zugededt 
ftehen gelaffen und alddann mit 82 Pfund Waſſer über dem 
Seuer fo lange Ddigerirt wird, bis eine ganz gleichförmige 
Schleimmaffe gebildet iſt, die man durd Leinwand paffirt. Es 
werden jept 4 Pfund feine weiße Weizenftärfe mit 32 Pfund 
Waſſer langſam verfocht, vom Feuer genommen 8 Loth gepul: 
verter Alaun zugegeben, und alödann der Tragantfchleim ein» 
gerührt. Beim Appretiren wird fo viel helles Waffer hinzuge- 
bracht, als man die Appretur der Zeuge gelinde oder fleifer zu 
haben wünfcht. 

) Stärfemaffe mit Gummi. Ausgelefener weißer Gummi 
wird in hellem Waſſer gelöft, die Löfung durch ein Tuch ge- 
fhlagen, und mit. oder ohne Bläue, wie ed der Bedarf erfors 
dert, in die Stärfemaffe eingerüprt. 

) Stärfemaffe mit thierifhem Leim (Tiſchlerleim). 
Hiefür verwendet man den allerhellſten, farbenloſeſten oder auch 
gebleichten Leim, welcher in kochendem Waſſer gelöft der noch 
heißen Stärkemaſſe zugegeben wird. 

Stärkemaſſe mit weißem Bienenwachs. Das weiß⸗ 
gebleichte Wachs wird geſchmolzen in die kochende Staͤrkemaſſe 
eingeruͤhrt. | 
Allen diefen Stärke: oder Appreturmajlen fegt man vor dem 

rauche auf je 10 Maß derfelben 2, 3 bis 4 Loth zuvor in Waf- 

zelöften Alaun zu, wodurch verhindert wird, daß die Waare auf 

Lager oder in den PVerfaufsmagazinen durch langes Aufbewah: 
‚ die Dispofition zum Schimmeln annimmt, und die alaunbal: 
Bafis auch gewille Farben länger in ihrer Srifche erhält. 


Kartoffelftärte zum Appretiren der Zeuge. 

Die Kartoffelftärfe behauptet vor der Weizenflärfe für mehrere 
Afabrifate, vorzüglich aber bei Glanzappretur, einen entfchiedenen 
zug, weil die Zeuge dadurch einen mehr glänzenden Spiegel an: 
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nehmen, wodurch fie dem Auge ein fehr gefälliges Anſehen darbieten 
In Frankreich bedient man fich in den Manufafturen und Fabriken 
fafl ausfä,l:eplich nur der Kartoffelftärfe für die Appretur der gedrud: 
ten Baummwollen : und leinenen Zeuge, wo fie mit Waffer angerühtt, 
alsdann mit mehr oder weniger Waffer diluirt verarbeitet wird. Fit 
fteife Appretur rechnet man gewöhnlich auf 2 Pfund Waifer 8 Loth 
Kartoffelitärfe, für [hwächere Appretur 6, 4 bis 2 Loth auf 
Pfund Waller, und ſetzt für gedrudte Weißbodenfabrifate, Azurblau 
oder oralfaure Pariferblauauflöfung zu. 


Thieriſcher Leim zum Appretiren der Waare. 


Wenn man Tifchlerleim zum Appretiren der gedrudten Zeuge 
verwendet, fo wählt man den hellften, weißeften dafür aus, ode 
auch den gebleichten, welhen man nah Dr. Mohr's Verfahren 
auf folgende Weife erhält. Die ganzen Leimftüde werden in eine 
Sad von dünnem loderen Zeuge gebunden und in ein hohes mit 
Waller gefülltes Gefäß fo einhangen, daß ed gerade unter der 
Dberfläche taucht. Der Leim wird vom Waffer erweicht, und gibt 
an dasfelbe den braun gefärbten Stoff ab, der fich auflöft und in 
fchweren Streifen zu Boden zieht. Man hängt den Leim defwe: 
gen in der Höhe auf, damit er nicht mit der Löfung des Farbſtoffs 
in Berührung bleibt. Durch dieſes Werfahren wird ein heller flarf 
bindender Leim in gallertartigen Klumpen erhalten, welcher nad 
ber in Waſſer gelöft eine belle Leimauflöfung darftellt. 


Zragantfhleim zum Appretiren der Zeuge. 

1 Pfund ganz fein gefloßener weißer Tragant wird ein 
Stunde lang in Weingeift zu einem dünnen Brei angerührt gut zu 
gedeckt ftehen gelajfen, alddann in einen Keſſel zu 60 Pfund hellem 
Waffer gebradht, gut umgerührt und über dem Feuer langfam bis 
zur Kochhige, ohne jedoch Fochen zu laſſen, digerirt, hernach halb er: 
Faltet Durch Leinwand paffirt und für die Appretur verwendet. Wenn 
ein mehr gelinder Appret verlangt wird, feht man der Appreturmajle 
etwas mehr Waſſer zu. 


Eng liſche Appreturmaſſe für gedrudte Calico. 
In einigen englifchen Kattundrudereien pflegt man den gedrudten 
Calico mit der nachftehenden Zufammenfeßung eine Appretur zu geben: 
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:8 werden 1 Pfund @enegalgummi, 
1 Pfund weißer Tragant, 
1 Pfund Slöhfamen, 
1 Pfund Seifenwurzel, alles aufd Zeinfte geftoßen, in 
einen hölzernen Ständer gegeben, 
60 Pfund Fochendes Waſſer aufgegoffen, und gut durch 
einander gerührt. 

Zuvor werden 1 Pfund gefchnittenes weißes Glanzleder (Abfälle 
sen Handfchuhfabrifen ze. ꝛc) in 40 Pfund Waſſer fo lange ge- 
t, bis das Leder aufgelöft ift, alsdann die Fochheiße Lederauflö: 
g in das Gemiſch eingerührt. Man läßt nun das Ganze 6 bis 
‚age ſtehen, und rührt alle Tage einige Male gut Durch einander. 

dann alles zu einer gleihförmigen Maſſe .gelöft, fo. wird Durch 
wand paffirt, und das Ganze mit Waffer auf 150 bis 200 Pfund 
racht, je nachdem man einen ſteiferen oder gelinderen Appret be⸗ 
chtigt. | 


J 


Von den Slauungemitteln. 


Die Bläuungsmittel beim Appretiren der verſchiedenen Druck⸗ 
iren beſtehen: 

) In dem indigoblau⸗ſchwefelſauren Natron, del: 
fen Darftelung heim Indigo abgehandelt wurde. 

) Der oralfauren Pariferblau:Auflöfung, die auf 
folgende Art bereitet wird: %, Pfund DOralfäure wird in 
16 Loth fiedendem Waſſer aufgelöit und in der Fochheißen Flüſ—⸗ 
figfeit % Pfund zum feinften Mehlpulver bereitetes Parifer: 
biau der beflen Qualität aufgelöfl. Man bringt das Blau nur 
löffelweife unter beitändigem Umrühren in die Oralfäure Auf: 
löfung ein, und wenn die Auflöfung erfolge ift, gießt man 
das Klare ab, welches bei dem Gebrauche mit warmen Waller 
verdünnt, in Anwendung gebracht wird. Der unaufgelöfte Rüd: 
ftand in der Bläue wird zerrieben, und kann bei einem fri: 
fhen Anfag wieder verwendet werden. 

In Verbindung mit Weizen: oder Kartoffelitärfe ift diefe 
Bläue bei weitem fehöner ald Indigoauflöfung. Mit reinem 
Waller vermifcht, verbindet fie fich gleichförmig und innig, mit 
den zu. bläuenden Stoffen, auch befigt fie die gute Eigenfchaft 
vor der Indigoauflöfung, daß die Släuung an der Sonne und 
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auf dem Lager unverändert bleibt. An Ergiebigkeit ift die oral: 

faure Pariferblaus-Auflöfung überaus groß; fie bietet in die 
Hinſicht eines der wohlfeiliten Bläuungsmittel dar. 

e) Das Azurblau, auch liquided Ultramarinblaug: 

| nannt, deffen Natur Kobalt ift, und aus der hemifchen Pr 

duftenfabrif des Dr. E. A. Geitner zu Schneeberg in Bad: 

fen bezogen wird. Diefes ausgefeichnet fehöne Blau Tiefert di 

ſchoͤnſte Bläue für gedrudte Weißbodenfabrifate. Ich halt 

mich deffen ſtets für gedruckte feine Weißboden-Calico, Jacon 

net und Mouffeline ‚bedient, und dadurch Nefultate erlangt, 

welche allgemeine Bewunderung auf fich gezogen haben. Durd 

diefes Mittel erhält man ein ganz reines bläuliches Weiß, dem 

an Vorzüglichfeit fein anderes an die Seite geftellt werden fam 

Die verfchiedenen Appreturen, deren man ſich im Zeugdrud fir 

die ‚virfchiedenartigen Drudfabrifate bedient, beftehen im folgenden: 


Bläuen und Appretiren ohne Stärfe. 

Es tritt häufig der Fall ein, daß feine, dichte, baumwollene Iı 
wie leinene Weißboden : Drudfabrifate, die fogenannte matte A: 
pretur mit Bläue ohne Stärfe erhalten. Hierzu bedient man fid 
eined ganz reinen hellen Fluß- oder Brunnenwaſſers, dem fo viel in 
Waffer fein zertheiltes Azurblau, oralfaures Pariferblau oder Indige: 
carmin zugegeben wird , als man den weißen Grund rein ind Blu: 
liche fpielend zu erhalten wünſcht. Die Zeuge werden im einzelne 
Stüden in dem angebläuten Waffer durchzogen, dann aufgefchlagen 
ausgewunden und im Schatten abgetrodnet. Nach jedem Stüd wir 
wieder etwas Bläue zugefebt und auf diefe Weife fo lange fortgefoh: 
ren, ald man Waare zu bläuen hat.” Zür den Verfauf werden fold: 
Fabrikate theild einfach, theils doublirt gemangt, je nachdem Glan; 
oder matte Appretur verlangt wird. 


Ganz matte Appretur. 

Für ganz matte Appretur der gedruckten Schwarz: und Braun 
bodenwaare, dann der 'illuminirten Rouge:Adrianopel:Zige, werde 
die Zeuge nach dem Abtrocknen mittelft der Einfprengmafchine oder 1 
Ermanglung einer folchen mit einem runden Vorftbefen mit reinen 
Waſſer leicht eingenegt, und 10 bis 12 Stüde auf eine hölzerne Reit 
ftraff aufgedocdt und in einem Fühlen Orte aufbewahrt. Nach 13 di 
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Stunden wird die Waare abgewunden, gemeſſen, zuſammengelegt 
»gepreßt. Dünne und leichte Waare kann, um derfelben einen 
ern Griff zu geben, durch ein ſchwaches Gummi⸗, Tragant⸗ oder 
mwaffer gezogen werden. Um -dichterer Waare einen noch ftär: 
ı Griff zu geben, pflegt man öfters aud) ſtatt mit bloßem Waffer, 
leichtem Gummi, Tragant: oder Leimwaſſer durch bie Einfpreng- 
ſchine zu neßen. 


Matte Appretur. 


Die gewöhnliche matte Appretur wird den entweder geſtaͤrkten 
r auch nicht geſtaͤrkten baumwollenen Zeugen dadurch gegeben, daß 
nach dem Abtrocknen mit Waſſer eingeſprengt, dann aufgedockt 
»nach 10 bis 12 Stunden, wenn ſich die Feuchtigkeit gleichförmig 
theilt hat, auf einer Mange durchgelaſſen werden, deren mittlerer 
inder mit Filz überzogen iſt, wodurch der Fadenauf der gedruckten 
ite rund bleibt; will man ihn aber mehr platt gedrückt und mit 
a8 Glanz haben, fo Täßt man die Zeuge durch eine gewoͤhnliche 
lindermange gehen. 


Gewäſſerte Appretur. 


Die gewaͤſſerte oder moirirte Appretur wird dadurch erhalten, 
ın die mit einer Appreturmaffe verfehenen Zeuge auf der bedruck— 
Seite über einander gefchlagen (doublirt) in einer Mange durch: 
fen werden, deren mittlere Walze von Metall entweder durch 
fferdämpfe oder Glühſtahl erhigt werden, wonach die Waare nad) 
Auseinandernehmen auf der gedrudten farbigen Seite moirirt 
heint. 


Geföperte Appretur. 
Seföperte und geftreifte Appretur erhält man, ‚wenn ſtatt des 
allenen glatten Cylinders eine mit feinen Streifen gravitte metal- 
: Walze eingelegt, und der nicht doublirten Waare beim Durch: 
fen ftarfe Preifung gegeben wird. 


ppretur der Dunfelindigoblauen baummwollenen 
Zeuge. 
Dunfelindigoblaue Drudartifel vertragen beim Appretiren nicht 
ıe Stärkefleifter, weil der blaue Boden dadurch leicht wolfig und 
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unfcheinbar wird, Am beiten eignet fi für ſolche Drudfabrifate ein 
‚helle thierifche Leimauflöfung. Für ein Stud °/, breite, 50 Elm 
lange Galicowaare werden, je nachdem die Appretur gelinder odır 
fteifer verlangt wird, 4 bis 12 Loth Tifchlerleim erfordert. Dergleider 
Sabrifate erhalten nach dem Appretiren und Abtrodnen bald matt 
bald glaͤnzende Zurichtung; Teßtere wird durch die Cylindermang 
gegeben. | 


Appretur derDunkelgrandwaare durch Gummiwaſſer. 


Um der gedruckten Dunkelgrundwaare unbeſchadet dem Lüſter dar 
Farben einen guten Angriff zu ertheilen, löſt man 4 Pfund hen 
Gummi-Senegal in 15 Pfund Waffer auf, paffirt die Auflöfung durd 
Leinwand, und feßt derfelben no 75 Pfund Faltes Waffer zu. Ni 
diefer fhwachen Gummiauflöfung werden die Zeuge auf der Gruntir: 
mafchine imprägnirt, alddann im Schatten abgetrodnet, und in 
geeignete Appret gegeben. Ganz auf diefe Art fann man fich auch di 
hellen weißen LZeimauflöfung bedienen, wobei 2 bid 8 Loth Leim mit 
der benöthigten Menge Waifer für ein Stüd Calico gerechnet werden. 


Appretur der gedrudten Mouffeline, Jaconnets un) 
anderer ganz feinen Baumwollenfloffe. 
Hierfür qualificirt-fich die Kartoffelftärfe am beften. Man bertt 
tet eine Appreturmaffe, indem 5 Pfund Kartoffelitärfe mit 30 Pfun 
Maffer über dem Seuer langfam zu einer homogenen Maife verfodt, 
und während dem Kochen 5 Loth gefchmolzenes weißes Wachs un 
eben fo viel weiße Seife hinjugebracht werden. Wenn die Majfe halt 
falt gerührt ift, werden noch 20 Pfund kaltes Waſſer Hinzu gelegt 
und fo für den Gebrauch verwendet. | 
Es wird mın ein hölzernes Gefäß ?/, voll mit Waller angefült, 
. da8 für die Waare. benöthigte Azurblau oder-oralfaure Pariferklu: 
und eben fo viel von der Stärfemaffe zugegeben, ald man den Zeug: 
eine ftärfere oder ſchwaͤchere Appretur zu geben hat. In diefem Bat 
werden die Zeuge Stück für Stüd zweimal hin und wieder gezogit. 
ausgewunden, ausgefchlagen, gerahmt und warm abgetrod'net. Nae 
jedem Stüd wird wieder etwas Bläue und die benöthigte Stärke 
male dem Bade gereicht. 
Es wird auch eine vorzüglich gute Appreturmaife für Moujfelin‘ 
und Jaconnets erhalten, wenn 4 Loth Kartoffelftärfe und ı Lat 
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be Seife auf 2 Pfund Waffer genommen werden, und dabei das 
ichs weggelajfen wird. 
Wenn man Weizenitärfe anftatt der Kartoffelftärke zum Appre- 
n diefer Stoffe verwendet, fo wird anftatt des Wachfes und der 
ife Spermacet mit der &Stärfe verkocht. Diefes Gemiſch Tiefert 
Waſſer diluirt eine Appreturmalle, welche den Zeugen neben 
eife einen überaus ſchönen fammetartigen Angriff nach dem Abtrock⸗ 
ertheilt. Auf 1 Pfund Stärke werden 4 bis 6 Loth Spermacet 
ıommen. 


Appretur für gedrudte Köperzeuge. 
Man focht 10 Pfund Kartoffelftärke, 
' 2'/, Loth weiße Seife mit 
100 Pfund Waſſer langfam ab, und gibt alsdann noch 
50 Pfund kaltes Waffer zu. 
Die Köperzeuge werden im feuchten Zuflande mit diefer Appre: 
maffe auf der Stärfemafchine (Grundir: oder Klogmafchine) bear- 
et, und nad) Erfordern der Waare Bläue hinzugeſetzt. 


Appretur der gedrudten Pique und Ripfe. 


Es werden 10 Pfund Weizenfiärfe mit 
100 Pfund Waſſer gekocht, 
10 Loth weißes Wachs und 
10 Loch weiße Seife zugefebt, nach dem Verfochen noch 
40 Pfund Wafler zugegeben. 

Mit diefer Appreturmaffe werden die Pique und Ripfe im noch 
hten Zuflande geftärft, und bei Weißboden- Muftern: nad) Erfor- 
niß Bläue zugegeben. 

Beim Steifen oder &Stärfen der baumwollen: und leinenen Ge⸗ 
e, die nicht gerahmt oder wit ftarfem Glanzappret verfehen wer: 
„ bat man befonders darauf Acht zu geben, daß beim Abtrodnen 
reier Rufe, Wind, Sonne und im Winter Ausfrieren vermieden 
de. Durch die erfteren erfolgen ungleiche Streifen und wolfige 
ue, fo wie durch das Ausfrieren der Appret meiftens verloren gebt. 
uffeline und Saconnet, die gerahmt werden, erfordern mäßige 
rme und wo möglich Luftbewegung durch Windflügel beim Abtrock⸗ 
; eben fo müſſen auch die Zeuge, welche flarfen Blanzappret er» 
uu. 36 
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halten folien, nad) dem Stärken warm und wo möglich ſchnell abge⸗ 
trodnet werden. 

Wenn die Zeuge trocken geftärft werden, braucht man wenige 
concentrirte Stärfemaffe, als wenn fie nad) dem Wafchen und Auf: 
winden auf der Wringmafchine oder Entwäffern im Hydroextraktent 
der Stärfeoperation unterzogen werden. 

Bei ftarf fleifer und Slanzappretur verrichtet man dad Stärken 
am beflen und zwedmäßigften vermittelft der Stärfemafchine. 


Slanzappretur der Augöburger Ziße. 


Zur Slanzappretur diefer Gattung Drudfabrifate bedient man ih 
zum Steifen der folgenden Stärfemajfe: 
Es werden 8 Pfund feine weiße Weizenflärfe mit 
40 Pfund Waller über dem Feuer langſam gefodt, 
während dem Kochen . 
Y, Pfund gefchmolzenes weißes Wachs eingerührt, di 
Maffe vom Feuer genommen und unter unaudge 
fegtem Umruͤhren 
30 Pfund kaltes Waffer hinzugebracht. 

Zür Weißboden:Zige wird der Stärfemaffe Bläue zugeſetzt. Di 
geftärften Ziße werden warm abgetrocknet, alsdann auf der Golinder: 
mange gemangt, über eine Tafel gezogen, mit weißem trodenen 
Wachs überfahren, und der Spiegelglanz durch die Slättftangen vr 
mittelft Adyatitein, beifer aber noch durch die englifche Cylinderglan— 
mafchine gegeben. 


Blanzappretur der gedrudten baummwollenen 
Meublezeuge. 

Die Olanzappretur für gedrucdte baumwollene Meubleftoffe wir 
um fo höher gefhägt, je glängender der Spiegelreflex ſich an denſel⸗ 
ben zeigt. Lange Zeit hindurch zeichneten ſich die engliſchen Meuble 
Fattune durch ihren fehönen Glanz vor denen ded Continentd an. 
Seitdem nun aber auch bei uns die englifche Cylinder: Glanzmaldint 
eingeführt ift, fteht unfere Appretur jenen nicht mehr nach. 

Die Appreturmaife für den Ölanzapparat folcher Manufafturwaatet 
fann auf zweierlei Arten bereitet werden, einmal mit Kartoffeljtärte, dad 
andere Mal mit Weizenftärfe und Gummizufag, wovon jedody die Kat 
toffelftärfesAppreturmajje Vorzüge vor diefer befigt. 
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Die Kartoffelftärfe:-Appreturmaffe für ganz fteifen 
anzappret bereitet man folgendermaßen: 

Es werden 10 Pfund Kartoffelftärfe mit 

70 Pfund Waller bei langfamem Feuer verkocht, 
während dem Kochen 

10 Loth gefchmolzenes weißed Wachs und 

10 Loth weiße Seife hinzugebracht, alles zufammen 
gut ausgefocht, die Maife Falt gerührt und die 
Waare damit auf der Stärfemafchine gefärkt, 
wonach warm abgetrodnet wird. 

Will man einen etwas weniger fleifen Appret haben, .fo werden 
tt 70, 80 Pfund Wafler in Anwendung gebracht, foll er Hingegen 
h fteifer fein, vermindert man dad Waſſer bis auf 65 oder 60 Pfund 
felben. Auch fann man ſich für gewilfe Artıfel noch des thierifchen 
ms bedienen, von welchem für obiges Werhältniß 20 Roth hinzu 
egt werden. Für Weißboden-Meublefattune wird der Stärfemaffe 

angemeijene Menge Aburblau oder oralfaures Parijerblau zu⸗ 
etzt. 

Die Weiz zenſtarke -Appreturmaſſe wird folgendermaßen 
eitet: 

Es werden 8 Pfund weiße Weizenſtaͤrke mit 

40 Pfund Waſſer über dem Feuer langſam verkocht, 
während dem Kochen 

2/, Pfund gefchmolgenes weißes Wachs eingerühet, 
die Maſſe vom Feuer genommen, halb kalt gerührt 
und unter unausgefeßtem Umruͤhren noch 

30 Pfund faltes Waller hinzugebracht. Zuvor werden 
6 Pfund gefloßener weißer arabifcher Gummi mit 
12 Pfund Waller zum Gummiwaffer bereitet, 
durch ein Leinentuch paffirt, und in die faft erfals 
tete Starfemaffe eingerüprt. 

In mandyen Fällen wird diefer Stärfe-Appreturmafle, wenn fie 
Feuer fommt, unmittelbar nad) dem gefchmolzenen Wachs, noch 
Auflöfung von 24 Loth ganz hellem Tifchlerleim in Waffer gelöft, 
‚ugefegt, und dad Gummiwaſſer dann erft eingerührt. Für Weiß- 
n:Meublefattune fegt man der Appreturmaffe eine angemeifene 
tion Azurblau oder oralfaures Pariferblau zu. 

" 56 * 
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Für 40 Stüde '/, breite, 45 Ellen lange Meublefattune it du 
Bedürfen an Materialien für die Appretur derfelben: 
18 Pfund weiße Weizenflärfe, 
1 Pfund weißes Wachs, 
16 Pfund weißen arabifhen Gummi, und wenn kim 
in Anwendung fommt, 
1',. Pfund heller oder gebleichter Tiſchlerleim. 

Das zweckmaͤßigſte und gleihförmigfte Stärken der gedrudten 
Meublefattune gefchieht immer auf der Stärfemalchine. Nach dem 
©tärfen werden die Zeuge in einem geheizten Lofal aufgehangen 
ſchnell abgetrodnet, alsdann auf der Cylindermafchine gemangt, un 
julegt der fpiegelartige Glan; auf der Cylin derglanz⸗ oder Glaͤttme 
fchine gegeben. Ä 


Stärfen der gedrudten Baummwollfabrifate aufden 
Rouleau. 


Seit einiger Zeit hat man in den Kattundrudereien angefangen 
die gedrudten Zeuge auf der Walzendrudimafchine vermittelft tief gra 
virter Streif- oder Piccowalzen mit verdünntem Staͤrkekleiſter zu ſtär⸗ 
fen, welches Verfahren den überaus großen Vortheil gewährt, dei 
die Appreturmafle nur auf der linfen unbedrudten Seite aufgetragen 
wird, und daher die Farben auf der rechten oder Drudfeite ganz Her, 
ungetrübt und rein erhalten bleiben. Baummwollene Druckfabrikate, 
welche nach dieſer Methode appretirt werden, find: 

a) Die meiften Dunfelgeunde aus Krapp, Garancin, Campedr: 
holz und den Cäfalpinien gefärbt, mit oder ohne Zllumination® 

. ausarbeitung. 

b) Die baummollenen Applications: und Dampfdrudfabrifate. 

Ale diefe Zabrifate werden im abgetrodneten Zuflande mit 
Weizen» oder Kartoffelftärke, der etwas Alaun zugefept wird, auf dieſe 
Weife geftärft, wodurch leichte, lockere Waare einen guten Griff un 
fehöne Appretur gewinnt, ohne daß die Karben in ihrem urfpränglid 
glänzenden Reflex nicht im geringiten geträbt werden. 


Vondem Appretiren der gedrudten Chaine coton 
Wollenmouffeline und Seidenzeuge. 

Diefe Gattung Druckfabrikate werden nach dem Dämpfen, Aut: 

wafchen, Entwäflern im Hydroextrakteur und Abtrod'nen, ohne iparı 
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preturmajle zu geben, bloß zwiſchen metallenen Blatten in einer 
effe Falt oder warın gepreßt. Warme Preſſung der Waare gegeben, 
yeilt den Chaine coton uud Wollenmonifelinen einen feinen Angriff, 
h wird der bei dem Scheren übrig gebliebene Flaum beffer nieder: 
rückt, und kann fich weniger leicht wieder aufrichten, als Durch 
6 Preifen. 

Den gedrudten feidenen Stoffen fann durch Floͤh⸗ 
nenſchleim eine Appretur ertheilt werden, wodurch ſie mehr 
inz erhalten. 


Vierter Abſchnitt. 


n den Verdickungsmitteln, deren man ſich zum, 

erdicken der erdigen und metalliſchen Baſen 

id der fertigen Aufdruckfarben im Ieugbrud 
bedient. 


Das Verdicken der Mordant's und der ſchon fertigen Aufdrud: 
en ift eine der wichtigiten Operationen im Beugdrud, weil von 
Confiftenz und der Natar des Verdidungdmitteld das Gelingen 
reinen Druckes und die Vereinigung der erdigen und metallifchen 
zen, fo wie der profubftantiven oder fertigen Aufdrudfarben mit 
Geweben abhängt. 

In der Beugdrucerei erfordert das Gefchäft des Verdickens 
e Sachkenntniß und viel Erfahrung, weil nicht allein nad der 
ur der Beißen und Farben, ob diefelben neutral, faner oder al« 
bh find, das hiefür geeignete Verdikungsmittel verwendet, ſon⸗ 
überhaupt die entfprechende Verdickung für den Hand⸗, Perro: 
‚, Walzen» und Plattendrud, beim Arbeiten der vielfältigen Druck⸗ 
Fate aufs genauefte zu beobachten ift. 

Schon im Jahre 1815 habe ih in Dinglers neuem Journal 
Drud:, Faͤrbe⸗ und Bleihfunft, B. 1, dem damaligen Stand» 
te des Zeugdruds angemeifen, diefen wichtigen Gegenftand bear⸗ 
t und die Aufnerffamfeit auf diejenigen Verdidungsmittel ges 
‚ deren man ſich in der Kunft Zeuge zu drucken zu bedienen habe. 

Die verfchiedenen Verdickungsmittel laſſen fih ihrer Natur nach 


566 





in folgende Klaſſen eintheilen: a) in Die Stärfe und Mehl 
artigen; b) in die natürliden und künſtlich ber 
teten Gummiarten; ec) in die Pflanzenfchleimarti 
gen; d) in die thierifhenälbumin- und Leimartigen; 
und endlich e) in die Zuderartigen, von denen wieder jedebe— 
fondere Eigenfchaften befigen, welche verdienen hier näher bekannt jı 
werden. 


Bon der Stärfe oder dem Stärfmehl. 

Die Stärfe, Stärkmehl, Amidum, Amylon, mad! 
einen nähern Beftandtheil aller Getreidearten und Hülfenfrüchte aus, 
und wird vorzüglich im Weizen und den Kartoffeln fehr Häufig ange 
troffen. Sie bildet ein weißes zarted Pulver, und befteht bald aus 
größern, bald Feinern mifroffopifchen Körnchen, die nad Verſchie 
denheit der Pflanzen, von denen fie abftammen, verfchiedene Größe und 
Geſtalt befigen. Durch Raspail’s intereflante Beobachtung um 
Unterfuhung find wir erjt mit der eigentlichen Natur des Stärk 
mehls befannter geworden. Er har gezeigt, daß die Körnchen audeint 
glatten Hülle, die durch Waffer und verdünnte Säure nicht verän: 
dert wird, und in einer im faltem Waſſer Tösbaren Subſtanz bee 
ben, und daß beide nur aus einer'ei Materien gebildet, und nurdurd 
geringe Modificationen von einander abweichen. Die Körnchen de 
Kartoffelmehls find größer ald die des Weizens, und Die Fleinften fin 
die des Hirfes. 

Kaltes Waſſer, Weingeift und Aether Iöfen das Staͤrkmehl 
nicht auf, wird es aber in einem Mörfer oder Reibſtein mit Bart 
abgerieben,, fo bildet e8 einen dien Schleim, der dem Traganticlem 


ähnlich fieht. Die Zolge davon ift die, daß die unlöslichen Hüllen der Kö 


chen zerriffen werden. Zerreibt man Stärfemehlin der Kälte mit eine 
verdünnten Aetzkali- oder Natronauflöfung, fo wird es von der Flüſß 
figteit verſchluckt, und es bildet fich ein dicker Kleiſter; verdünnt 
Schwefelfäure und Salzfäure verhalten ſich eben fo. Die Stärteauf: 
löfung in Waſſer ift Far, vollfommen durchſichtig, wird durch ein 
größere Menge Jod dunkelblau, durch eine geringere violett gefärbt, 
daher Jod das befte Reagens für die Gegenwart der Stärke it 


Wenn die reine Auflöfung des löslichen Staͤrkmehls eingedampft wird | 


fo erhält man eine Maffe, die fich beim Wiederauflöfen, felbft niet 





567 





kochendem Waſſer völlig loͤſt; auch verhält fich eine abgedampfte 
ärfeabfochung eben fo. In heißem Waſſer ſchwillt das Stärfmehl 
f, die Hüllen zerplaken und das lösliche Stärfmehl bildet mit dem 
affer eine fchleimige Flüſſigkeit, in welcher die bloß aufgequollenen 
illen eingemengt find; fie gefteht beim Erfalten zum Kleifter. 
i einer Temperatur von 16 bis 19 Grad R. wird.der Stärfefleifter, 
nn er fich unter jtetem Erfab des verdunfteten Maffers überlaifen 
ibt, nach 4 bis 8 Wochen in ?/, bis '/, deifelben in Zuder, und 
‚bis ’/, in Gummi verwandelt. 

Viele Metallfalze und Säuren befißen die Eigenfchaft, den 
ärfefleifter, befonders wenn er noch warm ift, dünner zu machen, 
‚in gehören befonders die Zinnauflöfungen, das falpeterfaure Eifen 
d Kupfer, dann die Schwefelfäure, Salpeterfäure, Salsfäure, 
alfäure und Weinfteinfäure. Alkaliſche und faure Auflöfungen bils 
ı mit dem Stärfemehl feinen confiftenten Kleilter, und fönnen da- 

eben fo wenig wie concentrirte Salzauflöfungen, falpeterfaure 
onerde, falpeterfaures Eifen, Blei und Queckſilber damit verdict 
rden. 

Durch concentrirte Salpeterfäure wird die Stärfe in Oralfäure 
) Aepfelfäure verwandelt. Eben fo wird Oralfäure gebildet, wenn 
ärfe mit Aetzkali oder Aetznatron bis 225 Grad Celſius erhitzt wird. 
linder Hige ausgefegt, färbt fich die Stärfe gelb, blaͤht fih auf, 
) nimmt eine gummiartige Eigenfchaft an. Mit verdiinnter Schwe: 
äure furge Zeit lang behandelt, wird gleichfallß eine gummiartige 
tur gebildet, die durch Tängere Behandlung in Staͤrkezucker über 
t. Mit etwas Schwefel:, Salz: oder Salpeterfäure genetzt und 
er Zemperatur von 20 bis 30 Grat R. ausgeſetzt, bildet die Stärke 
Leiogomme. 


Weizenftärfe. 

Die Weizenftärke iſt unter allen im Handel vorfommenden Stärf- 
ylſorten diejenige, welche fat ausfchließlich nur zum Verdicken ver- 
ıdet wird. Der Weizen, aus welchem fie durch mechanifche Tren— 
19 auögefchieden wird, beſteht aus Hülſe, Stärfmehl, Kleber, 
mmi und etwas zuderiger Materie. Durch das Weichen in Falten: 
iſſer und nachherigem Ausdruden der erweichten Körner wird die 
ärfe als milchartiger Saft ausgefchieden, der Kleber bleibe mit 

Hülſen zurück, wogegen der Gummi und die zuderige Materie 
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im Aufgußwailer gelöft, damit abgelaflen, und das zurüdigeblichen 
gefällte Produkt die weiße Stärke darftellt, deren Beſtandtheile 
folgende find: 

Kohlenftoff 48,55, 

Waſſerſtoff 6,77, 
\ Sauerftoff 49,68. 

Die Kennzeichen einer guten Stärfe find: 1) daß fie eine vol: 
fommene weiße Farbe befigt; 2) mit kaltem Waller angerührt gut 
zertheilt und feine Flebrige Maſſe bilder, welches letztere unzerlegtes 
Mehl anzeigt; 3) daß fie mit Eilig oder verdünnter Salpeterſäure 
nicht aufbrauft, welches eine Verfälfhung mit Kreide anzeigt; Ada 
fie nicht mit Kartoffelftärfe gemengt ift, welches man, wenn folk 
beigemengt iii, dadurch erfennt, daß Salzſäure von 13 Grad 8. 
mit dem gleichen Gewicht Stärfe angerührt einen Ameifengerud 
. ausftößt. 

Die Weizenftärfe wird in den Zeugdrudereien zum Verdicken 
der Vordruckbeizen und zu vielen Zafeldrud : und Dampffarben ver 
wendet, wobei die Stärfe mit wenig der falten Flüſſigkeit zu einem 
dünnen Brei angerührt, und alddann erft die übrige Flüſſigkeit zuge 
geben wird, um Knollen zu verhindern, wonach bei nicht gu ſtarken 
Teuer, unter unauögefegtem Umrühren mittelft eines holzernen &pe 
teld die Maffe langfam zum Kochen gebracht, und in den meiſten 
Fällen fo lange gekocht wird, bis die verdickte Beige oder Farbe von 
dem Rührer gut ablauft. Vom Feuer gebracht, wird die Maſſe in 
ein hölzernes oder fleinernes Gefäß ausgegoffen, und fo lange gerührt 
bis fie erfaltet ift, wodurch eine gefchmeidige Maſſe für den Hasdı 
Perrotin⸗, Walzen: und Plattendruc erhalten wird. Das Rühren 
bis zum gänzlichen Erfalten ift vorzüglich bei efligfauren Thonerde 
Mordants zu empfehlen, weil fie fich beim Erhitzen theilweile jr 
fegen, und bafisfchwefelfaure Thonerde fallen laſſen, die ſich bein 
Erfälten wieder auflöft und duch Rühren in der Maffe gleichmäßig 
vertheilt wird. 

Wenn nach dem Verkochen die verdichten Beigen und Tafeldrud: 
farben durch unterbrochenes Ruͤhren auf der Oberfläche eine Haul 
erhalten, fo darf, bevor diefelbe nicht weggenommen iſt, nicht wie 
der gerührt werden, weil die Druckmaſſe fonft Klumpen eingemeng 
befommt, die dem reinen Druck hinderlich find, und daher vor din 
jelben durch Leinwand paffirt werden muß. 
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Beim Verkochen der Stärke mit den Mordant’8 und den ferti- 
Hufdrudfarben über unmittelbarem euer ift befonders darauf 
ben, daß die Mafle in dem Fupfernen Gefäße nicht anbrennt, 
ırch die Druckmaſſe verunreinige würde. Man verhindert diefes 
, gelindes Feuern und gutes Aufrühren vom Boden wahrend des 
end. Beim Verdicken mittelft heißen Waflerdämpfen ift man die 
Hebel nicht audgefeßt. 

Das quantitative Werhältniß der Weizenftärfe auf eine Maß 
igfeit (die Maß zu 2 Pfund Waflerinhalt angenommen) fteigt 
4 bis 10 Roth, je nachdem der Mordant neutral oder fauer, 
ıch oder concentrirt ift, womit man den Drud erjeugen will. 
iſtarke Verdickung verhindert bei den damit gedrudten Zeugen, 
ie Eifigfäure aus denfelben fchwerer entweicht, und die Dadurch 
ger in bafifchen Zuftand verfeßten Salze ſich auch um fo weni» 
nit dem Zeuge verbinden Fönnen, und daher nur Magere, we— 
atte Farben zum Vorfchein fommen. Auch bewirkt eine zu ftarfe 
idung, daß dad Bindungsmittel für die Pigmente nie gehörig 
18 Innere der Safer eindringen fann, und demnach die Farben 
»berflächlich aufliegen und zuweilen ohne glänzenden Nefler aus: 
ı. Um übrigens den geeigneten Grad der Verdickung eined Mor: 
3 oder einer profubftantiven Farbe genau zu ermitteln, damit 
ut gleihförmig und fatt aufgetragen werden können, der Drud 
f ſtehen bleibt und nicht ausfließt, gehört fchon einige praftifche 
ng dafür, welche bei jedem Coloriſten voraudzufegen ift. 

Die vorzüglichften Verbindungen, welche mit der Weizenftärfe 
At, im Hands, Perrotin, Walzen: und Plattendrud verwen: 
yerden, find folgende: 

Vordruckſchwarz mit eilig: oder holzfaurer Eifenauflöfung ; 
Vordeucdbraun, eine Zufammenfegung von eilig = oder holzſau⸗ 

rer Eifenauflöfung und effig- oder holzſaurer Thonerde, 

Vordeuds und Dedrorh mit effige oder holzfaurer Ihonerde, 

Vordrudviolett und Lilas mit verfchwächter eſſig⸗ oder r holzſau. 

rer Eiſenauflöſung, 

Vordruckgelb mit eſſigſaurer Thonerde, 

Vordruckoliven, eine Zuſammenſetzung von effig- oder holzſau⸗ 

rer Eifenauflöfung, und effig- oder holzfaurer Thonerde, 

Vordrud:Gatechubraun aus Krapp zu färben, u.a. m. 

Oefters ſetzt man den mit Stärfen verdichte Beigen noch andere 
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Subſtanzen, nämlih Salze, Del und Kette, theild während id 
Kochens, theils nach demfelben, oder im erfalteten Zuftande u. 
Alaun, Eifenvitriol, Kupfervitriol, Del und Bett pflegt man bei 
Verkochen zuzufeben. Salmiak, Zinfoitriol und Bleizuder nad dm 
Verfochen, Zinnfals wenn die Maife halb erfaltet ift, und fan 
liquide Metallauflöfungen nad) gänzlidem Erkalten. Der Zufag ma 
Salmiaf bewirkt, daß die Druckmaſſe weniger leicht wäflerig win, 
mehr gefchmeidig bleibt und fich beſſer arbeiten läßt. 

Die mit Stärke verdidten Beißen liefern dunflere Farben alddient 
Gummi verdidten, weil der Gummi einen viel größern Raum einnimm 
Für helle, zarte, feine Eindrud: und VBodenfarben befigt Guns: 
verdicfung einen entfchiedenen Vorzug vor der Stärfe, weil die fur 
ben dadurch frifcher und reiner erhalten werden; auch fällt das mi 
Stärfe verdidte Krappviolett niemals fo zart, rein und fchon am, 
ald das mit Gummi verdidte, indem troß alled Reinigend immer « 
was Stärfe in der Fafer des Zeuges zurädbleibt. 

Zafeldrud: und Dampffarben, welche mit Weizenftärfe verdidt 
werden, find: 

a) Zafeldrud: und Dampffchwar; , 

h) Dampfbraun, 

c) Zafeldrud: und Dampfroth, 

d) dunkles Tafeldrud-. und Dampfviolett, 
e) Bleu de France für Dampfdrudfabrifate, 
f) Zafeldrud. und Dampfgelb, 

8) Dampfolive u. a. m. 

Sehr faure Beizen laſſen fich nicht mit Stärke verdiden, mel 
fie bald wäjlerig und für den Druck unbrauchbar werden. Aud alte 
liſche Verbindungen, in denen das alfalifche Salz vorwaltet, fünnn 
nicht mit Stärke in drudfähigen Zuftand gebracht werden; dahıı 
gehören beifpielsweife: | 

a) dad Kupferammonium für Grün, 

b) dad Schwefelarfen: Ammonium für Gelb und Orange. 

c) die Falihaltige Thonerde für Krapproth, 

d) das Falihaltıge Zinnoryd zur Erzeugung verfcieden 
Sarbens Nuancen, 

e) das bafifch : eiligfaure Blei für Ehromorange u. a. # 

Die mit Stärfe und Weisenmehl in der Wärme verdidten c 
digen« und metallifchen Baſen für den Aufdrucd der Zeuge werd 
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em fie vom euer gefommen und in ein fleinernes oder hölzer⸗ 
zefäß ausgegoffen find, in der Negel bis zum gänzlichen Erfals 
jerührt, welches vorzüglich bei thonerdigen Bafen nicht unter 
werden darf, weil diefe in der Wärme trübe werden und ſich 
be Thonerde fällt, die fich durch das Umrühren bis zur Abküh— 
in der Maſſe wieder auflöftl. Ohne zu rühren würde der eilig: 
<honerdemordant, welcher noch. viel unzerfegte ſchwefelſaure 
erde enthält, ſich mehr in dreifach baſiſch ſchwefelſaures Thonz 
falz verwandeln, welches ſchwer auflöslich ijt, und den Zwed 
fhönen Zarbe im. Ausfärben verfehlen würde. 


Die Kartoffelftärfe. 


Die Kartoffelftärke, welche bei den Appreturen eine Rolle fpielt, 
ſt fih ald Verdifungsmittel für erdige und metallifche Bafen, 
e für fchon gebildete Tafel- und Dampfdrudfarben, aus dem 
de weniger brauchbar als die Weigenftäche, weil fie ihre Conſi— 
nicht lange genug beifammen hält, daher die Beigen und Far⸗ 
sicht wäjlerig und für den Drud untauglich werden. In ıhren 
mödrheilen ift fie wenig von der Weizenftärfe verfchieden, und 
t aus: 

Kohlenftoff 43,481, 

Waiferftoff 7,064, 

Sauerftoff 49,455. 
Aus den Kartoffeln wird das Stärfmehl auf folgende Weife 
eſchieden: Die Kartoffeln werden von den anhängenden erdigen 
en rein abgewafchen, und auf großen Reibeifen zu feinftem Zeig 
ben, alsdann die zerfleinerte Kartoffelmaſſe auf ein Filtrum von 
yand gebracht, welches über einen hölzernen Kübel geſpannt ift. 
: jletem Zugießen. von reinem Wafler und Durcharbeiten der 
e wird fo lange manipulirt, bis alled Satzmehl durd die Tein- 
paſſirt ift, und auf dem Ziltrum nichts ald die Faſern derſel⸗ 
urück geblieben find. Auf diefe Art fährt man fo lange fort, als 
jerfleinerte Kartoffelftärfemaife hat. Die ausgefchiedene Stärke 
ich im Waffer zu Boden, und wird zu wiederholten Malen mit 
em Waſſer ausgewafchen, bis fie vollfommen rein und weiß er: 
it. Sie wird nun getrod'net und die äußere ſchwaͤrzliche Rinde 
ı abgefchabt. | oo. 
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Das Weizenmehl. 


Dad Weizenmehl, welches wie die Stärfe aus dem Bam 
zum Verdicken der Vordrud- und Dedfarben verwendet werden fan, 
ftellt eine Verbindung von Stärfe, Kleber, Gummi und zuderartigr 
Materie dar, daher feine bildenden Beftandtheile in Kohlenfefi 
Waſſerſtoff, Sauerftoff, Stidfloff, etwas Phosphor und Schul 
beſtehen. 

In den Zeugdruckereien wird das Weizenmehl haͤufig als Le: 
dickungsmittel, theild für fi allein, meiftens aber in Gefelihaf 
mit Stärke verwendet. Es befibt vermöge des in ihm enthalten 
Klebers die gute Eigenfchaft, daß faure Mordants damit verdilt, 
nicht fo leicht wälferig werden, auch fi) die Aufdrudbafen leichte 
von dem Verdidungsmittel reinigen laffen, al8 die mit Stärke um 
didten. Die Farben damit erfcheinen gleich denen der Stärke dunkle 
als die mit Gummi verdichten. Das Gewichtöverhältniß gegen Bei 
jtärke beträgt beim Verdicken immer ein Fuͤnftel mehr. 


Geröftete Stärfe. 


Die geröftete Stärfe,auh Gummifurrogat genannt, weld 
die Mitte zwifchen Weibenftärfe und Mimofengummi hält, if «u 
vortreffliches Verdickungsmittel für faure und alkaliſche Weizen, für 
welche fie vorzugsweife verwendet wird. Da fie feine Wirfung a 
die Metallfalze ausübt, und die gute Eigenfchaft befigt, die Einwir: 
fung des Sauerftoffd auf die metallifchen Beizen abzuhalten, wodurd 
die Oxydirung der Orydulauflöfungen an der Luft erfchwert wird, I 
bietet fie auch in biefer Hinficht ein treffliches Mittel zum Nerdida 
derfelben dar. 

Sowohl die Weizen: als Kartoffelftärke eignet fich zur Darke: 
lung der geröfteten Stärfe, die auf folgende Art bereitet werden fan. 
Eine beliebige Quantität der weißen Stärke wird in einer verfällt 
fenen eifernen Trommel über gelindem Kohlenfeuer ununterbrodt 
fo lange herum gedreht, bis die Stärfe eine heile rehbraune gark 
angenommen bat. Durch die Erbigung bläht fie fih auf, und Nik 
einen Dampf des fcharf gebadenen Brotes ähnlich aus. Im erkalte: 
ten Zuftande bildet fie eine harte, feſte Maffe, welche fein gepulven 
und gefiebt die im Handel vorfommende gebrannte Stärke darkell 
Für die Drudfabrifen im öfterreichifchen Kaiferftaate und einem gr 
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Ben Theile Deutſchlands Tiefert Vinzens Rucizfa zu Jungs 
bunzlau in Böhmen diefed Verdidungsmittel in vorzüglicher Aualität. 

Durch das gelinde Nöften der Stärfe fcheint fie feine weſent⸗ 
liche Veränderung in ihrer Grundmifchung zu erleiden, fondern es 
zerplagen bloß die Kügelchen derfelben, fo daß fie in kaltem Waſſer 
auflöslicher wird. Bei ftärferem Erhigen verwandelt fie fi) aber in 
eine Art von Gummi. 

Im Zeugdruck wird die geröflete Stärfe ald Erſatz für den 
Gummi zum Verdiden der Bafen, der weißen Aehreferven und alka⸗ 
lifchen Auflöfungen im Walzendruck häuflg verwendet; fie befigt als 
Verdihungsmittel die gute Eigenfchaft, fi) nicht allein gut druden 
zu laſſen, fondern ſich auch leicht im Flußwaſſer zu weichen, wodurd) 
die gedrudten Zeuge leicht zu reinigen find. Die Farben erfcheinen 
fräftiger al& mit Gummiverdidung; auch gibt ed mehrere derfelben, 
die durch fein andered Mittel zwedimäßiger und öfonomifcher dargeftellt 
werden. fönnen. 

Zum Verdiden der erdigen und metallifchen Bafen, welches 
bald Falt, bald warm vorgenommen wird, rechnet man auf die Maß 
Flüffigfeit (die Maß zu 2 Pfund Wailerinhalt) 20 bi6 26 Loth ge: 
röftete Stärfe, wobei in dem erftern Fall die gebrannte Staͤrke mit 
der Flüſſigkeit angerührt, in dem zweiten die erwärmte Flüſſigkeit 
darüber gegoffen, und fo lange gerührt wird, bis die Vertheilung 
vollfommen erfolgt iſt. | 

Die mit gebrannter Stärfe verdidten ‚fauren Bafen koͤnnen 
lange Zeit fliehen, ohne wällerig zu werden; bei verfchwächter eſſig⸗ 
oder holzſaurer Eifenauflöfung für Krappviolett ift es fogar beffer, 
die mit geröfteter Stärfe verdichte Bafis 3 bid 4 Wochen lang fliehen 
zu laffen, ehe fie für den Deud verwendet wird, weil ein Theil des 
Eiſenoxyds dadurch in Orydul übergeführt und die violette Barbe im 
Faͤrben intenfiver und lebhafter zum Vorſchein fommt. 

Sir Thonerdenfali ift fie das alleinige Verdidungsmittel, auch 
Tajfen fich kauſtiſche Kali» und Natronlauge zum Weißäßen eifencyan- 
blauer Drudfabritate durch fein anderes Mittel, als mit gebrannter 
Stärke in drudförmigen Zuftand verſetzen. 

Für belle, heitere Applications: und Dampffarben, um jede 
Trübung zu verhindern, und den Glanz der Karben zu erhalten, 
findet fie hingegen Beine Verwendung, für welche ſtets Weizenftärfe, 
Bummi oder Dertringummi genommen wird. Nur für neutrale ſchwe⸗ 
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felfaure Indigoauflöfung, die auf gelb gefärbten Grund gedrudi 
wird, um grüne Figuren in demfelben hervorzubringen, beſizt ſe 
Vorzuge vor manchen andern Verdickungsmitteln, weil fie ſich i 
fließendem Wailer Teicht abfpült, und das Grün rein zurüd lift 
Aechtes topijches Indigoblau auf weißen baumwollenen oder leinan 
Zeug damit verdidt, gedrudt, läßt übrigens nach dem Auswaſchen imme 
einen fchwachen gräulichen Stich in der blauen Farbe zurüd. Diemite 
röfteter Stärke verdichten Bafen bedürfen feiner Blendung beim Dit, 
weil fie ſichtbar farbig genug erſcheinen. 


Leiogomme. 

Das Leiogomme nähert ſich in feinen Verdickungs-Eigenſchafta 
no mehr dem Gummi als die geröftete Stärke. Es wird in m 
franzöfifhen Druckereien ziemlich häufig zum Verdicken der Balı 
und der Farben verwendet. Man- bereitet ed meift nur aus Kartofl: 
ftärfe, indem Diefe in fein gepulvertem Zuftande mit etwas Galpeter: 
Salz: oder Schwefelfäure genegt, ‘und dann auf 20 bis 30 Gr. 3. 
erhigt wırd, wodurch das Stärfmehl verändert und einen mehr guk 
miartigen Charafter annimmt. In Böhmen wird Leiogomme für da 
Handel von Binzens Rucizka in Zungbunzlau bereitet. 

Dad Leiogomme erfcheint als ein fchönes, weißes, zartes Pulke 
Die Verdidung mit demfelben wird über dem Feuer fudheiß volje 
gen, wonach man die verdidte Druckmaſſe einige ‘Zeit ruhig ſtehe 
läßt, dann das Klare vom Bodenfag abgießt und nur dad erfim 
zum Druden verwendet, weil der. gefällte Sag Flecken und Anfik 
beim Deden verurfacht ; auch muß das Druden bald vor fid geht 
ehe die Maſſe anfängt wäflerig zu werden. 

Da das Feiogomme faure Dispofition zeigt, fo kann es mil 
zum Verdicken aller Baſen, vorzüglich ſolcher nicht verwendet it 
den, die fehr fchwach im Salzgehalte find. Beifpiel Hierfür find W 
verfchwächten effig: oder holzſauren Eifenauflöfungen als Baſis fi 
Krappviolett, die mit Leiogomme verdidt und im Krappbade au 
färbt nur ein ſchwaches, mattes, ins > ölhliche fi neigendes Br 
lett geben. 


Bon den natürlihen Summiforten. 


Mit dem Namen Gummi belegt man einen eigenthümlich naͤhen 
Beſtandtheil vieler Gewaͤchſe des Pflanzenreichs, welcher mit de⸗ 
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Schleim viele Aehnlichkeit befist, aber keineswegs damit verwechfelt 
werden darf. Der Gummi ift in allen Theilen der ihn enthaltenden 
Pflanzen ausgebreitet, und dehnt die Gefäße oft fo fehr aus, daß fie 
reißen. Durch die dadurch entftandenen Rige fließt er nun als eine 
sähe fleberige Materie aus, die Durch Luft und Einwirfung des Sauer, 
ftoffd aus dem Dunflfreife nad) und nach verdidt wird, und zuletzt 
den Gummi in demfelben Zujtande darbietet, in welchen er gewöhn: 
lih im Handel vorfonmmt. 

Die Mimofenarten in Afrifa und Arabien liefern den reinften und 
beiten Gummi. Mit vielen andern Moaterien ded Pflanzenreichd ge 
mengt, macht derfelbe einen fteten Beftandtheil auch vieler europaͤi⸗ 
Ihen Gewächfe aus; dahin gehören unter andern die Kirfchen-, Pflau⸗ 
men:, Aprifofen:, Mandelbäume u. v. a. m. 

Der reine Gummi befteht aus einer Zufammenfeßung von: 

Kohlenfioff 41,906 
Waſſerſtoff 7,788 ' 
Sauerfiof 51,306 

Der befte durcdhfichtigfte Summi zeichnet fi durch folgende 
Kennzeichen und Eigenfchaften aus: 1. Er ift farblos, hart und im 
Bruce mufcelig glänzend, geſchmack⸗ und geruchlos, und befipt ein 
fpezififches Gewicht von 181 bis 148; 2. er Töft fie leicht und voll- 
jtändig iu 6 Theilen faltem und in 5 heilen Fochendem Waffer auf, 
einen dien, klebenden, durchſcheinenden gelblichen oder wenig ge- 
färbten Schleim bildend, welcher felbft mit einem Zufaß von Hefe we: 
der in geiftige noch faure Gährung übergeht und auch nicht fault; 
8) die waͤſſerige Auflöfung allmählig getrodnet, bildet eine fpröde 
glänzende Maſſe, die in Waller wieder leicht Töslich iſt; 4) Alkohol 
zur Auflöfung des Gummi in Waſſer hinzugeſetzt, fchlägt denfelben 
nieder; 5) in Weingeift und Oelen ift er nicht lösbar ; 6) alle wäfleri- 
gen Pflanzenfäuren löfen den Gummi auf: 7) mis &Salpeterfäure ge⸗ 
focht erzeugt der Gummi 6 Procent Schleimfäure, mit verdünnter 
Schwefelfäure gekocht erzeugt er Zuder; heiße Salzfäure loͤſt 
den Gummi mit brauner Farbe auf; 8) dur Erhigen mit Aebfali 
oder Natron wird der Gummi in Dralfäure verwandelt. 

Die Qummiauflöfung in Waffer zeigt gegen die Metallfalze ein 
fehr verfchiedenes Verhalten, je nachdem fie mehr oder weniger ver: 
dünne ifl. In einer Auflöfung von 1 Theil Gummiund 10 heilen 
Waſſer bildet nur das bafifch effigfaure Blei einen reichlichen Nieder: 
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derfchlag, wogegen in einer Auflöfung von 1 Theil Gummi und 3 Ti 
len Wafjer das fchwefelfaure Eifenorydul und Oxyd, das fm 
faure Kupfer, das fchwefelfaure Zinn, das falyeterfaure Eifen, Bla 
und Kupfer eine reichliche Gerinnung und dide Maſſe bilden. 

Die Gummiauflöfung in Waller ſcheint auch einige Verwandt 
fhaft zu verfchiedenen Metalloryden zu befipen, fo bildet baſiſch eig 
faures oder folpeterfaures Bleioryd einen Niederſchlag, der aud em 
feiten Verbindung von Gummi und Bleioryd befleht und Gummi 
blei it Neutrales eſſigſaures Blei ſchlaͤgt Gummi nicht nieder. & 
fenorpdfalze und fchwefelfaures Eifen verwandeln den Gummifdla 
in eine Dide Gallerte, diefih in Falten Wafler nicht, im kochende 
nur theilweife auflöft. Salpeterſaures Quedfilber gibt einen rofer 
then Niederfchlag; borasfaure Salze eine fefte, wenig elafiik 
Maile, die nicht Flebt. Kiefelfaures Kali fchlägt den Gummi aus kr 
ner Auflöfung nieder, es entfteht felbft bei flarfer Verdünnung 
Niederfhlag, das Fiefelfaure Kali ift Daher das empfindlichite Re 
gens für die Öegenwart des Gummi. Uebrigens ift es merfwürds 
daß eine bereit8 mit Gummi verdidte Auflöfung eines Metallialt 
das Gummiwaſſer nicht mehr fällt. Eine andere Eigenfchaft ded Sıs 
miwaſſers ift die, daß es die Faͤllung des falpeterfauren Wismuthi 
durch Waſſer verhindert. Wenn Del mit Gummiwaſſer verfegt win, 
fo vermifcht fih das Gemenge mit Waſſer. 


Arabifher Summi. 


Der arabifhe Gummi (Gummi arabicum), auch Tor: und Ok: 
dagummi genannt, ift die in der Natur vorfommende, reinfle un 
feinfte, dabei aber auch theuerfie Gummiſorte. Er befteht aus is 
ausgefloffenen, an der Luft fefl gewordenen Säfte des Schottentm 
(Mimosa nilotua), eines im fleinigen Arabien, Aegypten, Abpfıa 
und Nubien wild wachfenden Baumes, der eine Höhe von 20 Fe 
erreicht. Sowohl aus dem Stamm als den Aeſten diefes Baum. 
fließt der Gummi auf diefelbe Art aus, wie bei uns das Ceraſin ad 
den Kirfch: oder Pflaumenbäumen. 

Der arabifche Gummi ift am Tängfien in den Druck: und FE 
bereien befannt, und feine, Anwendung hinfichtli auf Iegtere fahre“ 
fi) weit in das Alterchum hinaus. Er befteht aus runden tropfes 
tigen Stüden, welche Fleiner als der Genegalgummi find, ift fpröt 
"ganz rein durchfichtig, theils ganz farblos, theils wenig röthlidgi 
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gefärbt; Außerlich iſt er rungelich, im Bruche aber glänzend und mu: 
fhelig, ohne Geruch, auf der Zunge aber etwas fade fchmedend. 
Sn reinem Waſſer ift er vollkommen lösbar, und die concentrirte Loͤ⸗ 
dung läßt fi in Bäden ziehen, wodurch er ſich von dem Schleim un: 
terfcheidet. 

Zum Verdiden eignet fi Der arabifche Gummi feiner Barblofig- 
Feit wegen fehr gut für zarte feine Karbentöne, z. B. Hellroth, Vio⸗ 
lett und Lilas aus Krapp, reines ©elbu. d. m., wird aber feines ho: 
ben Preifes wegen. jegt meiftens durch den wohlfeileren Senegalgummi 
und die fünftlich bereiteten Qummiforten vertreten. 

Das quantitative Verhaͤltniß des arabifchen Gummi für eine 
Map Zlüffigfeit (die Maß zu 2 Pfund Wafferinhalt) zu verdicen, 
fleigt von 16 bis 24 Loth, je nach den verfchiedenen Farben und des 
verfchiedenen Drudd. Da die Qummiverdidung bloß ald Vehikel der 
Beige oder Farbe zu betrachten ift, um diefelben ohne Ausfließen auf 
das Zeug zu bringen, fo äußert fie auch feine Wirfung auf die da» 
mit componirten Beigen oder Tafel: und Dampfdrudfarben, und wird 
durch das Kuhkothbad oder Reinigen in Waffer wieder abgefpült. 

Beitzen und zufammengefepte, fchon gebildete Farben, welche 
eine zerfeßende Eigenfchaft auf den Gummi ausüben, Taffen fich nicht 
damit verdicken, eben fo diejenigen, weldye ihn niederfchlagen und 
gerinnen machen. Bei folchen. muß- man feine Zuflucht zu andern 
geeigneten Verdidungsmitteln nehmen, deren Natur von dem des 
Gummis verſchieden ift. 

Der Oummi granis, welcher aus Arabien, Aegypten und 
dem Orient über Trieſt zu uns gebracht wird, kommt in Geſtalt klei⸗ 
ner unregelmäßiger Körner vor, und wird häufig in den Kattundru⸗ 
ckereien Defterreichs und Böhmens zum Verdiden verwendet. Er ifl 
weniger rein ald der arabifche: und fenegalifhe Gummi und bildet 
im Waffer gelöft meiftens einen flarfen Satz. Häufig ift er auch mit 
Ceraſin verfälfcht, daher. man beim Einfaufe vorfichtig fein muß, 
und immer eine Probe davon zuerft auf Die Auflösbarfeit und Güte 
zu unterfuchen bat, um deifen Werth zu beflimmen. Am haufigſten 
wird er in den Druckereien zu Gummiwaffer benutzt. 

Im Handel fommt der Gummi granis in großen ſaſſern ver⸗ 
packt vor. 
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BSenegalgummi. 


Der Senegalgummi (Gummi senegal), welcher unter allen m: 
tärlihen Gummiſorten am häufigften in den Zeugdrudereien zum Ra: 
Dicden verwendet wird, fommt von zwei Arten Afazienbäumen, % 
eine Höhe von 15 bis 20 Fuß und einen gewöhnlichen Umfang m 
8 Zuß erreichen und zundchft am Senegal, vorzüglich im Gantı u 
der Meereöfüfte wachen. Der Baum, welcher den hellen, wa 
Gummi liefert, wird von den Mauren und Negern Uered, um! 
welcher den röthlich-pomeranzengelben gibt, Nebueh genannt. ! 
beiden Arten Afazienbäume find die gewöhnlichften, und habe“ 
von dem weißen Slugfande, welcher den Boden der and Meer gr 
zenden Gegenden vom weißen Worgebfirge in der Barbarei bis u 
grüne Vorgebürge einnimmt, und in den Ländern, die an der Ant 
feite ded Genegalfluffes von Gabu bis zur Faftorei, die Wülle 
nannt, liegen, unendlich ausgebreitet. 

Es gibt noch verfchiedene andere Gummibaumarten, aber de 
Uereck und der Nedueh find die ſchaͤtzbarſten, die ſich am main 
vermehrt haben, und aus denen drei große Summimälder beſtehen, di 
den Namen Sahel, Al-fataf und El:Hiebar führen. MM 
Uered:Summibaum trifft ‚man: aber audy auf den Inſeln Ort 


Thioug und Isle au Bois an, wo er jedoch hie und da zerſtrert m 
nicht in Menge beifammen ſteht, und eine Höhe von 25 bis 28jn 


erreicht, weil der Boden daſelbſt mit einer Schicht von Pflanzen 
bedeckt ift, und die Bäume auseinander ſtehen, wodurch der Bıl 
thum beffer befördert wird. In fandigen dürren Gegenden iſt 
Gummibaum überhaupt frumm und verräth einen fchlechten Bud 
feine Geftalt ift irregulär, verbuttet, und die jungen Schoͤßlinge dt 
chen in den erften Jahren mehr Gefträuchen ald jungen Bäumen. 
Dee Sahelwald, welher 20 Stunden öftlich von Portal 
und 25 Stunden nordweftlich vom Anferplag des Senegalfluſſes Im: 
befindet ſich ausſchließlich in dem Beſitze der Traazas Mauren; ak 


ſteht Irdiglich aus weißen oder folchen Afazienbäumen, die den wi? 


Gummi geben, welcher feiner Reinheit und Weiße wegen die pri: 
forte ift. 

Der Al: ‘fatal und El: Hiebarmwald gehören dei" 
Mauren. Der letztere liegt weiter nördlich als die beiden andern w 
zwar 32 Stunden von dem Anferplage Cok oder Cog und vom je 
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Podor, 40 Stunden von dem Anferplag der Wüfte, 80 Stunden von 
Portentit, 60 Stunden von Arzuin, und 25 Stunden vom St. 
Seanfluffe, der fich bei dem Worgebirge Mirih in die See ergießt- 
Diefe drei Wälder liefern eine jährlihe Produftion von 1,200,000 
Pfund Gummi, weldyer in Kantare, den Kantar zu 2000 Pfund, ver- 
Fauft wird. 

Die Gummiausflüffe find natürlich, und die Mauren erzwingen fie 
durch feine Fünftlichen Mittel, weil die Rige in den Gummibdumen durd) 
die Abwechdlung der Atmofphäre in der Witterung, welche unmittel- 
bar nach der Regenzeit ungemein vervielfältigt von felbft entfliehen, 
und daher Feine fünftlihen Einfchnitte nöthig find. Die Gummiaus⸗ 
flüffe erfolgen nad} der Regenzeit, die gewöhnlich in jenen Gegenden 
mit dem erſten Juli eintritt, und den in erften Tagen des Novemberd 
beendigt it. Gegen den 15. November fängt an aus den Stämmen und 
Hauptäften der Gummibäume eine Materie auszufchwigen, welche an⸗ 
fangs nicht viel Confiftenz hat, und daher von den Bäumen her⸗ 
untertriefett, aber nach: Verlauf von 14 Tagen verdidt fie fich, und 
bfeibt bei dem Nike, der ihr den Ausweg gegeben hät dergeitalt 
hängen, doß fie fich zuweilen unter einer wutmförmigen Geſtalt, ges 
meiniglich aber in runden. oder Iänglichen Tropfen herunter windet. 
Das Einfammeln des Gummis durch die Mauren gefchieht in der 
zweiten Hälfte des Decembers, weldyes gegen ſechs Wochen anhält, 
wonach er auf Kameele und Ochfen geladen, an den Ort feiner Be: 
flimmung gebracht wird. 

- Der Senegal: Gummi fommt im Kandel in mehreren Sorten 
vor: theils durchſichtig, theild weiß, theild rörhlich pomeranzengelb, 
von verfchiedener Form und Größe, meiſt in rundlihen Stüden, 
runzelig von Außen, glasglänzend auf dem Bruch; ſelbſt in pfund— 
fhweren Stüden, die aber Unreinigfeiten eingefchloffen enthalten, 
und an mehreren Stellen mit einem undurdfichtigen Haͤutchen ber 
deckt find, ſich langſamer als arabifcher Gummi in Waſſer auflöſt und 
einen Rückſtand hinterlaͤßt. Er beſitzt die Eigenſchaft, das Waſſer et» 
was mehr ſchleimiger als der weiße arabiſche Gummi zu machen, und 
wird dieſerwegen dem Arabiſchen vorgezogen. | 

Das Verdiden der Mordantd und Farben mit dem geftoßenen 
Gummi volljieht man theils falt, theild warm, weil diefes Einfluß 
auf die Intenfität mancher Farben bat, paſſirt nachher die Auflöfung 
durch Leinwand oder ein enges Sieb, um den Sand, die Baum, 
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rindenfragmente und andere Unreinigfeiten davon zu trennen. Zum 
Verdicken rechnet man auf 1 Maß. Liguidum (die Maß zu 2 Pan 
Waflerinhalt) 16 bis 24 Loth Gummi. Durch die große Ausdehnung 
werden die. Mordants und Karben mehr gefchwächt, als mit andern Kr 
dieungsmitteln, daher die Bafen und Sarbendefofte auch concent:ime 
ald bei Stärfe:, Mehl: oder Schleimverdidung in Anwendung gebradi 
werden müffen. 

Der Gummi wird zum Verdiden in ber Zeugdruckerei vorjugt 
weife für reines Krappviolett, Lilas und Hellrofenroth verweakt 
weil diefe Karben feiner und durchfichtiger erfcheinen, als mit and 
Verdidungsmitteln; auch wird Gummiverdidung da unumgängit 
erforderlich, wo für die Bildung eined Mufterd zwei bis drei Gurk 
über einander fallen, und die vorgedruckten Umrijfe und Figuren derh 
den Ueberdrud nicht aufgelöft, ausfliefiend gemacht, und überham 
ein reiner ſcharf jtehender Figurendrud unter hellen Karben hervortt 
chen fol. So 3.8. bei baummwollen» und leinenen Drudfabrifaitt 
- welche mit zwei und drei über einander fallender Roth, Violett- ehr 
Lila8:Rrappfarbe ausgearbeitet werden ſollen, bei welchen die mt 
oder Vordrudfarbe mit Stärke oder Mehl, der zweite Ton der dur 
mit gebrannter Stärfe und der dritte mit Gummi verdidt aufgedrut: 
werden. Bei nur zwei über einander fallenden Baſen zur Erzeugun 
derartiger Farben, pflegt man den Vordruck mit Stärfe, den eh 
drud mit Gummi verdieft zu geben, welches auch beim Färben # 
andern Pigmenten, z. B. Quereitronrinde, Campecheholz, den Art 
‚bölzern ꝛc. ıc, um verſchiedenartige Doppelfarben zu ergengen, da 
Fall iſt. 

Beim Verdicken der Mordants mit Gummi iſt befonders darar 
zu ſehen, daß fie nicht zu conſiſtent auf die Gewebe gedruckt werd 
weil fonft einen Theils die Beitze nicht genug in das Innere des F 
dend eindringen fann, andern Theils der Aufdrud zu ſchnell trade 
und die gebildete dide harte Maffe verhindert, daß nach dem Art 
nen die Effigfäure des Mordants nicht entweichen und ſich die Wet 
mit dem Zeuge angemeffen verbinden kann, wodurch im nachherize 
Färben nur magere, abgeriffene und wenig Tebhafte Farben zum vn 
fchein fommen. Ze weniger confiftent-die Mordants mit Gummi oa 
dickt ohne Fluß zu veranlaffen gedrudt werden Fönnen, um fort 
glänzender und intenfiver erfcheinen die Farben nach dem Gürkt 
Dan; gleich verhält es fich auch mit den Zafeldrud- und Dampf 
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ie, je fhwächer fie mit Gummi verdickt find, um fo dauerhaf⸗ 
d ſchoͤner erhalten werden. 
dordants für Schwarz und Braun, r fo wie überhaupt dunfle 
„laſſen ſich nicht vortheilhaft mit Gummi verdiden, weil fie 
r intenfiv und fatt als mit Stärfe oder Weizenmehl verdickt 
en; ja Schwarz und Braun aus Krapp ‚gefärbt, Togar nur 
nd ohne Intenfität erzeugt werden. - -: 
eim Imprägniren oder Klogen der Zeuge mit verdiinnten Mor. 
ür Uni Modegrundfarben, um diefe gleihförmiger, reiner und 
zu erhalten, ift man zu der Erfahrung gelangt, daß, wenn 
uf dad Pfund Mordant nur ein Loth Gummi zum Verdicken 
nen wird, die Karben heller als ohne Zufag-gewonnen werden, 
iß auf denen mit Gummi die aufgedruckten gefärbten Aetzreſer⸗ 
chter auskreiſen und einen weißen Umhof bilden, als denen, die 
)ered oder gar fein Berdidungsmittel erhalten haben. 
sei den weißen Aeßreferven, wo Pfeifenerde mit in Anwen: 
ommt, eignet fich die Verdifung mit Summit ganz befonders - 
eil fie in Verbindung mit dem Thon eine fefte Maffe bildet, 
a Eindringen des Indigoliguidums beim Blaufärben fräftig 
eht, auch beim Walzendrud die Mordantd und Farben gut 


juͤr Wafchtafelfarben und. im Dampffarbendrucd wird der 
i zum Verdicken der rofenrothen, violetten, lilas, hellgelben, 
zu den grauen und andern heilen Modefarben zum Eindrud 
ecken derfelben. verwendet ‚ wenn feine Metallauflöfungen in 
erfäure, Salzfäure und Chlor zur Entwicklung der Farben 
vendung gebracht werden. Solche mit Gummi verdidten Far⸗ 
ſſen ſich leicht abwaͤſſern, auch zeichnen ſie ſich durch einen 
reinen Farbenreflex aus. Zu vollen dunklen Farben, bei 
die obenerwaͤhnten Metallauflöfungen zur Aufſchließung er: 
ich ſind, taugt Gummiverdickung weniger, weil ſich einen 
mit dem Gummi beim Abwällern zu viel Farbe abreiſt, 
theils manche Metallauflöſungen in den benannten Saͤuren, 
as falpeterfaure Eiſen, die ſalzſaure, und falpeterfaure Zinn- 
ng u. f. w. mit dem Gummi gerinnen und eine undrudbare 
darftellen. Auch laſſen fich mehrere Mordantd, bei denen die 
ftarf vorwaltet, gar nicht mit Gummi verdiden , wie diefed 





} 


582 





beifpielöweife die baſiſch⸗ effigfaure leiauflöfung und einige anktı 
mehr zeigen. 
Bei den foliden indigotinblauen Baljendrucfärben ift Gumn 


. verdidung jeder andern vorzuziehen, weil damit ein durchaus un 


trübtes, reines und ſchoͤnes Blau erhalten wird. Eben fo erfor 
die rofl: oder eifengelben Walzendrudfarben unumgänglich Guns: 
verdidung, wenn man fie rein und lebhaft erhalten will. | 

. Die mit Gummi verdidten Mordants und Farben darf manır 


‚ ihrer Anwendung auch nicht allzu Tange ftehen Laifen , weil erke 


fich Teicht, befonders ſchwache effigfaure Thonerde, verfchwäcen, m 
Tegtere ſich oft verfchlechtern, wodurch meiftens ganz andere, und fin 
günftigen Refultate Damit erhalten werden. 

In den Zeugdrudereien' pflegt man ſtets ein dies un m 
dünnes Gummiwaffer vorräthig zu halten‘, um Mordantd für bi 


“ Sarbenabftufungen fchnell zufammen fegen zu Fönnen, wobei man k 


fonders darauf Bedacht zu nehmen hat, daß das Gummiwaſſer dud 


Altwerden und Tängeres Stehen Feine faure Dispofition annins 


oder gar fauer wird, wodurd der Gummi eine Veränderung erlitt 
und in folhem Zuftande die Mordants für helles Krapprofa, Bil 
und Lilas damit verdickt, im Färben nur matte, fadenfcheinige m 





* abgeriffene Farben geben, auch durch vorangegangene Kuhkorhtäkt 


der Gummi nur fehwer wieder aus den Zeugen zu bringen ill, & 
derartiger Webelftand, der ſchon oftmals vorgefommen iſt, ud da 
man fich fo lange nicht. zu erflären vermochte, bi Daniel Ködlı 
Schouch denfelben aufhellte, und die Urfache in dem veraͤndenß 
fauer gewordenen Gummiwaſſer nachwies. Um diefem Uebel für im“ 
zu entgehen, ift e8 daher ftetö gerathener, nur frifches Gumminel‘ 


dabei in Anwendung zu bringen, nie davon viel-im Worrath anjı 
‚tigen, und ‚überhaupt alt gewordened Gummiwaſſer immer mit bu 


muspapier zu unterſuchen, ob es ſauer iſt. Die &tandgefäft, ? 
welchen das Gummiwaffer aufbewahrt wird, müjfen auch, wenn % 
Spuren einer fauren Dispofition zeigen, mit heißer ſchwachen Pr" 
afchens oder Natronlauge ausgebrüht, und zufeßt mit kochender 
Waſſer güt gereinigt werden, che wieder friſch bereitetes Gummin" 
hinein gegeben wird. 

Um die entſprechende Klebrigkoit der mit Gummi verdichten en“ 


‚gen und meralliihen Bafen für mehr feichten oder mebr tiefen Bu 


zendruck zu ermeilen, bat Zvan Schlumberger ein Infrume 
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in Form eines Areometers, wie diefe Zeichnung veranfchaus 
lit, conſtruirt, welches den Namen Widcofimeter führt. 
Es wird mit einem Gewicht belaftet in die Klüffigfeit ein. 
getaucht, deren kleberige Conſiſtenz man fhägen will. Der 
hope Eplinder des Inſtruments ift am untern Ende mit 
einer Deffnung einige Millimeter weit verfehen, welche 
die Flüſſigkeit um fo leichter zurüdtreten läßt, je weniger 
conſiſtent diefelbe ift, und dadurch das Mittel an die Hand 
gibt, die relative Alebrigfeit der. Drudmafle nach der Zeit 
zu beſtimmen, welche fie bedarf, um den Wiscofimeter zu füllen. ' 


Varbarifher Gummi. 

Unterdem Namen barbarifcher Gummi, der viele andere Gummi« 
und Harztheile enthält, und aus der Barbarei zu und gebracht wird, 
begreifs man im Kandel eine Melange von afrikaniſchen Gummiforten. 
Er ift ebenfalls ein Produkt afritanifher Afazien, und bildet oft: 
mals die unreine, mit Baumrinde, Sand und anderen Anhängtheilen 
geringere Sorte in den Senegalgegenden und dem innern Afrika’ 
gefammelten Gummi; ſteht daher fletö im Preife Y, bi6 Y, wohl- 
feiler als der gewöhnliche Senegalgummi. 

Wenn man den barbarifchen Gummi im MWerhältniß zu einem 
andern guten Gummi wohlfeil befommen kann, fo daß in öfono» 
mifcher Hinfihe ein Wortheil daraus erwäct, fo läßt man zum 
Verdiden der Beitzen und der Tafeldrud: und Danapffarben die 
befferen Stücchen ausleſen, und verwendet das Webriggebliebene auf 
Gummiwaffer. Das bereitete Gummiwaſſer wird zuerft durd ein feineß 
Haarfieb gefchlagen, alddann noch einmal durch einen Sad von Lein- 
wand getrieben, damit aller Sand und die übrigen damit verunreis 
nigten förperlichen Theile ald Refiduum zurüdbleiben. 


Dftindifder Gummi. 

Der oftindifche Gummi, welcher in großen runden Stüden im 
Handel vorkommt, gleicht im Anfehen dem farbigen Genegalgummi, 
iſt aber weniger durchſichtig. Er wird von den einheimifchen Coloriſten 
¶Moutchys) und Faͤrbern (Sherrhys) und auch in den europãiſchen 
Calicodruckereien hin und wieder zum Verdicken der Beiten und Farben 
verwendet. 


Seiner ſchweren Auflöslihkeit wegen ſcheint der oſtindiſche 
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Gummi fih mehr der Natur unferer einheimifhen Gummiarten ad 
dem Mimofengummi zu nähern. Um ihn in Gummiwaſſer zu verfehe, 
werden nah Kreyfig 25 Pfund deflelben in einem Keſſel mit 
280 Pfund kaltem Wafler über Nacht weichen gelaffen, dann untr 
fortwährendem Umrühren bei einer Temperatur von 60 bid.65 Gr. R. 
6 bis 7 Stunden lang erhalten, wonach immer nur eine Fleine Par 
tion durch ein flarfed Haarſieb getrieben, and das durchgelaufen 
Gummiwaffer gefammelt wird. Der unaufgelöfle Rückſtand wird eben 
falls gefammelt und nochmals mit eben fo viel Waſſer auf gleiche Art jun 
Auflöfen gebracht, wieder durch das Sieb gefchlagen und das Durchge 
laufene zum vorigen gegeben, wodurd ein Gummiwaſſer erhalte 
wird, welches mit Mordant ‚verfegt, fi für das Druden eigut. 
Der NRüdftand nad der zweiten Löfung wird nochmals mit 
‚380 Pfund Waffer auf diefelbe Weife behandelt, und das erhalten 
dünne Gummiwaſſer bei.dem fünftigen dritten Auflöfen des Gummi 
überreftes ftatt Waffer verwendet, wo dann die Auflöfung die noͤthige 
Eonfiftenz erhält, um zur Verdickung angewendet werden zu fönne. 
Der nach dem dritten Auflöfen: gebliebene Rüdftand kann in di 
Drudbaquen gegeben werden, wo er-gute Dienite leijtet. 


Einhbeimifher Gummi. 

Unter den Bäumen, die den einheimifchen oder europäaiſche— 
Gummi liefern, find die Kirfch:, Pflaumen», Aprifofen: und Mandl 
bäume die hervorragendften. Der Gummi, welchen fie aus den Kipa 
ausfhwigen, und der fi) an der Quft erhärtet, befigt meift eine dun: 
felbraunrorhe Sarbe ; er befteht aus vielem Pflangenfchleim und nu 
wenig eigentlihem Gummi, ſchwillt daher in kaltem Waifer nur anl 
und Töft fih zum geringften Antheil. Warm aufgelöft bildet er feine 
Natur nah mehr einen Schleim, .der fih dem Tragant und anden 
Schleimarten nähert. 

Vor länger ald 40 Fahren, wo der Preis von 100 Pfund Gear 
galgummi eine Höhe von 65 bis 70 Thaler erreichte, Kirfchgummi 
(Cerafin) aber durch den Handel für 15 Thaler zu beziehen war, der 
wendete ich viel Cerafin zum Verdicken der Mordants und auch einige 
Tafelfarben. Die Auflöfung für Gummiwaffer bewerkftelligte ich anf 
folgende Weiſe: | \ 

Es wurden 6 Pfund fein geſtoßenes und gefiebteö Ceraſin i 
einen Einweichfübel gebracht, 80 Pfund kaltes Flußwaſſer darauf ge 
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ffen, und unter oͤfterem Umrühren 48 Stumben lang ſtehen gelaffen, 
mach der Gummi aufgequollen und mit dem Waffer eine beinahe 
mogene Maife bildete‘, die nun in einen -fupfernen Keffel mit Zu: 
be von 40 Pfund Waſſer gebracht, und über dem euer bei einer 
mperatur von 40 bis 45. Gr. R. zwei Stunden lang digerirt wurde. 
ad Verlauf diefer Zeit wurde die Wärme auf 60 Gr. R. gebracht, 
fe 4 Stunden lang erhalten, hernach auf 70° Gr. R. gefleigert und 
je Stunde lang diefe Wärme erhalten, wonach vom Beuer genoms 
m und faft erfalter die Auflöfung durch ein Haarſieb geſchlagen 
irde. 

Der im Siehe zurückgebliebene Ruͤckſtand wird nun wieder in 
s Einweichfaß zurückgegeben, 6 Pfund fein geſtoßenes Ceraſin hin⸗ 
gebracht, mit 80 Pfund Waſſer angerührt, und die Auflöſung wie 
8 erſte Mal vorgenommen. Den übrig gebliebenen ſehr beträchtlichen 
üdftand bringt man mit 100 Pfund Waſſer wieder in das Weichge⸗ 
ß zurück, laͤßt 60 Stunden lang ſtehen, bringt die Maſſe mit Zuſatz 
n 40 Pfund Waſſer abermals in den Keſſel zurück und verfaͤhrt wie 
: vorigen Male. Der zurüdgebliebene Rüdftand wird nun nod) 
ımal mit 60 Pfund Wafler 80. Stunden lang geweiht, alddann 
t 220 Pfund Waſſer im Keffel zur Auflöfung.gebracht, wonach der 
ückſtand ald unbrauchbar weggegoffen wird. 

Auf diefe Art: behandelt erhielt ich von 12 Pfund Cerafin gegen 
0 Pfund Gummiwaſſer in folcher Confiftenz,. daß ed für mehrere 
'ordants zu hellen Farben verwendet werden fonnte, für andere; 
gegen, die confiftentere Verdickung erfordern, wurde e8 bis auf ein 
rittel eingedampft, wonach es feinem Zwecke vollfommen entfprach. 
Die Auflöfung des GCerafingummi in Waffer hält ſich nicht all- 
lange, es bildet ſich nady einiger Zeit ein Bodenfag, wodurd es 
Conſiſtenz verliert. Salpeterfalzfaure Zinnauflöfung verändert die 
rafinauflöfung in eine fefte gelbe Subſtanz, die ſich nicht drucken 
ßt; effigfaure Thopnerde und effigfaure Eifenauflöfung verändern 
nicht; ſchwefelſaures Eiſen (Eifenvitriol) bewirkt außer einer Nei⸗ 
ng fich ind Schwärzliche zu Disponiren, Feineandere Erfcheinung ; effig- 
ures Blei (Bleizuder) gibt feinen Nicderfchlag, fcheint aber eine. 
eigung zum Gerinnen zu erhalten; faures effigfaures Blei und ſal⸗ 
terfaures Quecfilber wirken nicht darauf; Alfohol bewirkt mit einer 
itken Gerafinlöfung Bildung von. Fäden, allein der. größte Theil 
yeint fich unverändert damit zu verbinden. Im concreten Zuftande 
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äußert der Alkohol felbft im Kochen Feine Wirkung darauf; Gallu 
defoft bewirkt in der Löfung Feine Erfcheinung. 

. Die mit Cerafin verdidten Mordants uad Farben find etwa 
fchlüpferig und weniger dehnbar als die mit Senegalgummi verdidten 
Um Campecheholzdekokt mit Cerafinauflöfung in druckfaͤhigen Zuften 
zu verfegen, iſt es nöthig, diefelben unter unausgeſetztem Rühren nu 
nach und nach zufammen zu bringen, weil fonft die Farbe molkig wir, 

In neuerer Zeit ift das Ceraſin durch die kunſllichen Summiforta 
in der Beugdruderet verdrängt worden. : 





Bon den rünſtlich bereiteten Gummiſorten. 


Unter den Staͤrkearten eignet ſich die wohlfeile Kartoffelkärk 
am vorzüglihften für die Bereitung "des fünftlichen Gummi, welde 
heut zu Tage den theuren arabifchen: und fenegalifchen Gummi jun 
Verdicken in den Zeugdrudereien in Fällen, wo man fich diefer font 
ausfchlieglich zu bedienen pflegte, jetzt theilweife ganz verdrängt he 
Die erften künſtlichen, jedoch noch unvollftändigen Gummiforten, I 
wie die gebrannte Stärke, verdanken ihr Dafein der napolenn 
fhen Eontinentalfperre, auch gaben .fie fpäter Peranlaſſung jıe 
Weiterfchreiten und der Vervollfommnung bis auf unfere Tage. M 
jegt der fünftlich bereitete Gummi eine ſolche Verbreitung erlangt hi 
daß er durch alle europäifchen Länder einen nicht unbetraͤchtlichen ar: 
delsartifel ausmacht. 

Zu jener von dem Auslande abgefperrten Zeit hereitete ih m 
für den eigenen Gebrauch eine gummiartige Subſtanz auf folgende dt: 
Es wurde Weizenflärfe in einem eifernen Gefäß unter befländign 
Umrübren über gelindem Kohlenfeuer fo lange behandelt, bis ii 
Maſſe zufammengefchmolzen und eine Braune Farbe angenommen heilt. 
Nach dem Ausfhütten und Erkalten wurde fie fein gepulvert, das 
in Waſſer gelöft, durch einen leinenen Beutel getrieben und de 
durchgelaufene Flüſſigkeit zur Trockene abgedunſtet, wodurch ei 
ſchwarzbraune, glaͤnzende, wie Colophonium ausſehende Maſſe erhalic 
wurde, die ſich leicht in Waſſer loͤfe, und als Verdickungsmittel fü 
erdige und metallifche Beigen, fo wie zu einigen Zafelbrudfarben haft 
des fenegalifchen Gummi verwenden ließ. 

Die Bereitung des Stärfegummi mittelft Schwefelſaͤure pi 
Siber zuerſt befannt gemacht, ind fein Verfahren auf folge 
Beife angegeben: In einem zinnernen Keffel werden 12 Pfund Balkt 
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das zuvor mit 12 Loth Schwefelfäure gemifcht wurde, langſam erhitzt, 
alddann 6 Pfund Kartoffelitärfe mit 6 Pfund Waller gemengt, in 
die fäuerliche Fluͤſſigkeit eingerührt. Es entſteht zuerft ein dicker Brei, 
welcher fich aber durch Wärme und anhaltendes Rühren verliert, und 
ju einer faft hellen ‚lüffigteit auflöſt. Wenn die Flüffigfeit bei einer 
Probe, die man mit einigen Tropfen auf eine falte Glasſcheibe macht, 
faft dDurchfichtig bleibt und nicht zu Kleiſter erfaltet, werden 24 Loth 
fein geftoßene weiße eifenfreie Kreide mit Waſſer zu einem dünnen 
Brei angerührt, nad und nad hinzu gebradht. Es entfteht ein hef⸗ 
tiged Aufbraufen, das fo lange andauert, dis die Säure ſich mit der 
Kalferde verbunden und fih Gyps gebildet hat, wonach die Fleberige 
Slüffigfeit, nachdem man noch etwas Waffer, um fie. Dinner zu machen, 
zugegeben hat, in einem flanellenen Sad, der zuvor in kochendem 
Waſſer geweiht worden, gießt, um die Slüffigfeit möglichſt klar zu 
erhalten, welche nun bei gelinder, Wärme möglihft did eingedampft, 
und dann auf Bleche gebracht getrodnet wird. | 

Der Siber'fhe Gummi befigt die Eigenfchaft, die fauren Metall 
auflöfungen gut zu verdiden, welches dem arabifchen und fenegalis 
fhen Gummi ermangelt, weil diefe damit zu einer gallertartigen 
Maffe erftarren. Die Auflöfung ift fehr zähflüffig, daher auch zum 
Verdicken der Tafeldrudfarben wohl geeignet, weil’fich die Verdickung 
beim Einhängen in Waffer leicht Löft und die Karben ſich gut abwäf« 
fern Taffen. Eben fo ift er auch ein gutes Verdidungsmittel für das 
ächte Indigotin-Aufdrudblau, deſſen Farbe nad) dem Auswafchen auf 
dem Zeuge rein blau zurüd bleibt. Ä 

Der fünftlihe Gummi ald Erfaß für den arabiſchen- und ſenega⸗ 
liſchen Gummi wird jetzt in den meiſten induſtriellen Laͤndern fabrik⸗ 
mäßig im Großen bereitet und in zwei Klaſſen, nämlich in Staͤrke⸗ 
gumme und Dertringummi eingetheilt, welche beide Sorten im Zeug: 
druck zum Verdiden und'’Appretiren ‚häufige Verwendung finden. 


Bereitung des fünftlihen Gummi in Rußland. 
Unter dem Namen Mo sFfowifcher Gummi wird inden ruf. 
fifchen Kattundrucfereien ein Fünftlich bereitetes Produft zum Verdi—⸗ 
fen der Mordants und mehrerer Tafeldrud- und Dampffarben vers 
wendet, welches in einigen Moskauer Gummifabrifen im Großen bes . 
reitet wird, unter welchen fich die des Fürſten Wolchovsky durd 
ihren Umfang und Bröße in der Produftion vor den Uebrigen aus: 
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zeichnet. In diefer Fabrik wird das mosfovifhe Bummi auf folgen 
Art bereitet. 

In einen angemeſſen geraͤumigen, verzinnten, kupfernen Keſſel 
werden 128 Pfund Flußwaſſer gebracht, und dieſes mit einem erkal— 
teten Gemenge von 3°/, Pfund concentrirter Schwefelfäure in 
8%/, Pfund Waſſer getröpfelt, angefäuert und langſam erhißt. 
60 Pfund der reinften weißen Kartoffelftärfe, die zuvor mit 80 Pfund 
Waſſer gertheilt wurden, werden nun unter unausgefegtem Umrühren 
in Fleinen Portionen zu dem gefäuerten Wailer in den Keffel gebradt. 
Es entfteht ein dicker Kleifter, der unter fortdauerndem Nühren und 
bei mäßigem Seuer nad) und nad) dünner wird. Von Zeit zu Zeit 
gibt man einen Tropfen davon auf eine Falte Glasfcheibe, und wen 
diefer beim Erfalten Flar bleibt und nicht mehr zum Kleifter erflartt, 
ift der Zeitpunft eingetreten, wo die Neutralifation der Säure mit 
Kreide vorgenommen werden muß. Diefen Punft hat man ganz genau 
zu beobachten, damit die Stärfe in Gummi und nicht in Zuder ver: 
wandelt wird, denn, wenn noch unzerſetztes Stärfemehl vorhanden, 
oder Zucker gebildet ift, beides auf die Güte nachtheilig wirft, wei 
im erften. Bau feine Flare und fließende Auflöfung erfolgt, und im 
zweiten der Gummi ſchwer auszutrodnen iſt. 

Zum Neutralifiren wird nach und nach fo ange weiße eifenfreir 
Kreide in Waſſer zertheilt eingerührt, bis Fein Aufbraufen mehr er 
folgt; man feßt noch etwad kaltes Waſſer Hinzu, um die Auflöfung 
diinner zu machen und filtrirt durch einen in heißem Waffer durchneh⸗ 
ten Spigbeutel von Slanell, dampft dann in flachen Pfannen mittel 
Dampfheizung bis zur flarfen Snrupconfiftenz ein, und trodnet bi 
mäßiger Wärme auf Blechen ab. 

Diefed Verfahren flimmt übrigens ganz mit. dem früher ange 
gebenen Siber’fchen .überein. 

Der mosfowifhe Gummi wird in den zahlreichen Druckfabrikn 
von Mosfau, Petersburg, Iwanowa, Schuja ıc. ꝛc. fehr häufig ald 
Erſatz für den arabifchen: und fenegalifhen Gummi zum Berdiden 
der Mordants und Farben verwendet. | 

Den Dertringummi, welcher dem bräunlichen moskowiſcher 
Gummi noch vorgezogen wird, bereitet man feit furzer Zeit in Mob 
kau auf folgende Weife: Es werden 10 Pfund Kartoffelftärke mit 
320 Pfund Waffer zum Flaren Kleifter verfocht, dann bis auf 45 Gr. R 
erfalten gelaffen, alsdann 1'/, Pfund fein geftoßenes und gefiebtee Mali 
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Jinzugegeben, und eine Stunde lang in der Temperatür von 45 Gr. 
R. erhalten, wonach die Wärme ganz langſam bis auf 65 Gr. N. 
jebracht wird. Man geht nun fogleich vom Feuer, läßt abftehen, 
eihet durch und dampft hernach das. Gummiwaffer in flachen ver- 
innten £upfernen Pfannen ſo weit ein, bis ed fich in dicke Faͤden 
iehen läßt, wonach es ausgegoffen und zum Erfalten hingeſtellt, 
ine feſte Maffe bildet, die für den weitern Verfand noch flärfer abs 
jetrocdnet werden kann. Daß fich bei Bereitung des Dertringummi 

twas Zucker erzeugt, iſt nicht zu hindern. 

Durch dieſes Verfahren wird ein Produkt erhalten, welches im 
Gewicht der angewandten Stärfe faſt gleich kommt, und die damit 
yerdicten Mordantd und Farben der. Senegalgummiverdickung ſehr 
nahe kommen. 

Bereitung des künſtlichen Gummiin Großbritannien. 

In den englifchen, fchottifchen und irifchen Ealico-Drudereien wird 
ver Stärke: und Dertringummi feit einiger Zeit ebenfalls häufig verwen⸗ 
vet; er ift bei und unter dem Namen britifher Gummi befannt, 
ınd wird in vielen Fabriken theils ohne, theild mit Säure. bereitet. 

Ohne Säure den Gummi darzuftellen gibt Fou quet folgendes 
Verfahren an. Es werden 600 Pfund Waſſer mittelft eines Waſſer⸗ 
yades auf 20 bis 24 Gr. R. erwärmt, alddann 20 Pfund geftoßene 
Beizenftärfe eingerüßre, und. wenn diefe fi} mit dem Waffer- ver 
nifcht hat, werden 100 Pfund Kartoffelftärfe, 20 Pfund Sago und 
:ndlich 20 Pfund gebrochenes Malz hinzugebrackt, das Ganze unter 
ınauögefegtem Umrühren fo lange erhigt, bis es in gummiartigen 
Zuftand verfegt iſt, welches gewöhnlich etwa eine Stunde nach dem 
Zuſetzen des Malzes der Fall iſt. 

Um ſich zu überzeugen, ob bie Miſchung gehörig vorbereitet ift, 
yringt man ein wenig davon auf eine Porzellanfchale, und verfucht 
ie mit Jodtinktur, welche fie blau färben wird, wenn das 
Staͤrkmehl noch nicht. gehörig zerfegt fein wird, aber röthlich vio- 
‚ett, wenn fie gehörig bearbeitet ift. Im erftern Falle muß die Er» 
yigung noch fo lange: fortgefeßt werden, bis der zWeite Punft ein: 
jetreten ift. Nachdem der Prozeß erreicht ift,- benugt man das 
Waſſerbad nicht weiter, fondern treibt mittelft Dampfröhren, welche 
ım Boden des Gefäßes angebracht find, die Temperatur der Mifchung 
uf 80 Gr. R. Hierauf fperrt man: den Dampf ab, filtrirt das 
Zummiwajler, uachdem es beiläufig eine Stunde lang geflanden bat, 
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durch ein dickes Wollentuh. Die durchfiltrirte Slüffigfeit wird mu 
zum Concentriren in ein anderes Gefäß gebracht, worin fie mittel 
Dampfröhren erhigt wird, um das Waſſer audzutreiben. Wenn dad 
Wailer auögetrieben ift, zertheilt man den Gummi in fleine Otidı, 
die man nachher austrocknen laͤßt; er trocknet fich fchnell aus, wen 
man aufje 100 Pfund Gummi 1 Loth Terpentinöl zufegt. 

Diefer künſtlich bereitete Gummi erfegt in den meilten Fällen 
den arabifchen: und feuegalifchen Gummi in der Zeugdruderei jun 
Verdicken der Mordants und Karben, und fann auch für Appretur 
verwendet werden. 

Auf mit Säure bereiteten Kartoffelgummi bat I 
James Pinel im. Zahr 1845 patentiren laſſen, der den künflid 
bereiteten Gummi auf folgende Weife darftellt: Man vermifcht 1-Pfun 
Salpeterfäure mit Y/, Pfund Salzfäure und 200, Pfund Slugwale 
fegt dann fo viel feine Kartoffelftärfe zu, als nöthig ift einen Aug 
damit zu bilden, arbeitet dad Ganze gut durch, und läßt ed m 
Stunden ‚lang ſich fegen. Nah Verlauf diefer Zeit wird der Aus 
forgfältig in Kufen gebracht, welche fo vorgerichtet find, daß du 
Waſſer ablaufen fann, wonach man ihn in Feine Klumpen formt 
und auf einem Geftell im Trockenzimmer abtrodnet, alddann fin 
gepulvert, wieder auf dem Geftell in die Trodenftube bringt, in 
welchem die Temperatur den erfien Zag auf 30 Gr. R., den zweit 
auf 52 Gr. R. und den dritten auf 70 Gr. R. gefleigert wird. 

Nach diefem Trodenprozeß laßt man das Pulver abfühlen, pil 
firt es durch ein Sieb, und röftet es in einem Backofen, deffen Si 
auf 120 bi8 140: Gr. R. getrieben wird, wonach ed zum Berdidn 
verwendet werden Fann.. Um fich zu überzeugen, ob der Projeß gt 
hörig durchgeführt wurde, vermifcht man ein wenig von dem Pulnt 
mit reinem Waſſer, in. welchem es ſich auflöfen muß, ohne irgem 
einen Rüdftand. zu hinterlaffen. 

‚Um diefen Gummi in Form von Klumpen; welcher dem natir⸗ 
lihen Gummi in Farbe und Durchſichtigkeit gleicht, wird das Pal: 
ver, wenn es auf dem Badofen gekommen, gefiebt, mit fo viel # 
fäuertem Waſſer von ein Gewichtstheil Salpeterfäure und 400 Teilen 
Waſſer zum Teig angefnetet, gut durchgearbeitet, und auf Fupfernt 


Blechen in %, Zoll diden Schichten ausgebreitet, in einem MW 
120 Gr, R. erhitzten Backofen gedörrt, fobald ed hart genug gem 
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miſt, nimmt man es heraus, bringt es an Die freie Luft, und zer: 
ickelt es in &tüde wie.den natürlichen Gummi. 

Wenn man Weizen-. oder Kartoffelftärfe, Die in Folge fälschter 
reitung grau ift, zur Babrifation eines ſolchen Gummi verwenden 
0, fo nimmt man anftatt Salzſaͤure eben fo viel Schwefelfäure, 
cch deren Einwirfung die fremdartigen Subſtanzen von der guten 
ärfe abgefondert werden; übrigens: bleibt Dad Verfahren in jeder 
nficht dasfelbe. 

Dertrin, auch Gommeline genannt. - _ 

E. Thomas gibt ein guted Verfahren an, Dertrin für die 
erdickung der erdigen und metallifchen Bafen, welches ſich auch in 
fen Sällen zum Verdicken der Applifationd: und Dampffarben im 
ugdruck vortheilhaft verwenden läßt, und theilmeife den theuern 
ummi entbehrlih macht. Die Bereitung deffelben ift folgende: 
3 werden in einem fupfernen Kefjel mit doppeltem Boden 2400 
fund Waſſer durch Dampf geheist, bis zu einer. Temperatur. von 
Gr. Celſius gebracht. In dasfelbe rührt man 600 Pfund trodene 
ırtoffelftärke ein, und erhöht die Temperatur bei.ununterbrochenem 
ühren bis auf 60 Br. Celſius, am einen gleihförmigen Kleifter zu 
halten. In ſolchem Zuſtande werden nun 12 Pfund Luftmalz und 
Pfund Leinſamen eingerübrt und das Ganze bei 60 Gr. Wärme fo 
nge. erhalten, bis ed eine Durdhfichtige und fläffige Beſchaffenheit 
genommen hat, wonach die Wärme fchnell bis auf 75 Grad Celfius 
bracht, und bei diefer Temperatur fo lange erhalten wird, bis die 
Uftändige Umwandlung ın Dertrin erfolgt it, was man durch den 
ouen Schein der Maffe erfennt, wie daran, daß diefelbe durc Jod: 
ıftur nicht mehr blau, fondern violettgrün gefärbt wird. Der Prozeß 
r Umwandlung in Dertrin dauert gewöhnlich nur °/, Stunden, wo⸗ 
n !/, Stunde auf die Kleifterbildung, '/, Stunde aufdie Verfläffigung 
eſſelben, und ®/, Stunden auf die Dertrinbildung zu rechnen find. 

Nach Beendigung der Dertrinbildung wird. der flüffige Inhalt 
6 Keffeld in bölgerne Gefäße gebracht, und je nach der Lufttempe: 
tur 6 bis 18 Stunden zum Abflären fteben gelaffen, welches Ab- 
ben nothwendig ift, weil, außer daß fidy die Dertrinauflöfung wäh- 
nd des Abdampfens braunt, auch der an den Keffelwänden fich bil: 
nde Abfag ungleich Iangfamer verdampft. Es tritt während diefer 
eit zwar eine ſchwache Gaͤhrnuug in der. Slüffigkeit ein, die aber feine 
achtheiligen Folgen hat, da man zu der oben angegebenen Menge 
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nur 6 bis 8 Loth Alaun zugufegen braucht, um das Ueberhandnehun 
derfelben zu unterdrüuden. Nach Verlauf diefer Zeit wird die abge 
klaͤrte Slüffigfeit, die ungefähr 10 Gr. Baume wiegt, bei ſchwachn 
Siedhige mittelft Dampfheizung abgedampft, wobei fich zugleih dei 
darin enthaltene. vegetabilifche Eiweiß in Geſtalt eines flodigen Schu 
med, der von Zeit zu Zeit abgenommen wird, abfcheidet, bis ſich af 
der Oberfläche derfelben eine ziemlich fefte gummiartige Haut bil, 
und dad Liquidum eine Dichtigfeit von 35 Grad Baume erlangt hit 

In folder Beſchaffenheit fann das Dertrin ohne Gefahr in da 
Handel gefeßt werden, wenn es in diefer dicken fyrupartigen Con 
fteng in Bäffer gegeben wird, welche zuvor mit Terpentinöl audger 
ben und die obere Schicht der Gommeline ebenfalls mit Terpentinil 
bederft wird, durch welche Vorfehrung man einer Gährung am fihe: 
fien begegnen kann. Will man das Dertrin aber in eine trodat 
harte, gummiähnliche Maſſe verwandeln, fo bringt man den dikfli: 
figen Syrup in Pleine flache. Käften von Weißblech und ſetzt ihn dariı 
in einer Trodenftube einer Temperatur von -45 bis 50 Grad Celſu 
aus, bis er nach ungefähr 24 Stunden eine zähe Maſſe bildet, I 
man mit einer Schere in Fleine Stüre zerfchneiden fann. Dirt 
Stüde. werden, um das Zufammentleben zu verhindern, mit fit 
pulverifirtem Dertrin beftreut, auf Hurden von Bindfadengefedt 
vollends abgetrodinet, wozu 8 bis 4 Tage erforderlich find. 

Bei Bereitung des Dextrins ift vorzüglich darauf zu fehen, Wi 
man dad genau angegebene Malzgewicht nicht überfchreitet, weil ja 
eine zu . vermehrte Zuderbildung eintreten, auch das Dertm 
‚eine dunflere Färbung annehmen würde. Der Zuſatz von Leinjamn 
ertheilt durch feinen Schleim dem Dertrin mehr Zähe und Bindung 
fähigfeit, wodurch er in diefer Eigenfchaft ſich dem natuͤrlichen una! 
mehr gleichftellt. 

Das nach diefem Verfahren bereitete fünfttiche Gummi Top fd 
mit großer Leichtigkeit und ohne einen Rüdftand im Waſſer zu cm 
vollfommen Flaren Slüffigfeit auf, und fann, wie gefagt, in vie 
Faͤllen fowohl in fprupartiger Confiftenz, wie auch in trodener % 
ftalt den natürlichen Gummi im Zeugdrud vertreten. 


Böpmifer, fünftlich bereiteter Gummi. 
Ziemlich bedeutende Fabrikanlagen für kuͤnſtlich bereiteten de: 


tringummi aus Kartoffelftärfe haben F. Gärtner jun. und Dr 
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A. Shulk in Prag, welche die zeugdendereien des oͤſterrei · 
ſchen Kaiſerſtaates damit verſehen 

Der Gaäͤrtnerſſche Dextringummi, von welchem die 100 
fund Wiener Gewicht 26 Gulden Conventions⸗Münze koſten, gleicht 
feinem aͤußerlichen Anſehen ganz dem Gummi granis. Er löjt ſich 
cht in Waſſer, ohne einen Ruͤckſtand zu hinterlaſſen, und die Auf⸗ 
ung gewinnt nach einigen Tagen Steben an Klebrigkeit und Con⸗ 
enz. Für dies Gummiwaſſer werden 1%, Pfund auf 2'/, Pfund 
affer, für dünnes 1 Pfund Dertein genommen und die Auflöfung 
hheif vollbracht. 

Zu Tafel und Dampfdruckfarben wird der fein geſtoſſene Dex- 
ngummi.-mit den Farben verfodht und dieſe dann 24 Stunden 
ig ftehen gelajfen, um ihnen die gehörige Drudconfiitenz zu ertheilen.- 
le dDiefe Sarben, mit Ausnahme von Dampfgrün, laſſen fich vortheile 
ft, ohne getrübt zu werden: damit leicht verdicken, beſonders aber 
catechubraunen Barbentöne, wenn die Zeuge zuvor mit. einer Zinns- 
i8 mordancirt worden, bieten die gute Eigenfchaft dar, daß fie fih 
[ leichter abwaͤſſern laſſen, als die mit natürlichem Gummi verdick⸗ 

. Auch zum Srifiren mit allen diefen Farben teiftet Dertringummi— 
dicuna recht gute Dienſte. 

Für aͤchte rothe Farben aus Krapp ſowohl im Hand⸗ als Wal⸗ 
druck, nicht minder auch mit den Rothhölzern, dem Campecheholz 
d den gelb färbenden Pflanzenpigmenten im Färben, erfebt der 
rtringummi den arabifchen und fenegalifgen Gummi in den meilten 
len. Nur feines-Krappviolett verträgt nicht wohl Dertringummir 
dickung, weil es damit immer mit. einem Stich ins Graue, und 
»as mehr gefhwächt, ald mit natürlichem Gummi erfcheint 

Der Dertringummi wird auch häufig zum Appretiren der ger 
ıften und. gefärbten: Zeuge verwendet, ‚wofür ein Gummiwaſſer 
eitet wird, mit welchem man die gedrudten Zeuge auf der linken 
jedrueften Seite vermittelfi der Walzendruckmaſchine appretirt. Da 
Auflöfung wafferflar it, fo ſchadet fi fie ſelbſt dem Glanz der Farbe 
n Durchſchlagen des Fadens nichts ſondern erhält dieſelbe in 
er natürlichen Reinheit. 

Der Schultz'ſche Dertringummi, in Geftalt eines 6 feie 
weißen Pulvers, wovon die .100 Pfund Wiener Gewicht 24 Gul⸗ 
Conventions⸗Münze koſten, ſtimmt inder Verwendung als Verdi⸗ 

igsmittel ganz mit dem Gaͤrtner'ſchen überein. Er lköſt ſich eben⸗ 
11. 38 
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falls, ohne Rüdftand zu hinterlailen, in fiedendem Waſſer volllon 
men auf und gewinnt durch einige Tage ſtehen an-Klebrigkeit um 
Conſiſtenz. Sowohl zum Verdicken der erdigen und metallifchen Ba: 
fen, wie auch der Tafel: und. Dampffarben, verhält er fich auf dir 
felbe Weife, und kann auch eben ſo gut zum Appretiren der gedruckte 
Zeuge dienen. 


Bon dem Pflanz enſchleim (Mucilag o). 


Wefentlih von dem Gummi ill der Pflanzenfchleim verfchieden, 
der in feiner Grundmifchung außer den Beftandtheilen des Gumm 
noch Stickſtoff enthält. Der Pflanzenfchleim macht einen fteten Oe 
mengtheil fehr vieler Pflanzen aus, und wird in einigen Dderfelbe 
in größerer Quantität als in andern angetroffen. Er iſt in allen Ver: 
hältnitfen mit dem Waſſer mifchbar, und, bildet einen Schleim damit, 
dei durch Alkohol unter faferiger Geftalt niedergefchlagen wird, oha 
daß die Slujfigfeit ein undurchfichtiges Anfehen dadurch erhält. Die 
felben Erfcheinungen bringen das eſſigſaure Blei, das faure eſſig 
faure Blei und das falpeterfalsfaure Zinn bei dem Quitten:, Lein 
famen: und Hyacinthenfchleim hervor. Der Quittenfchleim befigt ned 
den fpezififen Charakter, daß ihn die Neutralfalze, die erdigen und me: 
tallifchen Sale zum Serinnen bringen. 

m’ Allgemeinen zeichnet fich der Pflanzenfchleim Durch folgen 
Eigenfchaften aus: 1. Er ift halb durchſichtig, hornartig und förnidt 
im Bruce; 2. fat gefhmadlos; 3. in Alfohol und den Delen nicht 
lösbar; 4. in Waſſer lösbar ftellt er eine halb durchfichtige Flüſſigkei 
dar, welche fchlüpferig iſt, und fich nicht in Fäden ziehen läßt. 

Die Beftandrheile des Schleims ſind Kohlenftoff, Waiferfef, 
Sauesflof, Stidftoff und etwas wenig Phosphor und Kalter. 
Kalferde entzieht dem Schleim einen Theil feined Kohlenftoffe um 
bringt ihn dadurch der Natur des Zuderd näher. 

Unter den Schleimen des -Pflangenreich6 zeichnen fi zum 
Verdicken der erdigen und ‚metallifchen Bafen und den fertigen Zar 
ben für den’Aufdruc in der Zeugdruderei der Tragant und die Seo 
lepwurzel vorzugsweife aus. 


Bon dem Tragant. 
: Der Tragant oder Gummi: Tragant (Gummi tragacanibı) 
ift feiner Natur nach ein gummiartiger Pflangenfchleim, der nad 
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uchholz aus: 57 Gummi. und 48 Pflanzenfchleim beſteht. Er 
der aus der Tragantpflange (Astrangulus tragacanthus), eines 2 bis 
Buß hoben Strauches, ausfhwigende Saft, welcher theild von 
bit, theils nach gemachten Einfchnitten ausfließt und duch die 
ft und Sonne in feite Geftalt verwandelt wird. 
Nah Guerin enthält der Tragant: M 
| Arabin, eine in dem arabifchen und ſenegaliſchen 
Gummi ſich vorfindende Subſtnz- . . . 58,7 


Baſſorin Eflanzenſchleim) . . 431,1 
Waller . . . j eltern. . 11,8 
Afche. ee ze u u 8,4 


Der Tragantfchleim wird wie die guürtemehlhaltigen Subfiamen 
ch Jod blau gefärbt, dieſe Eigenſchaft rüpet von dem enthalten. 
ı Bafforin ber. 

; Die Sarbe des Tragants ift ‚anfänglich immer weiß, geht aber 
t der Zeit ind Gelbliche über. Er beſteht aud dünnen, wurzelför: 
zen zufammengedrehten Streifen, die im Bruche förnig, matt 
nzend und ein wenig durchfichtig find ; befigt weder Geruch noch 
ſchmack, quillt im Waſſer fehr beträchtlicd auf, und bilder einew 
lüpfrigen, zähen, fehr dicken, nicht völlig durdfichtigen Schleim, 
ſich nicht in Fäden ausdehnen läßt. In kochendem Waſſer löſt er 
‚ vollfommen auf, und fegt fich bei ruhigem &tehen bald wieder 

Die durch längeres Kochen dargeftellte Auflöfung wird durch 
ohol, Salläpfelaufguß,, bafifch : effigfaured Blei und falzfaure 
mauflöſung gefällt. Gold in Königswailer gelöft, färbt den Tra: 
ıtfchleim zuletzt purpurroth; fehwefelfaures Eifen färbt ifn dun-. 
yraunm ohne zu gerinnen, durch Fiefelhaltiges Kali wird er nicht 
Alt; das faure eiligfaure Blei bringt ihn zum ©erinnen und 
ägt ihn allmählig aus der Flüſſigkeit nteder; mit ſalpeterſalz⸗ 
rem Zinn gerinnt er augenblicklich. 

Der wäͤſſerige Tragantſchleim beſitzt die Eigenſchaft, Stein. 
ilchen zu. einer feiten Maſſe gu verbinden, und fie fo feit zu ver: . 
igen, daß das Feuer felbft diefe Verbindung nicht -aufhebt, wie 
n an den Scheiben des bononifchen Phosphors fieht, die: durch 
hrftuindiges Glühen nicht ihre Feſtigkeit und Form verlieren. 

Im Zeugdrud wird der Tragant ſehr häufig zum Verdiden 
wendet. Es lajfen fi. damit viele Mordants, Farben und 

38 *. 
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Metallauflöfungen in drucfähigen Zuftand verfeßen. Am mer 
ſten wendet man ihn aber zum Verdicken folcher Zafelfarben an, 
deren Farbe durch Mithilfe-der Auflöfungen des Zinns, Kupfer, 
Wismuths u. f. w. in Salpeter⸗, Salz: oder Schwefelfäure aufge 
fhlojfen werden, oder wo dad Metälloryd. mit alkaliſcher Lauge uf 
gelöft worden iſt, und zu allen bunten Achreferuen, welche mit Tre⸗ 
gant verdidt, intenjiver und faftiger ausfallen, als die mit Stärk 
verdickten. 

.. Derartige mit Zragant verdidte Farben föfen fih in Sf 
waffer fehr leicht und gut und behalten eine volle Fräftige Fark 
and fanften Angriff. Für Zafelfarben, die nicht gewälfert werden, eig 
net fich Tragantverdifung befonders gut, weil fie durch deſſen dyarr 
ffopifche Eigenfhaft und Anlaufen an der Luft in ihrem Angriffe jet 
mild werden. 

7 Die Verdidung gefhieht am gefchicrefen badurch daß mar 
den zum feinften Meblpulver bereiteten: Tragant mit-Weingeift zum 
Brei anrührt, und gut zugededt einige Stunden ſtehen laͤßt, we 
durch er. die Eigenfhaft annimmt, ſich mit wällerigen Pigmentaus 
zügen fehr bald zu einer homogenen fleberigen Zlüffigfeit zu verein 
gen, die um fo vollfommener erreicht wird, wenn die Flüſſigfei 
nachher einige Zeit lang gelinde gefocht: wird, wonach eine gan 
gleichförmige Zertheilung: erlangt wird „ die ſich gut drucken läßt. 

Bei der Verdickung der Farben mit Tragant ift vorzüglich dar 
auf zu fehen, den gehörigen Grad der. Confiftenz zu erreichen, ud 
daß fie nicht zu dick find, damit die Drudmödel fie. beifer aufnehun 
können, weil zur dicke Farben ſich überaus ſchwierig und ſchlecht druden 
laſſen. Gewoͤhnlich reichen %. bis.1Y, Loth Tragant hin, 2 Pin 
Klüffigfeit in einen guten drudfähigen Zuftand zu verfeßen. 

. Zum Verdiden der erdigen und metallifchen Bafen für ächt 
Farben durch dad Färben wendet man-felten Tragant an. Krapr 
violette, hellrothe und graue Barbenabftufungen damit . verdidt, er 
ſcheinen weniger rein, als mit Gummi verdickte. Bafifch - eiligfanft 
Bteiauflöfungen laſſen ſich nicht mit Tragant verdicken, wogegen fit 
Kupferammonium Trogant das beſte Verdickungsmittel ift. 

Ale mit Tragant verdicdten Farben erfcheinen voller und inte 
fiver.als die mit arabifchem oder fenegalifhem Gummi in drucfähige 
Zuftand verfeßten, weil der angewendete Tragant vermöge feind . 
ringen Umfanges an Maffe weniger Raum einnimmt, indem jı8 
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rdicken von 2 Pfund Fluͤſſigkeit 1 Loth Tragant diefelbe Conſiſtenz 
t als 20 Loth arabifcher oder fenegalifher Gummi. Um daher -heis 
e Abftufungen zu erzielen, müffen die Beizen und die Pigment: 
zzuüge mit Waſſer verfchwächt werden, wenn man unmittelbar mit 
yulvertem Tragant verdidt. Die Menfur der Verfchwächung ride 
ſich nadı dem Raume, welchen der gewöhnliche, Gummi einnimmt, 
gleiche Farbentoͤne zu erhalten. 

Wenn mit fein gepulvertem Tragant, ohne daß Diefer zuvor 
Weingeift geweicht worden, verdidt wird, rührt: man denfelben 
t möglichft heißem Liquidum nach und nach zu einem diden Brei 
‚ läßt das Genienge an einem warmen Orte 20 bis 24 Stunden 
er Öfterem Durcheinanderrühren ftehen, und rührt dann die übrige 
iſſigkeit nach und nad hinzu, bringt es über das Feuer, läßt es 
durchkochen, rührt ed Falt und fchlägt es durch ein Haarſieb. 

Die mit Tragant verdidten Sarben halten fich ziemlich lange 

fie unbrauchbar werden. Die Verdickung damit iſt wegen der 

ögiebigfeit unitreitig eine der wohlfeiliten, die, wir kennen, weil 
cheil arabifcher oder fenegalifcher Gummi mit 4 Theilen Waifer 
ien dideren Schleim als 1 Theil Tragant mit 100 Theilen Waſ⸗ 
geben. 





Tragautſchleim. 


Um den Tragant volftändig in Waller aufjulöfen, wird ein 
ge andauerndes Kochen mit- demfelben erforderlich. In den Drucke⸗ 
n bereitet man fi den Tragantfchleim anſtatt Gummiwaffer zum 
rdicken auf zweierlei Art; einmal indem 1: Pfund fein gepulver- 
Tragant mit Weingeiit zum Teig angerührt, gut zugedeckt, zwei 
unden ftehen gelajfen, dann in 24 Pfund Flußwaifer eingerübrt, 
' unter fietem Umrühren vier Stunden lang langſam gefocht wiro, 
ei das verdampfende Waller immer wieder zu erfegen iſt, wodurch 
Pfund dicker Tragantfchleim erhalten werden. Vom Feuer gebracht 
d bis zum gänzlichen Erfalten gerührt. Das andere Mal, inden 
Hund fein gepulverter Tragant unter unausgefegtem Umrühren 
32 Pfund heißes Waller eingeitäubt und über dem euer unter 
währendem Rühren und Zubejfern von Waifer 24 Stunden lang 
nde gefocht werden, wodurch man 32 Pfund dicken Tragantfchleim 
il. Wenn man das Kochen nicht anhaltend fortfeßen kann, fons 
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dern gegen Abend unterbrechen will, fo kocht man 3 Zage hindurd, 
jeden Tag 10 bis 12 Stunden lang. | 

Nach beiden Verfahren erhält man eine Schleimmafle, mit 
welcher wie mit Gummiwafjer verdickt werden fann, und Die dadurd 
erzeugten Karben zeichnen fich durch Lebhaftigfeit und Völle vor vielen 
andern aus. Diele Schleimmaffe bejigt die Eigenfchaft, daß fie fih 
mit allen fauren Mordante leicht vereinigt; bei denen mit Alfali nen 
tralifirten, vorzüglich der Zinnauflöfungen aber muß das Zufammen 
bringen, vorfichtig gefhehen, und nur .in Beinen Antheilen unter un 
ausgeſetztem Ruͤhren dieſelben zugegeben werden, weil ſich ſonſt eine 
ſchlickerige Maſſe bildet. Steht die neutrale Zinnauflöſung mit dem 
Tragantſchleime in feinem angemejjenen Verhältniß, d. 5. erfordern 
ed die Umftände, daß man von der eritern wenig und von Der leßter 
viel in Anwendung bringe, fo findet gar. feine Vereinigung Statt, 
daher man in diefem Fall nur die angemeilene Quantität Traganı: 
fhleim mit der neutralifirten Zinnauflöfung zufammen rührt, un? 
die Farbe oder den. Pigmentauszug nach und nach einrührt, um 
beim. Durchfieben der Farbe den zur drudfähigen Conſiſtenz noch feh: 
enden Tragantfchleim nach und nad) zugibt. 

Der Tragantfchleim wird nicht leicht durch Gaͤhrung und Faͤul⸗ 
niß zerftört, und Fann daher lange im Zuſtande eines dicken Echleins 
vorräthig gehalten werden, zumel weil er ſich durch das Alter nod 
verbeilert. . 

Außer der Anwendung zum Werdiden, wird der Tragantfchleis 
auch von den Seidenwirkern,, Seidenftidern, Mouſſelin- und Gaje 
fabrifanten zum Greifen und Appretiren der Faͤden und Zeuge ver: 
wendet, 


Bon der Salepwurzel. _ 

Der Schleim der Salepwurzel-ift. ein vortreffliched Verdickungs 
mittel für einige erdige und metallifche Bafen und Zafeldrucfarben. 
Schon im Jahr 1806 fchrieb ich eine Abhandlung in Hermbftädts 
Magazin für Färber, über die Salepwurzel ald Verdickungsmittel 
im Zeugdrud 

Die Salepwurzel (Orchis), von welcher der Salep kommt, ıl 
eine perennirende Pflanze, welche in der Türfei, Kleinafien, Perfien 
und China! häufig wächſt, und auch bei uns auf feuchten Wiefen, 


begraften Hügeln und in rauhen Waldungen häufig angetroffen wirt, 
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Iche jedoch geringere Waare ald die morgenländifche Pflanze liefert. 
er Unterfchied mag zum Theil in der Varietät, zum Theil in dem 
ima und der Behandlungsart . beim Einfammein und Dörren zu 
hen fein. 

Die Wurzeln der Saleppflanze, welche Durch den lebantiſchen 
indel zu uns nach Europa gebracht werden, befteben in kleinen eiruns 
1, gelblich grauen Knollen von der Größe einer Kaffeebohne bis 
der Größe einer Zellernuß, die an Zwirnsfäden angereiht find. 
ie find durdhfcheinend, auf dem Bruche -hornartig, befigen einen’ 
wachen Gerud) , ſchwach falzigen Geſchmack und enthalten Pflans 
iſchleim, etwas. Stärke und Gummi; je größer und trodener die 
ıollen find, um fo beſſer ift die Qualität; fie Taifen ſich ſchwer zer⸗ 
fen und müſſen daher in einer dazu geeigneten Mafdine | in feines 
ehlpulver gebracht werden. 

Mit kaltem Waſſer eingeweicht, ſchwillt die Salepwurzel ftarf 
f, und mit 48 Theilen Waſſer gekocht, erhält man nach dem Erfal: 
ı eine gallertartige Maffe, die fich durch Waller verdünnen läßt. 
ılep verdickt gegen 16 bis 20 Mal mehr ald. Gummi die Verdickung, 
Alt ſich aber nicht lange confiitent und wird bald waäſſerig. 

Die mit Salep verdickten Drudfarben arbeiten ſich mit Hand: 
deln beſſer als die mit Tragant verdicdten,. auch loͤſen -fie fich ſehr 
ht in Zlußwaffer und den Vorbereitungsbädern auf, und. gewäh: 
volle und ſchöne mild anzufühlende Farben.‘ Die verdichten Kar: 
ı und Bafen, befonderd wenn fie fauer find, dürfen jedoch nicht. 
ıge unverarbeitet ftehen bleiben, weil fie ſonſt wälferig - werden, 
lchem Webelflande durch Erwärmen wieder etwas nachgeholfen 
eden fann, um: fie drudrecht zu machen. Am. zweckmaͤßigſten bleibe 
immer, nur fo viel Bafis oder Farbe zu verdiden, als täglich ver: 
yeitet werden Fann. 

Zum Verdiden der Mordants und Barben, - ie nachdem fie faner 
r neutral, ſtark oder ſchwach find, werden für 1Maß Flüſſigkeit 
e Maß zu 2 Pfund. Waſſer Inhalt), 1’, bis 2'/, Roth fein gepul- 
te Salepwurzel verwendet. 

Wenn ich die Verdickung im Marienbade bewerkſtellige, ſo wird 
folgende Art verfahren: Man ſtellt den ſteinernen Hafen mit der 
verdickenden Slüffigfeit in einen Keffel mit Waifer, unter welchen 
ter gegeben wird, rührt, wenn die Flüffigfeit. anfängt heiß zu 
tden, den Salep nad) und nach ein, erhöht die Temperatur und 
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läßt 5 Minuten lang kochen. Wird die Verdidung in einem Keſſel 
über unmittelbarem Feuer vorgenommen, fo wird unter unausgefep- 
tem Umrühren fo lange gekocht, bis die Auflöfung vollkommen erreicht 
it, alddann vom Feuer genommen und in beiden Fällen bis zum 
gänzlichen Erfalten gerührt. Durch dieſes Verfahren erhält man eine 
verdickte drudfähige Maffe, die ſich mit Handmoͤdel für den Eindrud 
und dad Deden gut arbeiten läßt. 

Eine fich gut druckende Verdickung wird auch erhalten, wem 
2 Loth Salep und '/, Roth heller Tiſchlerleim mit der hierfür ben 
thigten Fluͤſſigkeit ſtark gekocht, alsdann kalt gerührt wird. Auch Sa— 
lep mit Zuckermelaſſe nud Waſſer gekocht liefert ein Verdickunge 
mittel, welches man Surrogat genannt hat. 

Die fein gepulverte Salepwurzel habe ich zum Verdicken der 
nachſtehenden Baſen für Farben durch das Faͤrben vorzüglich gut 
gefunden: 

a) Für eiligfaure Thonerde zum Einpaffen und Deden und nachhe— 
rigem Färben im Quercitronbade, wodurd ein reines , volle 

‚und glänzendes Gelb erhalten wird. 

b) Sür effigfaure Thonerde zum Einpaffen und Dedien Der rothen 

‚ ©lattfpiegeltüchel aus. Krapp gefärbt und mit verfchwächter 
efligfaurer Ihonerde, für Deeviolett aus Campechehol; und 
für Carmoifin aus den Rothholzbaͤdern gefärbt. 

c) Für Dliven- und braune Beitzen aus einer Zufammenfeßung 
von efligfaurer Thonerde. und efligfaurer Eifenauflöfung befle 
hend, ſowohl zum Pailen ald Deden, welche mit dem Pig: 
ment des Krapps gefärbt, fchöne, fatte, braune Farbe, uw 
mit‘ den gelbfärbenden Pflanzenpigmenten intenfive Olivenfarbe 
geben. 

Metallauflöfungen, die ſich nicht mit Salep verdiden laſſen, fin 
das bafifch ».eiligfaure Blei und das Kupferammonium, mit welch legte 
rem die fchöne grüne Kupferfarbe (Kurrer's Grün) dargeftelle mir. 
Bei beiden gerinat die Salep augenblidlich, wenn fie damit, zufam: 
mengebracht wird, und es bilden fih große fefte Knollen. 

Unter den Zafelfarben die gewällert werden, laſſen füch Die fol 

genden ganz befonders gut mit Salep verdiren. 

a) Die gelbe Alaunfarbe, aus -Gelbbeeren « Pigment dargefiellt. 

b) Die rothen und roferirothen Braſt Iinfarben durch deſigſaure Then 
erde aufgeſchloſſen. 
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) Die violetten und Liladfarben aus Blauholz oder einer Zuſam⸗ 
menfegung von Blauholz⸗ und Rothholzdefoft durch eſſigſaure 
Thonerde aufgeſchloſſen. | 

) Die bellen fubftantiven Eiſenchamoistoͤne. | 
Ale diefe Applications =.oder Tafeldruckfarben Taffen fich felbft - 

Winter durch Einhängen in den Fluß leicht abwällern, und ge: 

ren fchöne, glänzende Farben mit weichem Angriff. 

In die Klaife der fchleimartigen Werdidungsmittel, welche je 
mar felten Verwendung im Zugdrud finden, gehören: 

) Der Kleienfhleim oder Kleiengummi, welcher mit 
Waller einen Fleberigen undurchfichtigen Schleim ‘.gibt, der 
fi befonders zum Verdicken alfalifher Ylüffigfeiten eignet, 
da er nicht damit gerinnt. Er wurde. zuerft durch Runge dar: 
geftellt und empfohlen, der ihn auf nachſtehende Weife bereiten. 
Geſiebte Kleie wird mit Waſſer zu einem Zeig gefuetet, darans 
‚Brote geformt, die wie Weißbrot in einem Badofen ſtark ger 
baden werden, die man noch heiß in fauſtgroße Stüde zer⸗ 
bricht und auf Horden trodnet. Die Kleienküde werden jetzt 
mit kaltem Waſſer übergoifen , diefes nady 12 Stunden abge: 
zogen und zu Gummi eingedunftet. Die zuruͤck gebliebenen Brot: 
ſtücke werden noch dreimal mit Waffer übergoflen,, dieſes nach 
vier Stunden abgezogen und zum Ausziehen von frifchen Brot: 
ftücfen benugt. Hundert Pfund.Kleienbrot follen nah unge 
235 Pfund Gummi geben. Der Ruͤckſtand dient zu Viehfutter. 
Der griehifhe Heufamen (Semen foeni gracci), wel: 
cher die Srucht eines Gefträuches (Frigonella venum graecum) 
ausmacht, und vorzüglich aus dem Drient zu und gebracht 
wird. Der Same ift vieredig, länglih rund, zufammen ges 
drüdt, an beiden Enden abgeftumpft, mäßig hart, von ftar- 
kem fteinfleeartigem widerigen Geruch und ſchleimig bitterli⸗ 
chem Geſchmack. 

Wegen des betraͤchtlichen Gehalts an Schleim, habe ic d den 
griechiſchen Heuſamen in früheren Jahren zum Verdicken eini⸗ 
ger Bafen, namentlich der eſſigſauren Thonerde für Gelb aus 
Quereitronrinde und Roth aus Krapp zu faͤrben verwendet, 
wofür der Schleim auf folgende Weiſe ausgezogen wurde. 
Ueber 100 Pfund griechiſchen Heuſamen wurden 480 Pfund 
kaltes Flußwaſſer gegoſſen, gut durcheinander gerührt und 
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über Nacht ftehen gelaflen. Das Ganze wird nun in einem fü 

pfernen Keffel.erwärmt und 2 Stunden lang mäßig kochen ge 
laſſen, wonach der Abſud durch ein feines Haarſieb gefchlagn 
und für den Gebrauch aufbewahrt wird. 

.c) Der Flöhſamen von dem Flöhfraut, Frautartiges Pſylln 

kraut (Plantago Psyllium L.), welches in Frankreich und Ju 
lien perenrirend waͤchſt. Der Samen bildet platte, laͤnglich oval, 
‚dunfelbraune, glänzende, geruch und gefhmadlofe, viel Schlen 
gebende Körner, die wie Flöhe ausſehen und Ddavan da 
Namen erhalten haben. Mit: Waffer infundirt, gibt der gli 
famen einen beträchtlichen Schleim ; ein Quentchen davon mal! 
12. Loth Waffer ſtark fchleimig. 
Der Flöhfamenfchleim wurde in früheren Jahren hin und wi 
. der zum Verdicken verwendet, wird aber: jebt nicht mehr daft 
gebraucht. Er dient zur Appretur der feidenen und anderer fi 

. nen Stoffe, denen er Glanz erteilt. 

d) Der Leinfamenfhleim, welder nah Blaifer erhalta 
wird, wenn man den Samen mit heißem Waſſer infundirt. 

e) Der Quittenfchleim, welcher erhalten wird, wenn Quit 
tenkerne mit Wajfer abgerieben werden. 

D Der Schleim aus Hyacinthus non scriptus, der Squilla rer 
nalis und der weißen Lilie, den die Zwiebeln dieſer Gewädk 
enthalten, 

6) Der Schleim von der Wurzel des Yhorns (Aurum macılr 
tum), welcher nah) Buchholz eine dem Tragant ganz aut 
loge Subitan; ift. 


\ 


Von den gemifhten Verdidungsmitteln. 
. Zum VBerdiden der. Bafen und Karben im Zeugdruck bediat 
man fi häufig auch gemifcyter Verdickung, dahin gehören: 

a) Eine Vermifchung der Weizenflärfe mit Weizenmehl. 

b) &türfe mit natürlihem Gummi, ‚wobei gewöhnlich ein Tel 
mir Gummi verdidter Bafis und Farbe, mit ganz heißem Mir 
keverdicktem Mordant oder Farbe unter einander. gerührt wer 
den. In manchen Fällen verhindert ein Zufag von fein gere' 

‚ fenem Gummi zu einer ganz heißen &tärfeverdidung d4 
| Ausfließen oder Auskreiſen derfelben. 

6). &tärfe mit Tragant, wobei die Mifhung auf folgende A 
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geſchieht: Man fegt der mit der gehörigen Weizenflärfe ange- 

rührten Flüſſigkeit TZragantfchleim zu, und focht auf diefelbe 

Weife, wie bei bloßer Stärfeverdidung. Derartiger Verdidung 

bedient man fich zuweilen für bunte Beigfarben (gefärbte En: 

levagen).. 

I) Arabifchen oder fenegalifhen Bummi ‚mit Tragant in Miſchung 
gewaͤhrt eine gute Verdickung für eſſigſaure Thonerde, wenn 
ſelbe Tafelſchwarz oder Mordant für Dunkelolive in Staͤrke 
verdickt berührt, weil dieſe davon nicht aufgeloͤſi ‚ und nach 
dem Särben im Quercitronbade ein fcehöner und intenfiveres 

Gelb gewonnen wird, ald mit Gummi: allein. Eine, foldhe ge⸗ 

miſchte Verdickung dient auch für Kupferammonium, um es 

- in guten drudfähigen Zuſtand zu verfeßen. 

) Zragant, Salep und. Zuder zuſammen gemifcht, geben fir man 
chen Zwed auch ein guted Verdidungsmittel, um ftatt mit Gum⸗ 
miwajfer, Bafen und Barben damit in drudfähigen Zuftand zu 

. verfegen. Das Gemifch bereiter man auf folgende Art: Es werden 
8 Loth fein gepulverter Tragant in Weingeift geweicht, dann mit 
16 Pfund Wafler eine halbe Stunde lang gekocht, wonach 8 
Loth gepulverte Salepwurzel eingerührt, und zulegt 2 Pfund 
Bafterzuder binzugebracht werden, wonad) daß. Ganze noch eine 
halbe Stunde lang gelinde gekocht wird. 

In Frankreich bedient man fich zum Werdiden einiger Dampf: 
en und zum Iriſiren derfelben einer gemifdyten Verdickung, die 
folgende Art dargeftellt wird: Es wırd Weizenftätfe mit Waſſer 
nittelft Dampfheizung zu einem dünnen Aleifter gekocht. Tragant 
Waſſer durch Kochen zu einem homogenen Schleim gemacht, dann 
e zufammen gebracht, und mit Zufag von wenig Gummiwaſſer, 
h Dampfheizung einige Zeit lang gefocht, bis die Malle eine 
F Flebrige Confiftenz angenommen hat, die nun ein guted Der: 
ıngömittel im Zeuydrud darbietet. 


n den thierifhen albumin- und leimartigen Ver— 
dickungsmitteln. 

Unter den thieriſchen Subſtanzen, nehmen das fürzlich in Pas. 
dargeftellte Albu min oder trodene Eiweiß und der thierifche 
m auch Tifchlerleim (Gluten animalis), genannt, zum Verdicken 
3er Aufdrudfarben eine Rolle ein. Das Albumin wird zum Ders 
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dicken mehrerer Körperfarben, wie z. B. des Fünfllichen Ultramarin 
verwendet, und der Zifchlerleim eignet fich beſonders gut zum Rem 
dicken der bafifch : efligfauren Bleiauflöfung, welche die Baſis fir 
Ehromorange ausmacht, und zum Verdiden im Damafldrud. Dit 
Verhältniß beim Verdiden ift Gewichtstheil Leim gegen 1 ® 
wichtötheil arabifchen oder fenegalifhen Bummi. Leimauflöfung fan 
nicht im die Dauer aufbewahrt werden, weil fie bald zu faulen anfäng 

Außer der Anwendung des thierifchen Leimd zum Verdicken i 
der Zeugdrucerei benugt, man ihn aud in der Färberei, um di 
Serbfioff aus den Abſuden der gerbſtoffholtigen Pigmente niedee 
ſchlagen. 

Auch die Hauſenb ka fe oder der Fiſchleim (lehtyocolla), welq 
aus der Schwimmblaſe des Störs in Rußland gewonnen wird, wurk 
in früheren Zeiten zur Verdickung einiger Körperfarben für den Auf 
drud in Vorfchlag gebracht, wird aber jegt durch dad mehr zwedfir 
dernde Albumin ganz entbehrlich. 

Stephan Wiltens, Kattundrudfabrifant in England, be 
reitete fich. ein Füuftlich zufammengefegtes thierifches Verdickungsni 
tel, welches er in feiner Drudfabrif verwendete, auf folgende Beil: 
Auf 1000 Pfund Abfälle von Häuten, Pergament oder Hammelill: 
fen nimmt man 2800 Pfund Waller und läßt es 7 bie 8 Stundengr 
linde kochen, bis der Aufguß einem fehr ftarfen Leim gleicht: nun win 
vermittelft eined angebrachten Hahnes, welcher an, dem untern Zeil 
des Keſſels befindlich iſt, jedoch fo hoch vom Moden ficht, daß id 
die Unreinigfeit abſetzen fann, abgelajfen. Man läßt nun die Flult | 
keit erfalten und wiegt fie; auf jede 109. Pfund von diefer Leimanlk 
fung, welche man in einen andern Keffel bringt, nimmt man 82 Pfund 
vom ftärfften Biermoſt, oder 20 Pfund Zuder, und wenn alles j# | 
fommen gut vermengt und gefocht hat, gießt man-die Auflöfung durd 
sin zartes, wollened Tuch, zieht fie far ab, und bringt fie in Zr 
nen, 10 fie zum Gebrauch aufbewahrt wird. 

Bei diefem Verdickungsmittel gewinnt man, wieder Erfinder br 
merkt, 400 Proeent gegen arabifchen und fenegalifchen Gummi, and 
wenn auch ’/, Theil von wirflichem Gummi ‚Hinzugefügt wird; mi 
ched zur Verbeſſerung der Maffe vieles beiträgt, teſalurt immer ned 
eine Erfparniß von 200 -Procent. 

In Deutichland bereitet man ein künſtlich zufommengefeptes Sum 
miſurrogat, welches mit den Wilken'ſchen ganz übereinftimmt auf ie 
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de Art. In einem großen, zur Hälfte mit Abfchabfeln von Haͤu⸗ 
‚, Kaninchenfellen-oder Schaffüßen angefüllten fupfernen Keffel, 
jt man eine verbältnißmäßige Duantität Waller, und kocht 7 bis 
Stunden ununterbrochen, bis eine heraudgenommene Probe der 
Migfeit beim Erfalten erflarrt. Man nimmt fie nun vom Feuer, 
t fie dur), laͤßt fie erfalten.und wiegt fie ab. 

Auf jede 100 Pfund der Maffe ſetzt man um 10 Pfund der ſtaͤrk⸗ 
Bierwürze oder an deren Stelle 30 Pfund Farinzucker zu, rührt 
durcheinander, bringt das Ganze in ein Fas, und hebt es zum 
wauch auf. . 

Diefes Verdickungsmittel (at ſich mit den meiſten erdigen und 
alliſchen Baſen und Farben verbinden, und rendirt gegen- dad na» 
lihe Gummi gleich dem Obigen gegeu 00 Procent. 


Thieriſches Eiweiß. | 

Das flüffige Eiweiß der frifchen Eier, in öfonomifcher - Hinſicht 
er noch viel vortheilhafter das in Paris fabrikmaͤßig dargeſtellte 
kene thieriſche Eiweiß, welches unter dem Namen Albumin in 
Handel gebracht wird, werden zur Flebrigen Conſiſtenz der Körper: 
ven, um diefelben fürden Aufdruck auf die verfchiedenen Zeuge in 
ckfaͤhigen Zuftand zu verfegen, verwendet. Durch die Eigenfchaft, 

das Eiweiß in der Wärme zu einer firnißartigen Subſtanz ge- 
at, welche in Waſſer unauflöslich ift, erhalten die damit zubereite⸗ 

Körperfarben. nach dem Aufdrucden und Dämpfen in möglichft 
fenem Wailerdampf:, auf dem Gewebe eine foldhe Feſtigkeit, daß 
n fie ohne Gefahr in faltem Waſſer auswafchen kann. 

Das aus Paris zu bezicehende Albumin befteht aus einem gelblidy 
Ben Pulver, weiches in Waller gelölt große Klebrigkeit befigt, und 
faſt überall für den Aufdeud der Körperfarben im Baummwollen- 
zdruck verwendet wird. 


Zuderartige Verdidungsmittel, 

Die zuderartigen Verdickungsmitteln beftehen in dem Farinzucker 
Baſterzucker und dem Zucker⸗ oder Stärkefgrup ; fie find auch zu- 
ch geeignet, die Oxydation verfchiedener Metallorydule und 
reducirte Indigotin zu verhindern nicht leicht Sauerfloff aufneh- 
ı zu Pönnen. 
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Bon ber Formen⸗ oder Modelgießerei. 

Die befonders für den Perrotindrud fo wichtige Erfindung de 
Modelgießerei im Zeugdrud verdanfen wir J. X Elerc aus Bela 
im oberrheinifchen Departement. Er übergab im Monat August 183 
der Societe industrielle in Mülhaufen einige feiner gegoffenen Drat 
mödel zur Unterfuchung um den praftiichen Werth der Grfindum 
fiher zu ftellen, über welhe Reonbard Schwarz; beauftragt murk 
ein Gutachten zu erftatten, welches fo günftig über diefe für da 
Zeugdrud intereilante Erfindung ausfiel, daß der Gebrauch deren 
jest fchon durch alle Länder der Welt verbreitet ift. 

Das Gießen der Mödel gefchieht theils im Holz, theils in Gyt 
wodurd Mufter in bewunderungswürdiger Zartheit und Gchärle ı 
Relief dargeftellt werden fönnen. Der große Vortheil, den die Dir 
delgießerei darbieter , befteht Hauptfächhlich darin, weil nur eine M 
Theilungen des Deffins durch den Kormftecher zu bearbeiten ift, un 
durch den nachherigen Guß derfelben der Drudmodel leicht zufammr 
gefegt werden kann, welches bei zarten fchwierig und zeitraubendn 
Muitern im der Stecherei von der größten Wichtigfeir ift. Wenn mu 
bedenft, wie lange der Formſtecher zu einem feinen garten Mufter eind 
gewöhnlichen Perrotinmodels , der die ganze Breite.des Stückes IM 
einnimmt, braucht ,. woran er oft mehrere Wochen, ja felbft Mona 
lang zu arbeiten hat, und dabei die Arbeitsfoften und den Zeitverlal 
in Anfchlag bringt, fo ergibt ſich für den Fabrikanten die aufm 
dentliche Wohlfeilheit und der große Vortheil eines gegoilenen M 
dels gegen einen durch den Formftecher durchaus hergeſtellten. Anfe 
allen diefem erwächft noch der Vorteil, daß wenn ein Model durd 
dad lange Drucken endlidy abgearbeitet und unbrauchbar geworden 
und das Muſter noch Abgang im Handel findet, durch neuen abei 
in der. vorhandenen Gieß- oder Mutterform in wenigen Stunder e⸗ 
frifcher neuer Model angefertigt werden kann; auch fann, wen da 
Mufter außer Curs gefommen, oder die Figuren abgearbeitt ſun 
die Metanplatte abgenommen und das Metall aufs Neue für den ON 
verwendet werden, und eben fo auch die ‚platte KHolzform mehr 
Male für den Gebrauch dienen. 

Die Metalllegirungen für dad Gießen der Mödel in Holz bb 
ben in folgender Zufammenfegung: 

A) Eompofition nach Hofer: Srere®: 
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2 Pfund Zinn, 
2 Pfund Blei, 
2 Pfund Wismuth. 
B) Compofition von Girardin für härtere Legirung. 
82'/, Pfund Blei, 
10'/. Pfund Wismuth, 
48 Pfund Zinn, 
9 Pfund Antimon. 
Will man die Compofition A) etwas wohlfeiler, dabei weicher, 
r und biegfamer haben, fo nimmt man 
8 Pfund Zinn, 
8 Pfund Blei, 
2 Pfund Wismuth. 
Die Metallcompofition wird auf folgende Weiſe dargeftellt. Man 
jelzt zuerft jedes Metall für fih, nimmt die Schlade wit einem 
nen Löffel forgfältig ab, gießt aus und läßt erfalten. Jetzt fchmelst 
in einem eifernen Ziegel zuerſt das Blei, und wenn dieſes ge: 
ıolgen ift, bringt man das Zinn Hinzu, iſt diefed gefchmolzen, 
‚das Wismuth jugegeben, , und nachdem auch dieſes geſchmol⸗ 
‚ rührt man das Ganze mit einem eifernen Löffel gut durcheinan⸗ 
‚ (häumt forgfälig ab, und gießt die Metallcompofition in ein 
ned Geſchirr wonach, fo lange er noch heiß, und nicht gänzlidy 
irrt äft, gerfchlagen und in Stüden für. den Gebrauch aufbewahrt 
). = ’ 
Beim Gieß en wird der Metallcompofition ein folder Schmelz: 
‚ ertheilt, daß ein hineingeftediter weißer. Papieritreif erböfarb ge⸗ 
mt wird. Heißer darf man die Compofition für den Buß in feinem 
. anwenden, weil fonft der hölzerne Model dadurch leiden würde. 


Das Bießen der Mödelin Hol. 
Die hölzernen Kloge, in welche die Theilung eined Deffins der 
Be des Guſſes angemeſſen durch den Formftecher gebildet wird, - 
ben aus Ferugefunden, gut ausgewachfenen Lindenholz, das mög- 
E dürr und ganz gut ausgetrodnet fein muß. &ie werden je nad) 
Größe und der Theilung des Deſſins iu Tänglich vieredige Form 
die Figur 1 zeigt, gefchnitten, fo daß fie beiläufig 5 bie 6 Zoll 
Durchmeffer und in ihrer Tiefe circa 5 Zoll betragen. Zum volli⸗ 
Austrocknen werden die Klotze am befien in einem warmen Sand» 
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bade oder in einem fchon etwas abgefühlten Badofen nach dem Bro. 
baden von der noch innewohnenden Feuchtigkeit gänzlich befreit un 
gedörrt. 

Geſchieht das Abtrocknen in einem Sandbade, fo ſtellt man fe 
mit der Hirnfeite auf den heißen Sand, kehrt von Zeit zu Zeit um, 
fo daß die obere. Seite zu unterſt fommt, und erhält fie auf dir 
Weife fo lange auf dem heißen Sande, bis alle Feuchtigkeit gänzlıd 
ausgetrieben ift, und die Kloge klapperdürr erfcheinen. Ein volf 
mened Austrocknen des Holzes für die Modelgießerei ıfl von der hit 
ften Wichtigkeit, -Damit während dem Graviren oder Einſchlagen de 
Figuren zur Bildung des Muſters, fo.wie nachher beim Eingiefn 
der heißen Metallcompofition fich das Holz nicht werfen kann und 
Riſſe in demfelben entflehen. Wenn alles dieſes genau vollzogen it 
die Muftertheile, welche für die Zufammenftellung eines ganzen Br 
dels erforderlich werden, gegoffen find, hebt man die deffinirten Alk 
die auch Mutterforme genannt werden für den fernern Gebraud ul 


Graviren oder Einfhlagen der Mufter im die Kloht 
- Bildung der Deffins. 
‚Wenn das -Deifin der Theilung des Muſters entſprechend a 
der Hirnſeite des Klotzes aufgezeichnet iſt, müſſen alle einzelnen heil 
Fig. 1. die in ihrer Zufammenftellung das Mufter bilm 
Lu in ganz gleicher Tiefe in das Holz gegeben mr 
den, damit nach dem Guß die deffinirten Figem 
im Relief eine.gleiche Oberfläche darbieten. Dr 
— I Formſtecher bedient ſich zu feiner Arbeit für ir 
mung des vertieften Muſters, wie die Stride in Fig. 1 und I w 
deuten, drei verfchtedener Manieren, naͤmlich: 

a) für Picco oder runde Dupfen der Meilingdrahtftifte, die mittel 
Hohleiſen in gleicher Tiefe in den Klog über Hirn eingeſchlage 
und nachher wieder ausgezegen werden, um runde Oeffnurga 
zu erhalten. 

b In gleicher Länge bis zur Scheibe geſchnitiener geformter Gier 
ren von Buxbaumholz, welche vertieft bis zur Scheibe in 
Klo über Hirn eingefchlagen werden. &ie werden ganz in M' 
felben Tiefe wie die Meffingitifte mittelft Fleiner Haͤmmertha 
'vorfichtig eingefchlagen. Man fertigt mehrere derfelben in dur& 

aus gleicher Form und Größe an, damit, wenn die eine Zigar dırd 
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das Einfchlagen fumpf zu werden aufängt, man mit einer an⸗ 

deren wechfeln faun, um ganz gleiche figurirte Vertiefungen im 

Klope zu erhalten. Diefe Figur 2 vergegenwär: 

= | tigt ihre Geftalt ; der fchwächere, gemufterte Theil 

bezeichnet die geflochene oder geformte Figur, die 

Sg. 2. his am die Scheibe vorfichtig in dad Hol; einge: 
fhlagen wird. 





) Indem man gemufterte Figuren von Meifing ganz in derfelben 
Tiefe in das Holz einſchlaͤgt, wie a) und b), alsdann diefelben 
wieder auszieht, um eimen vertieften Eindrud im vol n zu er⸗ 
halten. 


Zuſammenſetzung des Gießapparats. 


Wenn nun das Muſter durch den Formſtecher auf vorſtehende 
fe in dem hoͤlzernen Klotz hergeſtellt iſt, ſchneidet man einen dün⸗ 
Pappendeckel, welcher den Rand der ganzen ausgeſchnittenen 
nung umfaßt, fo zwar, daß die Zeichnung des Muſters in dem⸗ 
n offen bleibt, befeftigt denfelben durch Einfchlagen Meiner Stifte 
Mefling, und applicirt den Auffagapparat für das Eingießen der 
allcompofition, welcher durch Schraubenpreffen, deren fi die 
‚ler zum Zufammenleimen des Holzed bedienen, auf den gravirtem 
3 ftarf befeftigt wird. 

Die Dide der durdy den Guß erhaltenen Platte, in welcher das 
ter en Relief erfcheint, hängt von der Dice des untergelegten 
pedeckels ab, und ift bei feinen zarten Deffins immer dünner, als 
tarfen, mehr maffenreichen Biguren. Durch die dicke oder dünne 
pedecelunterlage hat man die dicke oder dünne e platte sans nach 
für in der Gewalt. 


ızer Apparat zum Eingießen der Metallcoampofi- 
ı, welder mit dem deffinirten Alog verbunden, 
befefigt if. 


Diefer beftcht aus 3 einzelnen Theilen a, b, c, und ift von 
ausgetrofneten Birnbaumholz. Beine Höhe beträgt 5 Zoll; 
zum Zufammenfegen und Außeinandernehmen eingerichtet und wird 
Zufammenfegen durch vier eiferne Bolzen mit Kopf verfehen ganz 


39 
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feſt zuſammengehalten. Man ſteckt naͤmlich die 
Bolzen, die am Ende mit einer Schraube verſe⸗ 
ben find, durch Die gebohrten runden Deffnuns 
gen durch und ſchraubt mit den Flügelmuttern 
feft zufammen. Wenn diefe Vorrichtung getroffen, 
wird der Gußapparat regelrecht aufden deffinir: 
ten Klog, nachdem die ausgefchnittene Pappe: 
dedfelunterlage auf demfelben befeftigt ift, ange- 
paßt, und vermittelt Schrauben feft damit zuſam⸗ 


mengebalten, wonach dad Gießen .beginnen | 
fann. — 


Fig. 3. 

Die Mündung, in welche die geſchmolzene Metallcompoftin 
eingegoffen wird, ift etwas mehr eiförmig ald rund auögehölt un 
beiläufig %/, ZoU weit, läuft ſenkrecht circa 1'/, Zoll tief und theil 
fi. von. Da durch vier mehr ſchmale als runde offene Kandle von de 
Staͤrke eines dien Hamburger Federkiels fleigbiegelförmig nad al 
vier- Randfeiten, durch welche das. fließende Metall den Deffnungn 





der Gravure zugeführt, und. in einer Platte, der Stärke des aufge 


legten : Pappededeld entfprechend, dad gegojfene Mufter en Reli 
daritellt. 

Mährend dem Eingießen des Metalls und felbft fo lange dab 
felbe noch weich und nicht erſtarrt ift, Flopft man mit einem hölzernen 
Hamumier an die Seiten des Apparats, um durch Vibration die Schul; 
maffe williger. und leichter in die gravirten Vertiefungen zu bringet 

Noch dem Erfalten des Metalld wird. der Gießapparat audit 
amder genommen. Das gegoffene Modelblättchen läßt ſich jetzt [rd 
von dem gravirten Block trennen, wenn behutfam mit einem höljerne 
Hammer an die Kantenfeite des Blockes geſchlagen wird. Iſt einmöl 
der erfte Guß aus der Form genommen, fo. laffen ſich die nachfolger 
den um fo leichter herausnehmen. Sollte aber der erfie Guß mißli 
gen und beim Herausnehmen allenfalls einzelne Metallfragmentt 1 
der vertieften Holzform ſtecken bleiben, fo bewerfftelligt man einen 
neuen Guß, durch welchen dieſe aus den Vertiefuugen herausgeho 
ben werden. | 

- Man hat gewöhnlich mehrere Mufter zum Gießen in Bereitfcheft 
tim die gefehmolzene Metallmaffe im Schmelztiegel nicht zu oft flüſſe 
zu machen. Nach dem erſten Guß wird der zweite und nach diel# 
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nge fortgefahren, bis die Zahl der Gußplatten für einen ganzen 
el angefertigt find. 


Die Biegel an der Oberfläche der gegofjenen Platte. werden nun 


ittelft einer Gircularfäge auf der glatten Fläche abgefägt, und 
effinirten Platten mit metallenen Stiften auf dem flachen Holz 
Tin Rapport geftellt und befeftigt. 

Um das Werfen, Rund» und Hohlwerden der hölzernen Mödel, 


welche die gegoffenen deffinirten Platten aufgenagelt werden, zu _ 


ndern,, leimt man auf den glatten eichenen Model über Quere 
Stirnfeite in zwei bis drei Theile getheilte hölzerne Bretchen von 
n oder einem andern Holze auf, die wagerecht abgehobelt find 
feft fchließen, auf welche nun die gegoſſenen, gemuſterten Plat⸗ 
efeſtiget werden. 

Die abgefägten Metallfragmente werden eingeſchmolzen und für 
ferneren Guß verwendet. Eben fo laifen fich auch die alten un: 
hbar gewordenen Mufterplatten wieder für einen neuen Guß 
enden. 

Durch dieſes Verfahren, die Drudmödel in Holz zu gießen, fann 
die zarteflen und feinften Deffins für den Perrotin: und Hanp: 


darftellen, und es gewährt diefes dem Drudfabrifanten in öfo: . 


(cher Beziehung einen überans großen Vortheil, 


Die Modelgießerei in Gyps (Stereotypage). 


Als ich im Jahre 1842 auf einer Reife im Elfaß die Befannts 
t des ausgezeichneten Drudfabrifanten Schlumb erger jeune 
ann machte, fah ich in deſſen Etabliffement zuerft das Gießen 
Srucfmödel in Gyps, wo der Begenftand neu und dur Schlums 
jer weſentlich noch verbefjert wurde, iu feiner größten Vollfom: 
reit. Durch die Gefälligfeit dieſes Herrn gelangte ich in den Be- 
ed Verfahrens, welches kurze Zeit darauf auch in einigen Druck⸗ 


fen Deutfchlands von Frankreich aus eingeführt wurde, gegens ° 
ig aber meift wieder durch dad Siegen in Holz, welches weniger. 


rate erfordert und fchneller ind Werf gefegt werden fann, vers 
gt wurde. 

Beim Gießen der Drudimödel in Gyps wird folgender Geftalt 
hren: 

Wenn durch den Formſtecher die Figuren in der Theilung des 
ters nicht vertieft, wie beim Gießen in Holz, ſondern im Gegen⸗ 
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theil en Helief hergeftellt find, muß der geftochene Model früher rin 
Vorbereitung erhalten, ehe der Gypsguß vorgenommen werden fan, 
welches auf folgende Weife gefchieht: Ein heil Rindstalg wir 
mit zwei Theilen Baumöl geſchmolzen und mit Hilfe eines Pinfeld dx 
heiße Schemlzmaſſe fo auf. ven Model aufgetragen, daß das Heh 
ganz davon durchdrungen wird. Diefe Fettmaſſe wird bei zienlid 
hoher Temperatur vorfichtig gefhmolzen, damit fie recht flüſſig erhal 
ten, und dadurch leicht in alle Theile des Models eindringen kam 
Nach dem Erfalten muß die fette Maſſe ſtets weich erfcheinen, mi 
ein zu zähes Fett der Wachsconfiftenz ähnlich untauglich ift; eb 


muß aber aud) ein zu flüjfiges Sett vermieden werden, welches uk 


Die Poren des Holzes wegfließen würde, ohne fie gehörig auszufüle 
Nachdem das Bett ungefähr eine halbe Stunde mit: dem Model in de 
rührung war, wird derfelbe ganz davon Durchdrungen fein; die übt 
ſchüſſige Fettmaffe wifcht man jegt mit einem Pinfel von Ziegen 
ren, den man vou Zeit zu Zeit über das Teuer hält, damit er immm 
erwärmt bleibe, ab, fo daß nur eine leichte und dünne Fettlage al 
dem Model zurücd bleibt, und die Löcher oder Poren der Gravm 
ale offen erhalten bleiben. 

Wenn alles diefes pünktlich befolgt ift, wird die zweite ti 
von Bett aufgetragen, welches noch flüjliger fein muß, als dad vor 
und in der Dampfbüchfe Figur 8 gefchmolzen wird, weil die ju gr 
bende mehr erhöhte Temperatur über offenem Feuer in einem ur 
deckten Gefäß zu gefährlich wäre. Bei diefer zweiten Imprägniram 


des Holzes mit der Fettmaſſe iſt es rathfam fie mehr flüffig oldy 


dick anzuwenden, damit der Gypsabguß fih leicht vom Holze m 
nen läßt. Dieüberfchüllige Fettmaſſe wird wieder mit dem Pinfel fo mal 
weggenommen, als das Hol; noch feucht bleibt, da es für Wi 


©elingen bejfer iſt, wenn es mehr feucht als zu troden ift, worud 


fi der Abguß leichter von Holz abnehmen läßt. 

Wenn der Model in den Rahmen 6 bis 8 Linien, wie Figur! 
zeigt, eingefegt ilt, gießt man ohne Unterbrechung, bis die Oberfläöt 
davon überfchwemmt ift, ein -Teichtes Ammoniakalwaſſer auf, m 
ohne Zeit zu verlieren viel reines Waffer darüber, welches das da 
moniafalwaffer erfegt; ohne der Luft Zutritt zu laſſen waſcht mu 
ungejäumt, und verhindert dadurch, daß die Fettmaſſe nicht ju I 
werde, wenn es zu lange dauerte. 

Es ift übrigens von der hoͤchſten Wichtigkeit, daß das Annr 
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Iwafjer nicht zu flarf angewendet werde, weil eine zu ſchnelle 
irfung einen Theil der übrigen Yettmafle wegnehmen, oder fie 
befeitigeu würde, wenn die Einwirfung zu fange dauerte. 

Die Wafchoperation hat den Zwed, nur fo viel fette Materie 
em Holz zurüd zu laffen, ald unumgaͤnglich nothwendig für die 
heit und Schärfe des Guſſes erforderlich iſt, und um die leichte 
nung defjelben vom Holze zu begünftigen. 

Die ammoniafalifhe Auflöfung bereitet man, indem 4 bis 
opfen Fauftifches Ammonium (Salmiafgeift) in ein Glas Waſ—⸗ 
oder beifer in ein gläfernes Gefäß, Figur 13, gebracht wird. 
probirt zuerit die Slüffigfeit auf ihre Güte dadurdh, daß man 
venig davon auf den deifinirten Holzform bringt, um zu ſehen, 
ine Blafen entitehen, und die &tellen, worauf man es gießt, zu 
II weiß werden, weil bei ſolchen Erfheinungen das ammoniafa« 
Waſſer zu flark fein wiirde, und daher durch Zufag von Wailer 
vwächt werden muß. Das altalifhe Wafler darf auch aus der 
he nidht zu flarf angewendei werden, weil es fonft leicht einen . 
des benöthigten Fettes wegnehmen würde. 

Jedes Mal, wenn fi Luftfügelchen in den geitechenen Figuren 
Nodels gebildet haben, die gewöhnlich aus einem Mangel an 
falt beim Aufgießen des Ammoniafalwaffers, oder wenn bie 
naſſe nicht flüffig genug ift, entfliehen, müſſen fie mit Hilfe einer 
n hölzernen Radiernadel hinweg genommen werden, che man 
3yps aufgießt, weil fie font in dem Gypsabguſſe mir hervortre⸗ 
nd nur aͤußerſt ſchwieris mit einem ſcharfen Graviermeſſer hin⸗ 
ıbringen find. 

Der Gyps, welder zum Gießen verwendet wird, ifl von der- 
ı Qualität, deſſen fi) die Gppöfigurenbildner bedienen. Mit 
er für den Gebrauch angerührt, darf. er weder zu dick noch zu 
rig angewendet werden. In den im Rahmen befindlihen Model 
r 9 ſchüttet man fo viel Wafler, daß der Model ganz damit 
't wird, gießt jegt den Gyps bis zur Zeichnung forgfältig auf, 
B das Waifer ganz durch den Gyps verdrängt wird, und Flopft 
mit der Hand unter den Model, damit ſich der Gyps in allen 
len der Gravure gleichförmig verbreiten fann. 

Nach Verlauf von 20 bis 30 Minuten, wenn der Gyps erftarrt 
und man ihn nicht zu dünn angerührs hat, trennt man ihn von 
Molzmodel mit der Ablöfungsmafchine Figur IL zum Heben, die 
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man faft unmerflich bewegt, und Unterftükung einer Mefferftinge, 
die man langfam und fubtil an den vier Winfeln des Models ar 
fchiebt. 

Die in Gyps modellirten Figuren werden nun in die Didi 
Figur 12 eingefchloffen und in den Trodenofen gebracht, worin je 
drei Stunden hiedurdy bei einem nicht fehr ftarfen und fchnellen gene 
erhalten bleiben, wenn. man die gewöhnliche Metallgußcompofitin 
‚ verwenden will; bei noch leicht fchmelzbarerem Merall, wie das in ie 
Zabelle unter Nr. 21 aufgeführte, fann man fie auch fürzere Zu 
im Ofen laffen. Der Gypsabguß erfcheint vertieft im Gegenfap zu 
en Relief geftochenen hölzernen Model. 

Sind die modellirten Siguren gebrannt, fo wird zum Gida 
mit dem gefchmolzenen Metall gefchritten, welches ſich Teichter durd 
das Gehen als durch das Befchreiben Iernt. Beim Modelgießen hu 
fi die in der Tabelle Nr. 16 angeführte Metallcompofition als de 
zwecmäßigfte, wohlfeilfte und vorzüglichfte in der Praris bewährt 
Sie befteht aus einer Zufammenfeßung von 

2 Theilen Blei, 
3 Theilen Zinn. 
1 heil Wiömuth. 

Um die Metallmifchung für den Guß su bereiten, wird folge 
dermaßen verfahren: In einem eifernen Ziegel fhmelzt man zum 
das am leichteften in Fluß fommende Blei, bringt dann das Zin 
hinzu, und wenn auch dieſes geſchmolzen ift, zuletzt das Bin 
Wenn die Metallmifchung volftändig in Fluß gefommen, rührt mu 
fie mit einem eifernen Löffel gut Durch einander, nimmt die auf M 
Oberfläche fich bildende Fupferartige Haut (Schlade) ab, gibt ein 
Löffel Talg hinzu, rührt abermald gut durch einander, damit W 
Legirung fich beffer reinigt, nimmt die Schlade mit dem Löffel al 
gibt noch ein wenig Talg hinzu, fo daß die Metallmifchung red mi 
und flüffig wird. In folhem Zuftande gießt man fie in eine cind 
platte Eifenform und- läßt fie erfalten. Se länger die Metallcompoſ 
tion über dem Feuer gefchmolzen erhalten werden fann, und je teim 
man abſchaͤumt, um fo vorzüglicher erfcheint das Metall. Zur da 
Modelguß wird es für fich wieder in guten Fluß gebradt, wonad 
Das Gießen beginnen fann. | 

Beim Gießen felbft muß diefed ununterbrochen und ohne Br 
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olung gefchehen, damit der Luft nicht Zutritt :gelaffen wird 
uf einzuwirken. 

Wenn der Guß vollendet und erfaltet ift, trennt man die 
tte mit Hilfe einer Säge, wobei man aber ſehr forgfältig zu 
fe gehen muß, um fie nicht zu verbiegen, weil fie, wenn 
verbogen wird, fih nur fchwer wieder zuricdhten läßt, Dann 
ht man fie forgfältig mit Waller ab, weil der anhängende 
8 fid) am leichteiten dadurch entfernt. 

Wenn die Platten nun ganz rein find, fchneidet man fie auf 
Seite, wo der Model ift, nach einem Linial gerade, und wenn 
Flaͤche nicht ganz eben fein follte, klopft man mit einem Fleinen 
nmer auf eine Art hölzernen Pfropf, den man auf die Rück⸗ 

der Platte fept, bis fie gleich wird, wobei man aber genau 
ung geben muß, daß man deu Pfropf nur da anfest, wo man 
der Oberfläche eine Vertiefung bemerkt hat. 

Wenn alle Platten recht eben und gerade gefchnitten find, 

man fie in zwei Reihen auf den Planiertifh, Figur 7. Der 
, womit man fie nur an dem Rande umgibt, um die Platten zu⸗ 
men zu halten, befteht aus ungefähr einem Theile Wachs und 
heilen Colophonium. Das Gewicht des Wachfes zu dieſer Com⸗ 
tion läßt fich eigentlih nicht genau beftimmen; es haͤngt von 
Temperatur ab, ob mehr oder weniger davon zu nehmen ift. 

Arbeiter, der mit dieſem Geſchaͤft beauftragt if, wird bald 
n eine Uebung erlangen. 

Wenn der Kitt, womit die Platten zuſammen gehalten wer« 
gut troden ift, fo daß die Werfzeuge, wenn fie angelegt wer: 
Staub verurfachen, fo verrichtet man die.Arbeit mit dem erften 
yeifen, dann wendet man die Planiermafchine. an, bis die Fläche 
z eben ift. 

Wenn auf diefe Weife die einzelnen Platienabgůſſ⸗ in ganz 
her Flaͤche hergerichtet ſind, welches durch ein ganz kleines 
ned Linial leicht zu ermitteln iſt, ſetzt man den Model für den 
ick durch rapportgemäße Aneinanderfügung der einzelnen Guß⸗ 
ten zufammen, indem diefelben auf dem Linialförmig ebenen 
ernen Model durch Metaliftifte befefligt werden. 
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Tabelle der Metall:-Legivungen, welhe Schlumber 
ger für den Guß verwendete, und die für den Draft 


gebrauch verfuht wurden. 











Mr. Blei. | Zinn. | Wismurh |Spießglan;. 
11 — 1 — — 
12 — 9,5 0,5 — 
18 32 80 8 — 
14 22 24 8 — 
15 — 8 2 — 
16 16 24 8 — 
17 — 9,5 — 0,5 
18 10 40 — 1 
19 — 9,5 0,25 0,25 
21 5 8 8 — 
22 100 — — 20 





Bemerkungen über dieſe eilf verſchiedenen 


Metall⸗Legirungen. 


In ihrer Eigenſchaft erweiſen ſich die Metall⸗Legirunge 
wie folgt. 

Nr. 11 ſtreckbar (malléable), ſehr hart, ſchmelzbar roth. 

» .12 hart, hellklingend. 


vu sw vv ıh x 


18 ſtreckbar, ſchmelzbar, härter als das vorige, I 
ſtreckbar. 

14 bei 146 Gr. ſchmelzbar, ſehr ſtreckbar, hart. 

15 ſchmelzbar, ſehr Kart, ſehr ſtreckbar. 

16 hart, ſehr ſtreckbar. 

17 ſehr hart, ſehr ſtreckbar, aber wenig flüſſig. 

18 ſehr hart, ſehr ſtreckbar. 

19 ſehr ſchmelzbar, vortrefflich, ſehr gut, aber für den Kr 
brauch zu theuer. 

21 frühere gewöhnliche Mifchung. 


Mit den bier angeführten verfchiedenen Metallstegirungen mut 
den duch Schlumberger in gleichem Muſter eben fo viele Drat' 
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I mit abgefeßten Bouquet’ angefertigt, um die Eigenfchaft' und 

er einer jeden einzelnen Metalllompofition zu prüfen. Für die 

fung wurde das fauerfte Applikationsſchwarz für den Schafwol⸗ 
ruck verwendet. Es ergaben fi im Laufe des Drudens mit die 

Sarbe folgende intereffante Nefultate: 

Alle Mifhungen mit Blei nahmen durch die Drudfarbe eine 
fehr fupferrothe Farbe an. 

) Die mit Spießglan; (Antimonmetall) ohne Blei wurden nur 
leicht geröthet. 

ı Die Compofition aus Zinn und Wismuth wird nicht fupferig 
und behält ihren Slan;. 

), Die Mifchnng aus Zinn und Zink röthet ſich nicht, wird aber 
bald trübe und bleibt ed. Sie zeigt nach Verlauf von einigen 
Tagen nachtheilige Veränderung. Die Barbe hängt fich beim 
Druden ftarf an, fo daß fich der Model nur ſchwer reinigen 
Läßt, daher derfelbe auch nur von Furzer Dauer fein fann. 

Die Mifchungen, welche Spießglan; enthalten, röthen fih mit 
einem Fupferigen Niederfchlag, welcher ohne Zifchen oder Auf: 
braufen erfolgt. 

, Die Mifchungen von Zinn und Wismuth verringern ſich nach 
und nach im Umfange ihrer Figuren, ſo daß durch ein laͤngeres 
Arbeiten damit zuletzt außerordentlich feine Striche übrig blei⸗ 
ben und die Mufterfiguren ihren urfprünglichen Kern verlieren. 

' Durch) Tängered Arbeiten erhielten fi) ale Miſchungen von Blei, 
Zinn und Wismuth fehr gut und unangegriffen; man bemerkte 
nur einige kleine, fchwarze Flecken, welche Achnlichkeit mit des 
nen von Zinn haben. Der Model mit der Mifhung Nr. 21 
fupferte zwar etwas, jedoch ohne fidy nachtheilig zu verändern, 
und nachdem eine Zeit lang damit gedrudit worden, veränderte 
fih die Fupferige Farbe, fie wurde mehr ſchwarz, ohne daß je: 
doch der Model gelitten hätte. 

Ron allen Legirungen ift unftreitig Nr. 21 die dDauerhaftefte und 

‚ weil die andern, je mehr damit gearbeitet wird, angegriffen 

en, ſich mehr oder weniger bald verändern und dad Muſter das 

> unfcheinbar machen. Die zu große Menge Wißmuth in diefer 
immenfegnng macht die Compofition aber zu theuer, Daß man 

: Anwendung davon für die Modelgießerei macht. Da nun durch 

theuern Preis des Wismuths die Werwendung der vortrefflichen 
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Zufammenfegung Nr. 21 für den Gebrauch befchränft wird, fo ne 
det Schlumberger meiftend nur die Compofition Nr. 16 a, 
weil der Preis viel niedriger und die Metallcompofition doch den dl: 
gemeinen Forderungen entipricht, die ein anhaltended Abdruda 
bedingt. 





Befhreibung des Trodenofens Tabulal. 


Fig. 1 ift die Höhe des Trocdenofend von der Worderfeite mi 
den Thüren zum Heizen, und denen des eifernen Ofens zum Trodan 
der Gypsabgüſſe und Bezeichnung des Afchenherdes. Die Feuer un 
Ofenthuͤrchen find von Bußeifen. 

Fig. 2 zeigt den Ducchfchnitt in der Quere. Der gußeiſen 
Trockenofen wird von zwei eifernen Querftäben getragen. Die Ei 
fernung von unten bis an den Boden des Afchenherdes beträgt II 
ZoU. Die Deffnung der Seitenwände zwifchen dem qußeifernen Ofn 
und der Ziegelwand beträgt 2%, Zoll. Der offene Zwifchenrums 
zwifchen dem Ofen und der Ziegelwand dient dazu, um die Bir 
gleichmäßig zu vertheilen, die zum Trodinen der in den eingefchloje 
nen Kapfeln befindlichen Gypsabdruͤcke erforderlich ift. 

Fig. 8 flelt deu Trodenofen, wie er gemauert iſt, in fein 
Länge dar, nebfl der Lage des Roſtes. 

Fig. 4 zeigt die vordere Seite des Ofens mit dem eifernen & 
häufe zum Trocknen, wo fid) nöthigenfalls auch zwei Gehäufe, m 
die Figur zeigt, anbringen lajfen. 


Erklärung der abgezeihneten Werkzeuge 


Nro 5 ift eineiferner Formrahmen, der den Modelrahmen tr 
feine Keile und Ständer find von Eichenholz, und am Boden I 
feftigt. — 

Nro 6 ift ein Tiſch mit 8 Hebeln von Holz, um die geſtoce 
nen Zeichnungen für den Perrotin, oder Handdruck in den Rahat 
feit zu halten. 

Neo 7 ift ein Planiertiſch zum Ebnen oder Glattmachen mit ſo 
nen zwei Planierwerkzeugen. 

Nro 8 eine Dampfbüchfe mit erhabenem Rand, zum Schmei 
der Settmaffe. 

Neo 9 ift der geftochene Holzmodel in dem eingepaßten Rahat 

Nro 10 ein gewöhnliches Kohlenbeden. 
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Nro 11 und 12, Hebemafchine mit ihrem Drehbrett aus Eichen⸗ 
mit Hebel zum heben. 

Nro 12, zwei Rahmen von Gußeiſen, in welche die Gypsab⸗ 
cke eingeſetzt werden, um fie nachher im Ofen zu trocknen und bren⸗ 
zu konnen. Feder dieſer Rahmen hat zwei eiſerne Platten zum Ver⸗ 
ießen der beiden Seiten, wofür 4 Bolzen (Riegelnägel) dienen, die 
t Seftichließen eingefhoben werden. Man hält fletS für jede dies 
Rahmen zwei Bolzen im Vorrath. 

Pro 18 ift ein gläfernes. Gefäß für dad Ammoniafalwafler. 
Nro 15, ein Peiner Keflel. 

Nro 16, ein Pinfel von Ziegenharen. 

Nro 17 ift die Rakel, zum Wegfragen der anhängenden Un: 
igfeiten. 

Die auf der Zeichnungstafel befindlichen Gegenflände 12, 12, 

16 und 17 find in etwas größerem Maßſtab gegeben, damit 
ı fih die Form dieſer Geräthfchaften deutlicher vergegenwärtis 
fann. — 


Bemerkungen über bie fogenanut: Sanbfärberei der 
Schwarz oder Leinwanbfärber. 


Unter der fogenannten Handfärberei verfteht man die Darftellung 
unigefärbten Baumwollen- und Leinengewebe, welche nicht 
im Zeugdrud mit einer erdigen oder metallifchen Baſis impraͤg⸗ 
', abgetrodnet, gereinigt und hernach in einem Pigmentbade aus⸗ 
irbt werden, fondern theils weiß, theils ungebleicht Durch wech: 
:itiged Durchnehmen in verfchiedenen Bädern gefärbt werden. 
fe Art von Färberei ift die ältefte, welche wir kennen, und wird 
tohnarbeit von unfern Leinen» oder Schwarzfärbern, theils in. gans 
Stüden, theild in abgetragenen alten aufzufärbenden Kleidungs⸗ 
fen audgeübt. 

Die Anzahl der Sarben nimmt in dDiefem Gebiete ein beſchraͤnktes 
d ein, fo daß ſich ſolche faſt nur auf die folgenden reduciren. 


Nanfing und eifengelbe Sarben. 
Für Nanfing und eifengelbe Farben richtet man zwei falte Bäder 
„, ein fchwefelfaures Eifenbad und ein mit Kalk kauſtiſch gemach⸗ 
Pottafchenbad, in welchen die Waare wechjelweife fo lange ma» 
ulirt wird, bis der Ton der zu wünfchenden Barbe erreicht ift. 
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Hicdei iſt zu beobachten, daß die Waare zuerit in das Eifenvitriolba) 
und von da in das fauftifche Kalibad gebracht wird, und fo abet} 
felnd fortgefahren wird. Um die Barbe ganz gleichförmig zu erhalten, 
ift es nöthig, das Kifenvitriolbad nur ganz fehwach zu verwenden. 
Nach dem Durchnehmen in dem einen wie in dem andern Bade, wir 
immer gut auögewunden, ausdgefchlagen und gelüftet, bevor man 
wieder in eines derfelben eingeht. Das legte Bad bleibt aber immn 
das Fauftifche Kalibad, nach weichem die Waare, wenn fie auge 
wunden und ausgefchlagen worden, fo lange gelüftee wird, bis dx 
Nanfing oder eifenroftgelbe Farbe durch Aufnahme von Saueritef 
aus dem Dunftfreife gebildet ift, wonach in Fluß eingehangen, rein 
gewafchen und abgetrodnet wird. 


Graue Barben. 


3u den verfchiedenen grauen Farbenabftufungen werden die gel 
Insfäures und gerbfäurehältigen Pflanzgenförper in Verbindung mi 
fchwefelfaurem Eifen (Eifenvitriol) verwendet. Jene Pflanzenkört 
beftehen in den Galläpfeln, den Knoppern, der Erlenrinde, der &r 
chenrinde, der Birfenrinde und dem Sumad). 

Diefe in ihrer färbenden Eigenfchaft ziemlich analog wirken 
Pflanzenförper liefern in Verbindung des fhwefelfauren Eifend ur 
ter verfchieden angewendeten Verhältniffen mannichfaltige grane Schal 
tirungen für die Handfärberei. 

Das befte Verfahren, fie ſchön und gleichförmig zu erhalten, 
befteht darin, daß man die trodene Waare zuerft in eine kalte fhmadt 
Eifenvitriolauflöfung, worin 2, 8 bis 5 Loth Eifenvitriol auf2 Pin 
Waſſer befindlich find, einige Male bins und wiedernimmt, gut auf 
windet, ausfchlägt und nun durch ein warmes Bad eines diefer fall 
färbenden Pigmentabfude einige Male bins und wieder zieht. Dun 
ler oder heller erhält man die grauen Farben, je nachdem man ii 
Waare wechfelöweile mehrere oder weniger Male in beide Bidn 
bringt. 

Eigenthümliche graue Schattirungen werden erzeugt, wenn ma 
dem Eifenvitriolbade etwas weniged Kupfervitriol zufegt. Eben fogt 
winnt man verfchiedene Schattirungen durch Mifchung von Abfud M 
verfchiedenen falbfärbenden Pflanzenftoffe. Ins Oliven fpielend werd! 
die grauen Nuancen erhalten, wenn Abfud von adjektiv gelbfärbendt! 
Pflanzenpigmenten zugeſetzt, ind Violette fpielend, wenn Krapp ot 
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alpinienpigment dabei in Anwendung gebracht wird. Durch gerin⸗ 
Zufag von Campecheholzdekoft wird Afchgrau erhalten. 


EChocoladenbraune Farben, 


Für die Herftellung diefer Farben bereitet man zuerft eine. Mare 
Flauge, indem man 10 Pfund Kalf mit Wafler zum Kaltbrd 
yet; denfelben in einen großen mit Waller angefüllten Ständer 
igt und 2 Pfund Pottafche in Woffer gelöft, gut Damit unterein« 
er rührt, und alddann die Slüffigfeit hell abflären laßt, die nun 
einige Barben verwendet werden fann. 

Von diefer klaren Kalflauge nimmt man fo viel, ald zum Durch⸗ 
men der trodenen Waare erforderlich if. Dad Durchnehmen 
hieht in einem Keſſel oder hölzernen Gefäß handlau, wor» 
die Waare zum gleichförmigen Durchnegen dreimal hin: und 
der gezogen, alddann ausgewunden, aufgefacht, ausgefchlagen 
gelüftet wird. Nun fchüttet man in einen Fleinen Keilel, für ein 
ick Kattun von ’/, Elien Breite und 48 Ellen Ränge, 11, Pfund Eifens 
iol, Töft denfelben in warmem Waller, und bringt die Löfung in 
hölzernes Gefäß, worin Faltes Waſſer ift. 

In diefe Fläſſigkeit wird das durch die Kalflauge durchgenom⸗ 
e Stück Waare gebracht, dreimal umgezogen, aufgeſchlagen, 
ſo lange hängen gelaſſen, bis die Fluͤſſigkeit ganz waſſerklar ab⸗ 
ft, wonach es abgewunden, wieder in die Kalklauge gebracht, und 
dieſe Weiſe noch zweimal in den verſchiedenen Bädern behandelt 
d. Es wird nun ausgewunden, ausgefchlagen, gelüftet und in 
jendem Waller gewafchen. Das Kalfwaflerbad muß jedesmal er: 
ert werden, auch werden Die zurüdbehaltenen zwei Drittheile 
moitriolauflöfung für das zweite und dritte Durchnehmen ver- 
det. 

Durch diefe Behandlung wird die Waare «ine fshöne eifenroft« 
e Sarbe angenommen haben. Man fährt nun mit der fämmtlich 
rehandelnden Partie Waare auf diefelbe Weife fort, um fie durch 
es Verfahren zum Chocoladenfärben geſchickt zu machen. Will man 
:den Brund eifenroftgeLlblaffen, fo ift die Waare mit dieſer Ope⸗ 
on fertig. | 

Zum Thocoladefärben rechnet man auf ein Stück Waare von 
angegebenen Länge und Breite. 

8 bis 10 Pfund Fichtenrinde, 
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5/, Pfund Viſetholz, 
1, Pfund Erlenrinde, 
Y/ Pfund Krapp. 

Das Viferholz; wird mit der Erlenrinde zuerft /, Stunden lau 
abgefotten, alddann die Fichtenrinde hinzugebracht und wieder °/, Stun⸗ 
den gelinde gefocht, dann zulebt der Krapp zugegeben. Man lik 
hierauf dad Ganze bei einer Temperatur von 75 Gr. R. eine halbe 
Stunde digeriren,, bringt ed fodann auf einen Weidenforb, läpt du 
Klare in.ein Gefäß ablaufen und gießt fo lange kaltes Waſſer aul, 
bis die ablaufende Slüffigfeit nicht mehr gefärbt erfcheint. 

Das gewafchene Stüd Zeug wird jegt in das handwarme dad 
den Keifel gebracht, und fo lange unter fteigender Temperatur jü 
und wieder gezogen, bis die Slüfligfeit fo heiß geworden ift, daß mu 
nicht mehr die Hand darin leiden kann. Man fchlägt jept die Bau 
auf, bringt fie wieder in die Kalklauge und von da wieder ind 
Farbenbrühe. Diefes wird noch zwei bis dreimal wiederholt, wodud 
die braune Farbe hergeſtellt ift. Zulegt wird in fließendem Waſe 
gefchweift, überdrofchen, gewafchen, aufgehbangen und abgetredut, 

Heller oder dunkler fann man diefe braune Farbe darftellen, mu 
man fie mehrere oder wenigere Male in den verfchiedenen Bädern durd 
nimmt. Soll die Farbe einen flärferen Stich ind Nothe haben, I 
fest man etwas mehr Krapp zu; foll fie dagegen ind Gelbe nuant⸗ 
ren, fo. gibt man etwas Abfud von einem adjektiv gelbfärbenden 94 
ment zu; wünfcht man fie dunflee im Braun, fo wird ein größe 
Zufaß von Erlenrindeabfud gereicht. 





Drange Sarben. 


Zu den Drangefarben bedient man fich derfelben Kalklauge, m | 
für Chocoladebraun. Man bringt von der Lauge etivad in mi 


fupfernen Keilel, gibt die nöthige Menge Waller zu, und erwarn 
die Flüſſigkeit lau, in welcher die trockene weiße Waare einmal hu 


und wieder gezogen, ausgewunden, auögefchlagen und zum Gürken | 


gebracht wird. 
Auf ein Stück Waare von bekannter Länge und Breite Mt 
den nun: 
54 Pfund Viſetholz und 
/. Pfund wilde Apfelbaumrinde abgefocht, der Ahin 
durch grobe Leinwand filtrirt, und der Rüdilen 
mit Waſſer abgefpült. 
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Auf gleiche Art bereitet man fich einen Abfud aus: 

%/, Pfund Sumach, und gießt fodann beide Abfochungen 
zufammen, welche in einen Keflel gegeben, und 
darin | 

4 Loth Kupfervitrivk und 

3/a Pfund Pottafche aufgelöft werden. 

Man färbt nun ven handlau bis zur Hige, indem man die 
re in dem Bade ununterbrochen hin und ber zieht, dann auf: 
3t, in fliegendem Wafler fhweift, überdrefchen und wafchen läßt, 
ich im Schatten abgetrodnet wird, 

Will man die Farbe mehr ins röthliche Haben, fo wird mehr Wis 
lz, und bei mehr ins gelbliche Ipielend, mebr wilder Apfelbaums 
nabfud verwendet. 


Dliven Karben. 


Für Olivenfarben erhält die Waare diefelbe Vorbereitung mit 
lauge und Eifenbeize wie für Chocoladenfarbe. 
Beim Färben rechnet man auf ein Stück der mehrmals angege: 
ı Breite und Qänge 
8 Pfund Erlenrinde, welche mit Waffer abgefocht wird, 
und dem Abfude noch fo viel Waſſer Hinzugegeben wird, 
alddie Waare zum Durchnehmen benöthigt. In diefem 
warmen Bade wird fie drei bis viermal hin und ber 
gezogen, dann ausgewunden, audgefchlagen, und in ein 
kaltes, fchwaches, fchwefelfaures Eifenbad, worin 4 
Loth Eifenvitriol gelöft find, gebracht, in welchem fie 
einige Male hin und hergezogen, dann auögewunden, aus⸗ 
gefhlagen, und wenn die Olivenfarbe ind grünliche Ipies 
len fol, durch einen Abfud von 
4 Pfund Sinft, 
12 Loch Potrafche, und 
2 Loth Kupfervitriol genommen. Soll die Farbe eine 
röthliche Schattirung erhalten, fo nimmt man die Waare 
in der Vifetholzbrühe, welche beim Orangefärben übrig 
geblieben ift, durch. 
Ein fhöned und heiteres Oliven erhält man auch, wenn 2 Theile 
witriol und 1% Theile Alaun verwendet, und ftatt Erlenrinde 
: Apfelbaumrinde in Anwendung gebracht wird. 
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Sfabellen Farbe. 

Auch für diefe Grundfarbe wird die trodene Waare in einen 
Kalkliquidium durchnetzt, nur muß die Lauge hier fehr ſchwach fein 
und darf nur lau angewendet werden. Man gibt in dem Bade nu 
einen Zug bin und ber, fchlägt die Waare auf, windet fie aus, un 
bringt fie in ein ſchwaches Eifenvitriolbad, worin für ein Stud ie 
mehrmals gedachten Breite und Länge 5 bis 6 Lorh Eifenvitriol gelil 
find. In diefem Bade wird die Waare Falt einige Male Hin und m 
gezogen, dann außgewunden, ausgefchlagen, gelüftet, im fließende 
Waller gewafchen, und in dem Bade, in welchem die Chocolate 
farbe gefärbt worden, zweimal hin und hergezogen, und von da nd 
einmal in das Kalfwaflerbad gebracht. Hat man noch Wifetholjprik 
von der DOrangenfärberei übrig, fo wird diefe Brühe fehr mit Bil 
fer verfhwächt in Anwendung gebracht, in welcher man die Bau 
zweimal hin und ber warm durchnimmt. Iſt der Vorrath an Dru 
gebrühe aber verarbeitet, fo gießt man den Abfud von: 

ı/, Pfund Viſetholz und 

1/, Pfund Pottafche in laues Wafler, und zieht die Bart 
einige Male darin herum, bis man: die zu wunder 
Nuance erreicht bat. Die Stüde werden nun auf 
sogen, ausgewunden, im Fluß gewafchen und im &cet 
ten abgetrodnet. | 


Schwarze Farbe. 


Um den baumwollenen und leinenen Geweben in der Handfärk 
rei ein glänzendes und haltbares Schwarz zu ertheilen, gallirt m 
fie zuvor mit einem Abfude von Galläpfel, Sumach und Compeir 
holz, bei einer Temperatur, daß man die Hand faum mehr dri 
erleiden kann, ringt fie leicht aus und trodnet fie ab. 

Die getrodnete Waare bringe man nun in ein Bad von lauf 
Waffer, in welhem man dem Gewichte nady beiläufig '/. holjlau 
Eifenauflöfung 12 Gr. B. gebracht, und gut durch einander gerät 
bat, in welchem fie eine halbe Stunde lang bin und her gejagt 
und während diefer Zeit einige Male herausgenommen, gelüftet u 
fodann wieder hinein gebracht wird. Nach dem legten Herausnehsn 
windet man fie aus, lüftet 10 bis: 12 Minuten, und gallirt wit 
wie das erſte Mal. Diefe beiden Operationen wiederholt man nd 
einmal. Nach dem legten Durchnehmen wird eine Viertelſtunde Im 
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ftet, wonach die Farbe Schwarz erfcheint. Die Waare wird nun 
ifchen, und um fie weicher zu machen und der Farbe mehr Glan; 
eben, in einem falten Delbeisbade durchgenommen , welches be: 
t wird, indem man 36 bid 40 Gewichtötheile Sodaauflöfung von 
r. B. mit einem Theile Baumoͤl vermifcht, fo daß 2 Loth Baumöl 
ein Pfund Baumwollgewebe fommen. Aus dem Delbade. wird 
Waare ausgerungen, abgetrocknet, dann erft. ausgewaſchen, wie⸗ 
uufgehangen und abgetrocknet, wodurch ein Schwarz erhalten wird, 
hes ſo haltbar und vollkommen iſt, daß es nichts zu wuͤnſchen 
g laßt. | 

Grüne Sarben. 

Grin wird in der Handfaͤrberei erhalten, wenn man 2 Theile 
1: oder Gilbkrautabſud (Gieft) ‘mit einem Theile Campechehol;: 
d.mifcht, alddann etwas Kupfervitriol und Pottafche in der Fluͤſ⸗ 
it auflöfl. In diefem Bade werden die weißen Zeuge heiß gefärbt, 
nachher fo Lange in dem Särbebade liegen gelaifen, bis das Bad 
su werden anfängt, wonach gewaſchen und im Schatten abge⸗ 
'net wird. 

Piſtaciengruͤ u, wenn die baummollen- und leinenen Zeuge zu⸗ 
in einem ſtarken Sumachbade von '/. Pfnnd Sumach aufein Pfund 
3 durchgenommen, und dann in einem Bade von Alaun oder ef- 
urer Thonerde behandelt werden. 

AUmerifanifches Grün flelt man dar, wenn die Waare zu 
in einem Campecheholzbade, dem etwas Eifenauflöfung zugefeßt 
de, durchgenommen, alddann in einem Bau: oder Gilbkrautbade, 
Alaun zugeſetzt, behandelt wird. | | 

Blaue Farben. 
Die blauen Farben werden entweder in einer falten Indigoküpe 
ben, oder man beizt mit Eiſenaufloͤfung, windet aus, lüftet und 

t in einem mit Schwefelſaͤure angeſaͤuerten eiſenblauſauren Ka— 
de. Um dunkle Farbe durch dieſen Weg darzuſtellen, wird die 
are nach dem blauſauren Kalibade gewaſchen, dann wieder in das 
nbad und von da in das blauſaure Kalibad gebracht, welch wech:. 
eiſes Verfahren ſo lange wiederholt wird, bis das Blau nach 
nfch dunkel genug erreicht iſt. 

In den Kreis der Handfärberei gehört. auch noch das Gelbfär- 
mit der Curcumawurzel und das Rofafärben mit Safflor. 

— —— 
| 40° 


Anhang. 
Ueber das Bleichen der Leinwand mit Unterſtützung vn 
Chlor und Schwefelfäure: Bädern als Sandelswaare, m 


für den Gebrauch im Zeugdruck zur Darftellung örtlid 
gedruckter und eingefärbter Deſſins. 


Für den örtlichen Drud und das Färben Ieinener Stoffe m 
Krapp ift eine abfolut rein gebleichte Leinwand unumgängld 
nothwendig, wenn man gelungene Reſultate erzielen will. Hie 
reicht die befte Weißbleiche für Handelswaare, felbft wenn die Bei. 
wand dem Auge noch fo fchön weiß gebleicht erfcheint, nicht aus, ſor 
dern fie erfordert noch eine befondere Vorrichtung, um fie gelhidt 
dafür su machen. 

Ich 'will nun die durch mid) ausgemittelte Methode geben, mr: 
durch Leinwand und leinene Stoffe jeder Gattung auf die zwedmähr 
fie und vollfommenfte Art als Handelswaare weiß- gebleicht wırla 
fann, und zugleich das ‚Verfahren damit: verbinden, wie man Mt 
gebleichten leinenen Stoffe, welche für Drudwaare beftimmt find, j 
behandeln Habe, um im Färben mit Krapp glänzend fchöne Leinen 
Drudfabrifate zu erhalten. 

Durch diefe Mittheilung wird der- Drudfabrifant in den Stan 
gefegt, zu erfennen, wie für feinen Gebrauch leinene Stoffe zu bedar 
deln find; aud) betrachte. ich das Verfahren zugleich als eine Ergir 
zung dad Vleichen der Leinwand betreffend, für meine im Jahre I} 
erfchienene Schrift: „Die Kunft, vegetabilifche, vegerih 
liſch— animaliſche und rein animaliſche Stoffe zu ble— 
chen,“ ſo wie zu dem Supplement zu derſelben, welches 1838 tt: 
ſchienen ift. 

Gehen wir nun zuerft auf das Bleichen der Leinwand für Hu 
delögut über, welches auf nachitehende Weife vorgenommen wird. 
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Fermentations- oder Weihproceß. ° 

Beim Bleichen der Leinwand und aller leinenen Stoffe iſt vor 
' Dingen darauf zu fehen, daß die Waare nach ihrer Qualität, 
heit und Stärfe des Yadens fortirt werde, und daß fie fo for: 
alle Bleichgänge durchmache, weil, wenn dabei feine Leinwand 
Flachs und gröbere aus Hanf oder Werg gemengt wird; belm 
chen ungleiche Reſultate hervorgehen. 

Die erfte und wichtigfie Operation beim Bleichen der Leinwand 
der leinenen Stoffe beſteht in dem Einweichen oder Gaͤhren der 
ire, weil durch eine zweckmäßige Fermentation nicht allein das 
Bbleichen erleichtert, ſondern aud weniger Bleichmaterial zur Er: 
ng der höchften Weiße erfordert wird. 

Betrachten wir den Flachs- und Hanfbaft in feinem natürlichen 
ande, verunreinigt mit einer farbigen Subſtanz, die in einer ei- 
n Werbindung von Schleim, Kleber, Extraktivſtoff und einer 
igen Materie zu beitehen fcheint, und in der Ceinwandbleiche als 
iger Stoff oder Firniß befannt it, und erivägen wir dabei, daß 
beim Spinnen der Garne und Weben der Leinwand noch andere 
ıdartige Theile, Staub, Schweiß, in der Schlichte Mehlkleiſter, 
: und ölige Zufäge und dgl. zugefügt werden, fo ergibt fich hier: 
von felbft, daß die Fermentation (Sährung) einen Theil diefer 
unreinigungen auflöfen und hinwegnehmen müſſe. 

In einer entſprechenden Temperatur bewirkt die Fermentation, 
ein Theil der mehligen Weberſchlichte vermöge ihrer zuckerſtoff⸗ 
igen Bafis in die faure Gährung übergeht, aufgelöft und der 
Wand entzogen wird. Diefe Veränderung gründet fich theilweife 
die auflöfende Kraft des Waſſers und Einwirkung der atmofphä- 
ven Luft, welche in ruhiger Berührung mit der zuderftoffhalti- 
Materie an diefe Saueritoff abgibt, und fo die Bildung der Säure 
ınlaßt. Da der natürliche Schleim und Ertraftivftoff dur) die 
wirfung der Ejfigfäure eine .Cöfungsgeneigrheit erhält, ſo eifolgt 
h die Gährung eine Art Miſchungsveraͤnderung, welche beibirkt; 
die Waare in den nächfifolgenden altalifchen Baͤdern ihren’ far- 
n Stoff, der orydirt worden, leichter an daß alfalifche Sal; 
itt. — 

Der Germentationsprojeß n wird folgendergeſtalt ausgefuͤhrt: 
Das Einſetzen der aufgefachten, mit den Enden umſchlagenen 


wand in die hölzernen Einweihgefäße ‚ welche von der Größe 
40* 
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find, daß fie 250 bis 250 Schock Leinwand falten, muß mit ale 
Sorgfalt gefchehen, damit fich die Gewebe nicht verwirren und ned 
beendigtem Bermentationsprozeß ohne Schwierigkeit Stüd für Stüd 
aus der Weichfufe herausgenommen werden fönnen. Weil das war 
me Waffer in die rohe Leinwand fchwer eindringt, fo bringe man, 
der gleichförmigen Vertheilung- wegen, nach dem Einlegen jeder ein 
zelnen Schicht Waare Zlußwaifer hinzu, das eine Temperatur von 
30 bis 35 Gr. R. hat, und fahre damit ſo lange fort, bis alle Waare 
Föpflingd in die Kufe eingefchichtet ift. Ein Arbeiter, mit Holzſchuhen 
verfehen, ſtellt fi in die Kufe, um die angenegte Waare unterj 
treten. Iſt die Rufe gehörig angefüllt, fo. wird das Ganze durd 
eine gewöhnliche Vorrichtung befchwert und fo viel Waffer von ver 
felben Zemperatur zugegeben, daß die leinenen Stoffe 3 bis 4 Zul 
unter: der Klüffigfeit liegen, Bei-warmer, die Gährung befördern: 
der Witterung verrichtet man das Einfegen in einem vor Regen ge 
fhüsten freien Lokal, in Falter Jahreszeit in.einem geheizten Par: 
terregimmer bei einer. andauernden Temperatur von 15 bis 16 Gr. 
R. Sm legtern Falle müſſen Ventilatoren angebracht werden, durd 
welche atmofphärifche Luft zur und abitrömen kann. 

Die eingelegte, gut beſchwerte Leinwand wird nach 6 bis 8 
Stunden anfangen ſtark aufzufchwellen; es zeigen ſich Erfcheinun: 
gen geiftiger Gährung, die nach und nach in faure übergeht, woje 
einige Tage gehören, um die erwünfchte Bermentation zu erreichen; 
im Frühjahre, Sommer und angehenden Herbſte reichen bei warme 
Witterung 3, 4, längftens 5 Tage dazu aus, Iſt der erwünſchtt 
Grad der fauren Sährung eingetreten, fo darf man nicht fäumen, 
die Slüffigfeit durch den am Boden ded Einweichgefäßes angebrad‘ 
ten Spunt abzulajfen, weil fonft bald die faulige Gaͤhrung folye 
fönute, welche nachtheilig auf die Seftigfeit der Safer einwirken wit. 

e. ‚Ehe man das Waſſer abläßt, wird der Schaum und die zähe, 
—8* riechende Schleimhaut, die ſich beider Gaͤhrung auf der Ober 
fläche. bildet, abgenommen, um dadurch zu verhindern, daß fid W 
Schieimtheile auf die Waare abfegen. | 
. Nadıı deut. Wlaſſen der. Gaͤhrungsflüſſigkeit wird friſches Fluß 
waſſer aufgegoſſen, um die widerlich riechende Subſtanz fo gut ab 
möglich abzufpülen, nady dem Ablaufen Deffelben der Spunt auf 
neue gefchloffen, und die Operation de& Gährungsprogefjed mit son 
35 Gr. R. erwärmen Flußwaſſer wie das erſte Mal wiederholt ver 
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mmen: Ehe uun die fermentiste Leinwand aus der Einweich- 
gefchafft wird, wiederholt / man das Schleimabnehmen und Ab⸗ 
n der ſauren Flüſſigkeit, walft und wäfcht die Leinwand als— 
sum erften Male forgfältig und Tegt fie 4 bis 5 Zage auf 
Bleichwiefe aus. _ 

Durch diefed Verfahren wird der Leinwand ſchon ein 'beträcht: 
r, gegen 8 bis 10 Prozent von ihrem Gewicht betragender Theil 
Unreigigfeiten, womit. fie behaftet war, entzogen ; fie ift bereits 
yer anzufühlen und zeigt bei genauer Beratung deutliche Kenn: 
en einer. vorgegangenen Veränderung, in welchem Zuftande fi fie 
nun für Die erfte alfalifche Beuchung eignet. 

Da der Sermentationsprogeß beim Bleichen der leinenen Stoffe 
der größten Wichtigfeit ifl, fo made ich dabei auf die zwei 
enden, wefentlich wichtigen Punfte noch beſonders aufmerkſam. 

Durch ein zu frühes Ablaſſen der Weichflüſſigkeit wird ‚die be— 
abfichtigte faure Gährung nicht vollfommen erreicht, weil die 
Mehlfchlichte. bei zu Furzer Zeit mit dem Waller und der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft Feine faure Sermentation hervorbringen Fann, 
legtere aber nothwendig ift, um die zuckerſtoffhaltige Materie 
in Effigfäure umguändern, in welcher wieder andere Subſtan⸗ 
zen durch Orydation und Mifchungsveränderung disponirt wer: 
den, im Verfolge des übrigen Bleichprogeffes fich Leichter zu lö 
fen, fo daß fie ſich fhneller entfernen laffen müffen. 

. Bei zu langem Verweilen der Waare in der Einweichkufe ift 
hingegen eine Art fauliger Gährung zu befürchten, die der 
Dauerhaftigkeit der Leinenfafer Höchft nachtheilig werden Fann, 
und den übrigen Bleichprogeß in feinem Fortgange erfchwert, 
weil durch eine eintretende Faͤulniß fich ale aufgelöfte Mole: 
cülen präzipitiren und in den geöffneten ‘Poren der Safer nie— 
derſchlagen. Im fauligen Zuſtande wird die Faſer der Leinwand 
am Ende ganz zerſtoͤrt, ſo daß man ſie zuletzt als verfault 
betrachten kann. 

Den gehörigen fauren Grad der Sährung lernt man bald durch 

ing und den Geruch erfennen. Ehe diefes der Fall iſt, fann man ſich 

Prüfungsmirtel des frifch bereiteten Lackmuspapiers bedienen, 

hes, in die fäuerlihe Zlüffigkeit gehalten, ſchnell geröthet 


). — 
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Auslegen der Leinwand auf die Bleichwiefe. 


Nach dem Zermentiren, Walfen und Wafchen wird die Rein 
wand auf die Bleichwiefe ausgelegt, 4 bis 5 Tage liegen gelafen, 
und täglich bei warmer Witterung vermittelt parabolifcher Wurfigar: 
fel zwei» bis dreimal, je nachdem die Wärme groß it und di 
Sonne brennend einwirft, mit Waifer begofjen. Bei trüben Wette 
erfolgt das Begießen nicht eher, ald bis die Waare vollfommen im 
den geworden; bei Regenwetter ift es ohnehin nicht nöthig. 

Die bleihende Wirfung erweift fich bei der Luft. oder Raſen 
bleiche am flärfften, wenn die Waare faſt troden ift, weil die feudt 
dann weniger die Berührung mit der atmofphärifchen Luft hindert 
und daß die Oxydation und das Licht hierbei am meiſten thun, er⸗ 
gibt ſich daraus, daß die obere Seite immer weißer iſt als die m 
tere. Aus diefer Urfache wiederholt man dad Begießen der Leinwart 
auf der Bleichwiefe nach allen Erfahrungen auch nicht eher, all 
bis fie wieder ganz troden geworden iſt. 

Die Luft: oder Nafenbleiche gründet ſich auf die Einwirkung dt 
atmofphärifchen Luft und des Waffers, wobei das Licht der Sonn 
eine wichtige Rolle fpielt. Die.atmofphärifche Luft und ein Theil di 
Waſſers erleiden durch den Prozeß des. Bleichens eine Zerfegung, in 
dem fie ihren Sauerftoff abgeben, und dadurd) den vorwaltenten 
Kohlenftoff der vegetabilifchen Safer. oder ihrer. Gewebe. orpdiren und 
zulegt unter der Geftalt als Fohlenfaures Gas hinwegführen. Jen 
Zerfegung wird durch die Finwirfung des Sonnenlichtes begünſig—— 
indem der Fichtftoff deſſelben mit dem gefärbten Kohlenftoffe fo langt 
in Verbindung tritt, als noch farbige Erfcheinungen vorhanden fl. 
Dagegen befördert die durch den Zerfegungsprozeß in Freiheit ge 
feste Wärme die Zerlegung der atmofphärifchen Luft und ded Bl: 
ſers, letztere auch die Ausdünftung der Pflanzen, fo wie die Zerle 
gung des niedergeſchlagenen oder aus der Pflanze ausſchwitzenden 
Thaues, der eine beträchtliche Menge. Sauerſtoffgas enthält. Diet 
gegenfeitige Wechfelwirfung der Miſchung und Entmifchung, weldt 
die Natur beim Prozeffe des Bleichens ausübt, dauert fo Tange un 
unterbrochen fort, bis die vegetabilifche Faſer volltommen weiß ef: 
fheint, und daß Licht unzerlegt reflektirt wird. 

Man war früher der Meinung, daß das Bleichen in den Me⸗ 
naten März, April und Mai auf dem Rafen fchueller erfolge, ai 
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ı Sommers und. angehenden Herbſtmonaten; diefes ift jedoch 
beflätigt worden, und möchte mehr der größern Aufmerkſam⸗ 
welche man bei dem Bleichen zu Anfang der Bleicheit: widmet, 
hreiben ſein. 
{uf der Bleichwieſe wird die deinwand der Laͤnge und Breite 
zut ausgeſpannt, um faltenlos den Einwirkungen der Luft und 
ichts in ihrer ganzen Flaͤche gleichförmig dargeboten zu werden. 
ird dieſes dadurch am leichteſten erreicht, ‚daß man die Lein⸗ 
mittelſt hölzerner Bleichnägel an den vier Endzipfeln durch 
den in die Erde befeſtigt, und dünne Seile über die ausge⸗ 
te Waare zieht, wodurd verhindert wird, daß der Wind. fie 
heben und überhaupt die Leinwand faltenlos auf der Wiefe lies 
ann 
Im Laufe der einander folgenden Bleichoperationen ift auch dar⸗ 
u ſehen, daß beim Auslegen auf die Bleichwiefe fletd die un: 
weniger weiß gebleichte Seite nach jeder alkaliſchen Laugung 
yerft gekehrt werde, damit im fortfchreitenden Bleichprozeife 
völlige Ausgleichung der bleichenden Wirkungen Statt finden 
Wenn im n Winter gebleicht werden ſoll, welches jedoch nur hoͤchſt 
vorkommt, fo muß die Leinwand forgfältig auf dem Schnee 
‚en werden; unter demfelben friert fie Teicht auf den Boden an 
eidet dadurch in der Dauerhaftigfeit der Safer, welches um fo 
‚gefhieht, wenn Aufthauen und Gefrieren mit einander wech 
und die Waare, an den Boden angefroren, untern Schnee zu 
ı fommt. 
Nicht alle Leinwand bleicht übrigens gleich ſchnell und gut; es 
: diefed von der Behandlung des Flachfes und Hanfes, von der 
ng, dem Spinnen und Garnſieden ab. Oefters find einzelne 
n, wenn das übrige Sanze fchon weißgebleicht erfcheint, noch 
die Fragmente von holzigen Theilen (Schilf, Aggen, Ocken), 
eim Handverſpinnen des fchlecht gereinigten Flachſes oder Han: 
nit eingedreht werden, erfchweren eine vollfommene gleichförmige 
be. Auch wird höchſt felten die Leinwand aus einem und dem: 
ı Gefpinnfte gewebt, fondern verfchiedened Garn von einer Num⸗ 
aus verfchiedenem Flachſe oder Hanfe gefponnen, dabei ver: 
et; und da fich immer ein Flachs oder Hanf berier bleicht, als 
ındere, fo entftehen dadurch eben fo viele Streifen und Ungleidy> 
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beiten in der Leinwand, als verfchiedened Garn bein Weben in A: 
wendung gebracht worden. | 

Alle diefe Webelflände zeigen fi dem-Auge am auffallend, 
wenn die Leinwand bis in den halb oder drei Viertel meißgebleichten zu 
fland verfept ift, und verzögern bin und wieder den Prozeß im Bleiche 
Webelftände der Art kommen übrigens bei Mafchinengefpinnft felten ım. 

Zeodene Bleidhe. 

Das Bleichen der leinenen Stoffe auf trodenem Wegen: 
weift fich weniger ſchnell und wirkungsvoll, als das eben abhzt 
handelte naffe Verfahren. — Da, wvwo ſich Feine Gießanſtalte 
anbringen faffen, wird man genöthigt, zu demfelben feine Zufludt 
zu nehmen. 

Unter trodener Bleiche verſtehe ich diejenige Bleichungbean, 
bei welcher die Waare auf der Wieſe nicht mit Waffer Fünftlih ge 
negt wird, fondern der wechfelnden Witterung der Natur überlaje 
bleibt. Es bewirkt hier der Sauerſtoff des Dunftfreifes, des Than 
und des zufälligen Negenwaffers, mit Beihilfe des Lichts und I 
Pflanzenousdünftung den Prozeß drs Bleichens. 

Uebrigens ift die trockene Bleiche der naſſen in allen auf einar: 
der folgenden Operationen ‚mit dem lnterfchiede volfommen glid, 
daß die gebeuchten und- im der kauſtiſch alfalifchen Lange gefodte 
leinenen Stoffe, bevor fie auf die Wiefe ausgelegt werden, zum 
durch Auswafchen im Fluſſe oder Bache von der anhängenden alte 
liſchen Slüffigkeit befreit werden, weil fonft ohne Waifereinwirku 
bei trodener Witterung und ſtarker Sonnenhige die Dauerhaftigkt 
der Safer leiden wird. 

Wenn man die gebeuchten oder gelaugten Stoffe hingegen Ki 
Regenwetter auf die Bleichwieſe auslegen fann, fo fällt das A 
wafchen weg, weil der Regen das Begießen erfegt, und überhaw! 
fhon ein zweimaliges Begießen ausreicht, die anhängenden alkaliſche 
Theile in fo weit wegzufchaffen, daß fie nicht mehr machtheili au’ 
die Pflangenfafer einwirfen fönnen. 





Bon den altalifchen Salzen, welde zum Beudea 
(Laugen) der Leinwand am vortheilbaftefen ver 
wendet werden fönnen. 

Bei der. früheren langwierigen Luft: oder Raſenbleiche pflegt! 
man zum Beuchen der Leinwand Holgafchenlauge oder auch gewoht 
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(milde) Pottafchen-Rauge, in. welchen das Alkalifche eheitweife 
tohlenfäure gebunden ift, in Anwendung zu bringen, wobei eis 
ich nur der Theil des vorhandenen freien reinen alkaliſchen Sal⸗ 
ih wirkungsvoll erweifen fann, während das mit Kohlenſaͤure 
ındene kohlenſaure Alkali fich gänzlich päſſiv verhält, und fich 
ech ein nicht unbedeutender Verluſt an Bleichmaterial heraus: 
. Sn der. neuern. Zeit. ift man.durch die glüdlichiten Refultate 
ı gelangt, fich der reinen Pauftifchsalfalifchen Lauge zum Beuchen 
'einwand and der leinenen ‚Stoffe mit dem, eclatanteften Vor⸗ 
: für ein reines Weiß und Erhaltung ‚der Dauerhaftigfeit der 
nzenfafer zu bedienen, fo daß gegenwärtig dad Beuchen mit 
Iben in den außgegeichnetften Bleichanſtalten vorhertſchend allz. 
ffen wird. 
Die kauſtiſche Kalilauge für das Bleichen der leinenen Stoffe 
te ich auf folgende Art: — . | 
100 Pfund gute calcinirte. Pottaſche und 20 Pfund frifch ge: 
nter Kalk werden auf nachftehende Weife behandelt:.E8 werden: 
Pfund Pottafche in einem blanken eifernen Keffel fiedend Heiß mit 
Maß (250 Pfund) Flußwaſſer gelöft, und über dem Zeuer 5: 
ıd frifchgebrannter Kalk, welcher zuvor mit heißem Waſſer zum: 
en Kalfbrei bereitet worden, nach und nach eingerührt. Iſt al- 
Ralfbrei in die Pottafchenauflöfung gebracht, fo laͤßt man das 
je einige Minuten auflochen, und gießt [2 hernach in die Lau⸗ 
aͤnder. — 
Nach dieſer Weiſe verfährt man mit den übrigen drei Portio- 
Pottafche und Kalk, bis die 100 Pfund Pottafche und 20 Pfund 
mit dem erforderlichen Waſſer zar Lauge bereitet find. Bei hin⸗ 
ender Größe des Keſſels ann auch die ganze Portion Lauge mit 
n Male. bereitet werden; auch. fann man den frifch gebrannten 
in Stüden portionenweife in die heiße Pottafchenlauge einbrin⸗ 
und dad Ganze zulegt auffochen. Taifen. 
In. beiden Fällen wird der Laugenfländer, wenn die Lauge et: 
erfaltet iſt, mit einem gut fohließenden Dedel gefchloffen , un: 
velchem noch eine Lage grober Leinwand angebracht ifl, um den 
itt der atmofphärifchen Luft abzuhalten, weil die Fauftifc,alfa- 
: Rauge ein ſtarkes Streben befigt, die Kohlenfäure aus dem 
fifreife zu abforbiren, und dadurch ihre beuchende Kraft vermin⸗ 
wird. 
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Nach dem völligen‘ Erfalten und Abflären wird die heile fange 





durch den an dem Laugenfafle 8 Zoll vom Boden angebrachten Hahn 


abgelaffen, in eine andere, eben fo geräumige Kufe gebradt, wi: 
che gegen den Zutritt der Luft gut gefchloffen it, umd in foldm 
Zuſtande, mit Waſſer verdünnt, zum Beuchen verwendet. 


Das in dem erften Laugengefäße zurückgebliebene Reſiduum un 


kohlenſaurem Kalf wird mit reinem Flußwaſſer fo lange ausgelang, 
als die heil abgezogene Fluͤſſigkeit noch alkaliſch reagirt, und dam 
fo viel der erften Lauge zugefebt, daß das Ganze 400 Maf (dl 
Map zu 2, Pfund Waſſerinhalt angenommen) beträgt. Der Uhe 
reft fann ebenfalld zum Beuchen verwendet, und der audgelangt 
Rücftand in die Düngergrube, geworfen werden. 

Wenn man anftatt mit Fauitifcher- Kalilauge mit kauſtiſchet 
Natronlauge beuchen will, fo bereitet man die Lauge dafür uf 
folgende Weiſe: 

100 Pfund. fryftallifirte Soda (kolenfäuerliches Natron) wer 
den in einem eifernen Keifel in 100 Maß (250 Pfund) ſiedenden 
Wailer aufgelöft, alsdann nah und nach 45 Pfund frifch gebran- 
ter Kalk zugegeben, dad Ganze eine Viertelftunde Tang gekocht, hr: 
nach auf ein Filtrum von grober Feinwand. gebracht, und die durd: 
gelaufene Mare Lauge zum Aufbewahren in den Laugenftänder gege 
ben. Der rüditändige Bodenſatz wird zu wiederholten Malen mit 
Waller fo lange ausgelaugt, bis demfelben alles alfalifche Sal; mi 
zogen ift, wonach die ausgelaugte Flüſſigkeit zur erften Rauge in dt 
Ständer gebracht, mit hellem Flußwaſſer bis auf 8 Grad Stärfe ned 
Baumes Arsometer geftellt, und dann das Gefäß zugededt min. 
Zum Beuchen wird die Lauge mit. Waffer verdünnt, und nad M 
weiter unten angegebenen Graden verwendet. 

Arbeitet man mit fogenannter doppelt-franzöſiſcher &r 
da, die wenig Kryftallifationswaifer und mehr Fauftifched Natron en’ 
hält, fo reichen für die Darftellung der Fauftifchen Lange 15 Pu 
Aetzkalk für 100 ‚Pfund Soda bin, eine dem Zwede entſprecherde 


Lauge zu. erhalten. In Ländern, wo die Soda billiger als die Pal: 


afche im Preife zu fliehen fommt, fann die: fauftifche Natronlang 
zum DBleichen. der leinenen Stoffe vortheilbaft verwendet werden. — 
Sie bietet ohnehin noch das Gute dar, daß man ſtets über ein 
Lauge von einer und derſelben Staͤrke in ihrem rein alkaliſchen 9 
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Halte zu gebieten hat, welches bei Pottafche nie fo ficher ift, weil 
Diefe im Handel von fehr verfchiedenem alkaliſchen Gehalte vor 
Fommit. 





Erfte alkaliſche Beuchung. 


Nach der Fermentation, dem Walken, Waſchen und Auslegen 
auf der Bleichwieſe eignen ſich die leinenen Stoffe zur Behandlung 
mit der kauſtiſch alkaliſchen Lauge. Bei der erſten Beuchung (Lau⸗ 
gen⸗Operation) wird die Lauge zu /. Gr. B. (5 Theile Kalilauge 
auf 100 Theile Flußwaſſer), bei einer Temperatur von 50 bis 52 
Gr. R. in Anwendung gebracht. Man bringt die leinenen Stoffe 
jedesmal ganz trocken in die Beuchbütte, ſchlichtet ſie wie bei der 
Fermentation köpflings lagenweiſe ein, gießt Lauge darauf, und faͤhrt 
damit wechſelsweiſe ſo lange fort, bis alle Leinwand eingebracht iſt, und 
die Lauge im gleichen Niveau mit der Waare ſteht. Man läßt jetzt 
die Lauge aus der Beuchbütte in den unten angebrachteu Staͤnder 
ablaufen, pumpt ſie in den Keſſel über, erwaͤrmt ſie aufs Neue, 
und wiederholt das Aufgießen und Ablaſſen bei derſelben Tempera⸗ 
tur noch 6 bis 8 Mal, je nachdem feine oder grobe Waare zu beu⸗ 
chen iſt, und läßt dann die Slüffigfeit 10 bis 12 Stunden mit der 
Leinwand in ruhiger Berührung. 

Nach diefer Maceration wird die Lauge durch den an der Beuch⸗ 
bitte unten angebrachten Spunt abgelajfen, dann die Leinwand ber: 
auögenommen, etwas audgelüftet, und mit der noch anhängenden 
Laugenflüffigfeit auf der Bleichwieſe ausgefpannt. Ehe fie anfängt 
ganz trocken zu werden, begicht man fie mit Waſſer, und wieder: 
holt dasfelbe den Tag über noch zwei: biß drei Mal, jedoch nicht 
eher, als bis die Leinwand vollfommen troden geworden. auf der 
Wieſe bleibe fie 5 bis 6 Tage liegen. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß, wenn bei der erften Laugen: 
operation, wo die Waare fich noch in mehr rohem Zuftande befin- 
‚det, die äßenden alfalifchen Laugen am fchwächiten angewendet wer= 
den, fie um fo mehr auf die äußeren Theile der Safer einwirken; fo: 
bald hingegen der farbige Stoff im Innern des Fadens durch dag 
Sortfchreiten im Bleichen mehr Löfungsdispofition erlangt bat, fo 
muß auch das -bleichende Agens verftärft werden, um mit defto grö- 
ßerer Thaͤtigkeit auf die innere Bafer zu wirken. 
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Das Andlegen der gebeuchten Leinwand mit der anhängende 
Lauge auf die Bleichwiefe begünftigt den Bleichprozeß, "weil das di- 
falifhe Salz, die färbenden Unreinigfeiten auflöfend, ausgelaug 
‘wird, und auch diefelben Erfcheinungen eintreten, die früher bei dem 
Auslegen auf die Bleichwiefe angegeben wurden. 

- Dur) das erfte VBeuchen wird 'nur ein Theil des färbendn 
Stoffes der Leinwand aufgelöft, der übrige dagegen nicht, inden 
Diefer zu feiner Auflösbarfeit erft eine höhere Oxydation: bedarf, wi. 
he durch die Einwirkung der atmofphärifchen Luft und des Wal: 
ſers, mit Beihilfe von Licht, und vorzüglich unter Mitwirfung de 
altalifchen Salzes erfolgt. Die Wirkung gründet fih wahrfceis 
lich auf die Verbindung des Kohlenfioffes mit dem Sanerfisf 
durch unmittelbare Orydation ded Kohlenfloffes in Kohlenoryd (or: 
dirte Kohle). Diefe Dperation erfolge fehneller bei den ſchon mir 
Kali penetrirten leinenen Stoffen, vermöge disponirender Verwandt. 
fchaft, indem die orydirte Kohle, zu welcher dad Alfali Anziehun 
und auflöfende Kraft äußert, in Berührung mit dem alfalifchen Eal; 
unter den früher oxydirenden Einflüffen ſich ſchneller bildet, als außer 
dem auf gewöhnliche Weiſe. M 

Nach der eriten Beuchung bemerft man an der Leinwand ſcho— 
eine große Veränderung; die Rauhheit und Steife, welche durch du 
Schlichte veranlaßt wurde, fo wie die Sproͤde, die von dem natir: 
lihen Firniß der Pflanzenfafer- herrührt, find zum Theil verfchwan: 
den, und die Farbe der. Leinwand tft bereits auffallend anders ge: 
worden. _ 

Die Fauftifch alealiſche Pottaſche oder Sodalauge iſt mit far: 
biger Materie, welche der Leinwand angehangen, gefättigt, trübe— 
hat eine braune Farbe, und ift durch die Verbindung des Farbitor: 
mit dem Alkali alles alfalifchen Geſchmacks beraubt. — Wird de 
Pflanzenoxyd durch eine Säure: daraus niedergefchlagen,, fo ermeii 
ſich der in der Lauge aufgelöft gewefene braune Niederfchlag in meh: 
reren Stüden ald Proust'’s orydirte Kohle. 

Der chemifche Vorgang beim Bleichen beſteht demnach derin, 
daß durch die gemeinfchaftliche Wirkung der atmofphärifchen Luft. 
des Waſſers und des Lichtes, dann duch die abwechfelnde Zeudr 
und Zrodene beim Auslegen auf dem Bleichplan der Farbeſtoff te 
rohen Flachſes oder Hanfes (der Leinwand) orydirt, und dadurt 
in alfalifchen Laugen auflöglich gemacht, der fo loͤslich gemachte 3: 
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effelben aber durch das Beuchen, d. i. durch die Behandlung 
kaliſchen Laugen wirklich aufgeloͤſt und ſo hinweggeſchafft wird. 
Wirkung findet anfaͤnglich nur an der Oberflaͤche Statt, und 
t ſich erſt nach und nach in das Innere der Leinwand und der 
‚ und da dieſer Erfolg nur allmaͤlig Statt hat, fo find zum 
n anfänglih auch nur ſehr fchwache Laugen erforderlich. 
mälige Erhöhung der Temperatur in dem fortlaufenden Gange 
zuchoperationen ift fehr zu empfehlen, weil das alkalifche Li- 
ı die Gewebe beifer durchdringen, und dadurd ‘alle farbige 
ngungen eher zu Töfen in den Stand geſetzt wird. Wird im 
theil die alkalifche Lauge gleich fochend mit noch roher Lein- 
in Berührung gebracht, oder diefe fogar darin gekocht, fo 
ich der gefärbte Ertraftivftoff fehr feſt, und es wird ſehr ſchwer, 
en durch die nachfolgenden Operationen ganz zu befeitigen, 
ine derart behandelte Leinwand bei aller nachherigen Sorgfalt 
'8 ganz blendend weiß gebleicht werden fann. 

3ei jeder Beuchungsoperation ift darauf zu fehen, daß die Lein⸗ 
ſtets möglichft troden in die Beuchbütte eingelegt werde, weil 
diefem Zuftande von der alfalifchen Lauge am gleichförmigften 
rungen wird, welches im naffen Zuftande nicht der Sal ift, 
die alfalifche Salzauflöfung hier nur auf die äußere Ober: 
der Gewebe einwirfen fann, und diefe zulegt Thwäht. 
Roc, ift zu bemerken, daß es fehr fehlerhaft ift, die Leinwand 
nd nah dem Beuchen und im feuchten oder gar naffen Zu⸗ 
auf Haufen Tiegen zu laffen; man befördert fie im Gegen— 
'o ſchnell ald möglich von einem Manipulationsgange zum 
0 u 
Dad Bleichen der leinenen Stoffe mit Fauftifchsalfalifcher Lauge 
n Hinficht der Weiße der Waare und det Dauerhaftigfeit der 
senfafer nichtd zu wünfchen übrig. Man erfpart bei diefem 
hren eine beträchtliche Quantität alfalifchen Salzes, nah Ver: 
8 ded durch Kohlenfäure neutralifirten Kali in der Holz: oder 
Ihe und der Soda, welche Verbindung beim Bleichen fich paſ⸗ 
rhält; es wird an Arbeitölohn und -Capitalintereife erfpart, 
das Bleichen ſchneller als durch kohlengeſäuerte Alkalien vor 
eht. 
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Zweite alkaliſche Beuchung. 


Die zweite Beuchung wird mit kauſtiſcher Lauge von derſelber 
Staͤrke (Y, Gr. B.) bei einer, etwas höheren Temperatur von 55 
bis 58 Gr. R. wie die erfte gegeben. Manipulation, Auslegen auf 
die Bleichwiefe und Begießen mit Wajler it der .eriten Behandlung 
ganz gleih. Nach vier: bis fünfrägigem Ausliegen ſchreitet ma 
zur dritten alkaliſchen Beuche. 


Dritte altaliſche Beuche. 

Dieſe Beuche wird mit eingrädiger kauſtiſcher Lauge (5 Theil 
Kalilauge auf 80 Theile Flußwaſſer) bei einer Temperatur von 656. 
R. gegeben, und die Leinwand wie bei dem vorigen Verfahren 4bi 
5 5 Tage lang auf die Wieſe ausgelegt. 


Vierte alkaliſche Lauge. 


Es iſt jest der Zeitpunft eingetreten, wo die Fauftifch-alfaliid: 
Lauge von 1’, Gr. B. Stärfe(5 Theile Lauge mit 60 Theile Flak 
waſſer) verwendet wird. Die Behandlung iſt der vorgegangenen ana: 
log, nur mit dem Unterfchiede, daß bier die Lauge kochend aufıe 
goilen, und die Leinwand, wenn die Flüſſigkeit nah zwölfſtündiger 
Ruhen abgelaffen iſt, zuvor. abgefühlt wird, ehe man fie auf d 
Bleichwieſe auslegt. Gleich nachdem fie auf der Wiefe ausgefpanr: 
ift, muß: ‚mit dem erften Waiferbegießen der Anfang gemacht und W' 
mit, wie früher gezeigt, den Tag über fortgefahren werden. Ned 
4 biß 5 Tagen Ausliegen wird die Leinwand aufgehoben, und der füri 
ten. Beuche übergeben. 


Fünfte afkalifbe Lauge. 

Die fünfte alkaliſche Beuche wird in Allem wie Die vierte gr 
macht, und nach dem Herausnehmen aus der Langenbütte dem ;we: 
ten Walfen unterzogen‘, alsdann 4 bis 5 Tage auf die Bleichwic 
audgelegt, wonach der Zeitpunft eingetreten, die Leinwand in ie 
Chlor⸗ und fchwefelfauren Bade zur ſchnelleren ſoͤrderung des Blat 
prozejfes zu behandeln. | 


Darfiellung der Chlorflaͤffigtkeit und Behandluns 
der leinenen Waare in derſelben. 
Unter allen Verbindungen des Chlors, nämlich dem Chlor & 
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er oder alfalifches Waller gebunden, dem Chlorfalf, Chlorfali 
yem Chlornatron, gebe ich dem letzteren einen entfchiedenen Vors 
für das Bleichen der leinenen Stoffe. Chlorige Säure und die 
indungen derfelben .erweifen fib nur dann in. einem hohen und 
ganz unfchädlichen Grade beim Bleichen der leinenen Stoffe 
am, wenn die Waare zuvor in einem wenigftend über etwas 
ygebleihten Zuftande ihrer Einwirfung unterzogen wird. 
yurde früher bei dem Bleichen mit Chlor meiftens darin ‚gefehlt, 
nan die leinenen Stoffe theild zu früh in noch zu rohem Zu: 
e, theils auch zu oft in die Chlorbäder bradte, wödurd die 
jfeit der Safer. Schaden erleiden. mußte. Eben fo nahmen die 
leichten leinenen Stoffe, wenn die fchwefelfauren Bäder nicht 
mäßig gereicht und zulegt. der Chlorgeruch durch Unterflügung 
alfalifhen Lauge nicht ganz befeitigt wurde, auf dem Lager 
im Magazin bald einen ins, Gelbliche fpielenden, Ton 'an. 
Letztere tritt befonders gern ein, wenn man Chlorfalf beim Blei—⸗ 
verwendet und fich der fchwefelfauren flatt der falzfauren, Bäder 

nt. Die Urfache diefer widrigen Erfcheinung ift natürlich, und 
ver fich darauf, daß die Schwefelfäure aus dem in den Poren 
:inwändfafer vorhandenen Chlorfalf, ſchwefelſauren Kalf (Gyps) 
pitirt, eine im Waſſer ſchwer auflösliche Kalfverbindung, wels 
ets Neigung befigt, das Na gelben der leinenen Stoffe auf 
Lager zu begünftigen. 

Im Allgemeinen bin ich der Anfi ich, den zu bleichenden leine⸗ 
Stoffen ſelten mehr als zwei, höchſtens drei Chlorpaſſagen 
ben, welche ausreichen, mehrere kauſtiſch-alkaliſche Laugen zu 
en, und den. Bleichprogeß der Leinwand [chneller durchzu—⸗ 
N. . 

Die erfte Chlorpaffage reiche ich ſtets wach der fünften al- 
hen Beuche, nachdem die Waare zuvor 3 bis 4 Tage auf der 
hwiefe gelegen, und man fie in. folder Befchaffenpeit troden 
Thlorbade, und dann, wenn fie.am Fluſſe oder Bache gut gewa⸗ 
iſt, dem ſchwefelſauren Bade übergibt. 

Die zweite Chlorpaſſage erfolgt nach der fiebenten eu: 
) ganz auf diefelbe Weife, und wenn noch eine Dritte .erfor: 
h fein follte, fo reicht man fie nad) der achten Laugenope: 
ı in demfelben trodenen Zuftande und unter denfelben Bedin- 
en., wie bei der. erften und zweiten Chlorpafjage. Die fortlau: 








640 


fetden Bleichoperationen durch Laugen und Auslegen auf die Blad 
wiefe werden abwechfelnd fo lange fortgefeßt, bis die Waare de 
höch ſten Grad der Weiße erlangt Hat. | 

Das Chlornatron zum Bleichen bereitet man nicht unmittelh 
durch Einftrömen von Chlorgas in Natronlauge, ſondern durd Zu 
fegung des Chlorkalks mittelſt Ihwefeljauren Natrons (Slauberfil; 
auf folgende Weife: 
| 40 Pfund. trodener, gut gefättigter Chlorkalk werben mit x 
nig altem Waſſer vermittelft eines hölzernen &tößeld zu din 
Brei zerftoßen, und nachher fo. viel Faltes Waſſer zugefept, daf hi 
Ganze 150 Maß (875 Pfund) Inhalt beträgt; die aufgelöfte Ch 
faltflüffigfeit wird abgegoffen, der Nüdftand mit 50 Maß (125 fi) 
Waller auf diefelbe Weife behandelt, und das Klare zur erften Au 
Taugung gebradht.- Der flüffige Chlorfalf wird nun durch eine A 
Iöfung von 40 Pfund Glauberſalz in 100 Maß (250 Pfd.) Zeit 
zerfegt. Es erfolgt auf der Stelle ein Austaufch der Beftandiei: 
die Schwefelfäure des Glauberfalzes fällt mit dem Kalk des Chir 
falfs als fchwefelfaurer Kalf (Gyps) zu Boden, und die Zlüffige 
ftelt nun das chlorigfaure Natron bar. 

In die. abgeflärte, vom Bodenfap abgefonderte Fluͤſſigkeit mit 
jest eine Auflöfung von 4 Pfund Pohlenfäuerlihem Natron (fefali 
firte Soda) in 16 Pfund Waffer eingerühtt, wodurch die noch w 
bandenen Antheile von Kalk gänzlich niedergefchlagen werden. 

Das fo bereitete flüffige chlorigfaure Natron ftellt ein treffice 
Bleichmittel- für Teinene Stoffe dar, und wird für den Gebrand! 
gut verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt. - Mit der gehörigen Ra} 
Waſſer verdünnt, wird es auf folgende Weife zum Bleichen | 
wendet: | . 

Wenn die Bleichwaare an einander geheftet ift, füllt man! 
Rufe, welche mit einem’ Haſpel verfehen ift, mit hellem Zlugwuk 
fo. weit an, als zum. Einlegen der Waare erforderlich if; ed w 
jest von der Chlornatronflüffigfeit fo viel zugegeben, bis das 64 
nach gutem Durcheinanderrähren an Baumed Areometer 1, Od 
zeigt. Die an einander, gefnüpfte Waare bringe man nun über M 
Hafpel laufend unter fletem Niederſtoßen mit Stöden in dad 7 
ein, treibt fie zur gleichförmigen Durchnetzung über den Haſpel ® 
mal hin und wieder, taucht dann gut unter, läßt 1 '%, bis 2 
den ruhig im Wade liegen, und forget dafür, daß die Flüſ— 





— 


6 


ſtens einen Zoll über derfelben ſteht. Nach Verlauf diefer Zeit 
a8 Hin» und Wiederdrehen über den Haſpel noch einmal wie: 
t, dann die Waare aufgewunden, abgenommen, aldbald in 
Tuß oder Bach) eingehangen, gut herumgefchweift und in dad 
efelfaure Bad gebracht. 

Bei der Behandlung der Bleichwaare mit Ehlornatron bat man 
ndes zu berüdfichtigen : 

Daß, fobald die Leinwand in das Falte Chlornatronbad einge- 
bafpelt und untergedrüdt ift, die Kufe mit einem gut paffenden 
Deckel gefhloifen werde, damit wenig Chlor in Gasgeſtalt 
entweichen kann. Nach jeder Chlorpaffage findet das Verfchlie: 
ßen wieder Statt. Bei einer zweiten, dritten, vierten u. f. f. 
neuen Bleichpartie reicht man dem Bade jedesmal einen fri⸗ 
ſchen Zuſatz von Chlornatron, um dasſelbe ſtets in gleicher 
Stärfe zu erhalten. Wenn am Ende die Flüſſigkeit zu, ſchmutzig 
und die Bleichfraft erfchöpft ift, läßt man das Bad ab und 
erfeßt e8 durch ein frifches. 

Für den regelmäßigen Betrieb werden zwei Chlornatronfufen 
erforderlih. Wenn in jeder derfelben 150 Schock Leinwand 
in abgetheilten Partien durchgenommen find, erfchöpft man die _ 
noch vorhandene Kraft dur gröbere Waare_oder Leinen: 
garn, welche die erfte Chlorpaffage erhalten follen, und richtet 
für feine Waare ein ganz frifches Bad vor. Auf diefe Art 
werden die Chlorbäder fo Tange benügt, als noch Bleichfraft 
vorhanden ift, wodurch in oͤkonomiſcher Nüdficht nichts verlo: . 
ren gebt. 

Beim Einhafpeln, Untertauchen und Ruhigliegenlaſſen im 
Chlorbade ift befonders darauf zu ſehen, daß alle Theile der 
Waare egal durchnegt und fomit alle Berührungspunfte der 
Slüffigfeit ‚gleichzeitig dargeboten werden, damit letztere gleich⸗ 
förmig in das Innere des Fadens einwirken kann. Auch darf 
die Leinwand nicht gar zu feſt auf einander zu liegen kommen, 


weil ſonſt die Vertheilung und Einwirkung des Chlors ungleich: 
mäßig erfolgt. 


) Daß die Waare in das Chlorbad wo möglich immer nur trocken 


Kr 


eingebracht werde, weil in ſolchem Zuftande das Chlor gleich: 
förmiger bis in dad Innere des Badens eindringen kann und 
überhaupt die bleichende Wirfung dadurch begünſtigt wird. 
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e) Jede leinene Waare, die nach diefer Methode Sebtei che wer 
fol, darf im Laufe des Bleichprozeſſes nur darin erſt dem 
Chlorbade übergeben werden, wenn fie durch die vorangegar 
genen Bleichoperationen zum we nigſten gut haltyr 
bleicht erfcheint, weil nur in folcher Beſchaffenheit das Chin 
ohne Nachtheil auf den fchnellen und unſchaͤdlichen Fortgang 
eined guten Bleichprozeſſes wirkt. Auf noch rohe, mit Bert 
fhlichte, fetter Mäterie, Sarbe: und Ertraftivftoff uberladen 
Leinwand ift die Bleichwirkung, welche das Chlor hervorbring 
gering, und wirft, wenn es mehr concentrirt dabei in Anme 
dung gebracht wird, überaus nachtheilig auf die Feſtigkeit da 
Pflanzenfafer. 

9» Nachdem die leinenen Stoffe im Fortgange des Bleichprojeit 
das Tegte Chlorbad erhalten haben, wird es nothwenit 
nach dem fchwefelfauren Bade noch eine ſchwache Laugenoper 
tion zu geben, um allen anhängenden Chlorgeruch, wel 
der Waare noch inhärirt, ganz zu befeitigen, und danı WM 
Weiterbleichen in den fortlaufenden Operationen fo Tange fr! 
zufegen, bis eine vollfommene Weiße erreicht ift. 

g) Auf die Eifentheilchen, welche der Leinwand inhäriren, du 
das Chlor durchaus feine bleichende Wirfung; diefe wert 
einzig und allein nur durch das ſchwefelſaure Bad befeitigl 

Eine ftreng nad) folcher Methode mit Unterflügung von dient 
faurem Natron ſchneller gebleichte Leinwand befigt die gute Ein 
ſchaft, daß fie auf dem Lager oder in dem Magazine in die für 
nie nachgelben fann, was bei anderem MWerfahren in der ist 
nannten Runft:, Fix— ober Schnellbleiche nicht immer de 
Fall iſt. 

um mich von der Dauerhaftigkeit einer nach dem Verfahren # 
Ehlornatron gebleichten Leinwand gegen gewöhnliche Keldbleidk i 
überzeugen, ließ ich mehrere Stüde rohe Leinwand von gleihe 
Sefpinnfte fertigen, und diefe in zwei gleiche Theile abtheilen, w 
von die eine Hälfte nach der Altern Raſenbleiche, die andere Hiſf 
aber nach der neuen Methode gebleicht wurde. In voͤllig weiß 
bleichtem Zuſtande wurden die ausgezogenen Fäden ſowohl, al " 
der Fänge und Breite nach gleich gefchnittenen Bandſtreifen in & 
fehung ihrer Zeftigfeit durch angehängte Gewichte mit einander Mr 
glichen, wobei die neue Methode fih vor der Altern als vorziglie 
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bewaͤhrte, indem die Waare der letztern weniger Gewicht bis zum 
Brechen oder Reißen erforderte, als die nah dem neuen Verfahren 
‚gebleichte. Um übrigens feine Täuſchung Statt finden zu laſſen, 
ſtellte ich michrere dergleichen vergleichende Verfuche an und erhielt 
ſtets diefelben Reſultate. 

| Ziehen wir ſchließlich noch die Erfahrung in Betracht, daß 
Leinwand, nad der alten Art gebleicht, durch die vielen Manipulas 
tionen, Strapazen und vielfach wiederholten Operationen 30 bis 38 
Procent an Gewicht verliert, wogegen Leinwand, nad der neuen 
Methode in Mitwirfung von Ehlornatron und Schwefelfäure gebleicht, 
nur einen Gewichtverluft von 20 bis 24 Procent erleidet, fo erweilt 
fi Mar, daß jene mehr angegriffen und dadurch der Baden mehr 
geihwächt wird. Uebrigens ergibt fich hieraus auch ganz unläugbar, 
daß gänzlich rein weiß gebleichte Leinwand gegen rohe ungebleidhte 
in eben dem Grade minder dauerhaft, in welchem fie (nach Abzug 
des Gewichts der Ueberfchlichte) an Gewicht verloren hat. 


Darftellung des fhwefelfauren Bades und Behande 
lung der Waare in demfelben. 


In frühern Zeiten bediente man fich bein Bleichen der Leinwand 
mamentlich in Holland, Valanciennes, der Picardie und Slandern, 
der fauren Milch oder Buttermilch, hin und wieder auch eined Bauer: 
waſſers, das aus Kleie oder Roggenmehl bereitet wurde, wogegen 
man jeßt allgemein zur Schwefelfäure gegriffen hat, welde ald wirt: 
famftes und unfchädlichites Saͤuerungsmittel erfannt wurde. 

Die wirfende Eigenfchaft der Schwefelfäure beim Bleichen der 
Leinwand wurde ſchon vor 80 Jahren durh Franz Home darge: 
than und empfohlen ; auch ift es nicht zu beftreiten, daß das fchwe- 
felfaure Bad wefeutliche Wortheile vor der Milch und den Pflanzen: 
fäuren darbietet, die in Folgendem beftchen : 

1. Es ift überaus wirkſam, ohne die Dauerhaftigfeit der Pflanzen» 
fafer im Geringſten zu alterixen, und es fann mitteljt deffelben 
allen leinenen Stoffen eine fo blendend und hellglänzende Weiße 
ertheilt werden, ald es mit feiner vegetabilifchen Säure oder 
der fauren Milch möglich ift; | 

3. es koſtet weniger als ein faures Milch: oder faures Getreidebad ; 

8, ed läßt fi, ohne eine Veränderung zu erleiden, beliebig lange 
zum Gebrauche aufbewahren ; 
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4. ed kann mehrmal zu einer und derfelben Arbeit gebraudt wr- 
den, wenn man den geringen Berluft an Schwefelfäure, der 
durch das Einlegen und Entziehen der Waare entiteht, durd 
frifche Säure erfegt, um ftetd gleichen Grad der Stärfe deſſel 
ben zu haben. 

Bei dem Anfegen des fchwefelfauren Bades wird die Schweill 
fäure mit ihrem feh8: bis achtfachen Gewichte Waifer verdünnt. 
ehe fie zum Waffer in die Kufe gebradt wird.- Die Flüſſigkeit i 
der Rufe muß nach dem Einbringen der verdünnten Säure gut durd 
einander gerührt werden, damit fi die Säure, welche fpeziniä 
fhwerer ald Waſſer ift, nicht zu Boden fenft und dadurch zerflöre: 
auf die leinenen Stoffe, die damit in Berührung treten , einwirke 
fann. 

Die Menge der Schwefelfäure zu einem folhen fauren ax 
läßt fich nicht genau bejtimmen ; gewöhnlich erfordern 1000 Gewicht⸗ 
theile Flußwaſſer 10 bis 12 Gewichtstheile Schwefelfäure zu 66 Sr. 
nach Baumé's Areometer.. 

Die Operation ded Säuerns der Waare beſteht in einem ach 
oder zehnftündigen ruhigen Einlegen im Falten fchwefelfauren Bar. 
je nachdem die Leinwand dünner oder, dichter im Gewebe if. Ru 
läßt.die an den Endſchleifen zufammengeheftete Bleichwaare uk: 
einen Haſpel in dad Bad einwinden und mit hölzernen Stöcken unter 
tauchen, einmal bin und wieder treiben, um alle Berührungspunk: 
dee Waare der fauren Slüffigfeit gleihförmig darzubieten, und je 
legt gut untergetaucht 8 bid 10 Stunden oder auch über Nadı 
nicht zu feft aufeinander liegend, in der Slüffigkeit weilen. Tritt eı 
Sonns oder Feiertag ein, fo ſchadet es auch nichts, wenn man“ 
Waare die Zeit über darin ruhig Tiegen läßt. Nah Verlauf die 
Zeit windet man fie theilweife auf den Hafpel auf und läßt fie able⸗ 
fen, damit der größere Theil der Zlüfjigkeit in die Säurefufe zurid 
fällt; ohme jedoch Tange damit zu weilen, nimmt man fie von ‘= 
Haſpel ab, indem man fie auf eine hölzerne Trage ſchlägt, fhu- 
an den Fluß oder Bach bringt und über eine Stange ind Ws’ 
einhängt, damit alle anhängende Säure vollkommen weggewalk: 
wird. 

Man hat genau darauf zu fehen, daß alle Stellen, wo die x 
fäuerte, noch nicht ausgewafchene Waare hingelegt wurde, fogleö 
mit Flußwaſſer nbgefpült werden, bevor andere, nicht gefäuerte ete 





645. 





ich dem Säuren gewafchene Bleichwaare hingelegt wird, weil 
icht Schaden dadurch entftehen Fann. 
Benn eine beflimmte Quantität Leinwand oder leinene Stoffe 
nommen find und das Liquidum in feinem fauren Sefhmad 
it, oder als Erfag für die entzogene Flüſſigkeit Waffer zuge: 
verden muß, fo reicht man von Zeit zu Zeit dem Bade einen 
Zufsg mit Waſſer verdiinnter Säure. Sind 800 bi 1000 
Leinwand durchgenommen, fo erfhöpft man die nach vorhan: 
traft des Baded durch eine Partie Bleichwaare, und wählt 
die die erfte faure Paffage bekommen foll; jegt läßt man die 
üpte Flüſſigkeit als unbrauchbar ablaufen und richtet ein gan; 
; faured Bad ber. Mat man gan, erdinäre Leinwand bei der 
jo läßt fid) dad Bad dadurd vollends gan; erichöpfen und ed 
t gar fein Verluſt an Säure. 
Das ſchwefelſaure Bad leiſtet in der angegebenen Zeit ſo viel, 
beſte ſaure Milch oder jede Pflanzenſäure in 5 bis 6 Tagen 
irken im Stande iſt. In dem Verhältniffe, in welchem man 


iure dem Waſſer beim Bleichen zuſetzt, kann das Gewebe nie 


erflörung erleiden, felbft dann nicht, wenn dad Sauerwaſſer 
och beträchtlich färfer dafür verwendet wird, wenn nur die 
: nach dem Herausnehmen aus dem Bade foglpic in fließen: 
zaſſer eingebangen und gang rein ausgefpült wird. Vernach— 
man hingegen das Auswafchen, fo verdünftet das Wafler, 
äure concentrirt fi) und zerftört in. ſolchem Zuſtande die 
senfafer. 

Um mich von der Umfchädlichfeit des fchwefeljauren Bades bei 
ern Verweilen in demfelben zu überzeugen, habe ich öfters 
andftreifen Monate lang in der fauren Rlüffigfeit liegen ge: 
‚ ohne auch nur den geringften Nachtheil für die Faſer gewah r 
rden. 

Die Wirkung des ſchwefelſauren Bades befördert das Bleichen 
ründet ſich insbeſondere darauf, daß dadurch die anhängenden 
n Theile und die inhaͤrirenden metalliſchen Oxyde, welche durch 
rozeß des Bleichens fich theilweife mechanifch mit der Safer 
ıden haben, aufgelöft und als auflösbare fchwefelfaure Salze 
ggefchafft werden. Jene Anhäufungen entfpringen theils durch 
leichmittel felbft, theils durch da6 Waller, deifen man fich zum 
en und Begießen der Leinwand bedient. In den meilten Faͤllen 
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A _ 
iſt es Eifenorydhydrat , das öfters der Flache : und Hanffafri and 
fhon von Natur anhängt, die blendende Weiße ohne Anwendun 
des fchwefelfauren Bades bei_ dem gewöhnlichen Bleichen verhinm 
und einen gelblihen Schimmer binterTäßt, welcher auf dem fı: 
ger oder in dem Magazin nicht felten durd die Zeit nöd fr 
wird. Be 
\ Das ſchwefelſaure Bad aͤußert außer jener Wirkung auch wirt 
liche Bleichkraft auf die verunreinigenden Gemengtheile der Plan 
fafer, und diefe Wirkung wird um fo jlärfer, wenn die line 


. Stoffe unter den vorangegangenen Operationen bereits ſchon cin 
großen Theil ihrer farbigen Materie verloren und für das fuel 


faure Bad mehr geeignete Diepofition ethalten haben; es werdn 
alddann auch die übrigen Bleichgänge fehr erleichtert. 

Uebrigens erweift fich das fchwefelfaure Bad beim Wleichen da 
leinenen Stoffe noch wirffamer,, wenn es bei einer Temperatur ma 
35 Gr. R gereicht werden fann. BE 

Die nad dem Sauerbade gut ausgewafchene Waare wird uf 
hölzerne Schragen aufgeſchichtet, wo man fie fo länge liegen fäft 
bis fein Waffer mehr abtropft. In folchem Buftande Wird bie beie 


wand der fechöten Laugenoperation unterwo fen, ohne daß fie per: 


ber auf der Bleichwieſe ausgelegt war. 
Sechste kauſtiſchr-alkalifche Range 

Die ſechste Fauitifch-alkalifche Beuchung wird mit einer 2 Or.f 
Narfen Lauge gegeben, und die Beuchen entweder durch wechfelmeilt 
Aufgießen der Fochenden Fauge und Wiedererwärmen derſelben! 
Stunden lang ununterbrochen fochendheiß erhalten ‚ oder in einm 
Laugenapparate mittelft Dampf 8 Stunden hindurch gekocht. Pu 
bringt die Waare troden in die Rufe, laͤßt fie nach achtſtündige 
Kochen fo Tange darin liegen, bis die Temperatur fo weit abgefüllt 
it, daß man wach "Ablaffen der Slüffigkeit mit Holzſchuhen in Mr 
Kufe fteben und die Leinwand mit den Händen auswerfen fann; nad 
dem Ausfühlen wird fie auf der Wiefe ausgebreiset und unter da 
früher angegebenen Manipulationen 4 bie 5 Tage liegen gelafın 
fodann zum zweiten Male dem Chlornatron und. nachher des 


ſchwefelſauren Bade uͤbergeben. 
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B8wiqiten Chlornatron und ſchwefelſaured Bad. 
Des weite Shlormatron:: und fchwefelfaure Bad wird ganz auf 
biefekbe Weiſe min DaB erſte gegeben, und die Leinwand nach dem 
Saͤurerr, Einhaͤngen in. deu Flaß und Abtropfen der fiebenten 
kauſtiſch⸗Akaliſchen Lange unterzogen. 


Siebente kauſtiſch⸗ alfalifche Lauge. 


| Diefe wird mit 1!/, Gr. B. ſtarker auge (5 Theile Lauge mit 60 
Teilen Waſſer) ganz wie bie fechöte Beuchung gegeben und nachher 
4 bie 5, Tage auf die Bleichwieſe audgelegt. Jetzt tritt die Periode 
ein, wo, wenn nod ein dritt es und legte Chlornatrombad erfor: 
derlih fein folte, diefes zu reichen ift, worauf das fchwefelfaure 
Bad folgt und dann die achte alfalifche Lauge gegeben wird, nad) 
welcher die. Waare wieder 4 bis 5 Tage auf die Bleichwieſe ausge⸗ 
legt wird. _ 

In Dem, einen oder dem andern Falle, wenn zwei oder drei 
Eplornatronpaffagen gegeben find, naht die Zeit, wo ein großer 
Theil der, Leinwand, vorzüglich folche, welche aus zartem, feinem 
Sefpinnfte befteht, ihrer vollfommenen Weiße entgegenreift. Es wird 
jetzt zum Sortiren derſelben geſchritten und die ſorgfaͤltig ſortirte 
Waare, ihrer Individualitaͤt entſprechend, noch durch eine, zwei 
oder drei alkaliſche Beuchungen mit %, bis 1 Grad flarfer Lauge 
‚und dazwiſchen jedesmaligem Auslegen auf die Wieſe ſo lange behan⸗ 
delt, bis ſie den vollkommenen Grad ihrer Weiße erreicht hat, wo— 
2a, das Tegte ſchwefelſaure Bad gereicht und alddann dad dritte 
und Jepte Walfen vorgenommen wird. _ 

Rad) dem letzten fauren Bade wird endlich noch eine ſchwache 
Lauge, aus einem Theile kauſtiſcher Lauge und 32 Theilen Fluß— 
waſſer gegeben, die Leinwand zwei Tage auf die Bleichwieſe aus⸗ 
gelegt, hernach rein gewaſchen, abgetrocknet und durch die Mange 
die geeignete Appretur gegeben. 

Unter allen. Verhältniffen bleibt immer Die vorlegte Operation 
das „Ichwefelfaure Bad, auf welches zulegt die angezeigte ſchwache 
Allkgliſche Lauge folgt weil das ſchwefelſaure Waſſer der abgebleich- 
‚wen, Wgore die ‚andauernde Weiße in einem fo hohen Grade fichert, 
‚DAB: eine. nuach dieſer Methode gebleichte Leinwand nie wieder einen 
„gelben. Scıimmer annimmt, fondeen viele Fahre hindurch ihre un: 
veränderte veine Weiße behalten wird. 
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| Die Zeit, in welcher Leinwand oder leinene ˖ Stoffe jeder Bu 
tung weißgebleicht werden, Taßt fih übrigens nicht mit Gewifket 
beſtimmen, weil der Erfolg, felbft beim beiten Bleichverfahren, thil 
von der Witterung, theild von der Beinheit oder Stärke des Ka 
der Sorte und Behandlung ded Flachſes und Hanfes, fo wi in 
Köftungsmethode und dem Garnſieden abhängt. 

Beim Bleichen der ganz feinen und Foftbaren Teinenen FR 
Damafte (Gebildgewebe), Tafelzeuge u. dgl. kann auch fchwatze an 
grüne Seife verwendet werden. Die Anwendung derfelben er 
bei der erſten Beuche und bei dem vorlegten Laugen der lin 
Stoffe. Die Seife wird immer zuvor mit der alfalifchen Fluffigt 
zur Emuljion gemacht. Die Schmierfeife befigt Vorzuͤge vor derg: 
wöhnlichen Zalgfeife, welch Teptere auf der Leinwand gern cm 
Stich ind Gelbe zurüdläßt. Setzt man bei der vorleßten Beudın 
der Lauge Schmierfeife zu, fo muß die gebeuchte Waare zuver gi 
ausgewafchen oder gewalft werden, ehe man fie der Bleichnieh 
übergibt; denn wenn noch anhängende Seife vorhanden wäre, win 
die Leinwand im Testen fchwefelfauren Bade ihre biendende Balı 
verlieren und mehr einen Stich ind Gelbliche annehmen. 





Leinengarn und Zwirn zu bleichen. 

- Bei der Leinengarn- und Zwirnbleiche wendet man diefelt 
Mittel wie bei der Feinwand an. Die Garne und der Zwirn wer 
vor dem Einweichen oder Gähren fortirt, fo daß die gröbern m 
feinern Qualitäten den ganzen Bleichprozeß hindurch jede für 14 
behandelt werden; nach dem Einweichen werden fie am Fluſſe et 
Bache gut ausgefchwenft, auf den Ringpfahl gebracht, audgenu: 
den, dann zwifchen zwei runde hölgerne Blöcke ausgefpannt und ar 
einander gebreitet auf die Bleichwiefe ausgelegt. 

Dei dem Beuchen (Laugen) werden die Strähne fhichtmeit 
übers Kreuz in die Bütten eingelegt, welche niederig geftellt ſu 
fo daß der Rand fich in gleicher Höhe mit dem Laugenkeſſel befinde: 
vom Boden der Bütte geht dann Außen eine Röhre bis zum Kal 
empor, in welche die erwaͤrmte Lauge aus dem Keffel abgelaffen um. 
Durch diefe Vorrichtung tritt die alfalifche Lauge von unten in di 
Beuchbütte und bewerkſtelligt, daß Feine Luft zwifchen dem Gar 
zurückbleibt, welches durch das Aufgießen von oben nicht immer n 
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:iden iſt. Das Ablaffen und Wiedererwärmen der Lauge wird 
ei dem Bleichen der Leinwand verrichtet. 

Beim Einbringen in das Chlornatronbad werden die trodenen 
hne einzeln darin geſchwenkt, bis fie ganz durchnetzt find, und 
übers Kreuz in die Wanne eingelegt, fo zwar, daß die Fluͤſſig⸗ 
ets einen Zoll über dem Garne fteht. 

In das fchwefellaure Bad werden die Strähne ebenfalls übers 
; eingelegt und darauf gefeben, daß die faure Flüſſigkeit einen 
hoch über denfelben zu fteben fommt. 

Alle übrigen Manipulationen, das Walfen abgerechnet, wel: 
durch Ausfchlagen mit hölzernen Knüppeln erfeßt werden kann 
yem Bleichen der Teinenen Gewebe analog. 

Nach gänzlich vollendeter Weißbleiche wird dad Garn gebüritet, 
; eine Menge feiner, wollartiger Faſern abfallen, und dadurd 
Sefpinnft feine Ebene und Glätte erhält. 


Schlußbemerfungen und Refume. 


Aus diefer Darftellung der Kunft, alle Gattungen leinene Stoffe 
Interftügung von Ehlors und fchwefelfauren Bädern zu bleichen, 
ist : 
Daß beim Bleihen großer Partien verfchievener leinener Se: 
webe und Gefpinnfte ed gut ift, diefelben fowohl nach dem 
Fermentationsprozefle, ald auch nach den darauffolgenden Lan- 
genpajfagen gehörig zu fortiren, um diejenigen in dem Xleich- 
gange befonder& vorzunehmen, welche weniger Dispoſition für 
eine leichte Bleiche zeigen. Es ift fehr eriprießlih, wenn 
man das Sortiren bei den verfhiedenen Operationen wieder: 
holt, weil man dadurch in den Stand gefept wird, jede Partie 
nach ihrer Individualität zu behandeln und dadurch unnoͤthiges 
Bleihmaterial und Manipulationsarbeiten crfpart. 
Daß der Fermentationsprogeß von der hoͤchſten Wichtigfeit für 
ein ſchnell förderndes und gutes Bleichen ift, und daß dabei 
nichts vernadjläßige werden darf, was den übrigen Bleich: 
progeß erſchweren Fönnte. 
Daß die erite, zweite und dritte alkaliſche Beuche im alfali- 
fhen Gehalte ſchwaͤcher und in der Temperatur niedriger als 
in der darauffolgenden gegeben werde, und daß mit der vier 
ten Beuchung erſt dad Kochen mit verſtaͤrkten Laugen feinen 
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Vorbereltung ber weißgedleidten deinwand far ven’ 
Drüd und das örtlihe Einfärben bir aufge u 
Tr vbvradten Mufter. ' J 

"die nad dei vorſtehenden Methode gebleichte Leinwand bedarf 

für die Verwendung im Zeugdruck nur einer leichten Vorbereitung, 
um fie geſchickt für dur Krapp elnzufärbende Deſſins zu machen, 
welche darin beſteht, daß man die fuͤr den derartigen Druck beſtimmte 
Leinwand, nachdem ſie die vollkommene Bleiche erlangt; noch tie 
1%, Stunde‘ Tang in ein Chlornatrondad von’ 1%, Brad B. beingt, 
und ſowohl beim Ein: als Auehafpelu einmal 'hin und wieder dreht. 
Aus dein Ehlorbade gebracht wird die Waare gut gewaſchen, md‘ 
dann auf dieſelbe Weiſe 10 bis 12 Stunden in ein 7 Grad B. fları 
kes ſchwefelſaures Bad eingelegt, wonach in fließendem Waſſer ge⸗ 
waſchen, überdrofchen,, im Fluſſe geſchweift, im Schatten abge: 
trocknet und mittelſt der Cylindermaſchine Role) die Leinwand am 
Drud glatt bergerichtee wird. 
In ſolchem Zuftande eignet ſie ſich für den Druck and ber 
Krappkeſſel, und färbt fo gering in die unbedeudten Stellen ein, 
doß einige Tage Juslegen guf die Wieſe und Durchnehmen im Kleien⸗ 
bade hinreicht, daß in den weißen Grund, locker obgefegte Digmieht 
vollfommen wegzuſchaff en. 

Anders verhält es ſich mit der im Handel vorfonmenden ge: 
woͤbnlichen Eommerzial-Feinwand , welche durch bloßes Ladgen und 
Auslegen auf bie Wieſe gebleicht iſt, und für dem Drack und Faͤrben 
im Krappkeſſel dienen’ ſoll. Solche leinene Wäate, wenn' ſie ſich 
dem Auge au noch ſo hell weiß gebleicht zeiger; muß bis v Stun⸗ 
den in einer Fauftifch: altalifchen von 2Gr. B.ausgekocht, ale dam gut 
gewafchen, in ein 1°/, Otad B. ftarfed Chlornatronbad und bahn’ 
zufept in ein 2 Grad B. ſtarkes fchwefelfaures Bad’ eingelegt 
werden, wenn fie fi ch für ſolchen Zweck eignen fol: enden man 
Hatt Chlornatron ein Ehlortalkbad an, ſo wird die Wagre zuleht In 
einem 2 Grad B. ſtarken ſaizſauren Bade behandelt. ri - 

Wenn beim Bleichen der Teirienen Gewebe Seife, fei es — 
Thran- oder Delfeife, verwendet wurde, fo iſt es immer viel ſchwie 
riger, de eingefärbten nicht gebeizteii Grund nach dem’ Krappfaͤrben 
rein weiß darzuſtellen. ns 

Die meiſte Leinwand, welhe im Zeugdruck verwendet wird, 
beſchraͤnkt fih auf gebrudte und nachher gefärbte Zafhentüch..ı 
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theils im oſt indiſchen Foulard⸗, theils im barocken Bigurengeihmed, 
mit ſchwarzer, rother und gelber Ausarbeitung dargeſtellt, und für 
ganz feine leinene Stoffe (Batifte), der Vatifttüchel für Damen ir 
weißem Fond mit figurirten braunen, rothen und violetten [malt 
Käntchen in Krapp audgefärbt. 

Batifttüchel mit fayenceblauen und eifengelben Kaͤntchen k: 
dürfen feiner befonderen Vorbereitung, es eignet ſich hierfür jr 
Bleihwaare, in fofern fie nur dem Auge vollfommen weiß erſchein. 

Kür dunfelblaue Tafchentücher mit weiß» oder weiß und bel: 
blauen Figuren in der falten Indigofüpe gefärbt, qualificirt fic [der 
eine drei Viertel weiß gebleihte Leinwand. Ea fänt hier ii 
Chlorbad und das darauf folgende fchwefelfaure Bad weg. Die fü 
dieſen Druck beilimmte Leinwand wird mit &Starfefleifter gehärkt 
nach dem Abtrodinen gemangt, die weiße Neferve für dunfel Kipe: 
blau aufgedrudt, und in der falten Indigofüpe bis zu der zu min 
fchenden Nuance blau gefärbt. Das Stärfen mit &tärkefleifter je 
zum Zweck, daß fic) dad Blau des Indigoliquidums im der Küpe mi 
dem Baden der Leinwand gleichförmiger verbindet. 


gactarin als Erfagmittel für Eiweiß und Albumiı 
zum Verdiden der Körperfarben im Zeugdrud. 


Als bereits in diefem Bande bei der fechöten Klaffe dad Al 
drucken und Vefefligen der Körperfarben auf baumwollene Gemk 
abgedrudt war, erfchien im London Journal of arts, Mai 18% 
die Kundmachung ded Patents, welches der Kattundrudfabrilet 
Robert Partifon zu Glasgow den 2. November 1848 auf N 
Darftelung des Lactarins als Verdidungsmittel für die Koͤrperſat 
ben genommen, im Druck, welches Mittel als ein wohlfeileres du 
im Preife viel höher ftehende frifche Eiweiß und das im. Kandel Mr 
fommende pulverartige Albumin mit Wortheil, befonders für [dm 
Mufter, zu vertreten fähig ift. Da das Lactarin vermöge feiner © 
genfchaften mit dem Albumin fo analog ift, dürfte fchwerlid ai 


‚ anderes Mittel aufzufinden fein, welches für diefen Zwed äpnlid 


Dienfte zu leiften vermögend wäre. Pattifon ftellt Diele Produ 
aus dee Milch der Kühe auf zweierlei Arten bar , welche in gel 
den beiteben. 
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Bereitung des Lactarins aud Buttermild. 


Die Buttermilch, aus welcher die Butter durch ‚Schütteln aus- 
eden wurde, eignet fich gang vorzüglich gut zur Bereitung des 
rind. Sie wird fobald ald möglich gleich nad) dem Buttern in 
ı Keffel bis auf 57 Grad R. erwärmt, damit fich der Käfeftoff 
:in) aus den Molfen niederfchlägt. Der Inhalt des Keſſels wird 
durch Zeug gefeiht, um den Käfeftoff von den Molfen abzu— 
en; bierauf wird der Käfeftoff ausgepreßt, indem man ihn über 
t in eine Käfepreife bringt, wonach er zerbrochen und gekoͤrnt 
‚ indem man ihn durch ein Drahtfieb reibt. Die zerriebene 
e wird nun auf Zeugfieben ausgebreitet, die auf Geflellen in 
ı gebeizten Zimmer aufgeftellt werden, damit fie allmälig aus: 
net. Im abgetrodneten Zuftande wird das Caſein zu feinem 
er gemahlen und ftellt in diefer Befchaffenheit dad Lactarin dar, 
‚ed als Befeitigungsmittel ftatt dem theueren Albumin für Ultra: 
nblau, Siena: Erde ꝛc. ꝛc. auf Zeuge dient. 





eitung des Lactarind aus frifg abgerahmter 
Kubmild. 

Man erwärnt die Mil in einem Keſſel auf 57 Grad R., febt 
el in Waſſer gelöfte Oralfäure zu, ald zum Niederfchlagen des 
ftoffes erforderlich wird. Der niedergefchlagene Käfeftoff wird 
ann auf obige Art weiter behandelt. 100 Gewichtötheile abge: 
te Kuhmilch enthalten durchfchnittlich 3%, , Theile Eafein. 


rdiden des Ultramarind und anderer Körper 
farben für Drudfarbe. 


Ju einem Gefäße vermifcht man 20 Pfund Waifer mit 8 Pfund 
gepulvertenm Lactarin, fegt hernah 1%, Pfund aͤtzendes Ammo⸗ 
(Salmiafgeift) Hinzu, welches das Lactarin auflöft und der Mi- 
ng eine gummiartige Conſiſtenz ertheilt. 

In einem andern Gefäße werden 10 Pfund Waſſer mit 12 Pfund 
amarin zufamnfengerührt. Man gießt alddann den Inhalt beis 
Gefäße zuſammen, rührt die Mifchung gut durch einander, treibt 
nittelft eines reinen Pinfels durch ein feines Zeug, wonach die 
drucfarbe fertig ifl. Ganz auf diefelbe Art werden auch alle an- 
ı Körperfarben für den Aufdruc der Zeuge mit Lactarin in druck⸗ 
igen Zuſtand verfegt. 


RK... 

Behan daln der Zeuge nad. dem Aufdnu der, Farb 
&0 Mach dena, Aufdrucken der Farbe mittelft Wealgendends,. Platt 
drucks der. Perrotine oder des Handdrufd werden die, Zeuge u 
dem Abtrocknen bei geringem Atmofppärenprud in. tredenem Daı 
eben fo gedämpft, wie diejegigen, welche „mit Albumin. yerdid 
Sarben bedrudt find. Durch den Prozeß des Dämpfend coagul 
fi) das Eafein in den Poren des Gewebes, und fchließt die Kar 
welche in ihm fufpendirt war, als eine in Waffer unauflösliche Ai 
ein, fo daß fie mechanifch feft darauf haftet und die Zeuge ohne Ne 
theil gewaͤſſert werden fönnen. 
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